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Vorwort. 





Luther ſchreibt zu 5 Moſ. 32, 2. 3: „Meine Xehre triefe wie 
der Regen; . . . denn ich will des Herrn Namen preifen”: „Sie 
gibt Moſe jelbit die Sloffa über feine Bücher, wovon er lehre und 
rede; nämlich er will bon dem Namen Meſſiä, JEſu Chriſto, weis- 
lagen, der gewißlich HErr iſt mit Gott dem Bater und dem Setligen 
Geiſt. Denn 08 gebet alles auf den Sohn, aud) das levittiiche Prie- 
»ſtertum, welches er jelbit em Bild beißet des künftigen Chriſti, 
Er. 25: ‚Siehe zu, daß du cs macheſt nad) diefem Bilde, das du 
auf dem Berge gefchen haſt.“ Daher iſt das Neue Tejtament aus 
Moſe geflojien und getroffen wie der Negen aus den Wolfen und 
der Tau aus dem Simmel; aud) zwar alle Propheten haben’s aus 
dem Moſe.“ (E. A., Bd. 52, S. 290.) Wie zutreffend dies ilt, 
erfehen wir aus den Worten des HErrn Joh. 5, 46: „Wenn ihr 
Mofe glaubetet, jo glaubetet ihr andy mir; denn Moſes hat von 
mir geihrieben“ und Kap. 5, 39: „Sucdet in der Schrift; denn 
ihr meinet, ihr habet das ewige Xeben darinnen; und ſie iſt's, die 
bon mir zeuget.“” Die Weisfagungen von dem Mefltas ziehen 
fi) wie ein goldener Faden durch Mofes und die Propheten, leuchten 
darin wie glänzende Sterne. Eine Reisfagung folgt auf die andere, 
und wie die folgende die vorhergehende immer erweitert ımd er- 
erflart und cin Bud) das andere, jo erflärt die Schrift des Neuen 
die des Alten Teſtaments. Das Neue Zejitament tt im Mlten ent- 
halten, daS Alte im Neuen erfüllt und erleuchtet. 

So gewiß aber das Mlte im Neuen Teltament feine Erfüllung 
gefunden hat; „denn alle Propheten und das Geſetz haben geweis— 
laget bis auf Johannem“ (Matth. 11, 13), und dieſes auf jenes 
jein helles Licht wirft: jo gewiß iſt dem Schriftforfcher fo mandes 
im Neuen Teitament nur dann verjtandlich, wenn er auf das Alte 
zurückgeht und ſich diefes zum Verſtändnis bringt. Dies gilt be- 
jonders don den meflianishen Reisfagungen. Weisſagung und Er- 
füllung gebören fo unzertrennlid zujammen wie der Baum ımd 
feine Wurzel. u | 
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Aber iſt nicht zu unferer Zeit den allermeiſten das Alte Teſta— 
ment ein ziemlich unbekanntes Land? Kennt ein großer Teil unſers 
litheriſchen Volkes außer dem, was es im Katechismus davon ge: 
lernt hat, viel mehr davon als den Namen? Und wie ſteht es hin— 
ſichtlich einer eingehenderen Kennttiis desſelben ſelbſt bei den 
„Lehrern“? In dieſes einzuführen, dazu ind die in dieſem Bande 
erſcheinenden Predigten über altteſtamentliche und großenteils meſ— 
ſianiſche Texte vor meinen Gemeinden mit wenigen Ausnahmen in 
zwei aufeinanderfolgenden Jahren gehalten worden. Mögen ſie 
eine ebenſo allgemeine und willige Aufnahme wie die über die ſonn— 
täglichen Evangelien und Epiſteln und tiber freie Terte und ſegens— 
reichen Gebrauch finden. 

Ich bemerke nur noch, dal; dieſelben Grundſätze und Gedanken, 
die mich bei den eben erwähnten, früher erſchienenen Predigten ge— 
leitet haben, auch bei dieſen beſtimmend geweſen ſind: ſie ſind faſt 
durchweg analytiſch, jo daß, wo irgend möglich, der ganze Text nad) 
feinem Hauptgedanken zur Geltung und Verwendung konmnt. So— 
dann tft der im Grundtext von den Heiligen Geiſt niedergelegte 
Sin in der Muslegumg, joweit es mir möglid war, bervorgefehrt, 
dabei aber alle Rückſicht auf unſere unitbertreffliche Lutherſche Über- 
ſetzung, wie dag bei Predigten vor der Gemeinde felbftverftändlid) 
fern jfollte, beobachtet worden. Das bat freilich ber einigen Texten, 
wie Siob 19, 25—27; Iel. 53, 9; Sad. 11,7; Mal. 2, 15. 16, 
feine Schwierigkeit. Mber es iſt und bleibt nun einmal erjte und 
unerläßlihe Mufgabe eines Dieners Chriſti, in jeder Predigt die 
durch fernen Geiſt in jenem Morte feiner Gemeinde gegebene Wahr- 
heit zu verfimdigen und fh darin durd ferne Rückſichtnahme auf 
. menschliches Anſehen beirren zu lajjen. Es wird eben jene Richtig: 
feit behalten, was Luther (Bd. 22, S. 183-—185) von den Spraden 
als den „Scheiden, darin das Meſſer des Geiſtes ſteckt“, Tchreibt: 
„Die Schrift muß Meifter und Richter bleiben, oder tvo man den 
Bächlein zu ſehr nachgehet, fiihren fie uns zu weit vom Born und 
verlieren beide Schmack und Kraft, bis fie in das Jalzen’ Meer ſich 
verfliegen umd verlieren, wie es geicheben iſt unter dent Papſttum.“ 
(Bd. 235, ©. 231.) „Die Schrift kann doch micht gebrochen 
werden.“ (ob. 10, 35.) 


Chatham, Ill. am 2. Marz 1915. R. Pieper. 
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1 Mo}. 3,14. 15: Da ſprach Sott der Herr zu der Schlange: Weil du ſolches 
getan haft, jeieft du verflucht vor allem Vieh und vor allen Tieren auf dem Felde. 
Auf deinen Bauch follft du gehen und Erde effen dein Leben lang. Und ich will 
Feindſchaft jegen zwijchen dir und dem Werbe und zwiſchen deinem Samen und 
ihrem Santen. Derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten, und du wirſt ihn im die 
Ferſe Stechen. 

In Chriſto, dein einigen Erlöfer, geliebte Zuhörer! 

Das Werk der Schöpfung war vollendet. In ſechs Tagen batte 
der allmadytige Gott Himmel und Erde mit ihrem ganzen Heer durd) 
fein Wort aus nichts hervorgebracht. In ihrem Urzuftande war die 
Erde, wie Mofes ſchreibt, „wüſte und leer“, eine wüſte, form= und 
geitaltlofe Maſſe, ein ungefchiedenes Durcheinander. Und über diefem 
lagerte eine undurchdringliche Finjternis; denn „es war finſter auf 
der Tiefe“. Aber der Geiſt Gottes, Der Heilige Geist, ſchwebte auf 
dem Waller, wie cin Vogel über den Eiern brütet, und cerfitllte die 
darin enthaltenen Lebenskeime mit Lebensodem und Lebenskraft. 

Darauf ſchied Gott die in dem geftaltlofen, wirren Durcheinander 
enthaltenen Teile voneinander. Durd) fein erſtes fchöpferifches „Werde“ 
wurde das Licht hervorgebracht. „ES werde Licht!“ ſprach er, und durd) 
dDiefes Wort lich er das Licht aus der Finjternis berborleuchten. „E38 
tward Licht.“ Gott ſchuf das Licht Zuerst, weil ohne Licht feine Kreatu— 
ren leben und gedeihen fünnen; er ſchied das Licht von der Finfternig, 
ſchuf den Wechlel zwiſchen Licht und Finsternis und dadurch den Unter: 
ſchied zwischen Tag und Nadıt. 

Das Werk der Schöpfung Ichritt ftufentweife an den einzelnen 
Schöpfungstagen von den geringeren zu den Höheren Gefchöpfen vor. 
Sott ſchuf die Himmelsfefte, lieg das Waller fi) an befondere Brter 
fammeln, das Trodene, die Erde, Herbortreten. Dann erhielt das 
Trockene, die Erde, ihren Schmud. Sie bededte fich auf das Wort: „Es 
lafje die Erde aufgehen Gras und Kraut, das fich befame, und fruchtbare 
Bäume“ mit dem herrlichſten Grün Ivie mit cinem Teppich, mit Kräu— 
tern und Bäumen. Am folgenden Tage wurde die Himmelsfeſte nicht 
minder wunderbar gefhmüdt. Sonne und Mond, die beiden großen 
Lichter, wurden als Lichtträger an‘die Himmelsfeſte gefeßt und die 
zahllofen, glänzenden Sterne, lauter Wunder der Allmacht und Weis: 

R. Pieper, Predigten. 1 
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heit des Schöpfers. Sodann folgte die Belebung des Waſſers mit den 
verfchiedenartigften lebenden Wefen, fo aahlreih, daß e3 darin wim-. 
melte, die Bevölkerung der Luft mit Vögeln, die unter der Feſte des 
Himmels fliegen, darauf die Belebung der Erde mit großen und Heinen, 
mit bierfüßigen und friechenden Tieren, ein jegliches nach feiner Art, 
wie die Vögel und Fifche, ſowie mit Pflanzen und Bäumen. 

Nachdem jo Himmel und Erde gefchaffen, geſchmückt und belebt 
waren, hielt Gott gleicyfam in feinem Schaffen inne, um Nat zu halten. 
Er wollte einen SHerrfcher über die Erde mit allen ihren Geſchöpfen 
maden; er ſprach: „Laßt ung Menſchen machen, ein Bild, das ung 
gleich fei, die da berrfchen über die Kifche im Meer und über die Vögel 
unter dem Simmel und über das Vieh und über die ganze Erde und 
über alles Gewürm, das auf Erden kriecht.“ Und diefen Herrſcher hat 
er nicht wie die andern Gefchöpfe durch fein Wort gefchaffen, ſondern er 
bat feinen Leib aufs Fünftlichhte aus Erdenjtaub geformt, diefem einen 
lebendigen Odem eingehaucht und ihn, den Menſchen, gu einem lebenden 
Weſen gemadt. Er bat ihn mit Vernunft und Sprache begabt, nad) 
jeinem Bilde erfchaffen, heilig und gerecht, und ihm die Herrfchaft über 
die Sefchöpfe gegeben. So hod) hat Gott den Menfchen geitellt, fo hoch 
ihn geehrt. 

Aber fo Hoch ihn Gott geitellt Hatte, fo tief ift er gefallen. Anſtatt 
fi) an der ihm gegebenen Herrſchaft genügen zu laſſen, wollte er fein 
gleich wie Gott. Anſtatt dem Gebote Gottes gehorfam zu fein, wurde 
er ungehorfam, übertrat e3, gehorchte }tatt dem Worte feines gnädigen 
Schöpfers dem Worte eines Gejchöpfes und erniedrigte fich unter das 
Gefhöpf. Der Herrfdher ward zu einem Knechte der Sünde, ftürgte 
fih in da3 größte Elend. In diefem Elende erbarmte fich Gott feines 
hilflofen Geſchöpfes, des Menſchen, indem er ihm einen Erretter verhieß. 
Dies fei der Gegenſtand unferer Betrachtung, namlid: 


Die erite Verheißung Gottes von einem: Erlöfer. 


Wir fehen, daß fie 
1. tro&ß der Größe der begangenen Sünde ges 
geben wird; 
2. durch den Fluch über Die edlen hindurch— 
tönt; 
3. völligen Sieg über die Schlange verkündigt. 


1. 


Unfer Text beginnt, in dem HErrn Geliebte, mit den Worten: 
„Da ſprach Gott zu der Schlange: Weil du foldyes getan haft, feieft 
du verflucht vor allem Vieh” und weiſt ung demnach auf den Bericht 
über den Sündenfall, der in den vorhergehenden Verſen gegeben ilt, 
hin. Die Schlange hatte das Weib, diefes ihren Mann, Adam, ver— 
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führt, zum Abfall von Gott verleitet. Gott Hatte dem Menfchen den 
herrlichen Garten Eden, das Paradies, als feine Wohnftätte bereitet 
und ihn darein gefeßt, daß.er ihn bebauete und bemahrete, und ihm alle 
Früchte der Bäume im Garten zur Speife gegeben mit Ausnahme der 
Früchte eines einzigen, des Baumes der Erkenntnis des Guten und 
Böfen. Von diefem allein follte er nicht effen; und Gott hatte feinem 
Verbot die Drohung Hinzugefügt: „Welches Tages du davon iffeft, 
wirſt du des Todes fterben.“ Cr hatte den Menfchen fo herrlich ge= 
Ihaffen, zur Krone aller feiner Werke, zum Herrfcher über fie gemacht 
und ihm eine fo heriliche Wohnjtätte bereitet, mie fie lieblicher nicht 
gedacht werden fonnte, und ihn ınit Gaben und Wohltaten überfchüttet. 
Hätte er da nicht, der Güte Gottes eingedent, dem einzigen Verbot 
Gottes gehorfam fein follen? Aber ftatt dem Worte feines Schöpfer 
folgte er dem Worte eines niedrigen Geſchöpfes, glaubte die Lüge und 
berwarf die Wahrheit. . 

War denn die Übertretung des Verbotes cine fo große Sünde? 
Die natürliche, verblendete Vernunft erklärt fie für etwas Geringes. 
Wie, fagt fie: Da war cin Baum mit fehönen Früchten, herrlich ans 
zufehen, gut davon zu effen, die den Menfchen Iodten. Wohl war 
ihm verboten, davon zu eſſen, aber daß er doch davon nahm und aß, 
das iſt doch Feine fo große Sünde! Dasfelbe gefchieht doch jebt noch 
fo oft! Wie mander ißt einen Apfel oder eine andere Krucdht bon einem 
Baume, der ihm nicht gehört, und der Eigentümer macht davon fein 
großes Aufheben, fondern Taßt es einfach hingehen. Aber die fo reden, 
urteilen nad) dem außeren Scein, bleiben an der Schale hängen, ohne 
den Stern, das Wefen, zu erkennen und zu heritehen. Um eine Sünde 
echt zu beurteilen, müflen die Umftände, unter denen fie gefchieht, wohl 
erivogen werden. Wir beurteilen die Tat eines Mannes ganz anders 
als die eines Kindes, die miffentliche Übertretung eines Geſetzes anders 
als die, welche in Unwiſſenheit gefcheben tit, den Diebitahl eines Mannes, 
der fich in bitterer Not befindet, ander3 als den: eines Reichen oder 
Wohlhabenden. War Adam einem Hinde glei? Cr hatte von Gott 
eine jo Klare Erfenntnis aller Gefchöpfe erhalten; mie fie feit ihm fein 
Menſch je gehabt hat, wie au3 feiner Benennung der Tiere hervorgeht. 
Handelte er in Unmijfenheit? Gott Hatte ihm gefagt: „Won dem 
Baume des Erfenntnifjfes Gutes und Böfes ſollſt du nicht eſſen.“ Kannte 
er die Folgen, wenn er dic Verbot übertrat? Sie waren ihm in den 
Worten verfündigt: „Welches Tages du davon iffeit, wirft du des 
Todes fterben.“ Viel meniger trieb ihn die Not, denn er hatte eine 
Fülle der Lieblichiten Früchte. Und zu welchem Zweck hatte ihm Gott 
dies cine Verbot gegeben? Nicht zu feinem Verderben, fondern um 
daran feinen Gehorfam gegen Gott zu bewähren. Luther nennt diefen 
Baum „Adams Altar und Predigtituhl, an welchem er Gott feyuldigen 
Gehorſam leijten, Gottes Rat und Willen erfennen und ihm danken 
folte“. Heilig und gerecht, wie der Menfch war, hatte er vollfommene 
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Sreiheit, dem Gebot Gottes gehorfam zu fein, aber freilich) auch die 
Rreibeit, es zu übertteten. An dem Baume Jollte er Jich ſelbſt be— 
ſtimmen. Sein Gehorſam follte aus eigener Gelbitbejtimmung ge: 
Schehen, ein freier, bemußter Gehorfam fein. Un dem verbotenen Baum 
follte er Gutes und Böfes Termen lernen, wählen zivifhen Gehorſam 
und Ungehorſam und zwifchen Leben und Tod. Er übertrat Gottes 
Hares Gebot, und der Baum wurde ihm zu einer Stenntnis des Guten 
und Böfen, denn er erfannte, daß er alles Gute, feine Unſchuld, Ge— 


rechtigkeit, Liebe zu Gott und dergleichen, verloren und fi) in unfägliches 
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Elend, Jammer und in den Tod geſtürzt habe. Er hatte nun zu ſei— 
nem großen Schaden erkannt, daß er nackend war; er ſchämte und 
fürchtete ſich vor ſeinem Gott, floh vor ihm und war ſo unwiſſend, 
daß er glaubte, ſich vor dem allwiſſenden Gott unter den Bäumen ver— 


bergen zu können und ihn zu täuſchen. 


Freilich ward er zu ſeinem Ungehorſam durch die Schlange, deren 
ſich der Teufel als ſeines Werkzeuges bediente, verführt. Dieſe betrog 
zuerſt das Weib und durch dieſes ihn ſelbſt, verleitete ihn zuerſt zum 
Zweifel an dem Worte Gottes, machte ihn nach der verbotenen Frucht 
lüſtern und erklärte das Wort: „Welches Tages du davon iſſeſt, wirſt 
du des Todes ſterben“ für eine Lüge, indem ſie ſagte: „Ihr werdet 
mitnichten des Todes ſterben, ſondern Gott weiß, daß, welches Tages 
ihr davon eſſet, ſo werden eure Augen aufgetan, und werdet fein tie 
Gott und wiſſen, was gut und böſe iſt.“ Hätte ſich der Menſch nicht 
fragen ſollen: Woher hat die Schlange menſchliche Sprache, die ſie doch 
vorher nicht hatte? Wie kann ſie unſers gütigen Gottes Wort und 
Wahrhaftigkeit in Zweifel ziehen, ja für Lüge erklären? Wie können 
wir Gott gleich werden? Wird nicht eine böſe, Gott feindliche Macht 
durch die Schlange reden? Aber der Kal des Ungehorjams gegen Got— 
tes ®ebot begann fchon dadurd), daR ſich das Weib auf ein Geſpräch 
mit der Schlange einlich, da fie mit den erjten Worten: „Sa, follte 
Gott gejagt haben?” das Wort Gottes, fein Verbot, in Ziveifel 309. 

Betrachten wir dies alles: wie berrlih Gott den Menſchen er= 
ſchaffen, wie hoch er ihn über die Kreaturen gejtellt, welch herrlichen 
Sarten er ihm als Wohnitätte Dereitet, welche Fülle der herrlicdhiten 
Früchte er ihm zur Speife gegeben, daß cr ihm ein ausdrüdliches Verbot 
gegeben, eine fo ernſte Drohung Hinzugefügt hat, daß er gewißlich un= 
bermeidli des Todes fterben werde, und dat der Menſch Gott gleich 
fein wollte, fo erfennen wir, daß dies Effen von der verbotenen Frucht 
wahrlich feine geringe, fondern eine große, fchivere Sünde war, die den 
Tod verdiente. 

Aber fo groß diefe Sünde mar, größer noch war Gottes Barm— 
herzigfeit, und darım ließ er den Menjchen nit in feinem Elend 
Dahingehen und verderben, fondern gab ihm, indem er die Schlange 
verfluchte, zugleich eine herrliche Verheigung. Dies wollen mir zwei— 
ten3 betradıten. 
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Nachdem Gott der HErr die Menfchen zur Rechenſchaft gefordert, 
und das Weib auf feine Frage: „Warum hajt du das getan“, nämlich 
Deinen Mann verführt? geantivortet hatte: „Die Schlange betrog mid 
alfo, daß ich aß“, da !prad) der Herr zur Schlange: „Weil du ſolches 
getan bait, fetejt du verflucht vor allem Vieh und vor allen Tieren auf 
dent Felde. Auf deinem Bauche follft du gehen und Erde eſſen dein 
Leben lang.“ Das iſt das Gericht über die Verführerin, als dic, lebte 
Urjfache der Sünde. Gott fragt fie nicht erft, warum fie das getan hat, 
fondern Spricht fogleih das Urteil über fie aus, verflucht fie bor, aus 
allen Tieren. Sie hat die Menfihen verführt, fie wird verfhucht. In— 
folge dieſes Fluches foll fie Hinfort auf dem Bauche gehen oder ſich int 
Staube winden und daher Erde freffen oder Staub fdyluden. Dadurd) 
it ihr ganzes Dafein und Leben verändert Iporden. Bor feinem andern 
Tier empfindet der Menſch einen ſolchen Ekel und Abfchei wie vor der 
Schlange mit ihren feurigen Karben, ihrer zitternden Yunge, ihren 
giftigen Zähnen, ihrem ſchaurigen Zifchen und bezaubernden Blick. Gie 
erſcheint wie die letbhaftige, teuflifche Sünde. Und ihre Geftalt und 
Lebensweise Joll nie verändert werden, fondern immer dieſelbe bleiben. 

Ob fie dor der Verfluchung eins der ſchönſten unter den Tieren 
geweſen 116? Sicherlich iſt fie vorher nicht auf dem Bauche gegangen, 
hat fich nicht iin Staube gewunden, auch nicht Staub geſchluckt wie jekt. 
Aus diefer mit ihr borgegangenen Neränderung erfehen wir, daß ihre 
Strafe der Verführung entfpridt. Site war, wie alle andern Tiere, 
für den Menfchen geſchaffen, follte ihm gehorchen und dienen. Statt 
deſſen bat fie fich) über den Menſchen erhoben, ihn zum Gehorfam gegen 
fich verleitet und ihn in namenlofes Elend geftürzt. Wegen diefer Über: 
bebung wird fie von Gott aufs tiefite erniedrigt, daß fie fi ihr Leben 
lang im Staube winden und Staub ſchlucken muß. 

Aber ihre Strafe beftcht feruer darin, daß fortwährende Reind- 
Schaft zwischen ihr und dem Weibe, zwifchen ihrem Gamen und dem 
Weibesfamen, beftehen, und ihr der Kopf zertreten werden fol. Diefe 
Feindſchaft „ſetzt“ Gott, verordnet fie. Und fie beiteht bis auf den 
heutigen Tag und wird bis an das Ende der Tage fortbeitehen. Die 
Scjlange iſt unter den Tieren dem Menſchen am gefährlidhiten (in 
beißen Ländern iverden von den Schlangen mehr Menfchen getötet als 
bon allen andern Tieren); und wiederum führt der Menfch cinen un= 
aufbörlichen Kampf gegen die Schlangen, tötet fie, mo er fann, und ſucht 
ſie auszurotten. Er zertritt, gerichmettert ihr den Kopf. 

Doc, meine Zuhörer, fo gewiß die in diefen Worten verfündigte 
Strafe die Schlange trifft, fo gewiß nicht fie allein, fondern, und zwar 
in höherem Sinne, den, deſſen Werkzeug fie war, den Teufel. Diefer 
redete und verfuchte durch ſie die erjten Menschen. Wenn Daher Gott 
der HErr in unferm Texte fpricht: „Sch will Feindfchaft ſetzen zwiſchen 


eur in go 


dir und dem Weibe und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen“, 
fo find diefe Worte zwar direlt an die Schlange, aber doch eigentlich 
an den Teufel gerichtet, was ſchon daraus hervorgeht, daß die Schlange 
die Worte nicht verstand. Wie der Teufel durch die Schlange redete, 
fo redet Gott zu dem Teufel in der Schlange; er verfimdigt ihm, dat 
zwifchen ihm und dem Weibesfamen und ihrem Samen immermährende 
Feindfchaft beitehen fol. Was iſt aber unter dem Schlangen= oder 


Teufelsſamen zu veritehen? Nicht die Sünde, aud nicht die böfen 


Engel noch vornehmlich die Tyrannen und Keber, fondern die Gottlofen, 
die Feinde Chriiti und der Kirche. So nannte Johannes der Täufer 
die Pharifaer und Sadduzäer Otterngezüchte, da fie unter dem Scein 
außerliher Krömmigfeit voll Gift und Bosheit waren, wie die Schlangen 
Schöne Farben und doch Giftzahne haben. So rief der HErr den bos— 
haften Suden zu: „Ihr feid von dem Vater, dem Teufel, und nad) 
eures Vaters Luſt wollt ihr tun”; und Rohannes: „Wer Sünde hut, 
der ijt vom Teufel.“ Sie find des Teufels geiftiger Same, meil fie 
bon ihm regiert werden und voll Lüge und Mordluit find. Der Weibes— 
fame aber ift Ehriftus, wie Baulus Gal. 3, 16 fchreibt: „Er fpricht 
nicht: durch die Samen, al3 durch viele, fondern als dur einen, 
durch deinen Samen, mwelder tit Chriſtus.“ So fol denn zwiſchen 
dem Teufel und den Gottlofen und Ehrifto und den Gläubigen unauf= 
hörliche Feindfchaft bejtehen, jolange diefe Welt Steht. Hab, Feind: 
Schaft und Verfolgung der Gläubigen ift Haß, Feindfchaft und Ver— 
folgung Ehrifti felbft, mie er dem gegen die Künger fhnaubenden Saul 
zurief: „Saul, Saul, was verfolgeft du mich?“ Da nun Gott der 
Herr zmifhen der Schlange und ihrem Samen einerfeit3 und dem 
MWeibe und ihrem Samen andererjeits immermährende Feindfchaft ſetzt, 
der Same des Weibes Chriſtus iſt, und diefer der Schlange den Kopf 
zertreten foll, während diefe ihn in die Ferje ſtechen wird, fo hat er 
die Verheißung des Erlöfers mit dem Fluch über die Schlange und den 
Teufel auf3 innigfte verwoben, mit andern Worten, die Verheißung 
tönt duch den Fluch hindurch oder leuchtet wie ein jtrahlender Stern 
durch finsteres Gewölk, und dies um fo mehr, als der verheißene Er— 
löſer über den Teufel einen völligen Sieg davontragen wird. 


3. 


Diefer Sieg ift in den lebten Worten unfers Textes: „Derfelbe 
fol dir den Kopf zertreten, und du wirſt ihn in die Ferſe ftechen‘ 
enthalten. War .in den vorhergehenden Feindſchaft zmifchen dem 
Schlangen= und Weibesſamen verfündigt, jo verfündigen diefe Worte 
zunächſt Kampf zwiſchen beiden. Ihre Feindichaft geht in einen Kampf 
über oder äußert fih in offenem Kampfe, und zwar in einem Kampf 
auf Leben und Tod, in dem e3 auf gegenfeitige Vernichtung abgejehen ift. 

Freventlich hat die römische Kirche diefe erite Weisfagung von dem 
Erlöfer verkehrt, indem fie das Wort „diefelbe“ ſtatt „derſelbe“ gefebt 
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bat und lehrt: „‚Diefelbe‘, nämlih die Mutter Maria, wird dir, der 
Schlange, dem Teufel, den Kopf zertreten.” Aber es heißt nicht: die- 
felbe, fondern derfelbe, nicht das Weib, fondern des Weibes Same 
wird dir den Kopf zertreten, und diefer Weibesiame iſt fein anderer ala 
Chriftus, der Sohn Gottes und der Sohn des Weibes, fo genannt, weil 
er nicht bon einem Manne, fondern von dem Heiligen Geilt empfangen, 
alfo nur des Weibes Same tft. So ilt in diefer erſten Verheißung 
fhon angedeutet, daß der zufünftige Erlöfer von Sünde, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels von einer Jungfrau geboren erden 
jolle, weshalb der Prophet Jeſaias mweisfagt: „Siehe, eine Jungfrau 
iſt ſchwanger und wird einen Sohn gebären, den wird fie heißen Im— 
manuel.“ 

dDerſelbe fol dir den Kopf zertreten“ oder zermalmen, „und du 
wirt ihn in die Ferſe ftehen“ oder ihm die Ferſe zermalmen, fo fpricht 
Gott der HErr zu der Schlange. Wie bald zeigte fich diefe Feindſchaft 
ver Schlange und ihres Samens, und wie bald begann diefer Kampf 
Haßte nicht Kain feinen Bruder, den gerechten Abel, und ermordete 
ihn? Weshalb? Weil er, wie es 1 Joh. 3, 12 heißt, „von dem Argen“, 
das heißt, vom Teufel, mar, und meil feine Werfe böfe, die feines 
Bruders Abel gerecht waren. So haßte und verfolgte der Same, die 
Nachkommenſchaft Kains, den Samen, die Nachkommenſchaft, Seths, 
Ismael den Iſaak, Eſau mollte feinen Bruder Jakob ermorden — und 
fo ging diefe Feindſchaft fort, bis Christus, der verheißene Weibesfame, 
in menſchlicher Geſtalt erſchien. Wie wütete gegen ihn die alte Schlange, 
der Satan, durch Herodes, der ihn, als er von feiner Geburt hörte, 
umbringen mollte, durch die Phariſäer und Schriftgelehrten, die Hohen— 
prieſter und ültejten, die ihn zu töten fuchten! Satan fuhr dem Judas 
Sfchariot ins Herz, veranlaßte ihn, Chriftum zu verraten, und da be= 
gann nun recht eigentlich der Kampf auf Leben und Tod, da ſtach die 
alte Schlange den Weibesfamen in die Ferfe, zermalmte fie ihm. 
Das Todesringen dort in Gethfemane, das dem Weibesfamen blutigen 
Schweiß ausprekte, indem feine Seele betrübt wurde biz in den Tod, 
ihn fo ermattete, daß ein Engel vom Himmel erfhien, um ihn zu 
ttarfen, feine Gefangennahme durch die Rotte, hinter der Satan ftand, 
feine Berurteilung als ein übeltäter, feine Kreuzigung auf Golgatha 
— das tvar der giftige Schlangenbiß, das Zermalmen feiner Ferfe, 
aber auch der Tritt, mit dem er der alten Schlange den Kopf zer= 
malmte. ‚Der Big der Schlange tit zwar gefährlich, jedoch nicht fchlecht- 
bin tödlich; aber daS Zertreten oder Zermalmen des Kopfes ift unbe- 
dingt tödlih. Wohl ſtarb Chriſtus am Kreuz, aber er befahl feinen 
Geiſt in Gottes Hände, ftand am dritten Tage lebendig auf dem Grabe, 
der Burg des Todes, triumphierte über die alte Schlange und ver— 
kündete Steg, völligen Sieg, über fie, daß er dem Tode und dem Teufel 
alle Macht genommen und feine Gefangenen aus feiner Gewalt befreit 
babe. Sa, er bat „durch feinen Tod die Macht genommen dem, der 
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Des Todes Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel, und die erlöft, die durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten“, mie e3 
Hebr. 2, 14 heißt. j 

Der Held jteht auf dem Grabe 

Und fieht ſich munter um; 

Ter Feind liegt und legt abe 

Sift, Gall und Ungeſtüm. . 

Er wirft zu Ehrifti Fuß 

Sein Höllenreih und muß 

Selbit in des Sieger Band’ 

Ergeben Fuß und Hand. Is 

Und Chriſti, des Erlöfers, Sieg tft ein Sieg für alle Erlöften, die 
durch den Slauben an ihm bangen, mit ihm, dem Haupte der Glieder 
feines Xeibes, verbunden find. In feiner Kraft kämpfen ſie gegen die 
alte Schlange und fiegen über jte, wie Johannes von den Ausermählten 
in der Vollkommenheit Schreibt: „Ste haben überwunden durch des 
Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes.“ Sie zertreten 
den Satan unter ihre Füße, und an jenem großen Tage werden fie 
ihren Sieg in dem Triumphgefang verkünden: „Tod, vo ijt dein 
Stachel? Hölle, wo ijt dein Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den 
Sieg gegeben hat durd) unfern Herrn JEſum Chriſtum.“ 

Siinder, aber Erlöjte; Kämpfer, aber Sieger! Der barmberzige 
Gott, der dein eriten Sünder, in dem wir alle Sünder geivorden find, 
in feinem Erbarmen nadging, ſchenke uns wahre Sündenertenntnis, 
tedhten Glauben an den Erlöfer, jtärfe uns im Kampfe gegen die alte 
Schlange und verleihe uns völligen Steg um Chriſti Se unfers ſieg— 
reichen zu willen! Amen. | 


- Das Heilige Mahl im Hain Manre. 


(Zweiter Abventsjonntag.) 


1 Mof. 18, 1—15: Und der HErr erſchien Abraham im Hain Mamre, da er 
faß an der Tür feiner Hütte, da der Tag am heigeften war. Und als er feine 
Augen aufhub und ſah, fiehe, da ftunden drei Männer gegen ihm. Und da er fie 
jah, lief er ihnen entgegen von der Tür feiner Hütte und büdte ſich nieder auf 
die Erde und ſprach: Herr, hab’ id Gnade funden vor deinen Augen, jo gehe 
nicht dor deinem Knechte über. Man joll euch ein wenig Waſſers bringen und 
eure Füße waſchen; und lehnet euch unter den Baum. And ich twill eud) einen 
Biſſen Brots bringen, daß ihr euer Herz labet: danach follt ihr fortgehen. Denn 
darum jeid ihr zu eurem Knechte fommen. Sie jpraden: Que, wie du gefagt, 
haft. Abraham eilete in die Hütte zu Sara und ſprach: Gile und menge Drei 
Mag Semmelmehl, fnete und bade Kuchen. Er aber fief zu den Rindern und 
holete ein zart, gut Kalb und gab's dem Knaben; der eilete und bereitete es zu. 
Und er trug auf Butter und Milch und von dem Kalbe, das er zubereitet hatte, 
und ſetzte es ihnen vor und trat vor fie unter dem Baum; und fie aßen. Da 
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iprachen fie zu ihm: Wo ift dein Weid Sara? Gr antwortete: Drinnen in der 
Hütte. Da fprad er: Ich will wieder zu Dir kommen, fo id) lebe, fiehe, fo fol 
Sara, dein Weib, einen Sohn haben. Das hörete Sara hinter ihm, hinter der 
Tür der Hütte. Und fie waren beide, Abraham und Sara, alt und wohlbetagt, 
aljo daß es Sara nicht mehr ging nad) der Weiber Weife. Tarum lachte fie bei 
fi) jelbft und ſprach: Nun ich alt bin, foll ih noch Wolluſt pflegen, und mein 
Herr auch alt ift! Ta ſprach der Herr zu Abraham: Warum lachet Des Sara 
und ſpricht: Meineft du, daß wahr jei, daß ic) noch nebären werde, fo ich Doc) 
alt bin? Sollte dem Herrn etwas unmöglid) fein? Am dieſe Zeit will ich wie: 
der zu dir tommen, fo ic) lebe, jo ſoll Sara einen Sohn haben. Ta leugnete 
Zara und ſprach: Ich habe nicht gelacht; denn fie fürdhtete fi. Aber er ſprach: 
Es ift nicht alfo, du halt geladt. 


Geliebte in dem HErrn! 


Wie wunderbar hat Gott Abraham, den Vater der Gläubigen, ge: 
führt! Mg er aus Ur in Chaldäa nad) Haran in Mefopotamien ges 
kommen war und Dort eine Zeitlang gewohnt hatte, erhielt er den Bez 
fehl: „che aus deinem Vaterland und von deiner Freundſchaft und 
aus deines Vaters Haufe in ein Land, das id) dir Zeigen will.“ Mit 
Diefem Befehl wurde ihn aber auch die Verheigung gegeben, daß bon 
ihm ein großes Volk entfprießen, er ſelbſt emen großen Samen er: 
halten, und in ihm alle Gefchlechter auf Erden gefegnet werden follten. 
Das gefihah, als Abraham fünfundfiebzig Jahre alt war. Er gehordte 
Diefem Befehl des Herrn, fam zuerst nad Sichem, erhielt dort- die 
andere Verheigung: „Deinem Samen ivill ih das Land geben”, zog 
Bann nad) Bethel und fchlug dort feine Hütte auf. An beiden Orten 
Daute er einen Ultar und predigte von dem Namen des HErrn. Aber 
faum hatte er das feinen Nachkommen verheißene Land weiter nad) 
Süden Durchzogen, fo trieb ihn eine Hungersnot nach dem getreides 
reihen Üghypten. Won dort zurüdgefehrt, fam er wieder nad) Bethel, 
fchied fi friedlih und großmütig von feinem Neffen Xot, indem er 
Diefem Den beiten Teil des Landes überließ, und fchlug feinen Wohnfik 
im Hain Mamre Det Hebron auf, baute auch dort einen Mltar und pres 
dDigte don dem Namen des HErrn. 

Schon hieraus erfcehen wir, anderes übergehend, wie bewegt das 
Xeben des großen Erzvaters war. Er war fünfundfichzig Fahre alt, 
als er Haran verlick und ins Land Kanaan fam. Cr ftarb im Alter 
bon hundertfünfundfiebzig Sahren und hat demnach, von feinem Auf— 
enthalt in Agypten abgefehen, hundert Sabre in Kanaan gelebt. Unter 
Diefen war aber das vierundzwanzigſte — in feinem ganzen Alter das 
neunundneungigite — Jahr das ereignisreichite. Denn in diefen Jahre ° 
erfchten ihm der Herr im Hain Mamre und ſprach zu ihn: „Sch bin 
der allmächtige Gott; wandle vor mir und fei fromm!“ machte einen 
Bund mit ihm, wiederholte die Verheißung, daß er ein Pater bieler 
Völfer werden folle, änderte feinen Namen Abram in Abraham, das 
heist, ein Vater vieler Völker, um, verhich ihm, daß auch Könige bon 
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ihm kommen ſollten, und gab ihm die Beſchneidung als Zeichen des 
mit ihm gemachten Bundes. Mehr noch: Auch ſein Weib, Sarai, ſollte 
hinfort Sara heißen, weil der HErr ſie ſegnen wollte, und aus ihr 
Könige entſprießen ſollten. Dieſe Verheißung war ſo groß, ſo über— 
ſchwenglich, da Abraham neunundneungig, Sara neunzig Jahre alt war, 
daß Abraham anbetend zu Boden ſank und, weil dies nach dem natür— 
lichen Lauf in einem ſolchen Alter für die Vernunft unfaßlich war, 
unwillkürlich lachen mußte. Das war freilich kein ungläubiges, ſon— 
dern ein heiliges Lachen, ein Lachen vor Freude. Nachdem ihm nun 
noch die Verheißung gegeben worden war, daß auch der ihm bon Hagar 
geborne Ismael eine große Nachfommenfchaft haben, dak aus Diefer 
zwölf Fürſten eritehen follten, da wurde ihm im Hain Mamre nod eine 
meitere, bi3 dahin noch nicht dagemwefene Erfcheinung des HErrn zuteil. 
As er nämlicd eines Tages vor feinem Zelte ſaß, erblidte er in 
einiger Entfernung drei Münner. Sofort erhob er fich, lief den Män— 
nern entgegen, begrüßte fie in demütiger Weife und bat fie, bei ihm 
einzufebren, damit er ihnen ein Mahl bereiten fönne. Davon berichtet 
der heutige Text. Betrachten wir daher heute auf Grund desfelben: 


Das heilige Mahl im Hain Mamre. 


1. Abraham bereitete es in gaftfreundlider Weife. 

2. Er bewirtete dadurch hohe Gäſte. 

3. Er erbielt bei dDiefem Mahl eine bejtimmte 

Verheißung. 
1; 

Abraham ſaß eines Tages bor feinem Zelt, als der Tag am heiße- 
ten war, alfo um die Mittagszeit, und ſah, aufblidend, unermartet 
drei Männer in geringer Entfernung. Woher diefe Männer gefommen 
waren, mußte er nicht. Aber jobald er fie fah, lief er ihnen bon der 
Tür feiner Hütte aus entgegen und büdte ſich vor ihnen nieder auf die 
Erde. Das Abraham Sich vor diefen Männern tief büdte, zeigt, daß 
er in ihnen feine gewöhnlichen, fondern Männer von außerordentlicher 
Erfiheinung erfannte, denen er eine demütige Chrenbezeigung fchul- 
dig fei. Er felbit war ja ein angefebener Mann, der Befißer großer 
Herden. Er verkehrte mit Fürlten und Rönigen, zum Beifpiel mit dem 
König Abimelecdh zu Gerar und dem flönig von Sodom. Hatte er doch 
auch vierfundert friegsgeübte Anechte, mit denen er die vier Könige 
ichlug, die feinen Neffen Lot in Sodom gefangengenommen und mit 
aller feiner Habe Hinmweggeführt hatten. Schon als er aus AÄgypten 
zurücfehrte, war er, wie wir 1 Mof. 13, 2 leſen, fehr reich an Vieh, 
Silber und Gold, mas ihm überall, wohin er fam, bei den Fürften 
großes Anfehen verlieh. 

Aber er begrüßte jene Männer nicht nur in demütiger, ehrfurchts— 
voller Weife, fondern lud fie auch ein, bei ihm einzukehren; denn er 
fprach zu einem derfelben: „HErr, habe ih Gnade funden bor deinen 
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Augen, fo gehe nicht vor deinem Knecht über. Man fol euch ein wenig 
Waſſers bringen und eure Füße mafchen, und lehnet euch unter den 
Baum. Und ich will euch einen Biffen Brot3 bringen, daß ihr euer 
Herz labet; danach follt ihr fortgehen. Denn darum feid ihr zu eurem 
Knechte fommen“, das Heißt: Denn eben deshalb, um mir Gelegenheit 
zu geben, eud) gaftfreundlicy aufzunehmen, zu bemirten und zu ſtärken, 
fetd ihr bier bergefommen. So gaftfreundlid Iud Abraham jene 
Manner ein. Er würde es fih alg eine Ehre anrechnen, wenn fie bei 
ihm einfehrten, und er fie bemwirten fünne. Und die Männer nahmen 
die_herzliche Einladung an; fie ſprachen: „Tue, wie du gefagt haft.“ 

Abraham forgte nun für eine reichliche Bewirtung feiner Gäſte. 
Als diefe fich niedergelaflfen Hatten, eilte er in die Hütte, das Zelt, 
zu Sara und fagte, fie ſolle fchnel bon dem feinften Mehl Kuchen, 
Aſchkuchen, die auf beißen Steinen Jchnell gebaden merden Zonnten, 
beritelen. Sodann eilte er zu den Nindern, mahlte eins der beiten 
und zarteiten Kälber aus und ließ e3 von einem feiner Knechte Schlachten 
und zubereiten. Als dieſe Speifen zubereitet waren, trug er fie felbit 
auf, dazu Milch und Butter, und bediente feine Gäſte. Er bewies ſich 
als freigebigen Wirt und demütigen Yufmärter; denn er aß nicht mit 
ven Gäſten, fondern wartete ihnen auf. Wenig hatte er bei der Ein— 
ladung versproden: Waſſer, um die Füße zu waſchen, und einen Biſſen 
Brot3, viel und reichlich aber gab er: Milch und Butter, Kuchen und 
den beiten Braten. Er war ein reider Mann, ein Fürft, und mie ein 
Fürft bemirtete er feine Gäfte mit dem Beiten, was er unter den Um— 
ftanden, in Anbetracht der Kürze der Zeit, befchaffen fonnte. Sara, die 
fhon von Gott den Titel einer Fürſtin erhalten hatte, Inetete und 
but den Kuchen felbit; fie Hielt fih für diefe Arbeit nicht zu bornehm. 
Abraham felbit, der fo viele Knechte unter ſich hatte und in fürſtlichem 
Anjehen unter den Bewohnern des Landes Stand, ja mit dem Gott ge— 
redet hatte, ſchämte fich nicht, feinen Bäften bei Tifch aufzumarten. Das 
war aufrichtige und herzliche Gaftfreundfchaft, die der große Mann an 
jenen Männern übte. 

Tragen mir, warum er folde Gaſtfreundſchaft geübt hat, fo lautet 
die Antwort: einmal, meil er in wahrer Gottesfurdht jtand, und der 
Glaube fich durch die Liebe tätig ermweift; fodann, weil er des öfteren 
in fremden Gegenden ein Kremdling und Salt, wie beit den Rhiliftern 
und in Üghypten, gemefen war und gelernt Hatte, wie nötig und mohl- 
tuend einem Gaſte aufrichtige, herzliche Gaſtfreundſchaft tft. In der 
Übung der Gaftfreundfchaft follen wir ung daher den großen Erzvater 
zum Borbilde dienen lajjen, in feinen Fußtapfen wandeln, mie e3 der 
Apostel Baulus nennt. Daher auch die Ermahnungen in der Heiligen 
Schrift an die Gläubigen, gajtfrei zu fein: „Brich dem Hungrigen dein 
Brot und die, fo im Elend find, führe ins Haus; fo du einen nadend 
jiehit, jo Fleide ihn und entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch“, ermahnt 
Jeſaias Kap. 58, 7; Petrus in feiner erjten Epiftel (Kap. 4, 9): „Seid 
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gajtfrei untereinander ohne Murmeln“ ; Hebr. 13, 2: „Gaſtfrei zu fein 
vergeſſet nicht, denn durch dasfelbe haben etliche Engel beherberget.“ 
Eine folche Sajtfreumdfehaft eriviefen die Schweftern Martha und Maria 
dem HErrn SEfu, in deren Haus er darum gerne tvcilte. Und wie hoch 
preift er diefe Tugend, da:er unter den guten Werfen, die er dereinjt 
am Tage des Gerichts preifen wird, auch die Gaftfreundfchaft nennt, 
indem er Matth. 25 ſpricht: „Sch bin hungrig geivefen, und ihr habt 
mich gefpeifet; ich bin durftig gemefen, und ihr habt mich geträntet; 
ih bin ein Gaſt geivefen, und ihr habt mich beberberget.“ Und auf 
die Rrage der zu feiner Rechten Stehenden, wann fie ihm dies getan 
hätten, wird er antworten: „Wahrlich, ich fage euch: Was ihr getan 
habt einem unter diefen meinen geringiten Brüdern, das habt ihr mir 
getan.“ 

Uber wer tvaren die von Abraham in fo gaſtfreundlicher Weile be— 
wirteten Säfte? Das wollen wir ziveitens betradıten. 


2: 

Rene Gäſte Abrahams werden „Männer“ genannt, waren aljo 
menschliche Berfonen, die fich dem Anfchen nad) von andern Männern 
nicht unterfchieden. Abraham fannte fie nicht, wie aus dem bierten und 
fünften Verſe unfers Tertes hervorgeht, wo berichtet wird, daß er zu 
ihnen gefagt habe, er- tolle ihnen Wafjer bringen laffen, damit ſie ihre 
Füße waſchen könnten, und einen Bilfen Brot, damit fie ſich ftärfen und 
dann ihren Weg fortfeßen fönnten. Aber er merkte doch an ihrer ganzen 
Erfcheinung etivas Eigenartiges, Hohes, ja Himmliſches und Göttliches. 
Ihre ganze Haltung machte auf ihn einen befonderen, einen tiefen Ein— 
drud; Daher auch feine demütige, ehrfurdtspolle Begrüßung. Gr 
merkte auch, daß einer der drei Männer vornehmer fein müſſe als die 
beiden andern, daß er etwas Gebietendes, Königliches an fich habe. 
Darum wandte er fich mit feiner Anrede an diefen mit den Worten: 
„Herr, habe ich Gnade funden vor deinen Augen, fo gehe nicht bor 
deinem Knechte iiber.“ Wer ivar der Ungeredete? 

Beachten wir zunächſt, daß mit Ausnahme der Frage: „Wo iſt 
dein Weib Sara?” das Gefpräch allein zwiichen Abraham und dem bon 
ihm Angeredeten geführt wurde, die beiden andern fich ſchweigend ver— 
halten. Schon dies meijt deutlich darauf hin, daß diejer eine mehr als 
feine beiden Begleiter war, fodann aud, daß Abraham zu ihm fprad): 
„Herr, habe ich Gnade funden vor deinen Augen”, ihn alfo mit Herr 
anredet. In der Srundfprade jteht für HErr ein Wort, das aus— 
Schlieglih von Gott gebraudt wird. Im Ddreigehnten und vierzehnten 
Berfe unfers Textes wird er fogar Jehovah genannt, ein Name, der 
niemals in der Heiligen Schrift einem Menſchen oder Engel, fondern 
allein Gott beigelegt. wird, Daraus erfennen mir, daß der, bon dem 
cs im erjten Qerfe Heißt: „Der HErr erfchien ihm (Abraham] im Hain 
Mamre“, tein anderer als Gott felbit, und zwar der Sohn Gottes, 
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Chriftus, war. Wer aber waren die beiden Begleiter des Herrn? Es 
waren Engel; denn Kap. 19, 1 leſen wir: „Die ziveen Engel kamen 
gen Sodom“, und diefe Engel tvaren ohne Yiveifel feine andern als die 
Begleiter des Herren. Wie diefe den HEren begleitet hatten, al3 er zu 
Abraham fan, mie fie feine Verhandlung mit Abraham über den Unter— 
gang Sodoms mit angehört hatten, fo waren fie auch die Boten des 
Herren nach Sodom, um Lot, den Neffen Abrahams, aus der dem Unter— 
gang geweihten Stadt zu retten. 

Waren aber diefe Gäſte Abrahams der Sohn Gottes und zwei 
Engel in menſchlicher Geftalt, die fie nur vorübergehend angenommen 
hatten, wie fonnten fie dann Die ihnen vorgefeßten Speifen genießen? 
Es war das fein Scheine, fondern ein wirfliches Effen, und es erflärt 
jtch teiltveife daraus, daß dieſe himmliſchen Wefen einen menfdlichen 
Leib angenommen hatten. AB doc auch der auferjtandene HErr, wie 
uns Luk. 24 berichtet wird, ein Stüf Fiſch und Honigfeim dor feinen 
Jüngern. Schließlic) aber ift Doch das Effen Teiblicher Speifen feitens 
himmliſcher Wefen ein Geheimnis. | 

Sp hatte Abraham den auch ihn verheißenen Sohn Gottes und 
Meſſias nicht nur in menſchlicher Geſtalt gefehen, ſondern wahrſchein— 
lich auch in der Geſtalt, die er in der Fülle der Zeit von der Jungfrau 
Maria annahm, und in der er unter feinen Jüngern auf Erden wan— 
Delte. Auf dieſe ferne Erfcheinung weit der Herr wohl in feiner Dis: 
putation mit den feindlichen Kuden hin. Denn als er Zu ihnen unter 
andern fagte: „Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
Sehen follte, und er fah ihn und freuete fi”, und die Juden daraufhin 
jpotteten: „Du bift nody nicht fünfzig Jahre alt und Haft Abraham ge— 
ſehen?“ da antwortete er ihnen: „Wahrlich, wahrlich, ich fage eu: 
Ehe denn Abraham ward, bin ich.“ 

War nun jene3 im Hain Mamre vor dem Zelte Abrahams unter 
einem Baum gehaltene Mahl nicht ein Heiliges Mahl? Erwägt es: 
Abraham, der Vater der Gläubigen, der als foldyer an der Spike aller 
Heiligen Steht, ivar der gaftfreundlicde Wirt, der Sohn Gottes und zivei 
Engel in der Seltalt von Männern waren feine Säfte. Wahrlich, ein 
eigenartiges heiliges Mahl! Aber es hat auch für uns feine vorbildliche 
Bedeutung; Denn es lehrt uns, daß mir auch hierin in des großen 
Erzvaters Fußtapfen wandeln und deffen eingedent fein follen, daß e3 
ein heiliges Mahl ijt, wenn mir in rechter Weife, wie Abraham dort 
den HErrn und die Engel, wahre Sünger des Herrn fpeifen, tränfen 
und kleiden. Das find Werke, die Gott gefallen, und die er über: 
ſchwenglich belohnen wird; denn er ſpricht Matth. 10, 41 f.: „Wer 
einen Bropbeten aufnimmt in eine3 Propheten Namen, der wird eines 
Propheten Lohn empfangen; mer einen Gerechten aufnimmt in eines 
Gerechten Namen, der wird eines Gerechten Lohn empfangen; ünd wer 
diefer Veringiten einen nur mit einem Becher falten Waffers tränket, 
wahrlich, ich fage euch? es wird ihm nicht unbelohnt bleiben!” 
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Welche Ehre ward Abraham dadurdy zuteil, daß der HErr mit 
feinen himmlifchen Begleitern bei ihm einfehrte und ſich von ihm be- 
wirten ließ! Abraham erwies ihm durch feine gaſtfreundliche Aufnahme 
und Bewirtung Ehre; noch viel größere Ehre aber erwies der HErr 
Abraham, indem er ſich von ihm bedienen lief. Finden wir uns nicht 
geehrt, wenn ein angefehener, hocdhgeitellter Menſch bei uns eintehrt? 
Wenn wir einen hohen, Gaft erivarten, fo treffen wir alle Vorkehrungen, 
ihn gebührend zu empfangen und zu bemwirten. Wir tragen ihm das 
Beite auf, laffen es an nichtS fehlen. Wieviel größer aber iſt die Ehre, 
wenn JEſus, der Sohn Gottes, als Gaſt zu ung fommt! Und er 
fommt zu ung, wenn mir ihn darum bitten. „Komm, HErr SEfu, jet 
unfer Gaſt und fegne alles, was du ung befcheret Haft!“ fo lautet eins 
unferer täglihen Tifchgebete. Und er fommt zu ung, freilich nicht in 
fichtbarer, menfchlicher Geſtalt, fondern unfihtbar, aber deshalb nicht 
weniger totrflich und wahrhaftig. Und dann iſt jedes Mahl auch ein 
heiliges Mahl und gefegnet, denn er fommt zu den Seinen ftet3 in 
Gnaden, um fie zu fegnen, ihnen da3 eine oder andere Gut zu bringen, 
wie dort bei Abraham, dem er bei dem Mahl eine große Verheigung gab. 


3. 

Es Scheint, als ob während des Mahles nicht viel geredet worden tft. 
Endlich aber Sprachen die Männer zu Abraham: „Wo ift dein Weib 
Sara?“ Diefe hatte alfo an dem Mahl, wie es im Morgenlande Sitte 
tvar, nicht teilgenommen. Auf die Antwort, fie jet im Belt, in dem fie 
das Geſpräch der Männer vor dem Zelt unter einem Baum gehört hatte, 
fprad) der HErr: „Ich will wieder zu dir fommen um die Zeit, wenn 
fie wieder auflebt”, das heißt, wenn diefe Jahreszeit wieder da iſt, alſo 
übers Jahr, und „fiehe, fo jol Sara, dein Weib, einen Sohn haben.“ 
Welch eine Verheikung war das für Abraham! Wohl war ihm ſchon 
früher verheißen worden, daß ihm von Sara ein Sohn geboren werden 
follte; und mie fehnfüdhtig hatte er die Erfüllung diefer Verheißung 
herbeigefehnt! Als fie fich verzögerte, war er darüber in große Ans 
fechtung geraten, fo daß er, wie wir im 15. Kapitel leſen, ausgerufen 
hatte: „HErr HErr, was willſt du mir geben? Ich gebe dahin ohne 
Kinder, und mein Hauspogt, diefer Eliefer von Damaskus, Hat einen 
Sohn. Mir haft du feinen Samen gegeben, und ftehe, der Sohn meines 
Geſindes foll mein Erbe fein.” Nun aber jagt ihm der HErr: über 
ein Jahr fol die Verheißung erfüllt fein, da fol Sara, dein Weib, 
einen Sohn haben. Sara hatte diefe Worte des HErrn, als fie Hinter 
der Tür der Hütte ftand, gehört, und da beide, Abraham und Sara, alt 
und mohlbetagt waren, Abraham neunundneungig, Sara neungig Nahre 
alt, fo daß es Sara nit mehr nad) der Weiber Weife ging, jo lachte 
fie bei fih felbft und fprad: „Nun ich alt bin, fol ih noch Wolluft 
pflegen, und mein Herr aud alt iſt!“ Iedenfalls hatte ihr Abraham 
die ihm friiher gegebene Verheißung mitgeteilt, und fie hatte ihm nicht 
geglaubt. Sekt, da fie diefe Worte aus dem Munde des HErrn felbit 
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hörte, glaubte fie wieder nicht, denn e3 fam ihr lädherlich vor, daß fie 
nod) in ihrem hohen Alter einen Sohn Haben folle. Aber der HErr 
ſah al3 der Allwilfende dieſes Laden und ſprach zu Abraham: „Warum 
lachet de3 Sara und ſpricht: ‚Meineit du, daß e3 wahr fei, daß ich noch 
gebaren erde, fo ich doch alt bin?‘ Sollte dem HErrn etwas un— 
möglich fein?” Und nun wiederholte er die Verheißung: „Um diefe 
Zeit will ich tvieder zu dir fommen, um cin Jahr, fo fol Sara einen 
Sohn haben.“ Ger e3 nun, daß Sara von felbft oder auf die Auf- 
forderung des HErrn berbortrat: fie leugnete und fagte: „Ach Habe 
nicht gelacht“, denn fie fürchtete fi. Sie leugnete alfo aus Furdt, 
nicht muttoillig. Und der HErr Itrafte fie deswegen auch nicht fo hart 
wegen diefer Schwachheit, fondern Tieß e3 bei den Worten bemwenden: 
„Es iſt nicht alfo, du haft gelacht.“ Wir fehen hieraus, wie große 
Nachſicht der HErr mit den Schwadhheiten der Seinen hat, wie freunde 
lich er mit ihnen handelt. Auch ſolche Schwachheitsfünden find Sün— 
den, aber er belegt fie deshalb nicht gleich mit der ſchwerſten Strafe, 
wie wir Menfchen es oft tun, die wir doch mit unfern blöden Augen die 
Gerechtigkeit Gottes in ihrer Höhe und Tiefe fo menig erfennen' können. 
Uber mochte Sara die Erfüllung diefer Verheigung noch fo une 
möglich erfcheinen, fie wurde erfüllt. Nad) einem Jahr Hatte fie einen 
Sohn, und Abraham nannte ihn Saal, das heikt, „Er lacht”, weil er 
felbit, wie wir Kap. 17, 17 Iefen, vor Freude geladjt hatte, als ihm der 
Herr gefagt hatte, daß er ihm von Sara einen Sohn in feinem Alter 
geben wolle, und auch Sara über die Worte des HErrn bei diefem Mahl 
gelacht hatte. So erfuhren beide, daß bei dem SErrn nichts wunderbar, - 
nicht3 unmöglich fei, und daß er, was er verheikt, gewißlich halt. | 
Das mar der Segen und der herrliche Lohn, den Abraham für 
feine gaftfreundlihe Bemirtung des HErrn und feiner Begleiter erhielt. 
Bar es auch nicht dadurch ein gefegnetes Mahl? Wie meit Takt fich 
doch Sott herab, wenn er mit heiligen Engeln bei ſchwachen, ſündigen, 
Menſchen, zu denen auch Abraham, obwohl er einen ſtarken Glauben 
hatte, gehörte, als Gaſt einkehrt und ſich von ihnen bewirten läßt! 
Auch bei uns will er einkehren, wie er verheißen hat: „Wer mich liebet, 
der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben; und mir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen.“ Er fommt 
zu uns durch fein Wort, will in unfern Herzen wohnen, nicht vorüber- 
gehend, fondern dauernd. Laßt uns ihn als den beiten Gaſt in Ehr— 
furcht aufnehmen und ihm alles, was mir find und haben, darbringen 
und damit ihn gaftfreundlich bewirten, fo wird er auch uns reichlich 
fegnen. Darum: .- 
Komm, o mein Heiland JEſu Chrift, 
Mein’s Herzens Tür dir offen ift; 
Ach, zeud) mit deiner Gnade ein! 
Dein’ Freundlichkeit audy uns erjchein’; 
Dein Heil’ger Geiſt uns führ’ und leit' 
Den Weg zur ew’gen Seligleit! 
Amen. 
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Die Botſchaft des neuteſtamentlichen Zion. 
(Dritter Adventsſonntag.) 





Jeſ. 40, 9-11: Zion, dur Predigerin, ſteig auf einen hohen Berg! Jeru— 
falem, du Predigerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, heb' auf und fürdte 
dich nicht! Sage den Städten Judas: Siehe, da ift euer Bott! Denn Siehe, der 
Herr Herr fommt gewaltiglich, und fein Arm wird herrſchen. Ziche, fein Lohn 
ift bei ihm, umd jeine Vergeltung ift vor ihm. Gr wird feine Herde weiden wie 
ein Hirte; er wird die Yämmer in feine Arme ſammeln und in feinem Buſen 
tragen und die Schafmütter führen. 


Das iſt cin erhabenes Wort Gottes, das wir foeben vernommen 
haben. Es jtellt uns die hohe Aufgabe des neutejtamentlichen Zion, 
der Kirche des Neuen Tejtaments, Sor die Augen, und zwar in einem 
Bilde, das cbenfo ernit als lieblich iſt. Um dieſes Bild recht zu er— 
fennen, müſſen wir zunächſt auf den Zuſammenhang eingehen, in mels 
em unfer Tert mit dem Vorhergehenden fteht. 

Zu Anfang dieſes Kapitels vernehmen wir den Zuruf: „Tröftet, 
tröftet mein Volk!“ Diefer Zuruf ergeht von Gott an feine Boten, 
die er zu feinen Volke fendet. Sie follen fein Volf, fein ausermähltes 
Eigentum, das ji in tiefer Erniedrigung befindet, tröjten. Und dieſe 
Boten treten auf und verfiindigen gleihjfam im Chor: Eure Nitter- 
Ihaft, euer Kriegsdienft, hat ein Ende; denn eure Miſſetat iſt ver— 
geben; der HErr, euer Gott, naht ſich euch mit Gnade und Errettung. 
Kun tritt ein einzelner Bote oder Herold in der Wüſte auf und ver— 
fiindigt die unmittelbare Nähe des Erretter3 aus dem Elend und fordert 
fie auf, dem Nahenden den Weg zu bereiten, ihm ebene Bahn zu madıen. 
„Bereitet dem HErrn den Weg, madıet auf dem Geftlde eine ebene Bahn 
unferm Gott!” ruft er ihnen zu. Gntfernt alle, was feinem Kommen 
hinderlich fein fann, weil durch fein Kommen die Herrlichkeit des Herrn 
offenbart werden foll. 

Nachdem diefer Bote feinen Auftrag —— hat, tritt ein 
anderer Bote auf und ruft mit weithinſchallender Stimme im Auf: 
trage des HErrn: „Alles Fleifch ift Heu, und alle feine Güte iſt wie 
eine Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret, die Blume verwelket; 
denn des HErrn Geiſt bläſet drein. Ja, das Volk iſt das Heu.“ Damit 
verkündigt dieſer Bote die Vergänglichkeit und Nichtigkeit des menſch— 
lichen Geſchlechts und alles deſſen, was ihm zugehört. Wie das Gras 
alsbald verdorrt, wenn es von der Senſe des Schnitters getroffen wird, 
wie die Blume mit ihrer Schönheit dahinwelkt, ſo der einzelne Menſch 
und das ganze menſchliche Geſchlecht mit all ſeiner Herrlichkeit und 
ſeiner Kraft, wenn der Hauch des HErrn es anweht. In all dieſer 
Vergänglichkeit, dieſer Nichtigkeit, iſt nichts, was nicht dahinſinkt, ver— 
welkt und verdorrt, als „das Wort unſers Gottes“; denn dieſes ſteht 
ewig und unbeweglich da. 








a re 
Beide Boten haben ihren Auftrag ausgerichtet. Sie haben, nad) 
dem der Chor abgetreten, jener die Aufforderung, dem nahenden HErrn 
den Weg zu bereiten, diefer, die Vergänglichkeit und Nichtigkeit zu ver— 


fündigen, ausgerichtet. Nun ergeht in unferm Texte, der fich unmittel= - 


bar daran anſchließt, eine Aufforderung an Zion, die Tochter Ziong 
oder Jeruſalem; dieſe foll nun als Bredigerin, als Botin des HErrn, 
auftreten, fol das tun, was ich jeßt, allerdings in einem geringen 


Maße, vor cud) tue. Ich jtehe hier an einem erhöhten Orte vor euch, 


erdebe meine Stimme und bringe eudy im Namen meines Gottes eine 
Botſchaft, durch die ein Befehl an cudy ergeht, den ihr ausrichten follt. 
So foll Zion, Serufalem, auf einen hohen Berg jteigen, foll feine Stimme 
mit Macht erheben und ohne alle Furcht eine Botfchaft erfchallen Iaffen, 
die in allen Landen gehört wird. Und dies Zion, was iſt es? Es tft 
die Kirche des Neuen Teftaments und fomit aud), da diefe aus: den Ge— 
meinden an einzelnen Orten bejteht, auch diefe cure Gemeinde. Alſo 
auch an cuch, meine Freunde, als eine Gemeinde und ein Teil der Kirche 
des Neuen Tejtaments, ergebt diefe Aufforderung, daß ihr auf einen 
hohen Berg treten, eure Stimme mit Macht erheben und die euch über- 
gebene Botfchaft weithin in alle Lande erſchallen laffen follt. So härt 
denn jeßt: 

Die Botfchaft, Die das neuteſtamentliche Zion ausrichten ſoll. 
Es iſt eine Votfchaft, die — 

„1. ihm von Gott dem HErrnbefohlen iſt, 

2. das Kommen des HErrn verkündigt, 

3. in alle Lande erſchallen ſoll. 

1. 

„Zion, du Predigerin“, ſo heißt es in unſerm Texte, „ſteig auf 
einen hohen Berg; Jeruſalem, du Predigerin, hebe deine Stimme auf 
mit Macht, heb' auf und fürchte dich nicht!“ An Zion, an Jeruſalem, 
ergeht dieſe Aufforderung oder dieſer Befehl. Dieſe wird eine Pre— 
digerin genannt und ſoll als ſolche, auf einem hohen Berg ſtehend, mit 
Mächt ihre Stimme erheben, fo daß dieſe weithin in die Ferne dringt. 

Auf dem Berge Zion jtand bekanntlich der Tempel des HErrn, 
in dem er felbjt wohnte, und von dem aus er ſich offenbarte, und am 
Fuß des Heiligtums lag die Stadt Serufalem, die deswegen auch die 
Stadt Zion genannt wurde. Weil aber Serufalem mit dem heiligen 
Zempel in gottesdienjtliher Beziehung den Mittelpuntt des Volkes 
Israel bildete, wohin es alljährlich zu den hohen Zeiten pilgerte, fo 
wurde aud) diefes mit dem Namen Bion benannt, wie e3 fonjt an andern 
Stellen, jo auch in unferm Texte, gefhieht. Und da Zion, Jeruſalem, 
ein Vorbild auf die Kirche des Neuen Teitament3 mar, fo wird dieſe 
das neuteltamentlie Zion genannt. Somit ergeht denn an diefe, die 
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Kirche des Neuen Teſtaments, die in unſerm Texte enthaltene Auf— 
forderung: ſie ſoll als Predigerin auftreten, ſoll als ſolche eine Bot— 
ſchaft ausrichten. Bedarf es dafür noch eines Beweiſes, ſo darf ich nur 
auf den Befehl des HErrn in der Zeit der Erfüllung hinweiſen, den er 
ſeinen Jüngern in den Worten erteilte: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Kreatur!” 

Diefer Befehl ift ein göttlicher, denn er iſt von Gott felbit gegeben; 
und fomit ift auch die Botfchaft, die fie ausrichten fol, eine göttliche, von 
Gott ihr gegebene. Oder redet nicht Gott in unferm Terte? Spricht 
er nicht im ersten Verſe unfers Kapitels: „Tröſtet, tröftet mein 
Volk, ſpricht euer Gott”? und in ®. 5: „Der Mund des HErrn 
redet”? Ja, pie in dem Vorhergehenden, fo redet auch in unferm Texte 
Gott; er ijt e3, der ſpricht: „Zion, hebe deine Stimme auf mit Macht!“ 
Wenn dieſe Worte an das neuteftamentliche Zion, die Kirche, gerichtet 
find, fo find fie au) an mid) und an euch, an alle, Die zu ihr gehören, 
da3 Heißt, an alle Gläubige, die fein Bolf, fein Bion find, gerichtet. 
Wenn aber unfer Gott redet, wer follte nicht hören? Wenn er feine 
Stimme erhebt, wer follte nidyt laufhen? Wenn er uns einen Befehl 
gibt, wer wollte. nicht gehorhen? Wenn ein Menſch zu uns redet, fo 
mögen mir ibm wohl unfer Ohr verfchließen; wenn er uns einen Befehl 
erteilt, und wenn es aud) ein Hochgeitellter, ja ein Fürſt oder König 
wäre, fo möchten wir erſt überlegen, ob wir ihn au Hören, feinem 
Befehl zu gehorchen haben, bedenken, ob er uns zu befehlen Recht oder 

lacht habe; aber tvenn Gott zu ung redet, der durch fein allmächtiges 
MWerde Himmel und Erde aus nicht3 ins Dafein gerufen, die Erde und 
alle, was darinnen ift, gemacht hat, der das Firmament über uns mie 
einen friltallenen Spiegel ausgebreitet und mit Myriaden von Sternen 
geſchmückt, der auch uns erfhaffen, die SChren zu hören, den Mund zu 
reden gegeben hat: follten wir fein Wort nicht hören, feinem Befehl 
nicht gehorhen? Sa, „böret, ihr Himmel, und Erde, nimm zu Ohren; 
denn der HErr redet”. Mit diefen Worten begann der Prophet Jeſaias 
da3 Bud) feiner Weisfagungen, und fo müſſen aud) wir in Demut und 
Ehrfurcht fpredyen, wenn der HErr zu uns redet. Go laßt uns denn 
deſſen eingedenf fein, meine 7sreunde, daß der in unferm Terte ung 
gegebene Befehl uns von Gott felbjt gegeben iſt, und darum die Bot— 
fhaft, die wir ausrichten follen, willig und gerne ausrichten. - „Hebe 
deine Stimme auf, fürchte dich nicht!“ ruft er ung zu und ermahnt 
uns, diefe Botfchaft nicht mit -Leifer, fondern mit lauter Stimme zu 
verfündigen, jo daß fie weit und breit gehört werden fann, auch nicht 
furchtſam, fondern ohne alle Furcht, mit Unerfchrodenheit, nicht mit 
Scham, fondern mit heiliger Kreimütigfeit, wie die Apoftel am Pfingft- 
feft zu Serufalem vor den Taufenden auftraten und redeten. Sollten 
wir zaghaft fein, wenn mir einen göttlien Befehl ausrichten, ung 
ſchämen, wenn mir eine göttliche Botfchaft verfündigen, uns fürdhten, 
wenn der allmächtige Gott ung zur Seite fteht? Gebt, wie unerfchroden 
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die Apoſtel am erſten neuteſtamentlichen Pfingſten, wie ſpäter Petrus 
und Johannes redeten, obwohl ihnen Geißelung und Gefängnis drohte, 
und wie Paulus ausruft: „Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto 
nicht; denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, die daran 
glauben.“ Die Apoſtel erhoben ihre Stimme mit Macht und fürchteten 
ſich nicht. Mit derſelben unerſchrockenen Freimütigkeit ſollen auch wir 
dieſe göttliche Botſchaft ausrichten, und das um ſo mehr, weil es eine 
Botſchaft iſt, die das Kommen des HErrn verkündigt. Dies iſt der 
Inhalt, und darauf laßt uns zweitens blicken. 


2 


„Sage den Städten Judas: Siehe, da iſt euer Gott!“ heißt es. 
Cine wunderbare Botſchaft, nicht wahr? „Siehe, da iſt euer Gott!“ 
Das iſt der Kern, der eigentliche Anhalt, der Botfchaft. Wenn ihr mid) 
fragt: Sit da3 die ganze Botschaft, die Zion, die auch mir ausrichten 
jollen, fo antworte ich: Ra, das ift alles; denn die folgenden Berfe 

unfers Textes find nur nähere Ausführung. 

Uber nun haltet das in unferm Terte gegebene Bild feft. Da 
iteht Zion auf einem hoben Berge, weithin fihtbar, die Tochter Jeru— 
falem in leuchtender, aufredhter Geitalt. Sie blidt mit Spannung ir 
dic Ferne. Da Sieht fie den daherkommen, den fie fehnlich ertvartet hat, 
den, der fo lange Zeit verheißen mar, der fommen follte; und ſowie 
ſie ihn erblidt, erhebt fie ihre Stimme mit Macht, weist mit ausgeftredter 
Hand auf ihn Hin und ruft mit einer Stimme, die weithin durch die 
Städte Nudas dringt: „Sebet, da iſt euer Gott!” Sie, die Tochter ° 
Zions, fennt den Daherkommenden, fennt ihn ala den Gott der Städte 
Nudas, und darum ruft fie diefen mit mächtiger, aber freudenpoller 
Stimme zu: „Sehet, da3 ift euer Gott!“ umd fügt Hinzu: „Siehe, der 
Herr HErr fommt geivaltiglicy; feine Vergeltung ijt vor ihm.“ Be— 
achtet, daß die Tochter Zions dreimal „Siehel“ ausruft, um ja aller 
Mugen auf den Kommenden zu riditen; denn e3 ilt Gott, der HErr 
Zebaoth, und er fommt gemaltiglid), mit Macht, fommt, um mit feinem 
Arm, feiner Macht, zu berrfchen. 

Wer ijt der, den die Tochter Yions den Gott der Städte Judas, 
Herr, Jehovah, nennt, deffen Kommen fie mit fo freudig erhobener, 
lauter Stimme bverfindigt? Der, deffen Kommen in der Verheißung 
angekündigt war: „Siehe, e3 fommt die Zeit, ſpricht der HErr, daß 
ich dem Dapid ein gerecht Gewächs eriweden will... . Und dies wird 
fein Name fein, daß man ihn nennen wird: HErr, der unfere Ge= 
rechtigfeit it“; ferner: „Uber du, Tochter Zions, freue dich fehr, und 
du, Tochter Jeruſalems, jauchgel Siebe, dein König fommt zu dir, 
cin Gerechter und ein Helfer, arm, und reitet auf einem Efel und auf 
einem jungen Füllen der Efelin.“ Aber fommt der mit Macht, der nicht 
auf ftolgem Schladtroß, fondern auf einem Füllen der Cfelin daher: 
fommt, nit an der Spike eines mächtigen Heeres, fondern inmitten 
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unfcheinbarer Jünger? Kann und wird der herrfhen? Ta, das wird 
er troß feiner Niedrigfeit; denn er ift ja Gott, Herr, Rehovah, der 
Sungfrauenfohn, aber doch aud) wahrhaftig Gottes Sohn, JEſus Ehri- 
tus, der Held, dem die Völker anhangen follen, der herrfchen mird, 
den die Städte Judas als ihren Gott an= und aufnehmen follen. 

Wie kommt er? Nicht allein gemaltiglid oder mit Macht, ſon— 
dern auch mit feinem Lohn und mit feiner Vergeltung, die vor ihm tft. 
Was für ein Lohn, was für eine Vergeltung ift das? Nicht der Lohn, 
den cr feinen Feinden gibt, nicht die gerechte Vergeltung für ihre Feind— 
fchaft, fondern der Lohn, den er feinem Sion bringt und auführt, näm— 
lich die durch feine mächtigen Taten Erlöjten, die an ihn gläubig Ge- 
fmordenen, die er von der Obrigkeit der Finiternis errettet hat; es 
find die Schafe aus dem andern Stalle, die Heiden, die er berführt 
und mit feiner Herde vereinigt. Die hat er nicht durch die Gemalt der 
Waffen, fondern durch fein Wort, fein Evangelium, erfämpft und ge— 
wonnen; denn dies Wort ift ein mächtiges Wort, das den Fürften der 
Finſternis bezwingt, die Ketten der Sünde fprengt. Oder iſt e3 nicht fo, 


_ meine $reunde? Bllickt in die Gefchichte feines alt= und neuteftament- 


lichen Reiches. Er fendet Pharao die Botſchaft: „Laß mein Boll 
ziehen!” Diefer antwortet vermefjen: „Wer Üt der HErr, des, Stimme 
ich gehorchen müßte?“ Er wird mit Roß und Reitern im Roten Meer 
erfäuft. Da jteht der ftolge Nebuladnezar auf feiner jtolgen Burg; 
aber er wird auf das Feld in den Tau des Himmels geworfen. Das 
beritocdte Wolf der Juden will ihn nicht über ſich berrfchen laffen, darum 
wird ihre Stadt famt dem Tempel in einen Trümmerhaufen verwandelt. 
Die Heiden toben wider ihn, und die Herren lehnen ſich auf wider ihn, 
den Sefalbten; fie toben wider ihn mit euer ind Schwert. Sein Heid) 
aber erjtrect fih heute von den Eisgeltaden des Nordens bis unter die 
Palmen de3 heißen Südens; die Inſeln ſchweigen vor ihm und hul— 
Digen ihm. Sein Arm, fein mädtiges Wort der Gnade, herrſcht unter 
den Völkern, unter denen die Botfhaft Zions: „Siehe, da tft euer 
Gott!“ erfchollen iſt und noch erfchallt. 

Darum follen auch mir, fein neuteitamentliches Bion, feine Bot- 
Schaft: „Da iſt euer Gott!” mie von einem hohen Berge mit erhobener 
Stimme in die Städte Rudas nicht allein, fondern aud) in die der Heiden 


erſchallen laffen; denn fein Arm foll und wird auch unter denen herr— 


fhen. Bon meldhem Hohen Berge? Nicht von dem Berge Zion im 
Selobten Lande, nicht von Sinai oder von einem andern natürlichen 
Berge auf der Erde, fondern von dem Berge unfers Glaubens, de3 
feiten göttliden Glauben3 an ihn, unfern Gott und Heiland, und an 
die Verheißung, daß er mit feinem Arm, feinem Evangelium, herrichen 
wird. In und auf diefem Glauben ſtehend, erheben wir getroft unfere 
Stimme und rufen ohne Furt und Bagen: „Sehet, da3 iſt euer Gott!“ 
Er fommt zu euch mit feiner Gnade, mit den Gütern de3 Heils, die er 
erworben hat, mit Vergebung der Sünden, mit Gerechtigkeit, mit Heil, 
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mit Geligfeit; er fommt, um ung zu befreien von der Rnedhtichaft der 
Sünde, zu erretten aus der Macht Satans und aus den Schreden des. 
Todes. Nehmt ihn auf als euren König; denn er ift euer Gott. Dient 
ihm im Glauben, mit Freuden; denn er ift euer Heiland, euer Erretter, 
Scligmader. : 

Nehmt ihn auf; denn: „Er wird feine Herde meiden wie ein Hirte 
und die Schafmütter führen“, fo lautet der lette Vers unferer Bot— 
ſchaft. Weld ein Tiebliches Bild, meine Zuhörer! Er, der gewaltiglich 
fommit, deſſen Arm herrſcht mit Macht. über feine Feinde, der mit Sanft- 
mut herrfcht über die Seinen, der weidet fie, die Erlöjten, wie ein Hirte, 
weidet fie auf den grünen Auen feines Wortes, führt fie zu den frifchen 
Waſſern feiner Gnade, erquidt ihre Seelen mit feinem Trofte, führt fie 
auf rechter Straße, fhüßt fie in Nöten und Trübfalen, und die Läm— 
ıner, ‚die Schäflein, fammelt er in feine Arme und trägt fie, nimmt fie 
in feiner Liebe an feinen Buſen, und die Schafmütter führt er in ihrer 
Schwachheit fanft und milde. 

Das, meine Freunde, ift die Botfchaft, die auch wir ausrichten 
jollen. Sit das nicht eine Botichaft des Heils, der Freude, der Selig— 
feit, die iwir von dem hoben Berge unſers felfenfeiten Glaubens aus 
nit lauter Stimme, ohne alle Furcht, in freudiger Zuverſicht ausrichten 
follen? Möge fie denn auch von ung, die wir zu Zion gehören, fo er- 
fiballen bier in unferm Lande, in unfern Städten und auf dem Xande, 
auf den Bergen und in den Tälern, in den Wäldern, wo die Urt den 
Urwald lichtet, und auf den meiten Fluren, wo der Pflug feine Furchen 
zicht, ja erfchallen in den entfernteiten Ländern der Erde, wo die blinden 
Heiden zu ihren ftummen Gößen jlehen! Darüber laßt mi) noch zum 
Schluß hurz reden. h 

3 


„Sage den Städten Rudas: Siehe, da ift euer Gott!“ Allen 
Städten Judas foll diefe Botfchaft gebradht werden, alfo dem ganzen 
VLande. Wie viele in ihren Städten fennen ihren Gott und Heiland 
nicht, fondern find in heidniſcher Abgötterei verſunken! Ephraim hatte 
fich, wie e3 beim Propheten Hofea heißt, zu den Gößen gefellt. Und zu 
Götzen haben fich alle gefellt, die nicht den als ihren Gott und Heiland 
erfannt und angenommen haben, auf den in der Botfchaft: „Siebe, 
da iſt euer Gottl“ Hingemwiefen wird. Denn mer den Sohn nicht ehrt, 
der ehrt aud den Vater nicht, da der Vater in dem Sohne geehrt 
wird. Der Gott, den man fi ohne Chriſtum madt, iſt weiter nichts 
‚als ein Götze. So dienen denn alle, die Chriftum nicht als den Sohn 
Gottes und Heiland erfannt haben, den Götzen und gehen verloren, 
wenn fie ihn nicht erfennen; denn fo jpricht der HErr oh. 17: „Das | 
iit aber das ewige Leben, daß fie dich, daB du allein wahrer Gott biit, 
und den du gefandt halt, JEſum Chrijtum, erfennen”; und deswegen 
foll diefe Botfchaft: „Siehe, da ift euer Gott!” in allen Landen er— 
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Ihallen, damit die Menſchen an allen Enden der Erde ihn erkennen, 
glauben und felig werden. 

Laßt mich dies, meine Zuhörer, jo haritellen: Geſest, ihr alle 
hättet von Chriſto noch nichts gehört, hättet ihn nicht erkannt, ſondern 
der eine diente dieſem, der andere einem andern Götzen, und ich würde 
euch zurufen: Ihr ſeid alle Götzendiener; ſehet, der allein iſt euer 
Gott, der Gott und Menſch in einer Perſon iſt, JEſus Chriſtus; 
an den glaubt, in jhm allein iſt Vergebung der Sünden, Leben und 
Seligfeit — würde diefe Botfchaft nicht wie ein Blitz unter euch fallen? 
Aber fo iſt es ſtets geweſen, wo immer diefe Botichaft Juden und Heiden 
berfündigt worden tft. Als fie von den Upoiteln am PBfingitfeite einer 
großen Menge verfündigt wurde, da hatten’3 etliche ihren Spott, andern 
ging fie durchs Herz. Sa, die Apoſtel haben mit diefer Botjchaft, wie 
es Apoſt. 17 heißt, den ganzen Weltkreis erregt. Sie mar den Juden 

irgernis, den Griechen eine Torheit. Als fie Baulus den Athenern 
berfimdigte, fpotteten die Weltweifen: „Was will uns Ddiefer Xotter- 
bube fagen?“ So iſt es heute nod), wenn die Mijfionare diefe Bot— 
[haft den Heiden verfündigen. Aber doc) ermeilt fie ſich überall als 
cine Gottegtraft, die felig madıt alle, die daran glauben. Blidt auf 
den Apoitel Baulus. Er verfündigt diefe Botfchaft in Theſſalonich; 
die halsitarrigen Juden erregen zwar einen Aufruhr, aber doch wird 
eine große Menge gläubig und gefellt fih zu ihm. Er fommt nad) 
Athen, mo die Weltmweisheit damals ihren Sitz Hatte. Er mandelt 
durch die Straßen, die links und redht3 mit aus Marmor gemeißelten 
Gößenbildern beſetzt find, und er ergrimmt im Geiſt über die abgöttifche 
Stadt. Er verfündigt diefe Botfchaft, „das Evangelium von JEſu und 
bon der Auferitehung der Toten“. „ES feheint, als mollte er neue 
Götter verfündigen“, fprechen etliche höhnend und fpottend, andere: 
„Wir wollen dic) davon meiter hören.” „Etlihe aber Bingen ihm an 
und wurden gläubig.“ So überall, zu allen Zeiten. Und doc) hat des 
HErrn Arm überall, wo diefe Botichaft erfchollen iſt, gefiegt und ge— 
herrfht. Durch diefe Botfchaft hat er die Gößenbilder in Athen, in 
Korinth, in Thefjalonich und in Rom zerfchmettert und in den Staub 
geworfen. Mochten die Ephefer bei zwei Stunden freien: „Groß tit 
die Diana der Epheſer!“ die große Göttin ift geitürgt, ihr Tempel zer— 
ftört, und das Kreuz, das Giegeszeihen des Gekreuzgigten, ift auf: 
gerichtet. Kaifer Julian machte es fich im vierten Sahrhundert zur 
Zebensaufgabe, Chrifti Reich in feinem meiten Reiche zu zerjtören und 
das Heidentum wieder zur Herrſchaft zu bringen; aber fterbend mußte 
er ausrufen: „Endlich, Galiläer, haft du doc) gefiegt!" Da, das Areuz, 
das GSiegeszeichen deſſen, der gefommen iſt, jteht heute überall in den 
Städten und auf dem Lande, und mo es nody nicht als ſolches auf— 
gerichtet tit, da foll es durch diefe unfere Botſchaft aufgerichtet werden, 
bis die Verheigung erfüllt ift: „Er mwird herrfchen von einem Meer 
bis ans andere und bon dem Waſſer an bis zur Welt Ende. Vor ihm 
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werden ſich neigen die in der Wüſte; und feine Feinde werden Staub 
lecken.“ Und fie wird erfüllt werden: fein Arm wird berrfchen; denn 
er fommt nod) immer gewaltiglich, fo mahr er Gott, Gott ift. 

So wollen denn aud) wir, meine Freunde, un3 als ein Zion, auf 
einem hohen Berge ftehend, ermweifen, wollen an unferm Teil unfere 
Stimme mit Madıt erheben, indem wir unfere Mifftionare und Reiſe— 
prediger überall Hinfenden, den Heiden und Juden und allen Abgötti— 
ſchen fort und fort zurufen: „Schet, da ijt euer Gott, JEſus Chriſtus, 
euer HErr und Heiland!” Und die an ihn gläubig Gemordenen wird 
er uns als Lohn zuführen; die wird cr meiden als ein Hirte, al3 
Lämmer in feine Arme fammeln und in feinem Bufen tragen. Er ſelbſt 
aber madye ung zur Ausrichtung diefer feligen Botfchaft willig und ge= 
ſchickt! Amen. ' 


Jakobs Weisſagung von dem zukünftigen N X 


(Vierter Adventsfonntag.) 
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1Mof. 49, 10: Es wird das Zepter von Juda nicht entwendet werden noch 
ein Meifter von feinen Füßen, bis daß der Held komme; und demfelben werben 
die Völker anhangen. 


In Chriſto, unferm Heilande, geliebte Feſtgenoſſen! 

Laßt es euch nicht befremden, daß ich die eben von euch ver— 
nommenen Worte der Heiligen Schrift unſerer heutigen Betrachtung 
zugrunde gelegt habe. Sie führen uns allerdings, wenn wir auf den 
Zuſammenhang achten, nicht in ein Haus, in welchem ob der Geburt 
eines Kindes Freude herrſcht, ſondern in ein Haus, in welchem ein 
ſterbender Greis auf ſeinem Bette liegt. Ein neugebornes Kind und 
ein ſterbender Greis, eine Wiege und ein Sterbebett ſtehen freilich im 
größten Gegenſatz. Das Kind tritt durch ſeine Geburt in das Leben 
hinein, ein ſterbender Greis tritt aus ihm hinaus. Jenes beginnt ſeine 
Pilgerſchaft, dieſer beſchließt ſie. Aber wie wunderbar! Der Greis, 
an deſſen Sterbebett uns die verleſenen Textesworte im Geiſte ver— 
ſetzen, ſchaut im Glauben in eine ferne Zukunft; er blickt im Licht der 
Verheißungen das Kommen, die Geburt, eines Kindes, das der Welt das 
Heil bringen und daher den Mittelpunkt der Heilsgeſchichte bilden ſoll. 

Dieſer ſterbende Greis iſt der Erzvater Jakob. Er iſt 147 Jahre 
alt. Wie wunderbar hatte ihn Gott auf ſeiner irdiſchen Pilgerſchaft 
geführt, durch Tiefen und über Höhen, durch Nacht und durch Licht! 
Er Hatte vor feinem Bruder fliehen und dem Laban zwanzig Jahre 
lang dienen mülfen. Zudem hatten ihm namentlich die drei älteften 
Söhne viel Kummer und SHerzeleid bereitet. Sein frommer Sohn 
Sofeph war von den Brüdern in die Sklaverei verfauft worden, und 
er hatte viele Sahre um ihn getrauert al3 um einen Toten. Endlich 
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hatte ihn eine große Teuerung gezivungen, Kanaan zu verlaffen und 
nad) Ägypten zu Ziehen. So fonnte er der Wahrheit gemäß zu Pharao 
fagen: „Wenig und böfe ift die Zeit meines Lebens.“ Uber doc auch: 
Welch Herrliche Offenbarungen hatte der HErr ihm auteil werden laffen! 
Auf der Flucht nah Mefopotamien Hatte er die Himmelsleiter erblidt 
und war bon Gott felbft gefegnet worden. Auf der Rückkehr nad 
Kanaan waren ihm zu Mahanaim die Engel Gottes erfchtenen. An 
der Furt Sabbof Hatte er mit Bott felbit gekämpft und gefiegt, war 
darauf gefegnet tvorden und hatte den Ehrennamen Israel erbalten. 
In Ägypten hatte er ficbzehn Jahre in Ruhe und Frieden Ieben dürfen. 

Nun it das Ende feiner irdischen PBilgerfchaft gekommen. Alle 
feine Söhne ſowie die beiden Söhne Rofephs find um fein Bett ver: 
ſammelt, auch Joſeph felbit, der Fürſt uber ganz Agyptenland. Und 
der fcheidende Vater erteilt einem jeden einen befonderen Segen. Er 
beginnt mit dem älteſten, Ruben; aber er erteilt ihm nicht den Segen 
der Erjtgeburt, mit dem cin doppelter Anteil an Belt und die Herr— 
ſchaft über die jüngeren Brüder verbunden war, auch nicht dem zZiveiten, 
Simeon, noch dem dritten, Xevi, fondern dem vierten Sohne, Juda, 
weil jene durch früher begangene Siinden ſich des Segens der Erit- 
geburt unwürdig gemadjt hatten. Yu Juda ſich wendend, fprad) der 
Pater: „Kuda, du biſt's; Dich werden deine Britder loben.” Bor Dir 
werden Deines Vaters Kinder ſich neigen. „Juda ift cin junger Löwe. 
Du biſt hoch fommen, mein Sohn,.durdy große Siege.“ Uber Ddiefer 
Segen Hingt in die prophetifhe Weisfagung aus: „ES mird das 
Zepter von Ruda nicht entwendet werden nod ein Meifter von feinen 
Füßen, bis daß der Held komme; und demfelben werden die Völker 
anbangen.” Auf Grund diefer Worte laßt mich denn jetzt Zeigen: 
Die Weisfagung des Erzvaters Jakob von dem zufünftigen Meſſias. 

Er weisſagt | 
1. von der Zeit feines Kommens, 
x 2. don [einer Berfon, 
3. don feiner Herrſchaft. 


\ 


1. 

Wie Jakob, obivoHl der Jüngere, an Stelle feines Bruders Eſau 
durch den Gegen ihres Vaters Iſaak das Recht der Eritgeburt erhalten 
hatte, fo erhielt mın Juda an Stelle des erftgebornen Ruben dasfelbe 
Recht durch den Segen Jakobs. Juda hatte ſich unter den Brüdern durd) 
Edelmut und Ritterlichkeit wiederholt herborgetan. Er hatte es ver— 
bütet, daß Sofeph von feinen Brüdern getötet worden mar, hatte fi 
für Benjamin bei feinem Vater verbürgt und mar bei Joſeph in Ägypten 
fiir ihn eingetreten. Deswegen — befonders aber durch göttliche 
Lenkung — erhob ihn Jakob durch feinen Segen über feine Brüder 
zum Herrn und Gebieter und zum Stammespater des gufünftigen 








Meffias, indem er weisfagend fprad! „ES wird da3 Zepter von Kuda 
nicht entivendet werden noch ein Meiiter von feinen Füßen, bis daß 
der Held komme.” 

Juda follte das Zepter über feine Brüder führen. Was heißt das? 
Ein Zepter ijt das fichtbare Zeichen oder Sinnbild der Herrſchaft, die 
ein Fürſt über fein Volk als feine Untertanen ausübt. Wenn Jakob 
daher mweisfagt, dab Juda das Zepter führen werde, fo jagt er Damit, 
daß er unter feinen Brüdern die Stellung cines Königs einnehmen 
werde. And eben darum fügt er hinzu: „nocd cin Meiſter von feinen 
Füßen“. Das Wort Meister Heißt hier Herricheritab, fo daß Jakob 
mit diefen Worten anfündet, daß Juda auf dem Herricherthron fißen, 
und daß als Zeichen feiner Herrichaft der Herrſcherſtab mischen feinen 
Füßen ruhen werde. Diefe Weisfagung Jakobs ſtellt Juda als einen 
König dar, der auf dem Herrfcherthron ſitzt und al3 Zeichen feiner 
föniglihen Macht den Herrfcheritab, deffen unteres Ende ziwifchen den 
Süßen rubt, in feiner Hand halt. 

Ind wie Jakob getveisfagt bat, fo tit es gefchehen. Zwar berief 
Gott, als die Nachkommen Der Zwölf Söhne Jakobs in Ägypten ein 
großes Volk geworden waren, feinen aus den Nachkommen, dem 
Stamme, Ruda zum Erretter derfelben aus der Knechtſchaft Pharaos 
und zum Führer durch die Wüſte, fondern Mofes aus dem Stamme 
Levi und zum Nachfolger Mofis Iofua aus dein Stamme Ephraim. 
Uber beim Auszug aus AÄgypten und bei der Wanderung in der Wüſte 
309g der Stamm Juda an der Spike und bildete alfo dem Vortrab, 
wodurch die hervorragende Stellung, Die er einnehmen Sollte, vorbedeutet 
war. Auch der erjte König des israclitifchen Volkes, Saul, gehörte 
nidt dem Stamme Kuda, fondern dem Stamme Benjamin an. Als 
aber diefer verworfen, und zu feinem Nachfolger David zum König 
über das ganze Volk gefalbt wurde, da wurde die Weisfagung Jakobs 
nad) 635 Jahren erfüllt, daß Juda, einer aus dem Stamme Juda, das 
Zepter iiber das Volk Israel fiihren follte. Bon David, dem Helden- 
fonige Israels, ansivar ftet3 einer aus dem Stamme Juda König, 
zuerst über alle und nadı Trennung der gehn Stämme unter Ierobeam 
über die beiden Stämme Kuda und Benjamin, die dem Haufe Davids 
treu blieben. j | 

Nun weisſagt aber Jakob, das Zepter, die königliche Herrfchaft, 
jolle von dem Stamme Juda nicht entwendet, und der Herrfcherftab 
zwiſchen feinen Füßen folle nicht weggenommen werden, bis der Held 
fomme. Wer ijt der, den er Held nennt? Sein anderer als der dem 
Volle verheißene König, der Meſſias. Mit andern Worten: wenn der 
Meffias erfcheine, dann werde feiner aus dem Stamme Juda auf dem 
Thron fißen, fondern cin anderer über das Reich Kuda herrſchen, und 
daran follten die Gläubigen erkennen, daß es die Zeit fei, in welcher 
der Meffias, der Held, erfcheinen müffe. Und dieſe Weisfagung ift 
erfüllt worden. Denn vom Jahre 37 vor Ehriiti Geburt an herrschte 
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Herodes der Große zu Jeruſalem über das Reich Juda, der ein Idu— 
mäer, ein Nachkomme Cfaus, var. So mar denn das Zepter bon dem 
Stamme $uda entivendet, der Herrfcherftab von feinen Füßen genom- 
men, ‚und der Held fam, murde von der Jungfrau Maria zu Beth: 
lehem geboren und von Herodes in dem graufamen KHindermord zu 
. Bethlehem umgubringen verfucdht, da er ſich durd) die Nachricht von dem 
neugebornen König der Juden in feiner Herrſchaft bedroht glaubte. 
Seht da, Geliebte, jo genau tft die Weisfagung des Erzvaters 

Satob auf feinem Sterbebett in dem Segen über Juda Hinfichtlich der 
Zeit in Erfüllung gegangen. Durch göttliche Offenbarung blidte er 
in die ferne von etwa zmweitaufend Sahren und verfündigte die Geburt 
dejien, der den erjten Eltern im Baradiefe als der Schlangentreter und 
MWeibesfame, Abraham, Saat und ihm felbft als der Same verheißen 
var, in dem alle Gefchlechter auf Erden gefegnet werden follten, der aus 
dem Stamme Juda und dem Gefchlecdhte Davids entfprießen follte und 
entfprofien tjt, da Maria aus dem Haufe und Geſchlechte Davids und 
fomit vom Stamme Juda war. Co fingen mir mit Nedt: 

Da aber kam die rechte Zeit, 

Bon welcher Jakob prophezeit, 

Las er ihm eine Jungfrau aus, 

Ei'm Mann vertraut von Davids Haus, 
und: | 

Was der alten Väter Scdar 

Höchfter Wunfh und Sehnen war, 

Und was fie geprophezeit, 

Iſt erfüllt nach, Herrlichkeit. 


Zions Hilf’ und Abrams Kohn, 
Jakobs Heil, der Jungfrau’n Sohn, 
Der wohl zmweigeftammte Held, 

Hat ſich treulich eingeftellt. 

Aber wie Jakob die Zeit mweisfagte, zu welcher der Meſſias geboren 
erden follte, fo weisfagte er auch von feiner PBerfon. Das wollen mir 
zweitens betradten. 

FR 

„Es wird das Zepter von Juda nicht entwendet werden nod) ein 
Meifter“, der Herrfcheritab, „von feinen Füßen, bis daß der Held 
fomme”, meisfagt Jakob. Er nennt den, welchen fein prophetifches 
Auge in ferner Zufunft erblidt, Held und kennzeichnet damit feine 
Berfon. | 
Blicken wir auf die Namen, die dem verheißenen Meſſias in der 
Schrift des Alten Teftament3 beigelegt werden. In der erften Ver— 
beißung mird er der Same des Weibes genannt; damit wird gejagt, 
daß er wahrer Menfd) fein werde; aber mit den Worten: „Derfelbe 
wird dir [der Schlange] den Kopf zertreten” wird zugleich angedeutet, 
daß er, wie Safob ihn nennt, ein Held fein werde. In den Ver— 
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heißungen, die Abraham, Iſaak und Jakob gegeben wurden, wird er 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs Same genannt. Mofjes nennt ihn einen 
Propheten; denn er fpricht zu dem Volke: „Einen Propheten wie mid 
wird der HErr, dein Gott, dir erwecken aus dir und aus deinen Brü- 
dern, dem follt ihr geboren.“ David nennt ihn die Hilfe aus Zion, 
indem er fein fehnlidyes Verlangen nad) feiner Erfcheinung in dem 
Worte ausfpridt: „Ach daß die Hilfe aus Zion fäme, und der HErr 
jein gefangen Volk erlöfetel So würde Jakob fich freuen, und Israel, 
fröhlich fein“, und Stellt ihn dann in königlicher Majeftät, Macht und 
Würde dar, indem er im 24. Pfalm fagt: „Machet die Tore weit und 
die Türen in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehel Wer 
ift, derfelbe König der Ehren? Es iſt der HErr, Stark und mädtig, der 
HErr, mädtig im Streit.“ Ebenfo auch Salomo in den Worten des 
72. Pfalmes: „Gott, gib dein Gericht dem Könige und deine Gerech— 
tigfeit des Königs Sohne, daß er dein Volt bringe zur Gerechtigkeit 
und deine Elenden rette.” Am allfeitigften aber befchreibt ihn der 
Prophet Sefaia3, der im 7. Kapitel mweisfagt: „Siehe, eine Rungfrau 
ift Schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird fie heißen Im— 
manuel“, ihn alfo den Sohn einer Jungfrau' und Nmmanuel, das 
heißt, Gott mit ung, nennt. Sodann in der befannten Weisfagung 
im 9. Kapitel: „Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift ung gegeben, 
welches Herrichaft iſt auf feiner Schulter, und er heißt: Wunderbar, 
Nat, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürjt, auf daß feine Herrfchaft groß 
werde und des Friedens fein Ende auf dem Stuhl Davids und feinem 
Königreich.” Der Prophet Seremias fügt zwei weitere Namen hinzu, 
indem er fpricht: „Siehe, e3 fommt die Zeit, fpricht der HErr, daß ich 
dem David ein geredht Gewächs erwecken will; und foll ein König fein, 
der mohl regieren wird und Recht und Gerechtigkeit auf Erden an— 
richten. Und dies wird fein Name fein, daß man ihn nennen wird: 
HErr, der unfere Gerechtigkeit ift.” Ein Gewächs, einen Sproß Dapids, 
nennt er ihn, meil er aus dem Geſchlechte Davids nach feiner menſch— 
lien Natur fommen, und ein gerechtes Gewächs, weil er volllommen 
gerecht, ohne die geringite Sünde fein mird. Aber er ift mehr als dies: 
auch Jehovah, HErr, unfere Gerechtigkeit, alfo Menfh und Gott in 
einer Berfon. 

So zahlreich diefe dem zufünftigen Meſſias beigelegten Namen 
find, fo vielfeitig befchreiben fie feine Berfon nach feinen Eigenschaften, 
feinem Wefen und nad) der Stellung, die er einnehmen wird. Wie 
erhaben, alle menſchliche Größe unendlich überragend, ftand er nad) 
diefen und andern Namen duch diefe Weisfagungen vor dem ihn er— 
wartenden Volke dal Aber mehr oder weniger klingt in diefem Namen 
der Name durd), den ihm Jakob in unferm Terte beilegte, der Name 
Held. Er iſt ein Held; denn er zertritt der alten Schlange, dem | 
Zeufel, den Kopf und nimmt ihm feine Madt. Er ift ein Held; denn 
in ihm mwerden alle Gefchledhter auf Erden gefegnet werden. Er ift 
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ein Held; denn er wird die erfehnte Hilfe bringen. Er ift ein Selb; 
denn er ift der König der Ehren, der HErr, itarf und mädtig im 
Streit. Er iſt ein Held; denn er iſt der wunderbare, der Kraft-Held, 
Ewigvater, der Friedefürjt. Er ift der Held; denn er ift Immanuel 
und Sehovah felbit. Wer fann fi) mit ihm an Kraft und Stärfe 
meſſen? Wo find die größten Helden ‚unter den Menfchen, die große 
Heldentaten vollbradjt, mächtige Könige von ihren Thronen gejtürzt, 
große Völker überivunden und ihrem Zepter unterworfen haben? Gie 
find dahingeſunken wie die Yirmften unter den Armen; der Tod hat 
ihnen die Krone vom Haupt genommen und den Herrfcherftab ihrer 
Hand entwunden. Diefer Held aber bat die Bande des Todes zer— 
rilien. Ja: | 
Türften find Menfchen, vom Weib geboren, 
Und tehren um zu ihrem Staub; 

Ihre Anſchläge find aud) verloren, 

Wenn nun Das Grab mimmt jeinen Raub. 


Diefer aber jteht mit dem Siegeszepter auf dem Grabe, hat Teufel, Tod 
und Holle unter feinen Füßen, hat alle erlöft, die durch Furcht des Todes 
im ganzen Leben Knechte fein mußten; denn er iſt ein unvergleichlicher 
Held. Das Zepter, den Herricheritab, der dem Stamme Juda cent: 
wendet ivar, hat cr an fidy genommen und zur volliten Entfaltung ge= 
bracht; der wird ihm niemals entivendet werden, nod) wird er feiner 
Hand entgleiten; denn fein Stuhl, das verkündet David im 45. Pſalm, 
bleibt ewiglich, das Zepter feines Reiches ijt cin gerades Zepter. 

Blicken wir nun auf die Erfüllung diefes Teils der Weisfagung 
Safob3 in unferm Texte und der fpäteren, die zum Teil auf ihr ruhen, 
fie erweitern und verbollftändigen. Blicken wir auf des Meſſias Kom— 
men zu der beftimmten Zeit, das heißt, auf feine Geburt zu Bethlehem, 
jo fehen wir cin kleines Kindlein, das im Schoße feiner Mutter, der 
Sungfrau Maria, ruht, anfcheinend nicht jtark, fondern ſchwach, nicht 
mächtig, jondern ohnmädtig. Nicht in einem prächtigen Königspalaft 
erfcheint er, fondern in einem dunflen Stalle, aber die hHimmlifchen 
Hoerſcharen, die ſtarken Helden, die Gottes Befehl ausrichten, erfcheinen. 
Einer von ihnen verfündet den Hirten auf den Fluren Bethlehems: 
„Euch tit Heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriftus, der HErr, 
in der Stadt Davids.“ Beachtet die letzten Worte: „der HErr in der 
Stadt Davids“; da Flingt der „Held“ mieder durch. Und die ganze 
Schar ftimmt den nie gehörten Feftgefang an: „Ehre fei Gott in der 
Höhe‘ und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ - 
Sie verherrlichen das Kommen des Meffias als das eines unvergleidh- 
lichen Hclden. 

Was für eine Herrfchaft — wird er haben? Das verkündigt 
Jakob des weiteren, indem er ſeine Herrſchaft in den Worten beſchreibt: 
„Und demſelben werden die Völker anhangen.“ Das laßt uns zum 
Schluß zu erfennen ſuchen. 


N 
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3. 

- Schon in den eriten Worten diefer Weisfagung und in dem Namen 
„Held“, den Jakob dem zukünftigen Meffias beilegt, ift angedeutet, daß 
er ein Herrfcher fein werde. Wenn er nun hinzuſetzt: „Und demfelben 
werden die Völfer anhangen”, fo fagt er damit, was für ein Neid) 
er haben, und welcher Art feine Herrfchaft fein werde. 

„Die Völker”, fagt er, werden ihm anhangen. Diefe Völker find 
nicht ettva die zwölf Stämme des Volles Israel, über die der Stamm, 
nämlich einer aus dem Stamme Juda, von David bis auf NRehabeam, 
als König herrſchte; denn nicht jeder einzelne Stamm, fondern alle 
Stämme zufammen bildeten das Bolf Israel. Darum Heißt es im 
72. Pſalm: „Er wird berrfchen von einem Meer bis ans andere und 
von dem Waſſer an bis zur Welt Ende.- Bor ihm werden fich neigen 
die in der Wülte, und feine Feinde werden Staub leden. Die Könige 
am Meer und in den Anfeln werden Gefchente bringen; die Könige 
aus NReicharabien und Seba werden Gaben zuführen. Alle Könige 
merden ihn anbeten, alle Heiden merden ihm dienen.“ Ebenſo der. 
Prophet Sefatas: Zu dem Berge Zion „werden alle Heiden laufen, und 
viele Bölfer hingehen und fagen: Laffet ung auf den Berg des HErrn 
geben, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er uns Ichre feine Wege, 
und wir wandeln auf feinen Steigen. Denn von Zion wird das Geſetz 
ausgeben und des HErrn Wort von Serufalem”. Nicht alfo nur über’ 
ein Volk oder ein Land, fo weisſagt Nafob, werde diefer Held herr— 
Ichen, fondern über alle Völker, alle Yänder der Erde. 

Und die Völker werden ihm „anhangen“, ihm willigen Gehorjam 
‚leiten. Das iſt um fo wunderbarer, da den Heiden fein Volt fo ver: 
ächtlich, ſo verhaßt war wie die Juden. Und ſie werden einem aus 
dieſem Volke, mehr: einem, der von ſeinem eigenen Volk verworfen, 
gekreuzigt worden iſt, freiwillig anhangen, ſich vor ihm beugen, ihm als 
ihrem Könige gehorſam fein. Er wird fie ſich nicht mit Gewalt unter— 
werfen, wie dies bon weltlichen Fürften und Herrſchern gefchieht, die 
durch Kriegsheere und Waffen ganze Zander erobern und fie zum Ge— 
horſam zwingen, ſondern fie werden von ſelbſt, wie Jeſaias jagt, frei— 
millig, ohne Zivang, fommen und ihm in Liebe anhangen, meil fie unter 
feiner Herrfchaft volle Glüdfeligfeit, Ruhe und Frieden genießen. Go 
heißt es Pſ. 110, 3: „Nad) deinem Sieg wird dir dein Volk williglich 
opfern in heiligem Schmud.“ Denn obwohl der Held, der HErr, 
ſtark und mächtig im Streit, ift er: doch der Friedefürft, der den Seinen 
Frieden ohne Ende bringt, und zwar den himmlifchen Frieden, den 
Srieden mit Gott. Wie meit überragt alfo: diefer Held alle irdifchen 
Helden und Herrſcher! Diefe alle, -auch die mädtigften unter ihnen, 
herrſchen nur über ein oder mehrere, feiner iiber alle Völfer; jener 
aber berrfcht über alle Völker bis ans Ende der Erde. Sie alle herr— 
ſchen mehr oder weniger durch Zwang und Gemalt, durch Gefeßg; er 
aber findet milligen Gehorfam, ihm bangen die Untertanen an, er 
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herrſcht durch Gnade. Das iſt es, was Jakob von dem zukünftigen 
Meſſias, von feiner Herrſchaft, weisſagt. 

Und die Erfüllung? Sie hat es beſtätigt und beſtätigt es noch 
fort und fort. Als er zu Bethlehem geboren war, da ſangen die 
himmliſchen Heerſcharen nicht bloß: „Ehre ſei Gott in der Höhe“, 
fondern auf: „und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl: 
gefallen“, weil in ihm der Friedefürft erfchienen war. Da jubelte 
der fromme Simeon: „HErr, nun läfleit du deinen Diener in Frieden 
fahren; denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, meldhen du 
bereitet hait vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und 
zum Preis deines Volkes Rsrael.” Und als er fein Werf hier auf 
Erden, die Erlöfung aller Völker, vollendet hatte und fih anfchidte, 
al3 der fieggefrönte Held über alle Feinde gen Himmel zu fahren, 
da beitätigte er, daß ich fo fage, die Worte: „Demfelben merden die 
Völker anhangen“, mit dem Befehl: „Sehet Hin in alle Welt und pre= 
diget das Evangelium aller Kreatur Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden.” Und bangen ihm heute nicht die Völ— 
fer an? Herrſcht er heute nicht von einem Meer bis ans andere, 
bon dem Waller an bis an der Welt Ende? Wo fein Wort, das Evan— 
gelium, gepredigt wird, da herrfcht er mitten unter feinen Feinden, da 
bangen ihm die Seinen, die Gläubigen, an und dienen ihm in Liebe 
und milligem Gehorfam. 

Gelig, wer wie der Erzvater Jakob in den legten Stunden feiner 
irdischen Bilgerfchaft im Glauben diefem Held, der den Tod überwun— 
den bat, anhangt. Er gelangt zu ewigem Sieg und Frieden. Amen. 


Die frendenreihe Weihnadhtsbotichaft des Propheten 


a (Erfter Weihnachtstag.) = 





el. 9, 6.7: Denn uns ift ein Kind geboren, ein Eohn tft uns gegeben, 
weiches Hersfchaft ift auf feiner Schulter; und er heikt Wunderbar, Nat, Kraft, 
Held, Emigvater, Friedefürſt; auf daß feine Herrfchaft groß werde und des Frie— 
dens fein Ende auf dem Stuhl Davids und feinem Königreich, daß er’3 zurichte 
und ftärte mit Gericht und Gerechtigkeit von num an big in Ewigkeit. Solches 
wird tun der Eifer des Herrn Bebaoth. 


In dem neugebornen Heiland geliebte Zuhörer! 

Die Geburt Chrifti, des Weltheilandes, Steht im Mittelpunkt der 
Weltgefhichte. Ale Weisfagungen im Alten Teitament haben fie zum 
Inhalt oder nehmen auf fie Bezug al3 auf ein Creigni3, da3 alle 
andetn an Größe und Wichtigfeit weit übertrifft. Mit und in feiner 
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Geburt fol der Welt das Heil, die Errettung, fommen. Er fol der 
alten Schlange, dem Teufel, der durdy den Sündenfall die gejamte 
Menfchheit in feine Gewalt gebradht hat — Jo verfündigt die erfte der 
Weisfagungen —, den Kopf zertreten, ihm feine Macht nehmen und 
die fündigen Menſchen aus ihrer Gefangenschaft befreien. An ihm, 
dem Samen Abrahams, follen — fo verfündigt eine weitere Weis- 
fagung — alle Geſchlechter auf Erden gefegnet werden. Er wird der 
große Held fein, dem die Völker in mwilligem Gehorfam anhangen 
werden. Mit feiner Erjcheinung wird eine neue Zeit beginnen, eine 
Wandlung eintreten, wie vorher nie gefchehen, wird der Lauf der Welt 
gleichſam in neue Bahnen gelenkt werden. Himmel und Erde, durd) 
den Fall der Menfchen getrennt, follen durch die Geburt des ‚Welt- 
heilandes mieder bereinigt werden. 

Darum Stehen denn aud) alle Bropheten des Alter Teftaments als 
die bon Gott gefandten Herolde auf den Mauern Zion, erheben ihre 
Stimme, tveifen nit ausgeftreefter Hand auf ihn Hin und rufen dem 
Volle ein „Siehe“ nad) dem andern zu. „Siehe“, ruft Jeſaias im 
fiebenten Kapitel aus, „eine Jungfrau it ſchwanger und mird einen 
Sohn gebären, den wird fie heißen Immanuel”; im neunten Kapitel: 
„Das Volt, fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und über 
die da wohnen im finjtern Lande, fcheinet e3 helle”; im 60. Kapitel: 
„Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herr— 
lichfeit des HErrn gehet auf über dir. Denn fiehe, Finfternis bededt 
da3 Erdreich und Dunkel die Völker; aber über dir gehet auf der 
Herr, und feine Herrlichkeit erfcheinet über dir. Und die Heiden - 
werden in deinem Lichte wandeln und die Könige im Glanz, der über 
dir aufgehet.“ Der Prophet Reremia ruft aus: „Siehe, e3 fommt die 
Zeit, fpridht der HErr, dab ich dem David ein gerecht Gewächs ermweden 
will; und foll ein König fein, der wohl regieren wird und Recht und 
Gerechtigkeit auf Erden anrichten. Zu desfelbigen Zeit fol Juda ge— 
holfen werden, und Israel ficher wohnen. Und die3 wird fein Name 
fein, daß man ihn nennen wird: HErr, der unfere Gerechtigkeit ijt.“ 
Die Finſternis der Welt foll in Licht, die Ungerechtigkeit in Gerech— 
tigfeit verivandelt, das drückende Joch ſoll zerbrochen werden, völlige, 
jelige Freiheit fall an deſſen Stelle treten, der Unfriede, in dem ſich 
die Menfchen verzehren, foll weichen, feliger Friede anftatt deſſen zur 
Herrfchaft gelangen; denn fo lautet die Weisfagung im 72. Pfalm: 
„Zu feinen Zeiten wird blühen der Gerechte und großer Friede, bis 
daß der Mond nimmer Sei.“ Diefe und ähnliche Verheißungen er= 
hellten die Dunfelbeit der Nacht, in der die Menſchen einherwandelten; 
fie waren die helleudhtenden Sterne am Himmel der Kirche und lenkten 
die Blide derer, denen fie leuchteten, auf das kommende große Licht, 
da3 das ganze Bolf erleuchten follte, erfüllten die Herzen der Gläu— 
bigen mit Sehnfucht auf feine Erfcheinung, mie wir an den Worten 
Davids erfennen: „Ad, daß die Hilfe aus Zion über Israel fäme, 
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und der HErr fein gefangen Volf erlöfetel So würde Jakob fröhlich 
fein, und Ssracl fich freuen.“ 

Aber nicht nur mit Sehnfuht und Verlangen erfüllten diefe Weis- 
fagungen die Herzen der Gläubigen des Alten Tejtaments, fondern aud) 
mit großer Freude. So ruft Jeſaias im 49. Kapitel im Hinblid auf 
die Erfcheinung des Meſſias und ſein Werf aus: „Jauchzet, ihr Him- 
mel; freue dich, Erde; lobet, ihr Berge, mit Jauchzen! Denn der 
Herr hat fein Wolf getröftet und erbarmet fich feiner Elenden.“ Bon 
folder Freude war auch fein Herz erfüllt, al3 er in dem heutigen Texte 
die Botfchaft verfiindigte, die wir nun näher zur heutigen Feſtfeier mit— 
einander betrachten wollen, nämlich: 


Die freudenreiche Weihnachtsbotſchaft des ——— Jeſaias. 
Dieſe verkündigt er im Hinblick | 
1. auf die Berfon, 
2. auf die Namen, | 
3. auf die Herrſchaft des Heilandes. 


1. 

Daß der Prophet mit großer Freude erfüllt war, als er Diele 
Botfchaft dem Volke überbrachte, erfennen wir, wenn wir auf die Worte 
im vorhergehenden blicken, mit denen unfer Tert im innigjten Zu— 
ſammenhang ftcht: „Vor dir aber wird man Sic) freuen, wie man ſich 
freuet in der Ernte, wie man fröhlid) ijt, wenn man Beute austetlet. 
Denn aller Krieg mit Ungeſtüm und blutig Kleid wird verbrannt und 
mit Feuer verzchret werden“, und als Grund dafür nun ausruft: 
„Denn uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn ijt uns gegeben, welches 
Herrſchaft iſt auf feiner Schulter.“ Alſo durch die Geburt dieſes Kindes 
wird ein fo friedenvoller Zuftand herbeigeführt, cin Reich des Friedens 
errichtet werden. Aber wie fein eigenes Herz voll Freude ift, fo follen 
auch die Herzen des Volkes darüber voll Freude werden, denn das 
Kind iſt nicht ihm allein, fondern allen geboren, weshalb er ver- 
fündigt: „Uns tit ein Kind geboren, cin Sohn ift uns gegeben.“ 
Und dieſe Freude follen fie empfinden zunächſt im Hinblick auf die 
Berfon des Kindes. —_ 

Weld) eine eigenartige Bewandtnis hat es denn mit diefem Kinde? 
Beachtet, daß Sefaias nit nur fagt: „Uns iſt cin Kind geboren“, 
fondern binzufügt: „Ein Sohn ijt uns gegeben.“ Diefes Kind ift 
bon einem Weibe, und zwar, wie er ſchon im fiebenten Kapitel gemeis- 
fagt hat, von einer Sungfrau geboten; denn: „Siehe, eine Jung— 
frau ift ſchwanger und mird einen Sohn gebären.” MWber es ift nicht 
nur diefer Sungfrauen Kind, fondern auch cin von Gott gegebener 
Sohn, das heißt, der Sohn Gottes. Daß dies der eigentlidhe Sinn ift, 
fagt Baulus mit den Worten: „Da aber die Zeit erfülllet ward, fandte 
Gott feinen Cohn, geboren von einem Weibe.“ Alfo der Rungfrauen 
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und doch zugleich Gottes Sohn. Sofern er von einem Weibe, einer 
Jungfrau, geboren iſt, iſt er wahrer Menſch; ſofern er von Gott ge— 
geben iſt, iſt er Gottes Sohn; und doch ſind es nicht zwei Söhne, 
voneinander gänzlich geſchieden, ſondern es iſt nur ein Sohn, eine 
Perſon, in der die Gottheit und Menſchheit unzertrennlich miteinander 
bereinigt find. Die Gottheit iſt nicht zur Menſchheit und die Menſch— 
heit nicht zur Gottheit geworden, beide find nicht, miteinander ver— 
mifcht, zu einer gottmenſchlichen Natur geworden, fondern zu einer 
gottmenfhliden Berfon, die wahrer Gott und wahrer Menfch iſt. 
Der Sohn der Jungfrau ijt Gottes Sohn. Das Wort iſt Fleiſch ge- 
worden; Gott ift durch diefe Geburt offenbart im Fleifh. Darum 
aber ijt diefe Weisfagung des Propheten eine fo freudenreiche, darum 
follen wir uns freuen, große Freude empfinden. | 
Weshalb? Weil wir daraus 'zunädjit die Größe der Liebe 

Gottes zu ung erfennen. Wenn wir Menfcdhen jemandem aus herz: 
licher Zuneigung ein Geſchenk maden, fo iſt der Wert des Geſchenkes 
der Wortmeſſer unferer Liebe zu ibm. So audy bei ®ott. Darum 
beißt es Röm. 5, 8: „Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß 
Chriſtus für ung geftorben ijt, da mir noch Sünder ivaren“, und 
Röm. 8, 32: „Welcher auch feines eigenen Sohnes nicht hat ver- 
Ichonet, fondern hat ihn für uns alle dahingegeben.” Ja, der HErr 
ſelbſt ruft voll Verwunderung aus: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren iverden, fondern das eivige Leben haben.“ Gott ift, die 
Liebe, und darum gibt er der Welt das, was er über alles liebt: den 
Sohn feiner Liebe. Deshalb fingen wir denn auch mit dem Dichter 
in inniger Weihnachtsfreude: 

Sollt’ uns Gott nun können haſſen, 

Der uns gibt, tvas er licht 

Itber alle Maßen? 

Gott gibt, unſerm Yeid zu wehren, 

Seinen Sohn aus dem Thron 

Seiner Macht und Ehren. 


Diefer Sohn, laßt es mich noch einmal betonen, ift uns ges 
geben. Nicht den Heiligen Engeln, die bedurften feiner nicht als eines 
Heilande3, Jondern uns, den Menschen, den Sündern, den Errettung3- 
bedürftigen, den Haflenswürdigen. Der heilige Gott, dem die Sera= 
phim das Loblied fingen: „Heilig, heilig, heilig ıft Gott, der HErr 
Bebaoth, alle Lande find feiner Ehre vol”, der feinem Wefen nad) von 
allem Unbeiligen, Sündlidhen meiter entfernt ift alS der Himmel von 
der Erde — mehr noch: der allem Unreinen und Sündlichen gegenüber 
ein berzehrendes Feuer ift: deſſen Liebe zu uns fündigen Menfchen it 
fo groß, daß er uns feinen einigen Sohn ſchenkt, und zwar fo, daß 
er ihn unfer Kleifh und Blut annehmen, von einem Weibe geboren 


werden, unfern Bruder werden läßt. Sa, eben dadurch find Himmel 
R. Pieper, Predigten. 3 
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und Erde, Gott und die Menſchen, wieder vereinigt worden! Gott iſt 
nicht mehr fern von uns Menſchen, ſondern zu uns vom Himmel, von 
dem Thron feiner Majeſtät, herabgekommen ‚und wandelte in menſch— 
licher, ſichtbarer Geſtalt unter den Menſchen, wie Johannes ausruft: 
„Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns; und wir ſahen ſeine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit“; und er wohnt, wenn auch unſichtbar, noch 
immer unter den Gläubigen. Deſſen ſollen wir uns von Herzen 
freuen und mit dem Dichter fröhlich ſingen: 

Des ſollt ihr billig fröhlich ſein, 

Daß Gott mit euch iſt worden ein; 

Er iſt gebor'n eu'r Fleiſch und Blut; 

Eu'r Bruder iſt das ew'ge Gut. 

Aber wie dieſe Botſchaft deswegen eine freudige iſt, weil ſie uns 

den Heiland in einer ſolchen Perſon verkündigt, ſo auch zweitens, weil 
ſie ihm ſo wunderbare Namen beilegt. | 


2. 
„Und er heißt“, jo lautet die Botfchaft weiter, „Wunderbar, Rat, 
" Kraft, Held, Emigvater, Friedefürft.” Das find vier Doppelnamen, die 
dieſes Kind — mie die eriten Worte nach feiner Perſon — nad) ſei— 
nem Wert bezeichnen. 

Wie die lebteren Doppelnamen find, fo ad die zwei eriten, fo 
daß wir lefen: Wunderbar an, von Rat oder ein Ratgeber. Muß er 
nicht ein wunderbarer Ratgeber fein, da er Gott und Menſch in einer 
Perſon iſt? Und das iſt er nicht nur, infofern er Gott ist, fondern auch 
als Menſch, da ihm die göttlichen Eigenfchaften, wie die Allmacht und 
Ulgegentvart, fo auch) die Allwiſſenheit, mitgeteilt find. Sein Ver— 
ſtand iſt unbefchränft, feine Weisheit ift unermeßlich; vor ihm iſt 
nicht3 verborgen, und feine Ratſchlüſſe find unfehlbar. Daher heißt 
es Kol. 2, 3: „Sn ihm liegen verborgen alle Schäße der Weisheit und 
der Erfenntnis“ und 1 Kor. 1, 30: „Chriftus ift ung von Gott ge- 
madt zur Weisheit.“ Und bat er uns nicht den ganzen Nat Gottes 
zur Geligfeit geoffenbart, den Rat, der von der Welt her ein Ge— 
heimnis war? In welcher Lage du dich auch befinden magſt, frage 
ihn um Rat, er gibt ihn dir. Biſt du in Gemilfensnot, drüden dich 
deine Sünden, fo ruft er dir zu: „Kommet her zu mir. alle, die ihr 
mühfelig und beladen feid; ich will euch erquiden. Nehmet auf euch 
mein Roh und lernet von mir; denn ich bin fanftmütig und bon 
Herzen demütig; fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ Fragſt 
du: Wie erlange ich da3 ewige Leben? fo fagt er dir: „Wer an den 
Sohn glaubet, der hat das erwige Leben. Wer dem Sohne nicht glaubet, 
der wird da3 Leben nicht jehen, fondern der Zorn Gottes bleibt über 
ihm.“ Fragſt du: Was wird mit mir, im Tode? fo antmwortet er: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: So jemand mein Wort wird halten, 








der wird den Tod nicht Sehen ewiglich.“ Fragſt du endlih: Was ge- 
fhiehbt mit mir nad) dem Tode? fo gibt er dir die tröftliche Antwort: 
„Das iſt der Wille des, der mich gejandt hat, daß, mer den Sohn 
fiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben; und ich merde ihn 
auferweden am Süngften Tage.” Siebe, fol ein wunderbarer Rat: 
geber ift er in diefen und in allen andern Dingen. 

Der zweite Doppelname ift „Kraft-Held“ oder, wie mir die Worte 
auch geben fönnen, „Starler Gott”. Wie, fo müſſen mir ausrufen, 
ein Kind, das in einer Krippe gebettet ijt, daS von den Armen feiner 
Mutter aufgehobensund getragen wird — und doch jtart? Co iſt es] 
Blide auf ihn, als diefes Kind zum Manne berangewadjfen ilt, fo 
fiehft du, mie ftark er iftl Durch ein Wort gebietet er den tojenden 
Wellen des Meeres, und in einem Augenblid iſt es ganz ſtill. Durch 
fein Wort ruft er den Süngling zu Nain ins Leben gurüd, den Lazarus 
aus der Vermefung des Grabes hervor, madıt er die Blinden fehend, 
die Lahmen gehend, die Ausfäßigen rein. Vor feinem Worte fliehen 
die Teufel, entfchwinden fonft unheilbare Krankheiten. Und diefe ftarke, 
allmächtige Kraft hat er nicht erſt durch feine Taufe erhalten, fondern 
die hatte er fehon als Kind. Das Kind, das von Maria getragen ward, 
trug Simmel und Erde. Da fingen mir mit Nedt: 

Den aller Welt Kreis nie beichloß, 
Der liegt in Mariens Schoß; 
Er ift ein Kindlein worden klein, 
Der alle Ding’ erhält allein. 


„Emigvater” lautet der dritte Name dieſes neugebornen Sohnes. 
Auch hierbei müffen wir ftaunend fragen: Wie, ein eben gebornes Kind 
und doch „Emigvater”? In welcher Beziehung wird es denn Vater 
genannt? Was liegt denn in dem Worte Vater, mie wir es im ges 
wöhnlichen Leben gebrauchen? Daß die Rerfon, die mit diefem Namen 
bezeichnet wird, fein ftrenger Herrfcher, fein Tyrann oder Richter iſt, 
auch nicht nad) der Strenge des Geſetzes handelt, fondern den Seinen 
mit Liebe zugetan ift, fie erhält, bewahrt, und beſchützt — in diefem 
Sinne nennt Jeſaias bier Chriftum Vater, daß er namlich alle, die 
Gott zu feinen Kindern angenommen hat, mit inniger Liebe umfaßt, 
fie verforgt und befhüßt. Unter feinem Regiment find mir feine 
Knechte, fondern Freie, Kinder des Haufes und Erben aller Güter. 
Uber er unterfcheidet fich dadurch von irdifhen Vätern, daß er 
„Ekmigbater“ iſt. Rene find nur Väter auf furze Zeit, diefer aber 
it Vater in Emigfeit, umfaßt die Seinen mit ewiger Liebe, forgt für 
fie, befhüßt fie für alle Zeiten. Und da er der ſtarke Gott ift, fo mill 
er das nicht allein, fondern fann es aud. Wie zuverfichtlich können 
wir daher ihm vertrauen, in feiner Fürforge uns ficher fühlen! 

Und endlich der vierte Doppelname, „Friedefürſt“. Dieſes Kind- 
lein it der Friedefürft. Er iſt ein Fürft wie David, der aller feiner 
Feinde mächtig wurde, aber doch ein Fürft des Friedens wie Salomo, 
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deſſen Regierung ſich durch Frieden auszeichnete, ſo daß er beide als 
Vorbilder auf ihn in ſich vereinigt. Denn nicht durch Waffengewalt, 
Kriegsgetümmel und Blutvergießen begründet und erhält er ſein Reich, 
ſondern in Frieden. Nicht ſeiner Untertanen, ſondern ſein eigenes 
Blut hat er vergoſſen und dadurch zwiſchen dem heiligen Gott und den 
ſündigen Menſchen Frieden gemacht und den Grund zu ſeinem Friedens— 
reiche gelegt. Und als er ſeine Apoſtel ausſandte, um ſein Zepter 
unter allen Völkern der Welt aufzurichten, rüſtete er ſie nicht mit Wehr 
und Waffen aus, ſtellte ſie nicht an die Spitze kriegstüchtiger Heere, 
ſondern ſprach nur zu ihnen: „Gehet hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur! Wer da glaubet und getauft wird, der 
wird felig werden.“ Mit diefer Friedensbotſchaft fandte er fie aus, 
um der Welt den Frieden zu verfiindigen und zu bringen. Sa, dieſes 
Kindlein hat Frieden auf die Welt gebradt, ein Friedensreich geitiftet. 
Da3 führt ung zum dritten Teil unferer Betradjtung. 


Die in den vier Doppelnamen dem Kinde .beigelegten Eigen— 
ſchaften: die Alltweisheit, Macht, väterlihe Fürforge und Friedengliebe, 
jollen dazu dienen, um feine Herrſchaft weit auszubreiten; denn jo 
lautet der Ichte Teil der Botfihaft: „Auf daß feine Herrſchaft . . 
bis in Emigfeit.“ Mit diefen Worten iſt das Reich befchrieben, Das 
diefes Kind aufrichten, ein Reich, deflen Grenzen fi) bi3 an die Enden 
der Erde erftreden fol, alfo an Umfang und Größe alle irdiſchen König— 
reiche weit übertrifft, ein Reich, in dem fein Krieg geführt, fein Blut- 
bergießen jtattfinden, fondern ein vollfommenes Friedensreich fein wird, 
ein Reich, in dem feine Ungerechtigkeit, fondern die Gerechtigkeit herr— 
ſchen wird, darum ficher und feft gegründet, und ein Reich, das fein 
Ende nehmen, fondern ein emwiges Neich fein wird. 

Wir fragen: Iſt Diefe Weisfagung des Propheten erfüllt? Hat 
Chriſtus ein ſolches Reich? übt er darin eine ſolche Herrſchaft aus? 
Blikt, meine Feitgenoflen, auf die Khriftlide Kirche; denn die iſt 
Chriſti Neid. Seit feiner Gründung am erften Bfingitfefte zu Jeru— 
- falem hat fich diefes Reich fort und fort: vermehrt, Jeine Grenzen immer 
weiter ausgedehnt. Die Apojtel gingen mit der Friedensbotſchaft des 
Evangeliums aus, predigten an allen Orten, und er, der HErr, jelbit 
war mit ihnen und befröftigte ihr Wort durch mitfolgende Zeichen. Ein 
Volf na) dem andern wurde dem Evangelium gehorfam und erfannte 
im Glauben diejes Kind als feinen Herrſcher. Durch alle Kahrhunderte 
ist dDiefes Reich immer meiter ausgebreitet worden und wird noch immer 
weiter ausgebreitet werden durd) die Miffionare. ES eritredt fich bis 
auf die entfernteften Infeln des Meeres. — Und iſt es nicht ein Reich 
des Friedens? Wohl haben einige unverftändige Fürſten dieſes und 
jenes Heidenvolf durch Waffengemwalt zu befehren verſucht, aber ver— 
geblih. Die Ausbreitung der Kirche ift immer nur durch die Ver— 
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kündigung der Friedensbotſchaft des Evangeliums geſchehen. Der 
Glaube läßt ſich durch keine Gewalt erzwingen. Und in der Kirche 
herrſcht nicht das Geſetz mit ſeinen Forderungen und Drohungen, ſon— 
dern das Evangelium der Gnade; ſie iſt das Reich der Gnade, der Ver— 
gebung und ift darum ein Neid) des Friedens, in dem die Untertanen, 
die Gläubigen, Frieden mit Gott und unter ſich haben. — Gegründet tit 
dieſes Reich in Recht und Geredhtigfeit; denn feine Grundlage tit Die 
Gerechtigkeit, die Ehriftus durch feinen vollflommenen Gehorfam er— 
worden bat, und die er allen ſeinen Neichsgenoffen, die ihn im Glauben 
als ihren Stönig annehmen, ınitteilt. 

Endlich, wie Ehriftus, der Herrſcher in dieſem Reiche, ein ewiger 
Herrſcher tft, jo iſt auch fein Reich'ein ewiges Reich, das nie vergeht. 
Alle Reiche dieſer Welt, ſo mächtig ſie auch waren, ſind vergangen; 
dieſes Reich können auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen, und 
die Untertanen in dieſem Reiche werden mit ihrem König leben und 
herrſchen in Ewigkeit. 

So iſt denn dieſe Verheißung des Propheten wahrlich eine freuden— 
reiche, die auch uns mit großer Freude erfüllen muß, ſowohl wenn wir 
auf die Perſon, wie wenn wir auf die Namen und die Herrſchaft des 
Heilandes blicken. Zu dieſer Freude fordert auch der Engel, der die 
Weihnachtsbotſchaft den Hirten in der heiligen Nacht brachte, auf, indem 


er au ihnen ſprach: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem 


Volk widerfahren wird; denn euch ijt heute der Heiland geboren, wel— 
‚er iſt Ehriltug, der HErr, in der Stadt Davids.“ Nehmen denn auch 
wir heute twiederum das Kind, das ung als Heiland geboren ift, mit 
glüubigen Herzen auf, und freuen wir ung feiner heilbringenden Ge— 
burt, fo. wird auch) bei uns Freude fein, und wir werden in den Lob— 
gefang der himmlischen Heerfcharen einjtimmen: „Ehre fei Gott in der 
Höhe und Friede auf- Erden und den Menfchen cin Wohlgefallen!” 
Amen. 


Der große Friedefürft von dem Stamm Iſai. X 
(Zweiter Weihnadtstag,) m ee 


‘ 





ef. 11, 1—5: Und es wird eine Rute aufgehen von dem Stamm Iſais 
und ein Zweig aus ſeiner Wurzel Frucht bringen, auf welchem wird ruhen der 
Geiſt des HErrn, der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Rats 
und der Stärke, der Geiſt der Erkenntnis und der Furcht des HErrn. Und ſein 


Riechen wird ſein in der Furcht des HErrn. Er wird nicht richten, nachdem feine . 


Augen fehen, nod trafen, nachdem feine Ohren hören, fondern wird mit Gerech— 
tigfeit richten die Armen und mit Gericht fträfen die Elenden im Lande; und 
wird mit dem Stabe feines Mundes Die Erde fchlagen und mit dem Odem feiner 
Tippen den Gottlofen töten. Gerechtigkeit wird der Gurt feiner Lenden fein 
und der Glaube der Gurt feiner Nieren. 


‘ 


— 
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In dem HErrn geliebte Brüder und Schweftern! 


Es ift eine der größten Weisfagungen des Propheten Jeſaias bon 
Ehrifto, die mir eben vernommen haben, die wir aber nur dann al3 eine 
ſolche recht veritehen fünnen, wenn wir auf den Gegenfab bliden, in 
dem-fie zu der Weisfagung Steht, die im vorhergehenden enthalten ift. 
Diefe lautet vom 28. Verfe des 10. Kapitels an: „Er fommt gen 
Yjath, er zeucht durch Migron, er muftert feinen Zeug zu Michmas. 
Sie ziehen vor unferm Lager Saba über. Rama erfhridt! Gibeath 
Sauls fleuht! Du Tochter Gallim, fchreie laut aufl Merfe auf, 
Laifal Du elendes AnathothH! Madmena weicht! Die Bürger bon 
Gebim fliehen! Er bleibet einen Tag zu Nobl Er wird feine Hand 
regen wider den Berg der Tochter Zion und wider den Hügel Jeru— 
falem!” Schon diefe furzen, aneinandergereihten Säße, die alle Aus— 
rufe, zum Teil Warnrufe find, zeigen, daß der Brophet, wie vor etwas 
Furchtbarem erfchroden, cin Ereignis fhaut und verfündigt, das den 
bon ihm genannten Orten die größte Gefahr, den Untergang, droht. 
Und es iſt etwas Furchtbares, mas er mit prophetifhem Auge als 
Thon gegenmärtig ſchaut. Sanherib, der König bon Afiyrien, befindet 
fich mit feinem gemaltigen Kriegsheer auf dem Marfche nach Rerufalem. 
Schon eine ganze Anzahl heidnifcher Könige und ihre Reiche hat er fich 
unterworfen; nun zieht er gegen Hiskia, den König von Nuda, heran, 
um auch diefen fi) zu unterwerfen. Die auf feinem Zuge liegende 
Städte und Fleden twerden bei feinem Herannahen von Schreden er— 
griffen, ihre Einmohner ergreifen die Flucht, um fich zu retten. Schon 
tt er nad) Nob, einer Stadt im Stamme Benjamin unmeit bon Serus 
falem, gefommen und ſchickt fih an, feine Hand zu einem vernicdhtenden 
Schlage mider die Heilige Stadt zu erheben, ihr dazfelbe Schiefal mie 
vielen andern Städten gu bereiten. Das ift das Bild, welches uns in 
den gehörten Worten des Propheten vor die Augen geitellt wird. 

Aber an diefes reiht er ein anderes, nicht weniger furchtbar als 
da3 erite; denn er fährt fort: „Aber fiehe, der HErr HErr Zebaoth 
wird die Üfte mit Macht abbauen und, mas noch aufgerichtet ftehet, 
berfürzen, daß die Hohen geniedriget werden; und der dide Wald wird 
mit Eifen umgehauen, und Libanon wird fallen durch den Mächtigen.“ 
Mit diefen Worten jchildert er das furchtbare Strafgericht, das Gott der 
HErr über den auf feine bisherigen Siege ftolzen, auf feine große Macht 
podhenden Tyrannen vor Nerufalem ergehen ließ, und das 2 Kön. 19 
berichtet wird. In diefer großen Gefahr wandte fich der fromme König 
Hiskia in flehendem Gebet zu Gott und erhielt durch den Propheten 
Sefaias die Antwort: „Die Jungfrau, die Tochter Zion, verachtet dich, 
[den König Sanberib] und fpottet dein; die Tochter Serufalem fchüttelt 
ihr Haupt dir nad... . Ich mil dir einen Ring an deine Nafe 
legen und ein Gebiß in dein Maul und ill did den Weg wiederum 
fiihren, da du herfommen bift.” So geſchah es. Denn in derfelben 
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Nacht fuhr der Herrliche, Ber Engel des HErrn, aus und ſchlug im 
Heer der Aſſyrier 185,000 Mann, fo daß das Lager am Morgen voller 
Reichname lag. Bon Grauen erfüllt, zog der am Tage vorher noch auf 
feine Macht pochende König davon nad) feiner Hauptitadt Ninive und 
wurde dort im Tempel feines Gößen von feinen eigenen Söhnen er— 
mordet. So murden die Fürſten in feinem Heere wie die Afte der 
Bedern auf dem Berge Libanon mit Macdıt abgehauen, die Höhen ver— 
fürzt und erniedrigt wie Bäume, denen der obere Teil abgefchlagen 
wird, und da3 Heer mie ein dichter Wald niedergehauen. So fiel San— 
herib, der fi, al3 wäre er dem mädjtigen Libanon glei), in feinem 
Hochmut erhoben hatte, famt feinem Herr durch den Herrlichen. 

Hieran fchließt fih nun, meine Freunde, .die Weisfagung in unferm 
Terte mit den Worten: „Aber e3 wird eine Nute aufgehen aus dem 
Stamme Iſai.“ Sit die ftolge Weltmacht Aſſyrien, die Jeruſalem be= 
drohte, niedergehauen wie der Wald mit feinen mächtigen Bedern auf 
Ribanon, fo wird aus dem Geſchlechte Davids, wenn c3 fo meit bon 
feiner mächtigen Höhe herabgefunfen ift, daß gleichfam nur nod) ein 
Baumftumpf von ihm übrig ift, aus diefem, aus feiner Wurzel, eine 
dünne Rute, ein ſchwaches Reis, auffprießen, wird wunderbar wachſen, 
erstarfen und Frucht bringen; das heißt, ohne Bild: Aus tiefiter Nied- 
tigfeit wird fich ein König erheben, der über ein weit grüßeres Reid) 
herrfhen wird als jener die Heilige Stadt bedrohende König von Aſſy— 
rien. Auf diefen laßt mich jebt eure Blide richten, namlid auf 


Den großen Friedefürſten von dem Stamm Iſai. 


Ihn befchreibt uns Jeſaias 


1. nach [feinem Ursprung, 2. nach feinen Gaben, 
3. nach feiner Regierung. 


1. | ; 

„Es wird aber eine Rute aufgehen von dem Stamm Iſai und 
ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht bringen“, mit diefen Worten, Ge— 
liebte, beginnt der Prophet feine Weisfagung in unferm Texte. Es iſt 
das eine bildliche Nede. Stellen wir uns da3 Bild deutlich vor Augen! 
Da steht ein großer Baum! Mädtig tft jein Stamm, Stark find feine 
Afte, ausgebreitet feine Zweige, prächtig iſt fein Anblid. Aber nun ift 
. er umgehauen: Stamm, üſte und Ziveige find hinweg, nur der Stumpf - 
iſt noch übriggeblieben. Doc diefer ift nicht gänzlich abgeftorben, ein 
geringer Lebensſaft iſt noch in ihm, und aus diefem, aus feiner Wurzel, 
fprießt eine dünne Rute, ein ſchwaches Neis, hervor. So war e3 mit 
dem Geichleht Davids. Der Stamm oder Wurzelitod war Afai, der 
Bater Davids, der dem Stamme Juda angehörte und in Bethlehem als 
ein einfacher Mann wohnte. Aber aus diefem mar Dapid entfproffen, 
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bon Samuel zum König über das Reich Israel gefalbt und als König 
zu großer Macht und hoben Ehren gelangt. Schon al3 Süngling hatte 
er in feinem Zmeilampf mit dem Rieſen Goliath Heldenmut bemiefen, 
in der Verfolgung Sauls feinen Edelmut gezeigt und als König die 
zahlreichen Feinde feines Reiches ſiegreich überwunden. Unter allen 
Königen des Reiches Juda war er der größte, der Heldenfönig, einem 
mächtigen Stamme, feine Nachkommen aber, namentlid) die, welche 
nach ihm den königlichen Thron innehatten, und unter diefen tvieder 
Diejenigen, tweldye in den Kußtapfen Davids, in Gottesfurdt, mandelten 
und regierten, den ſtarken üſten des Baumes gleih. Uber wie der 
größte Baum fchlichlich abitirbt, fo auch der Stamm und das Gefchledht 
Davids. Mit dem Abfall des Reiches Juda, befonders durd) heidnifchen 
Gößendienit, der immer wieder eindrang, herbeigeführt, ſank auch das 
Anfchen und die Macht des Haufes und Geſchlechtes Davids dahin, fo 
dat Maria, die Mutter des HErrn, aus dem Geſchlechte Davids, die 
Gattin eines einfachen Zimmermanns war. So war das Geflecht 
Davids herabgefunten von der füniglichen Würde zu der Stellung eines 
Handmerfer?. Von dem mädjtigen Baum und Stamm mar nur nod), 
wie der Prophet. es ausdrückt, ein abgehauener Stumpf mit fajt er- 
jtorbener Wurzel übriggeblieben. 

Uber aus diefer Wurzel wird, fo weisfagt der Prophet, eine Rute, 
ein dünner Zweig, aufgeben, das heißt, ein Sohn aus dem in foldye 
Niedrigkeit herabgefunfenen königlichen Geſchlecht geboren werden, der 
gar nichts von königlichem Anſehen umd königlicher Würde an fich hat, 
ein Kind gewöhnlicher, armer Leute. So niedrig und gering wird fein 
Ursprung fein. Das fagt audy die Weisfagung desfelben Propheten 
(Kap. 53): „Er Tchießt auf vor ihm mie ein Reis und vie eine Wurzel 
aus dürrem Erdreich.“ Wie wörtlich diefe Weisfagung erfüllt worden 
iit, erfehen wir aus dem Bericht des Evangeliiten über die Geburt de3 
HErrn. Zu Fuß machten Maria und Rofeph infolge des Faiferlichen 
Gebots der Schaßung die meite Reife von Nazareth in Galiläa nad 
Bethlehem in Judäa. Dort angefommen, fanden fie Unterfommen nicht 
in einer Herberge, jondern in einem dunflen Stalle, einfade Windeln 
waren feine erfte Kleidung, eine Krippe fein Bett, Heu und Stroh 
Das Lager diefe3 von Gott verheißenen Reiſes oder Rute aus könig— 
lichem Geſchlechte. So war er wahrlich einem ſchwachen Reis, aus 
dürrem Erdreich entfprofien, gleih. Und fo unſcheinbar und unbeachtet 
feine Geburt tar, fo unfcheinbar und unbeachtet wuchs er auch als 
Knabe in dem ‚Heinen, bon Hügeln eingefchlojfenen und abfeit3 ge— 
legenen Nazareth auf, daß die Evangelijten außer feiner erften Erfchei= 
nung im Tempel nicht3 meiter berichten, als daß er feinen Eltern als 
Knabe untertan war und an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und 
den Menfchen zunahm. ; 

Uber diefer ſchwache Zweig, fagt der Prophet meiter, wird Frucht 
bringen oder fruchtbar fein und verfündigt damit, daß er fich kräftig 
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entwickeln, zu einem ſtatken Baume heranwachſen und reiche Früchte 
bringen werde. Wodurch dies geſchehen werde, gibt er an, indem er 
bon den Gaben redet, mit denen dieſer Zweig aus der Wurzel Iſais 
werde geſchmückt werden. 

2: 


„Auf welchem“, fo lautet die Weisfagung weiter, „wird ruhen der 
Seit des Herrn: Der Geift der Weisheit und des Veritandes, der 
Geist des Nats und der Stärke, der Geiſt der Erkenntnis und der 
Furcht des Herrn.“ , 

Beachten wir,, meine’ Freunde, daß der Prophet in diefer Weis— 
fagung von Chrilto al3 von einem wahren, natürlichen Menfchen redet. 
Hat er in der Weisfagung Kap. 7, 14: „Siehe, eine Jungfrau tit 
ſchwanger und wird einen Sohn gebüren, den wird fie heißen Im— 
manuel“ befonders hervorgehoben, daß der Aungfrauenfohn wahrer 
Gott jet, und in der andern, Stap. 9: „Uns iit ein Kind geboren, ein 
Sohn tit ung gegeben, weldyes Herrfchaft iſt auf feiner Schulter, und 
er heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Emigbater, Friedefürſt“, ver— 
fündigt, daß in der Perſon diefes Sohnes der wahre Gott der Welt 
erfcheint, fo befchreibt er ihn Hier al3 den vollfommenen Menfchen, auf 
dem der Geiſt de3 HErrn ruht, der ihn mit feinen Gaben ausrüjtet 
und die menschlichen Kräfte und Tugenden durdydringt und vollkommen 
madt. Dasfelbe fpriht Betrus (Apoſt. 10) in den Worten aus: „Gott 
dat JEſum von Nazareth gefalbet mit dem Heiligen Geilt und Kraft.” 

Diefe Gaben des Heiligen Geiſtes find dreifadh. Die beiden eriten 
find die Gaben oder Vollkommenheiten des Veritandes, nämlich die 
Weisheit und das Verjtändnis oder die Einficht. Weisheit ift Die 
Gabe, da der Menſch den rechten Zweck und die geeigneten Mittel, 
ihn zu erreichen, wählt, das Verſtändnis oder die Einficht die Gabe, 
durch welche er göttliche und geiftliche Dinge richtig erfennt und darüber 
nachdenkt. „Der Verſtand“, fagt Luther, „it daS Urteil, welches aus 
der Weisheit entiteht, fo daß wir wahrnehmen, was mit der Frömmig— 
feit ftreitet, fo daß mir über falſche Lehren, die Nachſtellungen Satanz 
und Slauben urteilen fünnen.“ — %erner die Gaben de3 Rats und der 
Stärfe find die, durch welche fich jemand in allen Lagen, auch in Kreuz 
und Anfechtungen, als der rechte Ratgeber eriveift und die Kraft be— 
ſitzt, die Ratſchläge auszuführen; die Kraft, die fih in Taten und 
Werken offenbart. Sodann die Gaben der Erfenntnis und der Furcht 
des HErrn, wodurch jemand eine mit der Liebe Gottes verbundene Er— 
fenntnis des wahren Gottes nad) feinem Wefen und Willen bat und 
ihm als dem majejtätiihen Gott und doc gnädigen Vater ehrerbietig 
dient, feinen Willen zu vollbringen fich bejtrebt. 

Mit diefen Gaben des Heiligen Geiſtes iſt Chriftus, der Sproß 
aus dem Stamme fat, in feiner Empfängnis und bei der heiligen 
Taufe erfüllt und ausgerüstet worden; denn fo Iefen wir bei Matthäus 
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im 3. Kapitel: „Da IEfus getauft war, ftieg er bald herauf aus dem 
Wafler. Und fiehe, da tat fich der Himmel auf über ihm, und Johan— 
nes fah den Geilt Gottes gleich als eine Taube herabfahren und. über 
ihn fommen.“ | 

Wie volllommen Chriftus als wahrer Menſch oder nach feiner 
menfchliden Natur mit diefen Gaben de3 Heiligen Geiſtes ausgerüſtet 
war, erfennen wir an feinem öffentlidgen Auftreten in feinem Lehramt. 
Schon als zmölfjähriger Knabe offenbarte er im Tempel, unter den 
Lehrern fitend, eine ſolche Weisheit und einen ſolchen Verſtand, daß 
alle, die ihm zuhörten, fich feines Verftandes und feiner Antwort 
berivunderten. Als er einft in Nazareth lehrte, verwunderten fich 
alle, die ihn hörten, und riefen voll Erftaunen aus: „Woher fommt 
diefem foldhe Weisheit? Iſt er nicht eines Zimmermanns Sohn?“ 
Matth. 7, 28 berichtet der Evangelilt: „Das Volk entjabte ſich über 
ſeine Lehre; denn er predigte gemaltig und nicht mie die Schriftge- 
lehrten“ ; und die Anechte der Bharifaer, die ausgefandt worden waren, 
ihn gefangengunehmen, famen, ohne die Hände an ihn gelegt zu haben, 
zurüd und fpraden: „ES bat nie fein Menſch alſo geredet als diefer 
Menſch.“ So erfüllte fich die Weisfagung durch den Propheten Sefaias 
(Kap. 50): „Der HErr hat mir eine gelehrte Zunge gegeben, daß ich 
wiſſe, mit den Müden zu reden zur rechten Zeit." Seine Weisheit war 
größer als die des meifen Salomo. Wie oft wollten ihn die Phari— 
jaer und Schriftgelehrten in feiner Rede fangen, wenn fie ihm ver- 
fängliche Fragen vorlegten!l Aber immer mußten fie beſchämt davon— 
gehen. Wie decdte er ihre Liſt und Verfchlagenheit auf, riß ihnen Die 
heuchlerifhe Masfe der Frömmigkeit vom Gefiht und miderlegte ihre 
falfhen Lehren. Ebenſo erfannte und durchſchaute er die wahre Ge— 
finnung der Menſchen. Denen, die nidht aufrihtig an ihn glaubten, 
bertraute er fi), wie Johannes im 2. Kapitel berichtet, nit; „denn 
er fannte fie alle und bedurfte nicht, dag jemand Zeugnis gäbe von 
einem Menjchen; denn er mußte wohl, was im Menſchen war“. — 
Nicht minder bewies er fih al3 der recht Ratgeber. Den Phari— 
jaern, die ihm die Frage vorlegten: „Iſt's recht, daß man dem Kaiſer 
Zins gebe oder nicht?“ antwortete er: „©ebet dem Kaiſer, mas de3 
Kaifers ift, und Gotte, mas Gottes iſt“, und dem Schriftgelebrten, der 
ihm die Stage vorlegte: „Was muß ich tun, daß ich das ewige Leben 
ererbe?“ riet er: Liebe Gott über alles und deinen Nädjiten als dich 
felbit, und als diefer fragte: „Wer iſt denn mein Nächſter?“ da ftellte 
er ihm den barmberzigen Samariter als Muſter vor und fagte: „Gehe 
bin und tue desgleihen!“ Dem reichen Süngling gab er den Rat: 
„Berfaufe alles, was du halt, und gib's den Armen und fomm und 
folge mir nad)“ und offenbarte ihm dadurch, wie wenig er die Gebote 
Gottes gehalten Habe, während er den um ihrer Sünde millen An— 
gefochtenen riet: „Kommet ber gu mir alle, die ihr mübfelig und be- 
laden jeid; ich will euch erquiden.“ — Wie groß mar feine Kraft 
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und Stärfel Sa, er „ging umher und machte gefund alle, die vom 
Teufel übermältiget waren”, öffnete den Tauben dag Gebör, den Blin= 
den die Augen und mwedte die Toten auf. So bewies er ſich als ein 
Prophet, mädtig in Taten und Worten, vor Gott und allem Volk. 
Erkennt ihr daraus, meine Zuhörer, mit welchen Gaben des Geiltes nad) 
feiner menſchlichen Natur er ausgerüftet, wie mächtig er. war, der als 
eine fo ſchwache Rute aus dem Stamm Iſai aufgegangen var? Aber 
groß ift er drittens auch nad) feiner Regierung. 


3. 

Der Prophet fährt fort: „Sein Riechen wird fein in der Furcht 
des HErrn. Er wird nit richten, nachdem feine Augen fehen, noch 
itrafen, nachdem feine Ohren hören.” Hat er den Meſſias bisher be= 
fonders als Propheten und Lehrer befchrieben, fo jtelt er ihn nun als 
König und Richter dar. Was heißt das: „Sein Rieden wird fein 
in der Furt des Herrn”? Amos 5, 21 fpricht Gott: „Ich mag nicht 
riechen in eure Verfammlungen“ oder eure Zeiertage. Als Noah nad) 
der Sündflut einen Altar baute und dem HErrn ein Brandopfer für 
feine Errettung aus der Flut darbrachte, roch) der HErr, wie es 1 Mof. 8 
heißt, den Tieblihen Geruch des Opfers, da3 heißt, er hatte Wohl: 
gefallen daran, während er die Opfer, die ihm von feinem Volke an den 
großen Feiertagen zur Zeit des Propheten Amos dargebradht wurden, 
nicht riehen mollte, da fie nur äußerlich, ohne Gottesfurdht und Dank— 
barfeit, dargebracht wurden, fo daß er Mibfallen daran hatte. Das 
Wort „Riechen“ in unferm Terte heißt daher, Wohlgefallen haben, fo 
daß der Prophet fagt: Diefer Sproß aus dem Stamme fat wird fein 
Wohlgefallen an der Furt des HErrn haben. Und meil er an diefer 
allein Wohlgefallen bat, darum mird er nicht richten, urteilen, nad) 
dem, was äußerlich die Ohren hören, und die Augen fehen, mit andern 
Worten, nicht nad) dem äußeren Schein, fondern nad) der gottesfürch— 
tigen Gefinnung des Herzens. Auch wird er nicht nach dem Anſehen 
der Perſon richten, nicht gelten laffen, ob jemand mädtig, hoch, reich, 
geehrt fit, „fondern”, fo lefen mir meiter, „wird mit Gerechtigkeit 
rihten die Armen und mit Gericht ftrafen die Elenden im Lande“. 
Mit den Armen und Elenden find die Untertanen feines Neiches ge— 
meint. Sene find die leiblich, befonderg aber die geiſtlich Armen, wie 
er Matth. 5, 3 ſpricht: „Selig find, die da geiftli arm find; denn 
das Himmelreich iſt ihr“, die fich nicht Telbftgeredht auf ihre Werke und 
Tugenden verlaffen, fondern als arme Sünder allein auf die Gnade 
vertrauen; diefe die Sanftmütigen, die dem Nächſten gegenüber ge— 
Iinde find, das Unrecht ertragen und ich nicht felbjt rühmen. Diefen 
zum Beften wird er in Gerechtigkeit richten, ihnen, die oft unterdrüdt 
werden, zum Recht verhelfen, wie es Bf. 72, 4 Heißt: „Er wird das 
elende Volt bei Recht erhalten und den Armen helfen.“ Und hat fich der 
Herr nicht überall der Armen und Elenden angenommen, nicht allein 


N 


+‘ 


— 4 — — 


dadurd), daß er die Kranken gefund machte, fondern indem er auch für 
die eintrat, denen Unrecht gefhah, wie für den von ihm fehend ge— 
madten Blindgebornen, den die Juden in den Bann getan hatten? 

Aber ebenfo richtet er auch den Gottlofen mit Gerechtigkeit, denn 
er „wird mit dem Stabe feines Mundes die Erde Schlagen und mit 
dem Odem feiner Lippen den Gottlofen töten”. über fie wird er ein 
gerechtes Urteil füllen und ihnen nad) ihren böfen Werfen den ge— 
bührenden Lohn geben. Ein fold) gerechtes Urteil war das Gericht 
über Serufalem, ivie er eg verfündigt hatte, über feinen ungerechten 
Richter - Pilatus, itber Anantas und Sapphira, das durdy Petrus ge— 
ſprochen wurde. An dem Ickteren fehen wir deutlich, was die Worte 
unfer3 Textes: „Mit dem Odem [oder Geiſt] feiner Xippen wird er 
den Gottlofen töten“ zu bedeuten haben, da ſowohl Ananias wie fein 
Weib auf das bloße Wort Petri hin tot zu Boden fielen. Er bedient 
ih zu feinen Strafgerichten nicht weltlicher Waffen, fondern fein all: 
mädtiges Wort ijt der Stab, womit er Schlägt, der Geiſt feines Mundes 
das Schwert, womit er tötet; und wo weltlide Waffen gebraucht wer— 
den, wie bei der Zerjtöring Nerufalem3, da ift es doch fein Gericht, 
das durch feine Macht, nach feinem Worte, vollzogen wird. 

So tritt diefer feinem menſchlichen Urfprunge nad) fo Schwache 
als ein mächtiger und gerechter König auf, „deilen Gerechtigkeit“, 


wie e3 in der Schrift heißt, „der Gurt feiner Lenden ift und der 


Slaube [oder die Treue] der Gurt feiner Nieren“, das Heißt: mie die 
Bornehmen im Morgenlande ihre langen Kleider mit einem foftbaren 
Gürtel um die Hüfte aufammenbhielten, jo iſt er mit Geredhtigfeit und 
Treue oder Wahrheit umgürtet, mit diefen Tugenden gefhmüdt. 

Wohl allen Armen und Elenden in feinem NReihel Denn ihnen 
bringt und ſchenkt er die von ihm erworbene Geredtigfeit und madıt 
fie zu Königen fon hier auf Erden, die bier über Sünde und Tod, 
dort ewig aber mit ihm herrfhen und regieren werden. Darum 
fingen mir: 

O wohl dem Land, o wohl der Stadt, 
So diefen König bei fih hat! 

Wohl allen Herzen insgemein, 

Da diejer König ziehet ein! 

Er ift die rechte Freudenjonn’, 

Bringt mit fi lauter Freud’ und Wonn'. 
Gelobet ſei mein Gott, 

Mein Tröfter früh und fpat! 


- Amen. 
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Das wunderbare Zeichen, das Gott dem König Ahas ee 
(Sonntag nad) Weihnachten.) ; = 


ef. 7, 10—16: Und der Herr redete abermal zu Ahas und ſprach: — 
dir ein Zeichen vom HErrn, deinem Gott, es ſei unten in der Hölle oder droben 
in der Höhe. Aber Ahas ſprach: Ich witl's nicht fordern, daß ich den HErrn 
nicht verſuche. Da ſprach er: Wohlan, ſo höret, ihr vom Hauſe David! Iſt's 
euch zu wenigç, daß ihr die Leute beleidiget, ihr müſſet auch meinen Gott be— 
leidigen? Darum ſo wird euch der HErr ſelbſt ein Zeichen geben: Siehe, eine 
Jungfrau iſt ſchwanger und wird einen Sohn gebären, den wird fie heißen Im— 
manuel. Butter und Honig wird er eſſen, daß er wiſſe, Böſes zu verwerfen und 





Gutes zu erwählen. Denn ehe der Knabe lernet Böſes verwerfen und Gutes 


erwählen, wird das Land, davor dir grauet, verlaſſen ſein von ſeinen zween 
Königen. | 
In Ehriito, unferm Immannel, geliebte Zuhörer! 

Das eben vernommene Wort Gottes enthält cine der großen Ver— 
beißungen von Chriſto. Als diefe Weisfagung gefchah, befand ſich Ahas, 
König über das Neich Yuda, in größter Not, da ſich Rezin, der König 
‚ bon Syrien, und Pekah, der König von Samaria, gegen ihn berbündet 


hatten, Serufalem belagerten und nicht3 Geringeres im Sinne hatten, 


als das Reich Kuda unter fich zu teilen und den Sohn des Tabeal an- 
statt des Ahas zum Könige zu machen. Dadurch wurden der König 
und das ganze Bolt fo in Angſt und Schreden verjegt, daß ſie bebten 
wie die Bäume im Walde, wenn ein Sturmmind durch fie dahinfährt. 
Da erhielt der Brophet Jeſaias bon Gott den Befehl, mit feinem Sohne 
Sear-Jaſub dem Könige Ahas, der fihh am oberen Ende eines in den 
Felfen gehauenen Wafferteiches befand, von dem aus die Stadt durch 
eine unterirdifehe Röhre mit Waffer verforgt wurde, entgegengugehen 
und ihm zu fagen, daß er fich vor den beiden feindlichen Königen nicht 
fürchten, fondern unverzagt fein folle, weil ihnen.ihr Plan nicht ge— 
lingen folle, da fie ſelbſt zwei rauchende Löſchbrände feten, angebrannte, 
rauchende Holzſcheite, die ihre Neiche nicht ausbreiten, fondern in ihren 
(Srenzen bleiben, daß das Reich Samaria aber im Laufe von fünfund- 
fechaig Jahren zeritört werden ſolle. 

Damit aber der König Ahas gewiß merde, daß dieje tröftliche Ver- 
heigung des Propheten fich erfüllen werde, murde er von ihm aufge= 
fordert, fi ein Zeichen, fei e3 tief in der Hölle, ſei es hoch in der 
Höhe, gu wählen. Ahas lehnte dieg unter dem heuchleriſchen Vorgeben, 
daß er damit Gott verfuchen fünne, ab. Das Klang fromm und mar 
doc) gottlos; denn mie fonnte er Gott durch Forderung eines Zeichens 
berfuchen, da er bon ihm felbft dazu aufgefordert wurde? Daber fprad 
der Prophet zu ihm: „Wohlan, fo höret, ihr vom Haufe David! Iſt's 
euch zu wenig, daß ihr die Leute beleidiget, ihr müfjet auch meinen Gott 
beleidigen? Darum wird euch der HErr felbft ein Zeichen geben: 
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Siehe, eine Jungfrau ift ſchwanger und wird einen Sohn gebären, den 
wird fie heißen Immanuel.“ z | 

Das find die befonderen Umſtände, unter denen die in unferm 
Zerte enthaltene Weisfagung und Verheißung gefhah. Sie wurde dem 
König Ahas und feinem Bolfe als untrügliches Zeichen gegeben, daß der 
Blan der beiden feindlihen Könige, das Haus Davids vom Throne zu 
toßen, nicht ausgeführt werden fole. Betrachten mir denn jebt in der 
Furcht Gottes: 


Das wunderbare Zeichen, das Gott dem Könige Ahas gab. 
Diefes Zeichen beitand darin, daß | 
1. eine Jungfrau ſchwanger ift und einen Sohn 
gebären wird, 
2. daß fie dDiefen Sohn ßmmanuel nennen wird. 


1: 


„Fordere dir ein Zeichen von dem HErrnl“ fo, Geliebte, ſprach 
Gott durch den Propheten zu dem Könige Ahas, „es fei unten in der 
Hölle oder droben in der Höhe.” Welch eine Herablaffung Gottes! 
Er hatte ja dem Könige gefagt: „E3 foll nicht beftehen noch alfo gehen“, 
wie e3 die beiden feindlichen Könige im Sinne haben, nämlich dein 
Reich zu teilen, deiner Herrfchaft ein Ende zu machen. Hätte ihm das 
nit genug fein follen? Des HErrn Wort ift ja wahrhaftig; mas er 
aufagt, daS gefchieht und muß geichehen. Aber der HErr fennt das 
ungläubige Herz des Königs und läßt fich daher fo meit herab, daß er 
ihn auffordert, zum Beweis dafür, dag die Feinde Serufalem nicht er— 
obern und feiner Regierung ein Ende machen werden, fi ein Zeichen 
zu fordern. Und mehr no: Welche Freiheit in der Wahl de3 Zeichens 
gibt er ihm! Fordert er ein Zeichen tief unten in der Hölle, e3 fol 
gefchehen; fordert er ein Zeichen hoch oben im Himmel, e3 fol 
ihm gegeben werden. Ähnlich hatte der HErr einit mit Gideon ge— 
handelt, als diefer das Volk Israel von der Herrfchaft der Midianiter 
befreien follte.e Daß er das ſchwere Werk wirklich ausführen werde, 
dafür erbat fih Gideon das Zeichen: wenn er ein el mit Wolle 
auf die Tenne legen, und dies in der Nacht naß merde, mährend es, 
auf der Erde ganz troden fei, fo wolle er daran erfennen, daß er die 
Befreiung feines Bolfes ausführen werde. Der HErr‘gab ihm da3 
Zeichen, und als Gideon, noch zmweifelnd, aber demütig das gegenteilige 
Beihen forderte, daß da3 Fell troden bleibe, aber Tau auf der Erde 
fei, gewährte ihm der HErr aud) da2. 

Uber obwohl ſich Ahas vor den beiden Königen fürdjtete, und ihm 
zur Verſicherung, daß er feine Urſache zur Furcht Habe; irgendein bon 
ihm gefordertes Zeichen angeboten wird, lehnt er das doch unter dem 
beuchlerifchen Vorgeben, daßser Gott nicht verfuchen wolle, ab und ftößt 
damit die rettende Hand Gottes, die ſich ihm zum legten Male ent- 
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gegenſtreckt, zurüd. Cr hatte, wie der Prophet jagt, nun auch Gott 
müde gemacht mie vorher ſchon den Bropheten. Hatte Gott alles, aber 
vergeblich, getan, um den abtrünnigen König und fein Volf von ihrem 
Unglauben zurüdgubringen, fo zieht er nun feine Sand von ihnen ab 
und läßt fie ihrem Verderben entgegengehen. 

Indeſſen, Hat Ahas fich gemeigert, ein ihm von Gott angebotene 
Beichen zu fordern, fo gibt ihm nun Gott felbit ein Beichen, daß dag 
Reich Kuda noch nicht zugrunde gehen fol. Warum, fo fragen mir, 
wollte ihm Gott troß allem dafür ein Zeichen geben? Wir finden die 
Antwort im 11. Verſe des 132. Pſalms: „Der HErr hat David einen 
wahren Eid geſchworen, davon wird er ſich nicht wenden: Ich mill dir 
auf deinen Stuhl feßen die Frucht deines Leibes.“ Diefe David mit 
einem Eide befräftigte Verheigung lautet 2 Sam. 7, 12. 13: „Wenn 
un deine Zeit hin iſt, daß du mit deinen Vätern fchlafen liegſt, will 
ih deinen Samen nad) dir ermweden, der bon deinem Leibe fommen 
fol; dem will ic) fein Reich bejtätigen. Der fol meinem Namen ein 
Haus bauen, und ich mwill den Stuhl feines Königreich bejtätigen 
ewiglich.“ Daß in diefer Zufage nicht etwa von Salomo die Rede tft, 
geht deutlich daraus hervor, daß Gott diefen Samen Davids erft dann 
erweden will, wenn David Ichon geftorben ift, mit feinen Vätern fchlafen 
liegt. Salomo aber mar ſchon zwanzig Sahre alt, al3 David ftarb. 
Diefer noch zukünftige Same mar vielmehr der verheißene Meffias, und 
deilen Königreich, fo verheißt der HErr, wolle er ewiglich beitätigen. 
Nun mar aber diefer Meffias und König zur Zeit Ahas' noch nicht ge= 
boren, und darum konnte und durfte, fo gewiß Gott den David ge— 
ſchworenen Eid halten mußte, das Geſchlecht Davids nicht vom Throne 
geitürgt, und das Reich Juda nicht zerftört werden, bis die David ge- 
gebene und beſchworene Verheikung erfüllt war. Alſo, meil Gott als 
der Wahrhaftige feine Verheißungen und befonders die David be= 
ſchworene erfüllen mußte, destalb gab er.Ahas zum Zeichen, daß das 
Reich Ruda noch fortbeitehen merde, die in unferm Texte enthaltene 
Verheißung. 

Dieſe Verheißung lautet zunächſt: „Siehe, eine Jungfrau iſt 
ſchwanger und wird einen Sohn gebären.“ Eine wunderbare Ver— 
heißung! Es heißt nicht: eine Frau, auch nicht: eine junge Frau iſt 
ſchwanger; denn wenn eine ſolche ſchwanger wird und einen Sohn ge— 
biert, ſo iſt das kein beſonderes Zeichen für etwas, was geſchehen oder 
nicht geſchehen ſoll, weil das infolge des Segens, den Gott auf den 
Eheſtand gelegt hat, auf natürliche Weiſe fort und fort geſchieht. Dieſes 
von dem HErrn gegebene Zeichen ſoll aber etwas Wunderbares ſein, 
etwas, was nicht nach dem natürlichen Laufe, ſondern allein durch 
Gottes Allmacht bewirkt werden kann. Und ein ſolches alle Kräfte der 
Natur überſteigendes und der menſchlichen Vernunft unbegreifliches 
Zeichen gibt Gott hier, indem er ſpricht: „Siehe, eine Jungfrau iſt 
ſchwanger.“ Eine Jungfrau, die von keinem Manne berührt iſt, die iſt 
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durd) ein von Gott gemwirftes Wunder ſchwanger. Dies allein fagt da3 
Wort, welches in der Grundfprade für unfer Wort Jungfrau jteht. 
Und zwar heißt es eigentlich die, das iſt, eine bon Gott erfehene, 
errmählte Jungfrau, die iſt ſchwanger und. foll einen Sohn gebären. 
Aber war diefe Verheißung bis dahin etwas ganz Neues und Unbe— 
fanntes, nicht vielmehr ſchon in der eriten Verheigung von dem Weibes- 
famen enthalten und angedeutet, der der Schlange den Kopf zertreten 
jollte® In diefer Verheigung Heißt es ja nicht: des Mannes, fondern: 
des Weibes Same foll der Schlange den Kopf zertreten. über das 
Weib hatte Satan durch) die Verſuchung zuerſt Macht befommen, durch 
des Weibes Samen Joll ihm nad) Gottes, gerechtem Gericht die Macht 
wieder genommen werden. Und diefe fchon in der eriten Weisfagung 
enthaltene Verheißung ift in den Worten „Eine Jungfrau ijt ſchwanger“ 
wiederholt, aber näher beitimmt, da gejagt wird, daß der Weibesfame 
nicht auf natürliche Weife, fondern durch, ein von Gott bewirktes Wunder 
bon einer Jungfrau geboren werden wird. 

Daß diefe3 und fein anderes das rechte Veritändnis diefer Weis— 
fagung iſt, erfennen wir aus Matth. 1,18, wo es heißt: „Die Geburt 
Christi war aber alfo getan: Als Maria, feine Mutter, dem Joſeph 
bertrauet mar, ehe er fie heimholte, erfand ſich's, daß fie ſchwanger 
mar bon dem Heiligen Geiſt.“ Und als Joſeph fie deswegen verlaſſen 
wollte, erſchien ihm der Engel des HErrn im Traum und ſprach: 
„Joſeph, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, dein Gemahl, zu 


dir zu nehmen; denn das bon ihr geboren iſt, das ift von dem Heiligen. 


Geiſt.“ Und nad) Lukas ſprach der Engel zu Maria, der zu ihr ge: 
fandt wurde, um ihr.die Botfchaft zu überbringen, daß fie von Gott 
erwählt fei, die Mutter des verheißenen Heilandes zu werden: „Siehe, 
du wirſt ſchwanger werden im Leibe und einen Sohn gebären, des 
Namen ſollſt du JEſus beißen. Der wird groß und ein Sohn des 
Höchſten genannt werden.“ Als Marin ftaunend fragte: „Wie foll 
das zugehen, fintemal ih von feinem Manne weiß?“ da antwortete 
der Engel: „Der Heilige Geijt wird über dich fommen, und die Kraft 
des Höchſten wird dich überfchatten; darum auch das Heilige, das von 
dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werden.” Daher be- 
fennen mir denn auf Grund de3 Haren Scriftwortes von unferm 
Herrn: „Empfangen von dem Heiligen Geiſt“ und darum nicht wie 
alle andern Menſchen in Sünden empfangen und geboren, fondern 
heilig, unfchuldig, von den Sündern abgefondert. Und nur der Heilige 
fonnte der Siinder Heiland fein; denn vor dem Heiligen Gott ift alles 
bon Sünden Befledte vermwerflid. Aber obmohl durch feine heilige 
Empfängnis und Geburt von den Sündern abgefondert, doch mwahr- 
baftiger Menſch von der Kungfrau Maria geboren, unfer Bruder, der 
menschlichen Natur teilhaftig. 

Fragen mir: Wie fonnte Chriſtus als wahrer Menfch durch Wir- 
fung des Heiligen Geiſtes von einer Sungfrau geboren merden? fo 
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lautet die Antwort: „Bei Gott iſt fein Ding unmöglid.” Oder follte 
der Gott, der Himmel und Erde durd) fein Wort aus nichts herbor= 
gebracht, der den erjten Menfchen aus einen Erdenfloß jo wundervoll 
gebildet, Eva, die Mutter aller Menfchen, aus der Rippe Adams erbaut 
und den Leib Adams durd) feinen Haud) zu einem lebenden Wefen ge= 
macht hat, nicht ud) die fo wunderbare Empfängnis und Geburt des 
berheißenen Heilandes bewirken können? Wer kann die natürliche 
Empfängnis und Geburt eines gewöhnlichen Menfchen begreifen? Wenn 
nun diefe ein unbegreifliches Geheimnis und Wunder Gottes ijt, wer 
kann dann, tvenn er noch an einen allmädtigen Gott glaubt, die wun— 
derbare Geburt des Heilandes leugnen? Konnte der Gott, der fold) 
eine wunderbare Empfängnis und Geburt bewirkt, nicht aud) die An— 
Schläge der beiden Könige vernichten? 

Doch wir gehen zum ziveiten Teil des wunderbaren Zeichens in 
unferm Texte über, daß diefer von der Jungfrau geborne Sohn bon 
ihr Immanuel genannt wird. 


2 

„Den wird ſie heißen Immanuel“, ſetzt der Prophet hinzu. Das 
Zeichen beſteht nicht allein darin, daß dieſer Sohn von einer reinen 
Jungfrau geboren, ſondern auch darin, daß er Immanuel, das heißt, 
„Gott mit uns“, genannt werden wird. Wie iſt aber dieſer Name 
Immanuel, Gott mit uns, zu verſtehen, von feinem Amt oder bon 
feiner Perfon? Haben wir ihn von feinem Amt oder Werk zu ber= 
ftchen, fo wäre damit nur gefagt: Gott iſt mit uns, tft uns gnädig, 
er will und wird uns aus allen Nöten erretten, ſchützen und bewahren, 
denn er tft der Allmächtige; darunı haben wir feine Urfache, uns zu 
fürchten, fondern fünnen getrojt und ficher fein, wie es Pſ. 46 heißt: 
„Bott iſt unfere Zuverſicht und Stärke, eine Hilfe in den großen Noten, 
die uns getroffen haben. Darum fürchten wir uns nicht, wenngleich 
die Welt unterginge, und die Berge mitten ins Meer fanfen.“ Aber 
wenn der Name Immanuel nur dies befagen jollte, warum mußte er 
denn bon einer Jungfrau geberen werden, warum nicht auf natürliche, 
fondern auf übernatürlicye, wunderbare Weile? Als Gott Mofes den 
Befehl gab, zu Bharao zu gehen, 'und dieſer antivortete: „Wer bin ich, 
daß ich zu Pharao gehe und führe die Kinder Israel aus Nghpten?“ 
ſprach da der HErr nicht zu ihm: „Sch will mit dir fein“? Sprach 
er nicht zu Sofua, als diefer an Mofis Stelle treten ſollte: „Laß Dir 
nicht grauen und entfeke dich nicht; denn der HErr, dein Gott, ift mit 
dir in allem, was du tuit“? War er nicht mit Gideon, als diefer 
Israel von den Midtanitern befreite, mit Simfon gegen die Philiiter, 
mit Petrus und Johannes, als cr fie durch feinen Engel aus dem 
Gefängnis führte? Mit diefen allen war der HErr, obwohl fie nur 
fündige Menfchen waren. Haben nicht alle Gläubigen dic Verheißung 
(ef. 43): „So du durchs Waſſer geheft, will ich bei dir fein, daß dich 

NR. Rieper, Predigten. ü 4 


EN EN 


die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du in3 Feuer gebeit, jollit 
du nicht brennen, und die Flamme ſoll dich nicht anziinden. So fürchte 
dich nun nicht, denn ich bin bei dir”? Wenn der Name Immanuel nur 
diefen Schuß, diefe Hilfe, allen Gläubigen verheißen, bedeutete, wäre 
dann feine Geburt ein außerordentliches Zeichen, ein Zeichen aus der 
Tiefe und der Höhe? Wenn fie aber dies fein follte, wie deutlich aus 
dem ganzen Text hervorgeht, fo fann diefer Name nur Bezeichnung der 
Berfon fein, eine Ausſage, wa3 und wer diefer Sohn der Jung— 
‚ frau ift, das heißt, in diefem info wunderbarer Weife empfangenen und 
gebornen Sohn der Nungfrau hat Gott felbit Fleifh und Blut anges 
nommen, ift Gott Menfch geworden. Das mar e3, was der Engel 
Gabriel Maria fagte, al3 er ihr die heilige Empfängnis anfündigte: 
„Du wirſt einen Sohn gebären, ... . der Über das Haus Jakobs ein 
König fein wird ewiglih; und feines Königreich wird fein Ende fein.“ 
So ſingen wir denn mit Nedt: 

Des ew'gen Vaters einig” Kind 

Set man in der Krippen find’t; 

In unfer armes Tleifh und Blut 

Verkleidet fic) Das ew'ge Out. 


Was kann euch tun die Sünd’ ınd Tod? 
Ihr Habt mit euch den wahren Gott. _ 
Laßt zürnen Teufel und die Höll', 

Gott's Sohn ift worden eu'r Geſell. 

Diefen Immanuel befchreibt nun der Prophet in den Worten: 
„Butter und Honig wird er eflen, daß er mille, Böfes zu vermwerfen und 
Gutes zu erwählen.“ Obwohl wahrer Gott, iſt er doch auch wahrer 
Menſch; denn er wird als ein fleines Kind von der Jungfrau geboren, 
und als ein wahres Menfchenfind hat er ſich entmwidelt mie gemöhnliche 
Kinder. Wie diefe mußte er wachſen, aunehmen, an Erfenntnj3, Ver— 
ſtand und Unterfcheidungspermögen, wie Lukas berichtet: „Das Kind 
wuchs und ward jtarf im Geiſt, voller Weisheit, und Gottes Gnade 
mar bei ihm“ und: „JEſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bei Gott und den Menfchen.“ Zu diefer natürlichen Entmwidlung eines 
Sindesalters bedurfte er der Speife und des Trant3 wie andere Men— 
Ichenfinder, und von diefer Speife redet der Prophet, indem er Sagt, 
er werde Butter (oder Dickmilch) und Honig eſſen, wenn er das Alter 
erreicht habe, in dem cr lerne, da3 Böfe zu veriverfen und das Gute 
zu wählen. Aber fol mit diefer Angabe, daß Butter (oder Dickmilch) 
und Honig des Immanuels Speiſe fein werden, nur gejagt fein, daß 
er als wahrer Menſch auch natürlicher Speife bedürfe? Das ift dod) 
Thon damit gefagt, daß er der Jungfrauen Sohn ift. Als folder mußte 
er, wie Heine Kinder, auch an feiner Mutter Bruft liegen und ihre 
Milch feine Speife fein laſſen und dann, größer geworden, auch härtere 
Speife genießen. Aber warum gerade Butter und Honig? Die Ant- 
wort lautet im folgenden Berfe: „Denn ehe der Knabe lernet Böſes 








berwerfen und Gutes ermwählen, wird das Land, davor dir grauet, ver— 
laſſen fein 'von feinen Königen“, mit andern Worten: Noch ehe der 
Knabe Immanuel das Alter erreidht, in dem er die Fähigkeit hat, 
zwischen Guten und Böſem zu unterfcheiden, werden die beiden Reiche 
Shrien und Samarien, die damal3 Serufalem bedrohten, bon ihren 
Einwohnern verlaffen fein. 

Aber mweisfagte Jeſaias nicht etwa 730 Jahre vor der Geburt des 
Herrn, fo daß ein meiter Zeitraum zwiſchen Verheißung und Er— 
fülung lag? Und mie konnte die nad) Jo langer Zeit erit erfolgte 
Geburt des Immanuel ein Zeichen dafür fein, daß jene beiden feind- 
lichen Könige ihren Plan nicht. ausführen follten? Die Antwort lautet 
zunächſt: Mit ettva drei Jahren fängt ein Kind an, Gutes und Böfes 
zu unterfiheiden und feite Speifen zu genießen. Und innerhalb drei 
Sahren waren Syrien und Samarien bon ihren Königen verlaffen; 
denn ſchon ein Jahr nach diefer Weisfagung erfchien der König bon 
Aiyrien, eroberte Samarien und führte einen großen Teil der Be— 
mwohner in die Gefangenfhaft. Am dritten Rahre wurde Shrien das— 
ſelbe Scidfal von ihm bereitet, und beide Könige wurden getötet. Aber 
auch Ahas und das jüdische Volk befamen die Hand des affyrifchen 
Königs zu fühlen; fie wurden von ihm abhängig und mußten fehweren 
Tribut zahlen. Das mar die geredjte Strafe dafür, daß Ahas das 
ihm angebotene Zeichen nicht fordern mollte. Hätte er e3 gefordert, 
und c3 wäre ihm, woran fein Zweifel ift, gegeben worden, fo hätte 
er auf die Hilfe des Königs von Affyrien verzichten müffen; da3 aber 
wollte er nicht, iveil er mehr auf den als auf Gott vertraute. Er rief 
ihn herbei und murde mit feinem Lande von ihm bedrüdt und ge= 
knechtet. | 

Sodann ift mohl zu beachten, daß Jeſaias nicht fagt: Sie, die 
Sungfrau, wird, fondern iſt ſchwanger, alfo das in der Zukunft 
liegende als gegenwärtig erblidt, wie er ja auch bon der’ Geburt des 
Herren Kap. 9 ausruft: „Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift ung 
gegeben” und ihn im 11. Kapitel al3 gegenwärtigen Herrſcher fchaut, 
nach dem die Heiden fragen. Wenn er daher fagt: „Che der Knabe 
lernt Böſes verwerfen und Gutes erwählen, wird das Land, davor dir 
grauet, verlaflen fein von feinen zivei Königen“, fo verfündigt er damit: 
Wie von der Empfängnis und Geburt des Immanuel bis zu der Zeit, 
da er anfängt, Böſes und Gutes zu unterfcheiden, etwa zwei bi3 drei 
Sabre liegen, fo werden die zwei Könige und deren Länder innerhalb 
dreier Jahre getötet und verwüstet fein — eine Weisfagung, die inner- 
halb diefer Zeit buchftäblih durd) den König von Affyrien in Er: 
füllung ging. 

itberbliden mir die Umſtände unter denen dem König Ahas dies 
wunderbare Zeichen in ſeiner Bedrängnis gegeben wurde, welch wichtige 
Lehren ſind uns damit gegeben! Laßt mich nur einige herausheben. 
Wir ſehen, ſchon im Alten Teſtament wurde in klaren Worten ver— 
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fündigt, daß der Heiland der Welt wahrer Menſch und wahrer Gott 
in einer einigen Perſon, ein allmäadtiget Erlöfer fein wird, der ung 
bon Sünden und Tod erlöfen fann und wird. Daher befennen mir 
fröhlich: JEſus Ehriftus iſt mahrbaftiger Gott, vom Vater in Ewig— 
feit geboren, und aud) wahrhaftiger Menich, von der Sungfrau Maria 
geboren,'mein Herr. Wir fchen ferner: Das Wort Gottez, ob Ver— 
heißung oder Drohung, fehlt nicht, fondern muß bis auf den lebten 
Titel erfüllt werden. Sodann: Wer fid) auf Menſchen und deren Macht 
verläßt wie der König Ahas, jtüßt ſich auf einen Rohrſtab, der ihm 
die Hand durchbohrt, führt fein Unglüd felbit herbei; mer aber auf den 
Herrn vertraut, hat wohl gebaut. Wer glaubt, der bleibt; mer nicht 
glaubt, bleibt nidt. Endlih: Nehmen wir es ja mit jedem Worte 
Gottes ernit, ſei e3 Xehre oder Ermahnung, Troft oder Strafel Wer 
dies Wort verachtet, der verderbet fich felbit; mer fi aber im Glauben 
daran halt, es feines Fußes Leuchte fein Takt, bleibt ewiglid. Der 
HErr aber erhalte uns bei feinem Worte um unfers hochgelobten Im— 
manuel millen! Amen. 


Der gnedenvolfe Ruf de3 Herrn an fein Volk: 


„Kehre wieder!“ — | 


(Neujahrstag.) 





Ser. 3, 12—15: Gehe hin und predige gegen der Mitternacht alfo und Sprich: 
Kehre wieder, du abtrünnige Israel, ſpricht der HErr, fo will ich mein Antliß 
niht gegen euch verftelen. Denn ih bin barmherzig, Sprit der Herr, und 
will nicht ewiglich zürnen. WUlleine erkenne deine Miffetat, daß du twider den 
Herrn, deinen Gott, gefündiget haft und hin und twieder gelaufen zu den frem: 
den Göttern unter allen grünen Bäumen, und habt meiner Stimme nicht ge: 
horchet, Spricht der Herr. Bekehret euch, ihr abtrünnigen Kinder, fpricht der 
Herr; denn ih till euch mir vertrauen und will euch holen, daß einer eine 
ganze Stadt und ziveen ein qanz Yand führen follen; und will euch bringen 
gen Zion. Und toill euch Hirten geben nach meinem Herzen, die euch Weiden 
ſollen mit Lehre und Weisheit. 


In Chriſto, unferm SHeilande, gelichte Mitpilger! 

Die Zeit unferer irdiſchen Bilgerfahrt ijt fo gar furz. Der. Apoftel 
Safobus antwortet auf die Frage: „Was tft euer Leben?“ „Ein 
Dampf iſt's, der eine fleine Zeit währet, danach) aber verſchwindet er.“ 
Und diefe Wahrheit müffen alle, die in einem höheren Alter ftehen, 
bejtätigen. Wenn fie auf ihr Leben von fünfzig oder mehr Jahren 
zurücbliden, fo erjcheint es ihnen nur ein Dampf, der fchnell ver- 
ſchwunden iſt. So auch mit dem Ichten, eben vergangenen Sahr. Wie 
ſchnell iſt es dahingeſchwunden! Es verfchwindet ein Jahr nad) dem 
andern, und ehe der Menſch ſich deſſen verſieht, ſieht er ſich am Ende 
angekommen. 
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Uber fo kurz das menſchliche Leben iſt, fo wichtig tjt es; denn am 
Ende desfelben ſteht der Nichterjtuhl, von dem über das Leben cincs 
jeden ein unfehlbares Urteil gefällt wird „Freue did, Süngling, tn 
Deiner Jugend und laß dein Herz guter Dinge fein in deiner Jugend. 
Zue, was dein Herz lüjtet und deinen Augen gefällt; und wifle, dat 
dic) Sott um dies alle3 wird vor Gericht führen“, heißt es Bred. 11, 9; 
und der Apostel Fchreibt: „Wir müſſen alle, offenbar iverden vor dem 
Richterituhle Chriſti, auf daß cin jeglicher empfahe, nachdem cr ge? 
bandelt hat bei Xeibesleben, es fer gut oder böſe.“ Der Ridıter ift uns 
fehlbar und unbeſtechbar, iſt allwiſſend und allmädttg, vor ihm gilt 
fein Verbergen, er weiß alles; vor ihm gilt fein Heucheln, denn er iſt 
der Herzenskündiger; cr beurteilt jedes Werk nach feinem wahren 
Wert. Manches Werk, das bier gut erfchien, verurteilt er als ver— 
werflich, und weil er allmächtig tit, Jo vollitrect er aud) das Urteil. 
Wie viele würden anders handeln und anders Icben, wenn ihnen Ddiefer 
Richterſtuhl und das Urteil, das ihnen bevorjteht, vor Augen jtindel 

Sit nun dem alfo — und wer fünnte cS leugnen, da felbit dem 
Unglaubigen fein Gewiſſen es bezeugt -——A ſo fol dies kurze Leben für 
einen jeden Menschen die VBorbereitungszeit auf das jenfeitige, ewige 
Leben fein. Wie diefes, Jo jenes Leben. Wer in diefem Leben von 
Gott gefchteden iſt, wird dort auch von ihm gefchieden fein; wer hier 
der Sünde gedient hat, wird dort mit Schnach bedeckt fern; wer bier 
in der Finſternis der Sünde gelebt bat, wird dort in ewiger Finiternis 
fein; wer bier färglid) gefät hat, wird dort färglidy ernten. Den 
Heuchlern wird der Richter das Wort zurufen: „Ich Habe euch nod) nie 
erfannt; weichet alle von mir, ihr übeltäter!“ feinen treuen Dienern 
aber: „Et du frommer und getreuer Knecht! Du biit über wenigem 
getreu gewefen, ich will dich über viel feßen; gehe ein zu deines Herrn 
Freude.“ 

Dieſem Richterſtuhl des HErrn und ſeinem Urteil ſind wir wieder 
um ein bedeutendes, um ein ganzes Jahr, näher gekommen. Wer von 
uns weiß, ob er nicht mit dem heutigen Tage die Schwelle des letzten 
Jahres in dieſem Leben überſchritten, nicht dem Richterſtuhl ganz nahe 
gekommen iſt? Der Richter will keines Sünders Tod, er möchte über 
einen jeden auch bon uns einen gnädigen, ſeligſprechenden Urteilsſpruch, 
fällen, und damit dies gefchehe, laßt er feinen Ruf zur Umkehr immer 
wieder an alle ergehen, die von dem ſchmalen Wege abgetreten find. 
Einen folden gnädigen Ruf vernehmen mir heute au3 dem berlefenen 
Terte. So hört denn i 


Den gnadenvollen Ruf des HErrn an fein Volf: „Kehre wieder!“ 


Wir erfennen, daß er 


1. an fein abtrüunniges Volk gerichtet iſt, 
2. ihm Barmherzigkeit verheißt, | 
3. aufridtige Erfenntnis feiner Sünde fordert. 
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1. 

„Sehe bin und predige gegen Mitternadht”, fo, Geliebte, ſprach 
Gott der HErr zu feinem Propheten Seremias. Er fol fi gegen 
Mitternadt, nad) Norden, wenden, meil ſich dort das Bolt Israel in 
der allpriihen Gefangenschaft (V. 18) befand. Diefes mar dem Herrn 
abtrünnig geworden, hatte das Wort des Propheten, den er zu ihm ge- 
fandt, verachtet und mußte deswegen in der Gefangenſchaft in Affyrien 
Ihmadten. Doc bat der HErr e3 auch dort nicht vergeflen, fondern 
fordert e3 zur Umkehr von feinem gottlofen Wefen auf und bverheikt 
ihm, wenn es umfehrt, die Heimfehr in fein Land, nad) Zion. Um die 
Abgötterei, ihres geiitlihen Ehebruchs, millen hatte Gott dem Volke 
Israel, wie es im 8. Verſe diefes Kapitels heißt, einen Sceidebrief 
gegeben mie cin Mann dem ehebredherifhen Weibe; aber doch will er 
es nicht auf immer verftoßen, fondern, wenn es umfehrt, Buße tut, 
wieder annehmen und läßt ihm daher durch feinen Propheten zurufen: 
„Kehre wieder!“ 

Worin die Sünde des Volles Israel vornehmlich beitand, erfehen 
wir aus den Worten unfers Textes: „Ihr feid Hin und mieder ge⸗ 
laufen zu den fremden Göttern unter allen grünen Bäumen und habt 
meiner Stimme nicht gehorchet, fpricht der HErr.“ Abgötterei mar alſo 
die vornehmſte und Grundſünde des Volkes Israel. Gott der HErr 
hatte es ſich zu ſeinem Volk, zum Volk des Eigentums, erwählt, hatte 
es mit mächtiger Hand aus der Knechtſchaft Ägyptens geführt, mit ihm 
auf Sinai den Bund des Geſetzes gemacht und ihm als das erfte und 
Hauptgebot daS Gebot gegeben: „ch bin der HErr, dein Gott... . 
Du folft nicht andere Götter haben neben mir”; und das Volk hatte 
gelobt: „Alles, was der HErr geredet hat, das wollen wir tun.” Er 
hatte es ſodann durd) die Wüſte in das verheißene Land, in dem Milch 
und Honig floß, geführt. Aber das Bolf Hatte alle diefe Wohltaten 
bergeflen, den mit Gott gemachten Bund ſchmählich gebrochen und war 
bingelaufen zu den fremden Göttern unter allen grünen Bäumen. Seit- 
dem der Tempel zu Jeruſalem erbaut mar, in dem fi Gott in der 
Lichtwolke über den Cherubim der Bundeslade al3 dem Volfe in Gnaden 
gegenmärtig offenbarte, war alles Opfern an andern Orten ſtreng ver— 
boten. Uber immer wieder tat das Volk es den Heiden gleich, die auf 
den Höhen und unter den Bäumen ihre Altäre errichteten und darauf 
ihren Gößen opferten. Heidniſche Abgötterei, die fo oft mit Wolluft, 
Fleiſchesluſt, beſonders bei dem Dienjte der Göttin Witarte, verbunden 
mar, war es, was der Prophet meint, wenn er fagt, fie feien zu den 
fremden Gößen unter allen grünen Bäumen gelaufen und hätten der 
Stimme Gottes nicht gehordht. Aber alle Abgötterei ift Abfall von dem 
einigen wahren Gott, ift die Quelle aller andern Sünden. Wo jene ge- 
fhieht, da folgen Ddiefe. Wer Gott nicht Tiebt, Tiebt etwas anderes; 
wer Gott nicht fürchtet, fürchtet etwas anderes; mer nicht auf Gott 
bertraut, vertraut auf etwas anderes. nd tie leicht fchleicht fich neben 
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Gott ein Götze ein! Zwar will man Gott nicht den Abfchied geben, 
aber doch nicht ihm allein, fondern neben ihm nod) einem andern dienen, 
wie e3 fo oft von dem Volke Israel gefhah. So war e3 bei Laban, 
der neben Gott feine Hausgößen hatte; fo bei Rahel, die ihrem Vater 
Zaban feine Hausgögen ftahl und, als diefer fie fuchte, fie unter die 
Streu der Kamele verjtedte und fic) darauf ſetzte. Daher mußte 
Jakob feinen Hausgenoffen den Befehl geben: „Tut bon eud) die frem= 
den Götter, fo unter euch find, und reiniget eu!“ Denfelben Befehl 
mußte Joſua dem Volke Israel im Lande Kanaan geben. Dennod) 
hatte ſich diefer Gößendienft twieder unter dem Volke eingefchlichen; 
denn 1 Sam. 7, 3 fprad) Samuel zu dem Volke: „So ihr euch mit 
ganzem Herzen zu dem HErrn befehret, jo tut von euch die fremden 
Götter und Aſtaroth und richtet euer Herz zu dem HErın und 
dienet ibm allein“ Immer mußten fie neben dem einigen 
wahren Gott einige Nebengötter haben troß aller Warnung, Drohung 
und Strafe durd) die Propheten. 

Uber deſſen maden mir uns dod) nicht ſchuldig? Sei deilen nicht 
zu ficer, mein Freund! Diefe Art von Abgötterei geht heute noch 
mitten in der Chriſtenheit im Schmange. Hat man in der römiſchen 
Kirche nicht eine ganze Anzahl Gößen in den fogenannten Heiligen neben 
Gott gefebt, die angerufen werden? Und dient nicht manch anderer 
diefem oder jenem Gößen, der ſich in fein Herz eingefchlichen hat? Die 
Heilige Schrift nennt manche foldher Nebengötter und warnt fehr ernit- 
lich vor ihnen: „Wer Sohn oder Tochter mehr liebet denn mid), der ift 
- mein nicht wert“, fpricht der HErr und madıt einen Hausgötzen nam: 
haft. „Verflucht iſt der Mann, der ſich auf Menfchen verläßt und halt 
Fleifch für feinen Arm!“ heißt es, und damit ift ein zweiter genannt. 
„Alles, wa3 in der Welt ijt, namlid) des Kleifches Luft und der Augen 
Luſt und Hoffärtiges Leben, ift nicht vom Vater, fondern von der Welt“, 
Schreibt Sohannes und warnt damit vor drei weiteren Götzen. „Ahr 
önnet nicht Gott dienen und dem Mammon“, fpricht Chriftus und nennt 
damit den Gößen, vor dem fich die ganze Welt beugt mie Israel bor 
dem goldenen Kalbe. Der Apoitel nennt den Geizigen einen Götzen— 
diener. Aber wer fann die Götter alle aufzählen? Um den Mammon 
wird felbft unter Verwandten geftritten, um ihn wird gelogen und be- 
trogen, um des Mammons millen werden allerlei Schandtaten verübt. 
Die Üghpter hatten einen Stier als Gößen, den fie Apis nannten; und 
der Stierdienft iſt Heute nody nicht außsgeitorben. Es gibt faum ein 
Ding, das diefer und jener nicht zu feinem Abgott macht. Aber mas 
bedarf'3 meiteren Nachweiſes? Wir dürfen un3 nur das Wort des 
Herrn al3 Spiegel vorhalten: „Du follit lieben Gott, deinen HErrn, 
bon ganzem Herzen, bon ganzer Geele, von ganzem Gemüt und von 
allen deinen Kräften“, in diefem Spiegel unfer Herz aufrichtig prüfen, 
fo wird bald diefer oder jener Abgott zum Vorfchein fommen. Darum 
ergeht aber auch immer wieder der Ruf Gottes: „Kehre wieder!“ 
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Wende dic) ab von deinem Abgott; fehre dich wieder zu mir! Ich 
dulde feine andern Götter neben mir, „denn ich, der HErr, das ift mein 
Name, und till meine Ehre feinem andern geben noch meinen Ruhm 
den Gößen“. Sch habe dich gefchaffen, dir KXeib und Seele, Yugen und 
ihren, Vernunft und alle Sinne gegeben; was du haft, iſt alles mein, 
das Werf meiner Hände. So diene nicht dem Gefchöpfe, fondern mir, 
deinem Schöpfer, allein. 

Hiernad) prüfe fich ein jeder, ob er im vergangenen Jahre ſeinem 
Gott ganz gelebt und gedient hat, oder ob er abtrünnig geweſen iſt 
und alfo Urfache hat, den Ruf feines Sottes: „Kehre wieder!“ zu Her— 
zen zu nchmen. Wohl dem, der es tutl Denn ihm wird Barmherzig— 
keit verheigen. 

2 

Es heißt weiter in unferm Terte: „So will ich mein Antlitz nicht 
gegen cud) veritellen; denn ich bin barmherzig, Spricht der HErr, und 
will nicht ewiglich zurnen.“ Gott ruft fein abtrünniges Volt zur 
Wiederkehr, zur Buße, weil cr barmberzig iſt. Wenn du die Süßen 
bon dir tuſt und dich wieder zu mir kehrſt, fo will ich mein Antlitz nicht. 
gegen euch verjtellen, daS heißt, nit im Zorn auf euch berabbliden 
und cud) trafen, wie ihr es verdient habt. Wohl tjt er der Geredhte, 
der die Sünde nicht ungettraft hingehen laſſen kann. Wohl ift er der 
beilige Gott, dem jede Sünde ein Greuel iſt. Er ift nicht ein Gott, 
wie cs im 5. Pfalm heißt, dem gottlos Wefen gefällt; wer böfe tft, der 
bleibt nicht vor ihm. Das hatte er dem Volke Israel bei der Gefch- 
gebung in den Worten gefagt: „Denn ich, der HErr, dein Gott, bin 
cin ftarfer, eifriger Gott, der über die, fo mich haffen, die Sünde der 
Väter heimfucht an den Kindern bis ing dritte und vierte Glied.“ Das 
hatte auch Israel in der Wüſte erfahren; denn fooft es fih der Ab— 
götterei und anderer Sünden ſchuldig madte, mußte es die Strafe über 
jich ergehen laffen. Uber cr hatte aud) hinzugefügt: „Und tue Barm- 
herzigfeit an vielen Taufenden, die mich Tiebhaben und meine Gebote 
halten.“ So ruft er auch) hier dem Oben U gen. Volke zu: „Ich bin 
barmherzig und will nicht ewiglich zürnen.“ 

Iſt das nicht wunderbar, ja unbegreiflich? Gott run das ab— 
trünnige Wolf zur Wicderfehr und verfichert es feiner Barmherzigkeit! 
Der Schöpfer ruft fein Gefchöpf, der Heilige das fündige Volf, das fei- 
nen gerechten Born verdient hat; dem fichert er Barmherzigkeit zu und 
verheigt ihm, daß er alle feine Sünden und Übertretungen vergeben 
wolle. „Bekehret euch, ihr abtrünnigen Kinder!“ fügt er hinzu; „denn 
ich ill euch mir vertrauen und will euch holen, daß einer eine ganze 
Stadt und zivei ein ganzes Land führen follen; und will euch bringen 
gen Zion.“ Nicht nur barmderzig will er fi) dem Bolfe gegenüber 
beweifen, ihm alle Abgötterei und Sünde vergeben, fondern er will es 
ji) vertrauen. Was heißt das? Dies erkennen wir aus dem Zus 
ſammenhang; denn im 8. Verſe fagt der HErr, er habe des abtrün— 
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nigen Israel Ehebruch geftraft, fie verlafien und ihr einen Scheidebrief 
gegeben, womit das Verhältnis Gottes zu dem Volke unter dem Bilde 
der Ehe, als ein Verhältnis, wie e3 zwiſchen Ehegatten beiteht, dar- 
geitellt wird. Wie Mann und Weib beim Eingehen der Ehe geloben, 
daß fie fi) allein angehören und mit feiner andern Berfan zu fcharfen 
haben wollen, fo hatte Israel dem HErrn gelobt, ihm allein anauge= 
hören, feinem Worte gehorfam zu fein, ihm allein zu dienen. Dieſes 
Gelübde Hatte das Volk gebrochen, es hatte ſich zu den Gößen geivandt 
und dadurd) geiftlicdy Ehebrucdh getrieben. Desmegen hatte Gott ſich von 
ihm ſcheiden müſſen. Nun aber verheißt er, daß, wenn es ſich bekehre, 
die Götzen fahren laſſe, er ihm nicht nur alles vergeben, ſondern ſich aufs 
neue mit ihm vertrauen, verloben, es lieben, ihm wohltun wie vorher, 
es auch aus der Gefangenſchaft in Aſſyrien wieder holen und nach Zion 
zurückbringen wolle. Und wenn ſich nur wenige, einer aus einer Stadt 
und zwei aus einem Stamme, bekehren, die andern aber in Unbuß— 
fertigkeit verharren, ſo will er ſelbſt die wenigen annehmen und nach 
Zion zurückführen. Dieſe ſollen um der Unbußfertigen willen nicht dem 
Verderben preisgegeben werden. Dieſen will er ſodann, wie es am 
Schluſſe unſers Textes heißt, Hirten nach feinem Herzen geben, die fie 
mit Lehre und Weisheit Iehren follen, fein Wort rein und lauter ver— 
fiindigen und fie vor Abfall zu beidnifcher Abgötterei und Weſen be— 
wahren. Das ift die Barmherzigkeit, die der HErr dein Volke Israel 
berheißt, ivenn es wiederkehrt. Er mill feinen Born fahren laffen, ihm 
alles vergeben, cS tvieder zu Gnaden und in Liebe annehmen wie ein 
Dann fein verſtoßenes Gemahl und ihm treue und gewiffenhafte Leh— 
ter geben. 

Die Erfüllung diefer Verheißung gefchah zur Zeit des Neuen Teſta— 
ments, auf welche der Prophet aud) in unferm Terte blickt; denn nicht 
von dem trdifchen Zion redet er, fondern von dem geiftlichen Bion, der 
Kirche des Neuen Teſtaments, zu der Juden und Heiden aus allen 
Völkern von dem Herrn gebradjt werden follen und noch ſtets gebradjt 
werden. Sollte diefe Barmherzigkeit unfers Gottes nicht auch ung zur 
Umkehr beivegen, wenn und Ivo wir bei erniter Selbitprüfung erfenmen, 
Daß wir hier und dort nicht in feinen Wegen gewandelt, feinem Worte 
nicht gehorfam geivefen jind? Meine Freunde, die Wiederfchr oder die 
Buße zu Gott ijt-nicht eine abgeichloffene Handlung, die einmal im 
Leben der Ehriften jtattgefunden bat, fondern dauert durd) da3 ganze 
Leben hindurch. Müſſen wir nicht täglid) bitten: „Vergib uns unfere 
Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern“? Heißt e3 nicht: „Der 
Gerechte fallt de3 Tages fiebenmal”? Bedeutet unfere Taufe nicht, 
„daß der alte Adam durch tägliche Neue und Buße foll erfäuft 
werden und fterben mit allen Sünden und böfen Lüſten, und wiederum 
täglich herausfommen und auferjtehen ein neuer Menſch, der in Ge— 
rechtigfeit und Reinigfeit vor Gott eiviglich lebe“? Tägliches Sündigen, 
tägliche Neue, tägliche Wiederfehr zu dem barmberzigen Gott, der ung 


Zune BE u 


um Chriſti, unfers Heilande3, willen alle Sünden vergeben bat und 
täglich vergeben till, das iſt das Leben der Chriiten. Wem verheißt er 
Barmherzigkeit? Denen, die in aufrihtiger Erfenntni3 ihrer Miſſetat 
zu ihm kommen. Das iſt der dritte Punkt unſerer Betrachtung. 


3. 


„Allein erkenne deine Miſſetat, daß du wider den HErrn, deinen 
Gott, gefündiget haft“, ſpricht der HErr. Das iſt die einzige, aber auch 
unerläßlide Korderung, die Gott an da3 Volt Israel ſtellt. Es fol 
erfennen, daß e3 an dem HErrn, feinem Gott, gefündigt bat, an dem 
Herrn, Rehovah, mit dem es feinen Bund gemacht bat, und an dem e3 
bundesbrüchig geworden iſt. Bundesbrücdhigfeit ijt wahrlich feine ge— 
ringe Sünde, und diefe Sünde hat e3 gegen feinen Gott, feinen Schöpfer, 
begangen. Die Ehre, die allein dem allmädtigen Schöpfer gebührt, 
haben fie ihren eigenen Machwerken ertviefen. Das iſt die Sünde aller 
Sünden. Oder iſt's ein Geringes, meine Geliebten, wenn dein Kind 
dir ungehorfam ift, dich verachtet? Wirſt du darüber nicht betrübt und 
zornig® Greifft du, wenn du fannft, dann nicht zur Strafe? Und 
jollte da3 eine geringe Sünde fein, wenn der Menfch das Wort und den 
Willen feines Gottes veradhtet, wenn Ehrilten, mit denen er in der hei— 
ligen Taufe den Gnadenbund gemadt, die er zu feinen Kindern aufge— 
nommen bat, wider’ ihren gnädigen und barmherzigen Gott fündigen, 
fein Wort verachten? Ad, dat Ehriften die Sünde gering adıten, wohl 
mit ihr tändeln fünnen! 

Darum aber fordert der HErr: Mlein erfenne deine Sünde, 
erfenne, mie groß fie ift, wie jehr du mich dadurch betrübt, zum Zorn 
gereizt haſt! Tue darüber von Herzen aufrichtige Buße, oder mein 
Born bleibt über dir. Und muß er nicht jo mit den Unbußfertigen 
Handeln? Wenn er ihnen auch vergeben würde, hieße das nicht, ihre 
Sünden billigen, ja fie darin bejtärfen und zum Weiterfündigen ge— 
radezu ermuntern? Dann märe er fein heiliger und gerechter Gott. 
Er märe einem Vater gleich, der, wenn feine Kinder ihm ing Geficht 
fchlagen, dazu lat. Nein, ohne bußfertige Grfenntnis ift feine Barm— 
berzigfeit, feine Vergebung. Denn: 

| Wahr ift’s, Gott ift wohl ftet3 bereit 
Dem Sünder mit Barmherzigkeit; 
Doch wer auf Gnade fündigt hin, 
Fährt fort in feinem böjen Sinn 
Und feiner Seele felbjt nicht fchont, 
Der wird mit Ungnad’ abgelohnt. 


Könnte Gott ohne Erkenntnis der Miſſetat Barmherzgigkeit er- 
zeigen, wozu hätte er dann feinen einigen Sohn in diefe Welt gefandt, 
die Siinde der Welt auf ihn gelegt, ihn um der Sünde millen jo ge— 
Itraft und gemartert, ihn am Kreuze büßen laffen? Das märe alles 
unnötig, vergeblich gemwefen, Aber fo gewiß Chriſti, unſers Stell- 
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bertreters, Leiden die Strafe unferer Sünden mar, fo gewiß fann er 
nur dem, der feine Sünde bußfertig erfennt, vergeben, nur dem Gnade 
erzeigen, der um de3 Leidens Chrifti willen gläubig um Gnade fleht: 

Zu dir flieh’ id, 

Verſtoß mid nicht, 

Wie ich's wohl hab’ verdienet! 

Ah Gott, zürn’ nicht, 

Geh nit ins Grit! 

Dein Sohn hat mid verfühnet. 

In ſolcher herzlichen Erkenntnis unferer Mifletat, deren wir wahr— 
lich genug im berfloffenen Jahre begangen haben, laßt uns denn, meine 
Brüder und Schiweitern, in dag neue Jahr eintreten; dann ſchwebt in 
ihm nicht unfers ®ottes Born mie eine finitere, drohende Wolfe, fon= 
dern feine Barmberzigfeit wie das freundliche Sonnenlicht über ung; 
er wirft dann alle unfere Sünden in die Tiefe des Meeres, daß ihrer 
nimmermehr gedacht wird. Kein Bußfertiger darf an Gottes Barm— 
heraigfeit zweifeln; denn mo die Sünde mächtig geworden ift, da iſt 
die Gnade nod) viel mächtiger geworden. Und menn die Sonne der 
Barmberzigfeit unfers Gottes in diefem Sabre auf uns hernieder— 
fcheint, mögen dann auch finftere Wolfen der Trübfal fih in ihm zu— 
jammenzichen, mag e3 dann felbjt donnern und bligen: feine Barm— 
berzigfeit bricht durch fie hindurch, und wir merden gefegnet fein. 
Darum, wo immer du aud bilt, folge dem Rufe deines Gottes: „Kehre 
wieder!“ Aa, | 

Kommt, die ihr den Bund gebroden; 
Stellt euch reuig Wieder ein! 

Denn der Herr hat uns verfproden: 
Kehre wieder, du bift mein! 

Beugt eudy unter fein Gericht 

Und faßt neue Zuverſicht! 

Wollt ihr euh mit ihm verbinden, 
Sollt ihr alles wiederfinden. 


Amen. 


/ 
Die Erfhaffung des Weibes. \ 


(Sonntag nah Neujahr.) 





1 Mof. 2, 18—25: Und Gott der HErr fprah: Es tft nicht gut, daß der 
Menſch allein fei; ich will ihm eine Gehilfin machen, die um ihn fei. Denn als 
Gott der HErr gemadt hatte von der Erde allerlei Tiere auf dem Felde und 
alferlei Vögel unter dem Himmel, bradte er fie zu dem Menfchen, daß er fähe, 
wie er fie nennete; denn wie der Menfc allerlei lebendige Tiere nennen würde, 
jo follten fie heißen. Und der Menſch gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter 
dem Himmel und Tier auf dem Felde feinen Namen; aber für den Menſchen 


ward feine Gehilfin funden, die um ihn wäre. Da ließ. Gott der HErr einen 
tiefen Schlaf fallen auf den Menfchen, und er entfchlief. Und nahm feiner Rip: 
pen eine und fchloß die Stätte zu mit Fleifh. Und Gott der HErr bauete ein 
Weib aus der Rippe, die er von dem Menſchen nahm, und bradte fie zu ihm. 
Da fprad der Menfh: Das ift doch Bein von meinen Beinen und Fleiſch von 
meinem Fleiſch. Man wird fie Männin heißen, darum daß fie vom Manne ge: 
nommen ift. Darum wird ein Dann feinen Vater und feine Mutter verlafien 
und an feinem Weibe hangen; und Ste werden fein ein Fleiſch. Und fie waren 
beide nadend, der Menſch und fein Weib, und fchämeten fih nicht. 


Sn dem HErrn gelichte Zuhörer | 

Der heutige Tert berichtet un3 neben 'anderm die Benennung der 
Tiere, die Gott gefchaffen Hatte. Diefe Benennung gefhah nicht bon 
Gott, fondern von Adam, dem erjten Menfchen. „Denn“, fo leſen wir, 
„al3 Gott der HErr gemad)t hatte von der Erde allerlei Tiere auf dem 
Felde und allerlei Vögel unter dem Himmel, bradte er fie gu dem 
Menſchen, daß er fähe, wie er fie nennete. Denn wie der Menfch 
allerlei lebendige Tierernennen würde, fo follten fie heißen.“ 

Welch cin einzigartiger Vorgang: die Tiere gingen an Adam 
paarweife vorüber! Sie famen nicht von felbit, fondern Gott bradte 
fie zu ihm; aber fie famen doc) nicht geziwungen, fondern infolge der 
allmäcdtigen Lenfung Gottes, der jede von ihm erfchaffene Kreatur in 
feiner Hand hat und fie leitet, wie er will. Verſchaffte er nicht einen 
Walfifch, der den Propheten Jonas verſchlingen, nad) drei Tagen aber 
ivieder ans Land Speien mußte? Lenkte nicht Chriſtus bei dem wunder— 
baren Fiſchzuge Petri die große Menge Fifche fo, daß ſie in das aus— 
getvorfene Wet gehen mußte? Sind ihm nicht Wind und Meer ge— 
hHorfam? Er bat Himmel und Erde und das Meer mit allen ihren 
Bewohnern, die er geichaffen hat, in feiner allmächtigen Hand; er ge= 
bietet ihnen, und Sie find feinem Worte gehorfam. 

Warum aber follte Adam den Tieren ihren Namen geben? Weil 
Gott ihn zum Herrn über fie gefeßt hatte, und diefe Vorführung der 
Tiere und ihre Benennung durch ihn das Verhältnis daritellte, in 
welchem fie zu ihm ſtehen, indem ie ihm dienen, er aber über fic 
herrſchen follte. Diefe Vorführung und Benennung gefhah am fedhiten 
Schöpfungstage und erforderte feine fo lange Zeit, wie es uns ſcheinen 
mödte; denn nod) war der Siündenfall nicht gefhehen, durch den auch 
das Verhältnis, in dem die Tiere zu. dem Menfchen jtanden, verändert 
worden iſt. | | 

Adam erfannte auf den erften Bli die Art und Befchaffenbeit 
eines jeden Tieres und gab jedem einen zutreffenden Namen; denn e3 
heißt: „Und der Menfch gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter dem 
Himmel und Tier auf dem Felde feinen Namen.“ Er erfannte die 
Eigenart eines jeden Tieres viel beſſer, al3 alle heutigen Naturforſcher 
durch lange Beobachtung und Unterfuchung fie fennen zu lernen imstande 
ind, wie Luther mit Recht fagt: „Wie ift doch in dem einigen Adam 
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eine ſo treffliche, reiche Erkenntnis und Weisheit geweſen!“ Aber nicht 
die Namengebung war der alleinige Zweck, weshalb Gott ihm die Tiere 
vorführte, auch nicht, daß er damit ſeine Herrſchaft über ſie antrete, 
ſondern er ſollte dadurch ſich bewußt werden, daß der Menſch allein 
daſtehe, keine Gehilfin um ſich habe, wie es im 20. Verſe heißt: „Aber 
für den Menſchen ward keine Gehilfin funden, die um ihn mare”, und 
daß das Verlangen nach einer ſolchen in ihm erweckt werde, ein Ver— 
langen, das alsbald erfüllt werden follte. Davon handelt der heutige 
Text, auf Grund deſſen wir jest betrachten mollen: 


z Die Erfdhaffung des Weibes. 
Diefe geſchah 

1. nach göttlidem Beſchluß auf Verlangen de3 

Menſchen; | 
2. indem ®ott fie aus der Rippe baute; 
3. indem er fie Adam felbft als fein Weib zu— 
führte. 
1. | 

Unſer Tert beginnt, in dem HErrn Geliebte, mit den Worten: 
„Und Gott der HErr fprah: Es ift nicht gut, daß der Menfch allein 
fei; ich will ihm eine Gehilfin madjen, die um ihn fei.” Wie Gott 
Adam nah einem befonderen Ratſchluß geichaffen Hatte, indem er 
fprad: „Labt uns Menſchen machen!” fo faßte er auch in bezug auf 
die Erſchaffung des Weibes einen befonderen Beſchluß, da er fah, daß 
alle aus der Erde hervorgebrachten Gefchöpfe paartveife vorhanden 
waren, während der Menſch, den er zum Herrfcher über fie gefchaffen 
hatte, allein daftand. Diefer Beſchluß lautete: „Sch will ihm eine 
Sehilfin machen, die um ihn fei.” Diefes Aleinfein empfand auch 
Adam, deſſen wurde er fich recht bewußt, als die Tiere paarweiſe an ihm 
borübergingen, und er einem, jeden von ihnen den Namen gab, und 
dies erivedte in ihm das Verlangen, eine Berfon, mie er war, um 
fid) zu haben, mit der er in Gemeinfchaft ftehen und leben könne. 

Uber wird nicht im erften Kapitel in den Worten: „Gott fprad): 
Laßt uns Menfchen maden, ein Bild, das uns gleich fet, die da herr— 
fchen über die Fifche im Meer“ und: „Er fchuf fie ein Männlein und 
ein Fräulein“ berichtet, daß das Weib mit dem Manne zugleich ge= 
fchaffen wurde? Und Scheint es nicht ein Widerfprucdh zu fein, wenn nun 
in unferm Terte berichtet wird, daß Gott das Weib erit ſchuf, nachdem 
Adam einem jeden der ihm bvorgeführten Tiere feinen Namen gegeben 
und dabei gefchen hatte, daß er allein feine Gehilfin hatte? Diefer 
fcheinbare Widerfpruch verſchwindet fogleich, wenn wir beaditen, daß 
Mofes im erften Kapitel einen furz zufammengefaßten Bericht über 
die Schöpfung Himmels und der Erde felbit, nun aber, von Rap. 2, 4 
an, eine Geſchichte Himmels und der Erde gegeben hat oder er- 
zählt, was auf der gefchaffenen Erde gefchehen ift, und da dieſes bor= 
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nehmlih eine Gefchichte des Menſchen ift, fo geht Mofes auf die 
Schöpfung des Menfchen zurüd, berichtet, daß Gott feinen Leib aus 
einem Erdenfloß bildete, ihm einen lebendigen Odem in feine Nafe 
blies, ihn dadurch zu einem lebendigen Weſen machte, und berichtet 
nun auch näher die Erfchaffung des Weibes. Wir dürfen daher nicht 
etwa meinen, daß zwiſchen der Erfhaffung Adams und des Weibes 
ein längerer Zeitraum gelegen babe, vielmehr gefchah die Schöpfung 
der Landtiere, des Menjchen, die Vorführung und Benennung der Tiere 
und die Erfhaftung des Weibes an einem, dem fehlten, Tage. | 

Wie Adam, fo iſt demnach Eva, das Weib, auf befonderen Be— 
ſchluß Gottes nad) feinem Bilde gefhaffen worden. Auch fie Ichuf 
Gott heilig und gerecht, auch fie hat er mit Vernunft und Sprade be— 
gabt; denn fie follte Adams Gehilfin fein. »In diefer Beziehung jteht 
fie alfo hinter Adam nicht zurüf. Und der Menfch bedurfte einer 
folden Gehilfin, da er nach göttlihem Ratſchluß die Erde füllen und 
iiber fie berrjchen folte.e Wenn Gott der HErr daher fprad: „Es iſt 
nit gut, daß der Menſch allein fer“, fo redet er nicht, wie Luther 
fagt, von dem Gut, das Adams Berfon allein, fondern von dem all» 
gemeinen Gut, das das ganze menfdhlihe Geſchlecht anging, nämlich 
die Bermehrung des ganzen menfälichen Geſchlechts. Wohl war Adam 
da3 edelite unter allen G®efchöpfen, aber e3 mangelte ihm ein3, die 
Gabe der Mehrung und des Gegen3, da er allein war. Aber eine 
‚ Gebilfin follte das Weib für den Menfchen fein, und damit ift das 
Verhaltnis ausgefproden, in meldem da3 Weib zu dem Manne ftehen 
ſollte. Sie fol ihn umgeben, ihm dienen, nicht über ihn berrfchen, 
feine unabhängige Stellung neben ihm einnehmen, fondern ihm untere 
geordnet fein; aber doch feine Sklavin fein, fondern eine Gehilfin, die 
überall um ihn tft, und die er liebt. i 

Diefes Verhältnis des Weibes zum Manne gilt e3 befonders zu 
unferer Zeit zu beachten, in melcher die fogenannte Frauenbewegung 
immer weitere Kreife zieht, viele Frauen dem Manne völlig gleichge- 
ttellt fein wollen. Sie wollen nit nur Lehrerinnen, fondern auch 
Arzte, Advokaten, im jtaatlicyen und politifchen Leben tätig, in allen 
Wahlen jtimmberedtigt fein, kurz, im öffentlichen Leben diefelben Rechte 
haben mie die Männer. Damit treten fie aus der Stellung heraus, 
die Gott dem Weibe bei der Schöpfung zugeiviefen und nad) dem Sün— 
denfall durch die Worte: „Dein Wille fol deinem Wanne unterworfen 
fein“ verfchärft Hat. Der Wirfungsfreis des Weibes iſt das Haus, 
nicht das öffentliche Leben, weshalb Paulus Tit. 2, 5 fchreibt, daß fie 
nit nur fittig und keuſch, ſondern auch Hausli und dem Manne 
untertan fein, „bauslih“, das heißt, da3 Hausmefen beforgen, es wohl 
imstande halten, dem Manne angenehm und behaglich madıen fol. Dazu 
hat ihr Gott befondere Kräfte und Eigenschaften gegeben, die der Mann 
nicht hat. Luther bemerkt mit Recht: zum Kinderpflegen fchide fich der 
Mann wie da3 Kamel zum Tanz, während da3 Weib mit ihrer Liebe, 
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Geduld und zarten Hand dazu befonders gefchidt ift. Weiber, die fich 
in das öffentliche Leben drängen, in das politiihe Getriebe jtürzen, 
verlieren die Bierde, die ſie als liebende Hausfrauen ſchmückt, erniedrigen 
und beſchmutzen ſich in dem unfauberen Getriebe des politifcehen Lebens, 
bernadjläffigen, ja zerftören das häusliche Glück, das eheliche Leben. 
Sie find nicht um den Mann, fondern bon ihm weg. 

Das Verhältnis des Weibes zum Manne geht aber zum andern 
auch daraus hervor, daß Gott es aus der Rippe des Mannes gebaut bat. 
Das laßt uns zweitens betrad)ten. 


2. 

„Da ließ Gott der HErr“, fo heißt e3 mweiter, „einen tiefen Schlaf 
fallen auf den Menschen; und er entichlief. Und nahm feiner Rippen 
eine und fchloß die Stätte zu mit Fleifh. Und Gott der HErr bauete 
ein Weib aus der Rippe, die er von dem Menfchen nahm.“ 

Einen tiefen Schlaf Tieß Gott der HErr auf Wan fallen, fo 
daß er feit Ichlief, ähnlich mie jeßt ein Menſch feit und tief ſchläft, 
wenn er bon der Anjtrengung der Arbeit ermüdet if. Es mar ein 
wirfliher Schlaf, aber unmittelbar in übernatürlicher Weife von Gott 
bewirkt; denn vor dem Sündenfall ermüdete und ermattete die Arbeit 
den Menfchen nit wie nad) dem Fall. Sodann nahm Gott eine der 
Rippen des Menfchen und fchloß die dadurch entftandene Lücke zu, 
indem er Fleiſch an Stelle der entnommenen Rippe feßte. Dies darf 
freili nit in grob finnliher Weife veritanden werden, als ob Gott 
wie ein Wundarzt ein ſcharfes Meſſer genommen, einen Einfchnitt in 
den Körper des Menſchen gemacht, die Rippe losgelöſt und die Wunde 
zugenäht hätte. Wie er bei der Schöpfung der leblofen und lebenden 


” Kreaturen und des Menſchen fein anderes Mittel oder, daß ich fo fage, 





Inſtrument al3 fein Wort gebraudte, fo gefhah aud) die Schaffung 
des Weibes durchs Wort. Durch diefe3 entnahm er eine der Rippen 
Adams, durd) diefes baute er aus der Rippe das Weib. 

Beachten mir aber das Wort „bauen“. Den Leib Adams bildete 
Gott aus einem Erdenfloß, das Weib aber ift nicht bon der Erde ge— 
nommen, fondern bon dem Wanne, au3 einer feiner Rippen erbaut, 
nicht gefhaffen. Mit den Worte „erbauen“ iſt angedeutet, wie fein 
und Fünftlich der Körper des Weibes in allen feinen einzelnen Teilen 
bon Gott gebildet, wie vollendet ihre Geftalt aus Gottes Schöpferhand 
herborgegangen iſt. Unterſcheidet fi) doch auch das menſchliche Ge— 
ſchlecht dadurch von den andern Geſchöpfen, daß bei dieſen das männ— 
liche gewöhnlich ſchöner als das weibliche iſt, bei den Menſchen das 
Weib den Mann an Schönheit und Anmut übertrifft. Daß aber das 
Weib nicht wie der Mann von der Erde, fondern von dem Manne ge— 
nommen it, hat tiefere Bedeutung. Es deutet namlid) an, daß Wann 
und Weib gänzlich ein3 und ungzertrennlidy im Leben miteinander ber= 
bunden fein und innige Gemeinfchaft miteinander haben Sollen. Wohl 
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bat der Mann den Vorzug, daß er des Weibes Haupt fit; denn er iſt 
nidt bon dem Weibe, fondern diefes iſt von ihm genommen; aber 
damit ift auch zugleich ausgefprocdhen, daß der Mann durch zäartliche 
Liebe mit feinem Weibe verbunden fein fol. Sie ift aus feiner Seite 
genommen, darum foll fie ihm zur Seite jtehen, feine Gehilfin fein. 
Diefes Verhältnis erfannte Adam aud) fogleich, fo daß er, alg Gott 
ihm, nachdem er vom Schlaf erwacht war, das Weib zuführte, bei 
ihrem Anblick mit freudigem Erftaunen ausrief: „Das iſt doch Bein 
. bon meinen Beinen und Fleiſch von meinem Fleiſch. Man mird fie 
Männin heißen, darum daß fie vom Manne genommen ift.“ Und tie 
das Weib dem Fleifche nad) mit dem Manne eins ift, weil es aus der 
Rippe des Mannes gebaut ift, fo auch dem ‚Geifte nad); denn ihr hat 
Gott nicht noch einen lebendigen Odem eingehaudt mie dem bon der 
Erde gebildeten Körper des Mannes, meil deifen Rippe, au3 der fie 
gebaut wurde, ſchon mit dem Hauche Gottes belebt und durchdrungen 
mar. Go völlig find alfo beide nad) Leib und Leben cin3. 

„Wie fonderbar”, fagt diefer, „mie unglaublih”, ein anderer, 
„daß das Weib aus einer Rippe des Mannes bon Gott gebaut fein 
fol!” Sa, die heutige fogenannte Wiffenfhaft ehrt, daß ich der 
Menſch aus einem Urfchleim, von felbit von Stufe zu Stufe fort=- 
fıhreitend, entimwicelt hätte. Aber was ift eher au glauben, vernünf— 
tiger: die Lehre der Heiligen Schrift, daß der allmädıtige und all: 
mweife Gott den eriten Menſchen aus einem Erdenfloß und das Weib 
aus feiner Rippe fo munderbar gefchaffen hat, oder die Lehre, daß ein 
fchletmartiger, unvernünftiger Stoff fi von felbft gu einem mit Ver— 
nunft und Sprache begabten Menfcdyen geformt haben fol? Sonſt fagt 
die Vernunft: Se fünftlider ein Werf ift, deſto größer muß der Künſtler 
fein, der es gemad)t hat. Aber das größte Kunſtwerk unter allen Ge— 
fchöpfen, der Menſch, gegen den aud die künſtlichſten Mafchinen arm— 
felige Machiverfe, ja tote Dinge find, während der Menſch von Leben 
durchſtrömt iſt, der fol feinen mweifen Schöpfer haben, fondern fich von 
ſelbſt blindling3 aus einer Art Schleim entmwidelt haben! WGilt da 
nicht das Wort de3 Apoitels: „Da fie fich für mweife hielten, find fie 
zu Narren worden”? Und ijt die Erfehaffung des Weibes aus einer 
Rippe Adams ettwa unglaublicher als die Adams aus einem Erdenfloß 
oder die der LTandtiere durch das Wort Gottes: „Die Erde bringe 
hervor lebendige Tiere, ein jegliches nach feiner Art”? Wir wiſſen 
fehr wohl, daß das ganze Schöpfungsmwerf Gottes für die Vernunft ein 
unbegreifliches Geheimnis ift, aber wir wilfen aud), daß die ungläubige, 
gottfeindlihe Wiſſenſchaft den allmadıtigen und allmeifen Schöpfer 
gerne au3 feiner Schöpfung verbannen möchte. 

Nachdem Bott der HErr das Weib in fo wunderbarer Weife für 
den Menfchen gefchaffen hatte, führte er fie ihm felbft als feine Gehilfin 
und Gefährtin zu. Das wollen mir drittens betrachten. 
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3. 

„Sott der Herr bauete ein Weib aus der Nippe, die er bon dem 
Menfchen nahın, ımd brachte fie zu ihm“, heißt es. Wenige, aber 
inhaltsreiche Wortel Luther nennt fie eine feine Befchreibung Des 
Berlöbniffes oder hochzeitlichen Gepränges, und mit ihnen tt aller= 
dings die göttlihe Stiftung oder Ginfeßung des Ehejtandes befchrieben. 
Denn wenn Gott das Weib nicht allein für Adanı gefchaffen, fondern 
fie ihm auch felbjt zugeführt hat, damit er nicht allein ſei, Jondern fie 
alg eine Gehilfin um ſich babe, fo ijt das Verhältnis, in dem beide 
zueinander jtehen, und das wir den Eheftand nennen, ein bon Gott ge— 
fchaffenes und geheiligtes. Und diefen Ehejtand hat Gott im Paradies, 
vor den Sündenfall eingefeßt, als beide, der Mann und das Weib, 
heilig, ohne jegliche böfe Lujt, waren. Welch ein Frebel iſt cs Daher, 
wenn die Römiſchen den Ehejtand für einen fleifchlichen Stand er— 
HMären und behaupten, daß das chelofe Leben, namentlich das Mönchs— 
und Monnenleben, der Stand der Vollfonmmenheit fei. 

Adam erfannte auch ohne befondere göttliche Offenbarung das 
Verhaltnis, in dein die von Gott ihn YZugeführte zu ihm ftand; denn 
er ſprach mit freudigem Erjtaunen, al3 er Sie erblidte: „Das tit doch 
Bein bon meinen Beinen und Fleiſch von meinem Fleiſch“; fie bat 
nicht nur Fleiſch und Bein wie ich, fondern iſt aud) von meinem Kleifch 
und Bein gemadt; und er fügt Hinzu: „Man wird fie Männin heißen, 
darım daß fie vom Manne genommen iſt.“ Wie er die Tiere mit 
treffenden Namen benannt hatte, fo gibt er auch dem Weibe den treffen 
den Nanıen Männin. Er ficht in Eva fein Verlangen nad einer Ge— 
hilfin erfüllt und erfennt die Gedanfen Gottes, der durch die Erſchaffung 
der bar ihn Stehenden fein Verlangen erfüllt hat. Sie gehört ihm au, 
ijt mit ihm eins; darum nennt er fie Männin und feßt Hinzu: „Darum 
wird ein Mann feinen Qater und feine Mutter verlaffen und an feinen 
Weibe bangen; und fie werden fein ein Fleifch“, werden in der Ehe 
fo innig und ungertrennlich miteinander verbunden fein, als ob fie nicht 
zwei, fondern cin Fleiſch waren. So ſprach Adam ohne alle fleisch: 
lichen, fündliden Gedanken. Beide waren heilig; darum heißt es am 
Schluß des Textes: „Ind fie waren beide nadfend, der Menſch und 
fein Weib, und ſchämeten ſich nicht.” Die Scham trat erſt mit Der 
Sünde ein; Durch dieſe wurden wider die Seele jtreitende Vegierden 
erweckt, Die heilige Ordnung Gottes in Sinnenteiz berfehrt. 

Diefe göttliche Stiftung der Ehe Tchrt uns cin ziveifaches: zu— 


nächſt, daß Gott die Einche eingeſetzt hat, die Vielweiberei daher eine 


Verkehrung der Ordnung Gottes iſt; ſodann, welch ein Frevel die Ehe— 

ſcheidung iſt, weil dadurch die innige Gemeinſchaft zwiſchen Mann und 

Weib zerriſſen wird. Wer immer daher die Eheſcheidung, ſei es durch 

die Sünde gegen das ſechſte Gebot, ſei es durch böswillige Verlaſſung 

ſeines Gemahls, veranlaßt, der begeht eine Sünde, durch die er aus 

der Gnade fällt, ein Kind des Zorns und der Verdammnis wird. Wie 
R. Pieper, Predigten. 5 
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fchredlich wird daher in unferm Lande durch die zahllofen Ehefcheidungen 
gefündigt, die Ehe, diefe göttliche, heilige Ordnung, mit Füßen ge= 
treten! Um fo mehr follen die Chrijten ſich vor diefer Sünde hüten 
und fich befleißigen, feufch und züchtig zu leben in Worten und Werfen, 
und jeder, der in der Ehe lebt, fol fein Gemahl lieben und ehren. 
Weil es aber audy unter chriftliden Eheleuten um des Fleiſches willen 
nicht ohne mannigfadhe Sünden abgeht, weil infonderheit das Tiebevolle 
Berhältnis oft getriibt und verleßt wird, fo müſſen fie aud) darüber in 
täglicher Neue und Buße Stehen, im Blute ihres Heilandes, das er aud) 
zur Büßung diefer Sünde vergoffen bat, Vergebung fuchen, damit fie im 
diefem göttlichen Stande göttlich leben. Dazu verleihe ihnen Gott der 
Herr feine Gnade um JEſu willen! Amen. 


Bileams eigenartige Weisfagung von dem Meſſias. 
— (Epiphaniasfeſt.) 





4 Moſ. 24, 15—19: Und er hnb an feinen Spruch und ſprach: Es ſaget 
Bileam, der Sohn Beors; es ſaget der Mann, dem die Augen geöffnet find; 
es faget der Hörer göttliher Rede, und der die Erkenntnis hat des Höchiten, 
der die Offenbarung des Allmächtigen fichet, und dem die Augen geöffnet wer: 
* den, ivenn er niederfmiet: Ic werde ihn fehen, aber jeßt nicht; id) werde ihn 
fhauen, aber nicht von nahe. Es wird cin Stern aus Jakob aufgehen und ein 
Zepter aus Israel auffommen und wird zerfhmettern die Fürſten der Moabiter 
und verftören alle Kinder Seth. Edom wird er einnehmen, und Seit wird 
jeinen Feinden unterworfen fein: Israel aber wird Sieg. haben. Aus Jakob 
wird der Herrfcher fommen und umbringen, was übrig tit von den Städten. 


Geliebte in dem HErrn! 


Die in dem eben vernommenen Tertesivorte enthaltene Weis 
fagung ift in mehrfacher Beziehung eine ganz eigenartige, ivenn mir 
auf die Umſtände achten, unter denen fie verfündigt worden iſt. Sie 
iit eine MReisfagung Bilcams, des Sohnes Beors; Denn c3 heißt zu 
Anfang unfers Textes: „Es jagt Bileam, der Sohn Beors; es fagt 
der Mann, dem die Augen geöffnet find.” Wer tvar diefer Bileam? 
Nach dem, tvas uns die Heilige Schrift über ihn berichtet, war er ein 
heidnifcher Scher, Wahrfager und Beſchwörer, dem die Macht zuge— 
fchrieben wurde, in wirkſamer Meise zu fegnen und au fluchen. Als 
daher das Volk Israel auf feinem Zuge durdy die Wülte die beiden 
Könige der Amoriter Sihon und Sg völlig gefchlagen Hatte und fich 
in dem Gefilde der Moabiter lagerte, murde deren König Balaf von 
einer folhen Furcht ergriffen, daß ihm und feinem Volke graute bor 
den Kindern Israel. Sie befürchteten, wie eg im 22. Kapitel diefes 
Buches heißt, daß fie alles ringsumber auffreffen würden tie ein Ochſe 
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das Kraut. Sie verzweifelten daran, dem Volke Israel mit Waffen— 
gewalt widerſtehen zu können, da es die beiden mächtigen Könige der 
Amoriter bis zur Vernichtung geſchlagen hatte. In dieſer Not meinte 
Balak, von dem Seher Bileam, der zu Pethor in Meſopotamien wohnte, 
Hilfe zu erlangen. Daher ſandte cr die Älteſten der Moabiter und 
Midianiter mit reichen Geſchenken an Bileam, um ihn zu bewegen, dem 
Volke Israel zu fluchen. Er glaubte, wenn Bileam S3racl berfluche, 
Dann würde deſſen Macht gebrochen, und fie bon ihm überwunden 
tverden. 

Die Geſandten kamen zu Bilcam und forderten ihn auf, mit ihnen 
zu ziehen. Diefer bat die Sefandten, über Wacht dort zu bleiben, 
damit er den HErrn fragen fünne, was er tun folle.. Er war cin 
Freund Balaks, war Tüftern nad) den reichen ®efchenfen und märe 
Daher gerne dem Rufe gefolgt, wagte c& aber nicht, da er ſich bor 
Gott fürchtete. Als nun Gott zu ihm ſprach: „che nicht mit ihnen, 
verfluche das Volk auch nicht, denn es tft gefegnet“, da erklärte er den 


Gefandten, daß er nicht mit ihnen ziehen könne, teil es ihm der 


Herr nicht geitatte. Da fandte Balaf eine ziveite Geſandtſchaft bon 
Fürſten an ihn mit dem Werfprechen, ihn hoch zu ehren, wenn er 
käme und dem Volke Israel fluchte. Er antwortete: „Wenn mir Balak 
fein Haus voll Silber und Gold gäbe, fo wiirde ich doch nicht übergehen 
das Wort des Herrn, meines Gottes, Kleines oder Großes zu hun.“ 
ber da er gar zu gerne die reihen Gefchente gehabt hätte, lud er die 
Geſandten wieder ein, über Nacht bei ihm zu bleiben, da er hoffte, 
Sott den HErrn umftunmen zu fönnen. Und nun erbielt er aud) die 
Erlaubnis, mit ihnen au zichen, jedod) mit der Weifung, nur das zu 


tun, was ihm der Herr fagen tverde. Da zog er mit den Gefandten. 


ALS jich ihm aber auf der Reife der Engel des Herrn in den Weg ftellte 
und ihn ſcharf ftrafte, wollte er umkehren, erhielt aber den Befehl: 
„Zeuch Hin mit den Männern; aber nichts anderes, denn was ich dir 
fagen iverde, follft Fu keden.“ Und er mußte reden, was er: follte. 
Viermal ſuchte Balaf ihn zu bewegen, Israel zu fluchen, aber vier— 
mal mußte er fegnen und mit dem biermaligen Segensſpruch die ganze 
Fülle Des Segens iiber das Volk ausfprechen. Er ficht es unter der 
Regierung und dem Scuße Gottes unbezwinglidy feinen Siegeslauf 
vollenden und zu königlicher Macht heranwachſen, die über die heid- 
nifchen Vöolker triumphiert. In dem legten Segensſpruch ſchaut fein 
Blick in die ferne Zukunft, und er verkündigt: „Es wird ein Stern aus 
Jakob aufgehen, und ein Zepter aus Israel aufkommen und wird zer— 
ſchmettern die Fürsten der Moabiter.“ Betrachten wir denn vornehm— 
lich auf Grund dieſer Worte: 


Bilcans eigenartige Weisſagung von dem Meifias. 
Als eine ſolche erfennen wir jie ' 
1. aus den Umſtänden, 2. au3 ihrem Inhalt. 





Als Bilcam zu dem Könige Balaf gefommen war, taten fie alles, 
ihn zu bewegen, das Volk Israel zu derfluchen. Der König führte den 
Seher am nächſten Morgen auf die Höhe Baal, damit. er von dort aus 
das äußere Ende des Lagers Israels Sehen fünne, weil er meinte, wenn 
Bileams Fluch über das Volk wirkfam fein folle, fo müſſe er es bor 
Augen haben. Dort baute Balak auf Scheiß Bilcams fieben Altäre 
und opferte auf dieſen fieben Karren und ficben Widder, um Gott den 
Herrn fich geneigt zu jtimmen und die Erlaubnis zu erhalten, den Fluch 
iiber Israel auszuſprechen. Nachdem die Opfer dargebradjt tvaren, lich 
cr den König mit allen Fürſten der Moabiter bei den Brandopfern 
zurück, während er felbjit wegging, um gu erfahren, ob ihm Gott etiva 
begegne, das heißt, durch bedeutfame Zeichen und Erfcheinungen in der 
Natur ihn zu erfennen gäbe, ob er fluchen oder ſegnen folle. Uber der 
Herr fagte ihm, daß er nicht fluchen, fondern fegnen folle.. Zu den 
Altären zurückgekehrt, hob er, wie cs Kap. 23, 8. 9 Heißt, feinen Sprud) 
an: „Wie foll ich fluchen, dem Gott nicht Fluchet? Wie fol ich fchelten, 
den der HErr nicht ſchilt? Denn von der Höhe der Felſen ſehe ich ihn 
wohl, und von den Hügeln ſchaue ich ihn. Siche, das Volk wird be— 
fonder3 wohnen und nicht unter die Heiden geredynet werden. Wer 
fann zählen den Staub Jakobs und die Zahl des vierten Teils Israels? 
Meine Secle müſſe jterben des Todes Der Gerechten, und mein Ende 
werde wie Diefer Endel” Balaf glaubte, es ſtehe in der Madıt und 
im Belicben Bileams, zu fegnen oder zu fluchen; dieſer erflärt ihn aber 
Durch diefen Spruch, daß er ohne Gottes Willen nicht, fluchen könne und 
dürfe, weil das Volt Israel von allen heidniſchen Völkern abgefondert 
und gefchieden, ein von Gott reichgefegnetes und reichbegnadigtes Volk 
jet. Bilcam erfannte, daß Gott fich diefes Volk zum Volf des Eigen— 
tum3 erwählt, mit ftarfer Hand aus Ägypten geführt, ihm fein Geſetz 
gegeben und c3 von den Heiden abgefondert habe, daß es ein heiliges 
Voll, von dem Herrn gefegnet fei und darum atıch bon den Heiden: 
bölfern nicht beziwungen werden könne, ſolange es in der Gemeinfcdaft 
mit Sott bleibe, feinen Bund halte. Anſtatt unterzugehen, tverde es 
fo zahlreich tverden wie der Staub; anſtatt inte die heidnifchen mädtigen 
Reiche zu zerfalfen, werde c3 bleiben. Als Balaf über diefen Segens— 
ſpruch Bilcams unwillig wurde, antivortete er ihm! „Muß ich nicht das 
halten und reden, was mir der HErr in den Mund gibt?“ 

Da aber Balaf glaubte, an einem andern Orte den von ihm ge= 
wünfchten Fluch erlangen zu fünnen, führte er Bilcam an einen freien 
Platz auf der Höhe Pisga, von wo aus er das ganze Lager des Xolfes 
überblicfen fonnte. Auch dort wurden ſieben Altäre gebaut, und die— 
jelben Opfer wie vorher dargebracht. Aber vergeblih; denn auf Die 
Frage Balaks an Bilcam, was ihm der HErr gefagt babe, erhielt er 
unter anderm die Antwort: „Gott iit nicht cin Menſch, daß er Füge, 
nod ein Menfchenfind, daß ihn etwas gereue. Sollte er etwas fagen 
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und nicht tun? Sollte er etwas reden und nicht halten? Siche, zu 
ſegnen bin ich bergebracht; ich fegne und kann's nicht wenden. . . . 
Siche, dag Rolf wird aufitchen wie ein junger Löwe und wird ſich 
erheben wie ein Löwe; cs wird ſich nicht Tegen, bis es den Raub freſſe 
und das Blut der Erfchlagenen ſaufe.“ Weil diefes Volk, jagt Bileam 
in dieſem Spruche, ſich Micht auf Yauberer und Wahrfager, fondern 
allein auf die Offenbarungen feines Gottes verläßt, von feinem Gott 
felbjt geleitet und mit Kraft ausgerüſtet wird, fo tjt es nicht nur une 
bezwinglid), fondern wird wie ein Löwe alle feine Feinde überwinden 
und nimmt Balak damit alle Hoffnung, das Volf zu überwinden. 
Dennoch madt Balak noch) einen tweiteren Verſuch. Wohl iſt er 
über Diefen Segen Bilcams entrüftet und ruft ihm au: „Weder ber- 
fluchen follft du es nod) fegnen.“ Als ihm diefer aber entgegnet, was 
er ihm von Anfang an gejagt hatte, daß er nichts anderes tun fünne, 
als was Gott zu ihm reden werde, befinnt er ſich und fordert ihn auf, 
nad) einem dritten Ort mit ihm zu geben, auf Den Gipfel des Berges 
Peor, ob’ cs Gott vielleicht gefalle, von dort aus Israel gu verfluchen. 
Wieder werden fieben Altäre von Balak errichtet, wieder ſieben Farren 
und Widder geopfert. Dort erblickt Bilcam das Bolt nad) feinen 
Stammen gelagert, der Geiſt Gottes fommt über ihn, und fein Sprud) 
lautet: „Wie fein Jind deine Hitten, Jakob, und deine Wohnungen, 
Israel!“ und er weisfagt: Wie fich die Gärten und die Zedern an den 
Waiferh ausbreiten, fo wird Israels Same wie ein großes Waffer und 
fein König höher als Agag werden. Er wiederholt das in den borigen 
Segenswünſchen Ausgefagte und fügt Hinzu: „Geſegnet fei, wer dich 
ſegnet, und verflucht, wer dir flucht!“ Nun ergrimmt Balak und jagt 
zu ihm: „Hebe did an deinen Ort!“ Bilcam erinnert ihn nochmals, 
daß er ja zu feinen Boten gefagt babe, wenn er ihm fein ganzes Haus 
doll Silber und Gold gäbe, müſſe er doch das reden, was der Herr 
ihm fage. Aber che er den König verläßt, verfindigt er ihn den 
vierten und leßten Segenswunfd: „Komm, ich will dir raten, was dies 
Volk Deinem Volk tun wird zur legten Bett“, wie du dich zu ihm zu ver— 
halten halt, wenn dieſes Volk in der legten Beit deinem Volke Segen 
anjtatt Fluch bringen foll: „Ich werde ihn fehen, aber jegt nicht; id) 
werde ihn Schauen, aber nidyt von nahe. Es wird ein Stern aus Jakob 
aufgehen, und ein Zepter aus Jsrael aufkommen und wird zerfchmettern 
Die Fürſten der Moabiter und berftören alle Kinder Seth. Edom 
wird er einnehmen, und Seir wird feinen Feinden untenvorfen fein. 
Israel aber wird Sieg haben.. Aus Jakob wird ein Herrfcher kommen 
und umbringen, was übrig ijt in den Städten.“ So hatte Bileam 
jtufenweife einen immer größeren Segen und in dem letten Spruch die 
ganze Fülle des Segens über das Volk ausgefprocdhen. Während Balaf 
ihn mit allen Mitteln dazu bringen wollte, Israel zu berflucdhen, mußte 
Bilcam, da der Geilt des HErrn über ihn fam, es mit Segen über: 
Ihütten, obwohl er, nın die hohe Ehre und den reichen Xohn, den ihm 
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Balak veriprochen Hatte, zu erhalten, dem Volk gerne geflucht hätte. 
Diefer heidnifche Seher mußte Gott dazu dienen, um feine Macht über 
die heidnifchen Seher und Beſchwörer zu offenbaren, zu zeigen, dab der 
uber Israel ausgefprodene Segen untviderruflich fei, und fein herr— 
licher Name unter den heidnifchen Völkern fund werde. 

Sch bin, meine Zuhörer, ausführlider auf die Umstände, unter 
denen diefe Weisfagung von Chriſto verfündigt morden iſt, einge: 
gangen, um zu zeigen, tie einzigartig fie in mehrfacher Beziehung iſt 
und eben dadurch um fo herrlicher und leuchtender. Bileam tit ein 
heidnifcher Seher und Beſchwörer und hat doc eine veritandesmäßige 
Erfenntnis des wahren Gottes; er nennt den HErrn feinen Gott 
und meint doc), ihn wie die Heiden mit feinen Opfern umſtimmen, 
fich dienftbar machen zu fünnen. Er fürchtet fich vor Gott, und dod) tit 
fein Herz von Ehrgeiz und Habſucht erfüllt. Er iſt ein unlauterer 
Mann, und doch redet Gott mit ihm. Gott verbietet ihm zuerſt, mit 
den Geſandten Balaks zu. ziehen, erlaubt es ihm dann und Stellt ſich 
ihm doch auf dem Wege feindlich entgegen. Bileam will dem Volke 
gerne fludhen, um den Lohn der Ungeredtigfeit zu erlangen, aber der 
Geiſt des HErrn fommt über ihn, und er muß fegnen. Er ift troß 
feiner Gotteserfenntnis ein blinder Heide, und doch öffnet ihm Gott der 
HErr die Augen, daß er nicht nur den Sieg des Volles Israel über 
feine Feinde erblickt, fondern in ferner Zukunft den von den Bropdeten 
berheigenen großen Herrfcher aus dem Volfe mie einen leuchtenden 
Stern auffommen fieht. So hat diefe Weisfagung ühnlichkeit mit der 
Jakobs auf feinem Sterbebette: „Es wird das Zepter von Juda nicht 
entwendet werden nod) ein Meifter von feinen Füßen, bis daß der Held 
fomme, und demselben werden die Völker anhangen“, unterfcheidet ſich 
von diefer aber dadurd), daß Jakob verfündigt, dem Helden mürden dic 
Heidenvölfer anhangen, Bileam Hingegen, er werde die Heidenvölfer zer— 
ftören und vernidhten. Iſt das nicht eihe einzigartige Weisfagung bon 
Chriſto? Aber eine ſolche iſt fie auch ihrem Inhalte nah. Das laßt 
uns zweitens erfennen. 

2 


Bileam beginnt feinen leßten Segensſpruch, der die Weisfagung 
bon dem Meffias enthält, faft mit denfelben Worten, mit denen er 
ſchon den dritten Segen über Israel eingeleitet hatte: „Es faget der 
Hörer göttlicher Rede, und der die Erkenntnis hat des Höchiten, der die 
Offenbarung des Allmäcdıtigen fiehet, und dem die Augen geöffnet wer— 
den, ivenn er niederfniet”, und befennt damit, daß er das, was er ver— 
fiindigen wird, nicht au fich felbit, fondern aus güttliher Offenbarung 
hat. Er nennt fi) den Hörer güttlicher Rede, jagt, daß er die Offen- 
barung des Allmächtigen fieht, und daß ihm die Augen geöffnet find, 
geöffnet durch den Geift, der über ihn gefommen iſt. Was er mit den 
ihm geöffneten Augen fieht, fpricht er in den Worten aus: „sch fehe 
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ihn, aber nicht jeßt; ich Schaue ihn, aber nicht von nahe.*) Es wird 
ein Stern aus Nafob aufgehen, und ein Zepter aus Israel aufkommen 
und wird zerfchmettern die Fürjten der Monbiter und verjtören alle 
Kinder Seth.“ | 

Men fieht, Schaut, Bileam? Den Stern, der aus Jakob aufgeht, 
das Bepter, das aus Israel aufkommt. Und daß mit diefem Stern und 
Zepter eine Berfon gemeint ijt, fagt er im 19. Berfe: „Aus Safob 
wird der Herrfcher fommen“; denn die drei Benennungen fagen das— 
felbe, nur in verfchiedener Beziehung, die Eigenfchaften befihreibend. 
Er fieht einen Stern aus Jakob aufgehen. Es war bei den alten Völ— 
fern etwas Gcwöhnliches, die Geburt und Thronbefteigung großer 
Könige durch Erfcheinen von Sternen angezeigt zu finden. Wenn 
Bilcam daher einen folden Stern aufgehen fieht, fo ift ihm dies das 
- Sinnbild der Erſcheinung eines großen und glänzenden Herrſchers. 
Und diefer große und glänzende Herrſcher wird aus dem Volke erjtehen, 
das er auf Balaks Dringen verfluchen follte,, Und aus dentfelben Volke, 
aus Israel, wird ein Zepter auflommen, ein mächtiger Herrſcher aus 
dem Volke, deſſen Lager er von der Spike des Berges aus, auf dem 
er Steht, überblictt, hervorgehen. Aber wie? Das fagen die Worte: 


„Ich fehe ihn, aber nicht jeßt; ich fchaue ihn, aber nicht von nahe.“ 


Diefer mächtige Herrfcher tft noch nicht unter dem Volke Israel, da3 
fi} unten auf dem Gefilde Moab gelagert hat, wird aud) nicht in naher, 
jondern in ferner Zukunft, „am Ende der Tage”, erfcheinen. 

Aber Bileam fagt aud), wodurch fich diefer Zukünftige als ein 
mächtiger Herrfcher erweifen wird; denn er fährt fort: „Und tvird zer— 
Ichinettern die Fürjten der Moabiter und verſtören alle Kinder Seth.” 
Diefelben Fürjten mit ihrem Volk, die damals durd) den‘ Fluch Bilcams 
Ssrael vernichten wollten, die Moabiter, die Kinder des Getiimmel3,t) 
Die, bon Lot und feinen Töchtern (1 Mof. 19, 31 ff.) abftammend, mit 
Israel ſtammverwandt, ihm damals aber fo feindlich gefinnt waren, 
die wird der fünftige Herrfcher zerfchmettern und zerſtören. Was für 
eine Weisſagung für Balak, den damaligen König der Moabiter! Er 
will das Volk, vor dem ihm graut, durch Bileam verfludht haben, und 
dieſer verfündigt ihn, daß aus demfelben Boll ein Herrfcher eritehen 
wird, der die Geſchlechter feines Volkes zerſchmettern twird. - 

Doch damit ift Bileams Weisfagung noch nicht zu Ende; denn er 
fährt fort: „Edom wird er einnehmen, und Seir wird feinen Feinden 
unterivorfen fein; Israel aber wird Sieg haben.” Auch die Edomiter, 
die Nachfommen Eſaus und daher cbenfall3 mit Israel ſtammverwqndt, 

die im Lande Seir, cinem Nadybarlande von Moah, wohnten, werden 
bon demfelben Scidfal betroffen, fein Befiß iverden, und zwar fo voll» 





») Die Worte „fehen“ und „schauen“ find nicht mit dem Futurum, fondern 
Verfeftum zu geben: „Ich fehe ihn“ uſw. 
+) NO heißt hier nicht Seth, fondern Getümmel. 
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jtändig, daß alles, was noch Bon den Fdomitern in den Städten übrig 
tjt, vertilgt werden tviod. Ind noch mächtiger wird fich Diefer Herrfcher 
aus Jakob erweiſen, noch weiter: wird feine Macht und Herrſchaft Sich 
eritrefen; denn wie in den unferm Texte folgenden Worten bon Bileam 
weiter gefagt wird, werden auch die Amalekiter, die ſich unter den Heide 
niſchen Völkern: Israel zuerit auf feinen Zuge Durch die Wüſte feindlich 
entgegenjtellten, aber durch Joſna gefchlagen wurden, bon feiner Macht 
erreicht werden. Zuletzt verkündigt Bileam den Intergang feines eige— 
nen Bolfes, der Aſſyrier, was ihm tief zu Herzen geht, daher er aus— 
ruft: „Wehe, wer wird leben, wenn Gott folches tun wird?“ Alle 
genannten Völker werden fallen, felbjt die gewaltigen Weltreiche wie 
Affyrien werden untergehen; aber der aus Jatob aufitchende, Herr— 
fer und fein Reich werden bleiben und beitehen. Weld eine wunder: 
bare, eigenartige Weisfagung aus dem Munde eines Bileam! 

Nun aber die Frage: „Wer tt der glänzende Stern aus Jakob, 
Das Zepter aus Israel, der mächtige Herrfeher, der aus Rafob kommen 
wird? Wer tjt es, der in einer Yufunft von mehr als taufend Jahren 
ſich als ein folder Herrſcher erweiſen wird? Wohl Hat David, der 
Heldenkönig Israels, diefe Feinde feines Volkes itberivunden, jo daß 
er 1 Ehron. 24, 25 fagen konnte: „Der HErr, der Gott Israels, 
hat feinem Volke Ruhe gegeben“; aber damit war diefe Weisſagung 
Bileams nicht erfüllt. Diefer Herrfcher iſt vielmehr fein anderer als 
Der verheißene Meſſias, von dem Jakob geiveisfagt Hat: „Es wird 
Das Zepter von Juda nicht enttvendet werden nod cin Meifter von 
feinen Füßen, bis daß der Held fomme; und demfelben werden Die 
Völker anhangen.“ Der wird alle Feinde Ssraels zerichmettern, ein 
ewiges Neich gründen, dem alle Reiche Diefer Welt werden erliegen 
müſſen. As er zu Bethlehein geboren twurde, als der von Bilcam ge= 
weisfagte Stern aus Kafob aufging, da erfchtenen die Weifen aus dein 
Morgenlande, der Heimat Bilcams, und fragten: „Wo ift der neuge— 
borne König der Kuden? Wir haben feinen Stern gefehen im Morgens 
lande und find fommen, ihn angubeten.“ Der von ihnen gefehene 
Stern war nidt etwa der, welcher Bilcam vor Augen ſchwebte, aber 
ein wunderbarer Stern, der ihnen angzeigte, dag die Weisfagung Bilcams 
erfüllt fei. Darım fragten jie nach dem neugebornen König der Juden 
und fagten, daß fie gefommen feten, ihn angubeten, weil fie nad) der 
ihnen befannten Weisſagung glaubten, daß er über die SHeidenvölfer 
herrſchen werde. FE: 
| Fragen wir nad der Erfüllung dieſer Weisſagung? Sie liegt 
bor Augen. Chriſtus, der Herrfcher aus Jakob, jtredt fein Zepter über 
die Völfer der Heiden; und die fich gegen ihn aufgelehnt haben, find 
zerfchmettert, augrunde gegangen. Die Moabiter, Edomiter, Amale— 
fiter und Keniter find aus der Geſchichte verfchtvunden, die größten 
Weltmächte der Aſſyrier, Babylonier und anderer find zugrunde ge— 
gangen,. Erfüllt iſt Bilcams Wetsfagung ſowie die des 2. Pſalms: 
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„Heiſche von mir, ſo will ich dir die Heiden zum Erbe geben und der 
Welt Ende zum Eigentum. Du ſollſt fie mit einem eiſernen Zepter 
zerfchlagen, wie Töpfe folljt du fie zerſchmeißen“ und des 72, Pſalms: 
„Er wird herrfchen von einen Meer bis ans andere und von dem Waffer 
an bis zur Welt Ende. Vor ihm werden ſich neigen Die im ver Wüſte, 
und ſeine Feinde werden Staub lecken.“ 

Sp iſt denn dieſe Weisſagung Bilecams von Chriſto auch der 
Inhalte nach eine eigenartige, wunderbare, da fie ihn als einen glän— 
zenden, über ſeine Feinde triumphierenden Herrſcher verkündigt, dem 
keiner ſeiner Feinde widerſtehen kann. Vollendet aber wird er als ein 
ſolcher offenbar werden, wenn er, umgeben von den heiligen Engeln, 
erſcheinen, auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit ſitzen und die vor ihm 
verſammelten Völker richten wird. Wohl allen, die ihm in wahrem 
Glauben dienen, in deren Herzen ſein ſeligmachendes Wort als der 
ſchönſte Stern leuchtet! Vor ihm wollen wir unſere Knie beugen 
wie die Weiſen ans dem Morgenlande und ihm unſere Gaben dar— 
bringen. Ja: 

Du woll'ſt in mir entzünden 
Dein Wort, den ſchönſten Stern, 
Daß falſche Lehr' und Sünden 
Sei'n don mei'm Herzen fer. 
Hilf, daß ich dich erkenne 
Und mit der Chriſtenheit 
Dich meinen König nenne \ 
Jetzt und in Ewigkeit!. 
Amen. 


— — — — — — 


Kains Brudermord. ur 
(Erfter Sonntag nad) Gpiphanias.) 


— 
1 Moſ. 4, 3—16: Es begab ſich aber nad) etlichen Tagen, daß Kain dem 
Heren Opfer bradyte von den Früchten des Feldes. Und Habel bracdte auch 
von den Erftlingen jeiner Herde und von ihrem Fetten. Und der Herr fah 
anädiglid an Habel und fein Opfer; aber Kain und jein Opfer jah er nidt 
anädiglid an. Ta ergrimmete Kain jehr, und feine Gebärde verſtellete fid). 
Ta jprah der HErr zu Kain: Warum ergrimmeft du, und Wwarıım verftellet id) 
deine Sebärde? Iſt's nicht aljo? wenn du fromm bift, jo bift du angenehm; 
bift Du aber nicht fromm, jo ruhet die Sünde vor der Tür. ber laß dur ihr 
nicht ihren Willen, jondern herrſche über fi! Ta redete Kain mit feinem 
Bruder Habel. Und es begab fid), da fie auf.dem Felde waren, erhub ſich Kain 
wider feinen Bruder Habel und jehlug ihn tot. Ta ſprach der HErr zu Kain: 
Wo ift dein Bruder Habel? Gr fprad: Ach weiß nicht: ſoll ic) meines Bru— 
ders Hüter jein? Gr aber ſprach: Was Haft du getan?! Tie Stimme deines 
Bruders Bluts fchreiet zu mir von der Erde. Und num verflucht jeieit du auf der 
(Srde, die ihr Maul hat aufgetan und deines Bruders Blut von deinen Händen 
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empfangen. Wenn du den Acker bauen wirſt, ſoll er dir fort fein Vermögen 
nicht geben. Unſtet und flüchtig follft du fein auf Erden. Kain aber fprach zu 
dem Herrn: Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir vergeben werden möge. 
Eiche, dur treibeft mich heute aus dem Lande, und muß mid) vor deinem An— 
geficht verbergen und muß unftet und flüdtig fein auf Erden. So wird mir's 
gehen, daß mic, totfchlage, wer mich findet. Aber der HErr ſprach zu ihm: 
Nein, fondern tver Kain totichlänt, das foll ſiebenfältig gerochen werden. Und 
der HErr machte ein Zeichen an Kain, daß ihn niemand erfchlüge, wer ihn fände. 
Afo ging Kain von’ dem Angefiht des Herrn und wohnete im Yande Nod, 
jenfeit Eden, gegen Morgen. 


Sn dem HErrn geliebte Zuhörer! 

Wenn wir den Bericht über den Sündenfal im dritten Kapitel 
des erſten Buches Mofe näher anfehen, fo erfennen mir, tie es bei 
unfern “eriten Eltern zu der Sünde, der übertretung des göttlihen 
Berbotes, fam. Die Schlange erregte zuerit in dem Herzen Evas 
Btveifel an der Wahrheit des Verbotes: „Yon dem Baum des Er— 
kenntniſſes Gutes und Böſes follft du nicht eſſen“, indem fie zu ihr 
ſprach: „Sa, follte Gott gefagt haben, ihr follt nicht ejfen von aller- 
lei Bäumen im Garten?“ Auf die Verficherung des Weibes, daß 
Gott das Gebot allerdings gegeben habe, leugnete die Schlange die 
Wahrheit der dem Verbote beigefügten Drohung, indem fie fagte: „Ihr 
werdet mitnichten des Todes fterben!” Dem „Du wirft gewißlicdh, un= 
fehlbar, des Todes fterben” feste fie das „Mitnichten“ entgegen und 
erregte in dem Weibe die Luft nad) der verbotenen Frudt, indem 
fie behauptete, daß durch da3 Eſſen der Frucht ihre Augen aufgetan, 
fie mie Gott fein und wilfen würden, was gut und böfe fei. Das war 
Wahrheit und Lüge gugleich: Wahrheit, infofern ihre Augen wirklich 
aufgetan wurden; Lüge, infofern fie erfannten, daß fie nadend waren, 
und fich ſchämten. Diefe Lüge war um fo gefährlicher, als fie, mit 
einer gewiſſen Wahrheit vermifcht, eine meilterhafte, fatanifhe Zivei- 
deutigfeit war und die Beichuldigung gegen Gott enthielt, daß er ihnen 
die Frucht an dem Baume nicht au3 Liebe, um fie vor dem Tode zu 
beivahren, fondern aus Neid und Mikgunft, damit fie ihm durch Er- 
fenntnis des Guten und Böfen nicht gleich würden, gegeben habe. 

Das Weib richtet ihren Vlif auf den Baum. Die Frucdt ift eine 
Quft für das Auge, Tieblih anzufchauen, begehrenswert; ihr Wille 
ftimmt der Begierde zu, fie nimmt und ißt, und wie fie von der Schlange 
verführt tit, jo verführt fie den Mann. Und mie fchnell entfaltet ſich 
die Sündel Wie fich aus einem fleinen Samenkorn ein voller Strauch 
oder Baum entwidelt, aus einer Fleinen Flamme ein großer Brand 
entiteht, fo aud) die Sünde. Beide haben der Lüge Satan geglaubt 
und find dadurch zu. Lügnern gemorden. Sie veritedten fth in ihrem 
Schuldbemußtjein unter den Bäumen, gaben aber vor, daß fie ſich nur 
beritedten, iveil jie nadend feien, und als fie diefe Unwahrheit nicht auf— 
rechterbalten fünnen, fchob der Mann die Schuld auf das Weib, indem 
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er zu Gott fagte: „Das Weib, das du mir zugefellt haft, gab mir von 
dem Bau, und id) aß.“ Das Weib fchob die Schuld auf die Schlange, 
die aud) von Gott erfchaffen ivar, und fo wollten beide Gott ſelbſt im 
legten Grunde für ihre Sünde verantmwortlid) madyen. Wie ganz anders 
und häßlich ijt dDies-Bild, da3 fie nın an id) tragen! Wo iſt das ihnen 
anerfchaffene Bild Gottes, die Heiligkeit und Gerechtigkeit, geblieben? 
Uber das Bild pflangte ſich auf ihre Nachkommen fort. Ste zeugten 
Kinder, die ihrem Bilde ähnlich waren. Das erfennen wir ſogleich an 
Kain, dem erjten ihrer Söhne. Als diefer geboren murde, rief Eva 
erfreut aus: „Ich habe den Mann, den HErrn!“ Aber wie täufchte 
fie ſich! Sie hatte den geboren, in dem Sid) die ganze Berderbtheit 
der findliden Natur zu erlernen gab, die Sünde fidy bis zu dem 
grauendvollen Bruderinord fteigerte. Diefe Sünde berichtet der ver— 
lefene Text. Betrachten mir daher jest: - 


Kains Brudermord. 


Mir chen, daß Rain feinen Bruder Abel ermordete, 


1. weil Gott Abels und nit aud fein Opfer 

‚onädiglid anfah, 

2. obwobler ernitlid von Gott gewarnt worden 
war, 

3. Daß er deswegen von Gott pverfludt wurde, 


1. 


Kain und Abel waren die eriten Söhne Adams und Evas. Rain 
ivar ein Adermann, Abel ein Schäfer. Beide braditen dem HErrn ein 
Opfer dar, und zivar jeder ein foldyes, da3 feinem Berufe entfprad: 
Kain als Ader- oder Landmann von den Früchten des Feldes, Abel 
als Schäfer von feiner Herde. Beide taten dies aus freiem Willen; 
denn bon einem Befehl, den ihnen Gott gegeben hätte, berichtet ung 
die Heilige Schrift noch nichts. Sie taten es in dem Bewußtſein, dag 
Gott der Schöpfer und der Geber aller guten Gaben Sei, daß fie bon 
ihm abhängig feien. Keines von beiden war ein Sühnopfer, wodurch 
fie eine Schuld Jühnen, fongern e3 waren Danf- und Bittopfer, durch 
die fie Gott ihren Dank und ihre Bitte darbringen ivollten, meil fie 
ohne Zmeifel von Adam über die Schöpfung und die Verheißung Gottes 
unterrichtet worden waren. Sin diefer Beziehung waren alfo beider 
Opfer völlig gleid). 

Dennoch aber waren fie völlig ungleidd. „Der HErr fah gnädiglid) 
an Abel und fein Opfer, aber Kain und fein Opfer fah er nicht gnädig- 
li) an“, das heißt, er blidte auf Abel und deſſen Opfer mit Wohl- 
gefallen, Hingegen auf Rain und deſſen Opfer mit Mißfallen. Wes— 
halb? Auf eine Verfchiedenheit der beiden Opfer meift der Tert Bin, 
da er berichtet, daß Kain fein Opfer von den Früchten des Feldes, 
Abel aber das feine von den Erftlingen feiner Herde und von 
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ihrem Fetten darbrachte. Kain traf alſo unter den Früchten feines 
Feldes feine Auswahl, ſonderte für feine Opfer nicht die beiten Früchte 
aus, fondern..nahm dazu irgendweldhe,; Abel Hingegen ivählte zu ſei— 
nem Spfer von den Eritlingen und von den fettejten Tieren feiner 
Herde, die beiten, welche fic) in ihr faıden. Dadurch gaben beide Die 
Sefinnung zu erkennen, in der fie opferten. Kain, dadıte, fiir Gott fei 
irgend etivas, Abel, fir Gott ſei nur das Beſte gut genug, und das 
zeigte, daß jener ungläubig, diefer gläubig war, jener im Unglauben, 
dDiefer im Glauben fein Opfer darbrachte. Daher heißt e3 Hebr. 11, #: 
„Durch den Glauben hat Abel Gott ein größer Opfer getan denn Kain, 
durch welchen er Zeugnis überfommen hat, daß er gerecht fei, da Gott 
zeugete von feiner Gabe.“ "Und weil Ubel fein Opfer im Glauben dar: 
brachte, jah es Gott gnädiglich, mit Wohlgefallen, Kains Opfer da— 
gegen mit Mißfallen an, weil e3 ein bloß äußerliches, heuchlerifches 
Werk war, ohne die rechte Gefinnung, ohne Dankbarkeit, ohrie Slauben. 

Darüber, daß Gott fein Opfer nicht gnädiglich anſah, ergrimmte 
Kain ſehr, und feine Gebärden veritellten ji. Er ergrimmte in feinem 
Born, blickte finjter vor fi) auf die Erde,*) wie das bei foldhen zu ge— 
Ichehen pflegt, die gornig und gehäffig find. Er wurde darüber gornig, 
daß Abels Cpfer von Gott angenommen, das feine berivorfen wurde, 
dann aber aud) über feinen Bruder Abel, obwohl diefer ganz unfchuldig 
war; denn was fonnte Abel dafür, daß er, Kain, gottlo3 war? Anitatt 
in fi) au gehen, Buße au* tun,- haßte er Abel, als würe diefer die 
Urfache, daß Gott mit Mißfallen auf fein heuchlerifches Opfer blidte. 
Und da er den in feinem Herzen aufiteigenden Haß nicht befämpfte, 
Jondern ihm freien Lauf ließ, fo wurde diefer Haß immer größer und 
trieb ihn gu dem ſchändlichen Brudermord. 

Co trat fon bei Kain die Siinde in ihrer unvderhüllten, teuflifchen 
Seftalt hervor, tränfte die Erde mit unfhuldigem Bruderblut. Der 
Sottlofe haft den Gottesfürdtigen, hast ihn um feiner Gottesfurdht, 
feiner $römmigfeit, willen. So ift’S allezeit geivefen. Seit Kain und 
Ubel haben fi die Menſchen je und je in zwei Klaſſen, in Gottlofe 
und Sottesfürdhtige, Ungläubige und Slaubige, gefhieden. Die Nach: 
fommen Kains ſchlugen Die Wege ihres Baters ein. Er baute, wie 
uns der zweite Teil Diefes Kapitels berichtet, Die er}te Stadt und nannte 
fie nach feinem Sohne Hanoch. Sein Nachkomme Lamech nahm zuerit 
zwei Weiber, und damit begann die Bielweiberei. Die Söhne Lamechs 
waren die Erfinder der Künjte, befonders der Schmiedewwerkzeuge und 
Mordivaffen, welche Lamech in einem troßigen Liede vor feinen beiden 
Weibern, Ada und Billa, befang und verherrlidte. „Kain fol fieben- 
mal gerochen werden, aber Lamed) fiebenundfiebenzigmal“, fang er, 
auf feine Kraft und Waffen pochend, in frechem übermut. Kain, der 
Stammvater, hatte mit einer Mordtat begonnen, fein Nachkomme Lamech 
feiert die Mordiwaffe mit einem Liede. Schon im fiebenten Gliede des 


*) GSrundtert: „Sein Angeficht fiel.“ 
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fainttifhen Geſchlechts iſt alle Gottesfurcht erloſchen; an Stelle der 
Gottesfurcht iſt Pochen auf eigene Kraft, ſtatt der Friedensliebe 
Kampfes- und Mordgier, ſtatt der Keuſchheit fleiſchliche Luſt getreten; 
irdiſcher, gottloſer Sinn iſt zur Herrſchaft gelangt. Und ſeit Kains 
Brudermord iſt dieſe Erde mit Bruderblut getränkt, die Geſchichte der ° 
Menfchheit mit Blut gejchrieben worden. So grauenvoll hat ſich die 
Sünde entfaltet, daß Gott der HErr das ganze menfhliche Geſchlecht 
mit Ausnahme Noahs und feiner Familie durch die Sintflut erfäufte 
und bon dem Erdboden vertilgte. 

Dod, meine Lieben, Kains Brudermord war eine um fo fchred- 
fichere Sünde, weil er fie beging, obwohl cr bon Gott fo ernſtlich ge= 
warnt worden var. Darauf laßt uns zum andern unfere Aufmerf- 
famfeit richten. | - ‚ 

u 

As Kain dariiber ergrimmte, daß Gott auf Abels Opfer mit 
Roblgefallen, auf das feine aber mit Mißfallen blicdte, ſprach Gott zu 
ihm: „Warum ergrimmeft du, und warum beritellet fich deine Gebärde? 
Iſt's nicht alfo: wenn du fromm biit, fo bift du angenehm; bijt du 
aber nicht fromm, fo ruhet die Sünde vor der Tiir? Aber laß du ihr 
nicht ihren Willen, fondern herrfche über fiel” Gott fragt ihn, warum 
er, voll Grimm und Born, fo finfter vor ſich niederblidt. Er redet ihm 
ins Herz, er fol fi) prüfen, ob ex irgendeine Urſache hat, zornig und 
grimmig zu fein. Er fol, wenn er dazu Urſache hat, diefe nicht bei 
feinem Bruder Abel, auch nicht bei ihm, Gott, fondern bei fich felbit 
ſuchen. Denn Gott fagt zu ihm: Sit es nicht fo: wenn du fromm, . 
gut bijt, auf etwas Gutes finnjt oder bedacht bift, dann blickſt du nicht 
finiter vor Dich nieder, fondern erhebit dein Angeficht, blickſt frei und 
offen empor; wenn du aber auf Böſes finnft, um das auszuführen, 
fo lauert die Siinde vor deiner Tür, um über did) zu herrſchen und 
dich zu einer böfen Tat anzutreiben? Sie trachtet begierig danad), 
Macht und Gewalt über did) zu befommen. Aber laß ihr nicht den 
Willen, laß fie nicht iiber dich herrfchen, fondern herrſche du über fiel 
Die Sünde iſt wie ein böfes Tier, die dem Menſchen, wie die Schlange 
der Eva, auflauert, ihn zu iiberreden und in ihre Gewalt zu befommen 
fucht. So eindringlid warnte Gott den Hain, feinen Zorn fahren zu 
laſſen, damit der Yorn ihn nicht überivinde. 

Aber diefe eindringlihe Mahnung und Warnung war bvergeblid). 
„Kain redete mit feinem Bruder Abel. Und es begab fi), da fie auf 
dem Felde waren, erhob fih Kain wider feinen Bruder Abel und fchlug 
ihn!tot.“ Was Kain mit Abel redete, ift nicht gefagt. Es kann fein, 
daß er ihn aufforderte, mif ihm aufs Feld zu gehen, oder daß er ihm 
mitteilte, wa3 Gott zu ihm gejagt hatte, daß Gott ihn megen feines 
Born3 geftraft habe, alfo aıyh diefe Strafe und Warnung Gottes, als 
bon Übel veranlagt, diefem zur Laſt legen wollte. Uber was immer 
er gejagt haben mag: als beide auf dem Felde maren, überfiel er 
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Abel und tötete ihn. Troß der Warnung Gottes läßt er die Sünde 
über ſich herrfchen und wird an feinem leiblidhen, frommen Bruder 
zum Mörder. Er ift von dem Argen, dem Satan, hat deffen Gefinnung. 
Wie diefer ein Mörder von Anfang ift, jo madt er Kain zum erften 
Mörder unter den Menjchen. Der giftige Same, der mit dem Eiffen 
bon dem Baume des Erfenntniffes Gutes und Böfes in die menfchliche 
Natur gepflanzt war, ſchießt bei dem eriten Sohne Adams in Grimm, 
Haß und Brudermord empor. Sn Kain ift der natürliche, aus ſünd— 
lihem Samen gezeugte Same zum Schlangenfamen geworden; in fei= 
nem Brudermord tritt die furchtbare Macht des Böfen, des Menfchen= 
mörder3, offen hervor. V 

So ſteht Kain, deſſen Hände mit dem Blut ſeines unſchuldigen 
Bruders befleckt ſind, für alle Menſchen zu allen Zeiten da als ein 
warnendes, abſchreckendes Beiſpiel. Hüte dich vor dem Anfang! Es iſt 
ein gefährlich Ding um die Sünde, wenn ſie genährt wird. Die bittere 
Wurzel gegen den Nächſten ſchießt ſchnell empor; ſie wird zur Ab— 
neigung, die Abneigung zum Zorn, der Zorn zur Feindſchaft, die 
Feindſchaft zum Haß, der Haß zum tätlichen Mord. Wie mancher 
trägt dasſelbe Geſicht wie Kain! Seine Gebärden verſtellen ſich, er 
blickt finſter zu Boden, kann feinem Bruder nicht offen ins Auge ſehen, 
obwohl er keine Urſache zum Zorn hat. Hüte dich, auch Gottes War— 
nung zu verachten! Zuerſt ſpricht er zu dir wie Kain: „Zürne und 
ſündige nicht; laß die Sonne nicht über deinem Zorn untergehen!“ 
Haffejt du, fo ermahnt er dich: „Wer feinen Bruder haflet, der ift ein 
Totfchläger.” Beritellen ſich deine Gebärden, er erinnert dich an Kain 
und fpricht auch zu dir: „Wenn du auf Gutes finnft, fo iſt der Blick 
deiner Augen und dein Angeficht hell und freundli; wenn du aber 
finiter zu Boden blicht, Jo ruht nicht3 Gutes in Deinem Herzen, dein 
Blick ift der Spiegel deines Herzen3, und die Sünde lagert bor deiner 
Zür wie ein böſes Tier.“ Und wehe denen, die ſolchen Mahnungen und 
Warnungen ihre Ohren beritopfen, die in ihrem Grimm und Haß fort— 
fahren! Sie find, foweit es auf ihre Sefinnung anfommt, in ihrem 
Herzen Brudermörder und ſtehen in Gefahr, ihn wie Kain durch die 
außere Tat totzufchlagen. „Wenn die Luſt enipfangen hat”, fehreibt 
Safobus, „gebieret ie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie vollendet 
ist, gebieret fie den Tod.“ Ka, auf die Sünde folgt die Strafe. Das 
ift das dritte, was Kains Brudermord lehrt. 


Hatte Kain die erite Warnung Gottes verachtet, fo mußte er nun 
‚Die gerechte Strafe hinnehmen; denn „da fprad der HErr zu Kain: 
‚Ro iſt dein Bruder Übel?‘ Er ſprach: ‚Sch meiß nicht; foll ich meines 
Bruders Hüter fein?‘ Dreierlei geht au3 diefen Worten Kains her- 
bor: zuerit, daß er in feiner Sünde fo verblendet war, daß er meinte, 
feine [händlihe Tat fei auch Gott verborgen. Aber follte das Auge 
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des Allſehenden fie nicht gefehen haben? Sodann log er Gott frech 
ins Angeficht, indem er auf die Frage, wo Übel fei, antwortete: „Ih | 
weiß nicht.“ Drittens erfennen wir feine freche Unverfchämtheit aus 
der Frage: „Sol ich meines Bruders Hüter fein?“ Gott fragt ihn 
nicht nach dem Verbleib eines Freundes, fordern nach dem feines leib— 
lichen Bruders. Er jtellt fi), al3 ob ihn fein leibliher Bruder gar 
nichts angehe. So jteigert fid) die Sünde. Adam und Eva fürdteten 
fi) vor Gott und befannten ihre Sünde; Kain leugnet fie frech ab und 
iſt troßig und unverſchämt. "Das wagt das Gefchöpf dem Schöpfer, 
der Menſch dein Heiligen Gott zu bieten! 

Uber Gott fagt ihm feine Sünde ins Geſicht; Denn er fpricht zu 
ihm: „Was hajt du getan? Die Stimme deines Bruders Bluts fchreiet 
zu mir von der Erde. Und nun verflucht feieft du auf der Erde, die 
ihr Maul bat aufgetan und deines Bruders Blut don deinen Händen 
empfangen!” Dreimal gebraucht der Herr da3 Wort „Bruder“ und 
debt damit die Abfcheufichfeit Des Verbrechens hervor. Bruderblut 
halt Du vergoffen, mit Bruderblut die Erde getrankt, und unfdyuldiges 
Blut dazu; und dies Blut fehreit zu mir im Himmel bon der Erde. 
„Bas haſt du getan?“ fragt Gott und fpricht damit den Abfcheu vor 
Kains Zat aus. Ra, wenn Kain feines Bruders Hüter nicht fein wollte, 
Sott ift es. Er kümmert fich um feine Kinder, ihr Tod ift wert ge= 
halten vor ihm, und fein Chr hört die Stimme des unſchuldig ver— 
goflenen Blutes, wenn des Menſchen Ohren fie auch nicht hören. Ent— 
halten diefe Worte Gottes, an Kain gerichtet, die Anklage, fo fällen 
die Worte: „Verflucht feicjit du auf der Erde, die ihr Maul bat auf- 
getan und deines Bruders Blut von deinen Händen empfangen!” das 
Urteil: Wie die Siinde, Jo die Strafe. Hat er der Erde, daß ich fo 
fage, Bruderblut zu ſchlucken gegeben, fo fol er auf diefer Erde ver— 
. fucht fein; fie foll ihm, wenn er fie bebaut, ihr Vermögen nicht geben, 
fie Jol unfructbar fein. Er fol fie nidht nur wie Adam im Schweiß 
jeines Ungeficht?, fondern auch fruchtlos, vergeblich bebauen; er fol 
jaen, aber nicht ernten, und er foll unftet und flüchtig auf ihr fein, 
keinen dauernden Wobnfiß auf ihr haben, fondern ruhelos von einen 
Orte zum andern tvandern. Das war die Strafe für den Brudermord. 

Nun verwandelt fih der freche Troß des Brudermörders in 
Berzagtheit und Nerzweiflung; denn er ruft aus: „Meine Sünde 
ijt großer, denn day fie mir vergeben werden möge“, oder: daß ich 
te tragen fünhte. Gr meinte, unter ihrer Laſt vergehen zu müſſen. 
Dennod war er nicht bußfertig, denn nicht die Größe feiner Sünde, 
jondern die Größe der Strafe beklagt er, wie die folgenden Worte 
zeigen: „Siehe, du treibeit mich heute aus dem Lande, und muß mid 
bor deinem Angeficht verbergen und muß unftet und flüdjtig fein auf 
Grden. So wird mir's gehen, daß mid) totfcylage, wer mid) findet.” 
Er fürditet die Blutrache. Er, der mit faltem Blut den Bruder er— 
Ichlagen hat, bebt und zittert nun vor Furcht, felbft getötet zu werden; 
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er iſt zum Feigling -geworden. Bon feinem Gewiſſen geplagt, wittert 
er überall Gefahr, wie es heute noch von Verbrechern geſchieht und 
Spr. 28, 1 heißt: „Der Gottloſe fleucht, und niemand jagt ihn.“ 
„Alſo ging Kain“, fo ſchließt unſer Text, „bon dan Angeſichte Des 
HErrn und wohnete im Lande Nod, jenfeit Eden, gegen Morgen.“ 
„Rod“ Heißt Flucht, Verbannung. Hatte cr bisher im Lande Eden,, 
dem Ronnelande, wo Bott fi den Menfchen offenbarte, getvohnt, fo 
mußte er nun in der Verbannung Icben, wo ſich Gott nicht offenbarte 
und ſich ihm nicht gnädig erzeigte, wo fid) die Gottlofigfeit feiner Nach— 
fommen von Geſchlecht zu Geſchlecht Ireigerte. 

Hätte Gott der HErr den nun feigen Brydermörder nicht fogleich 
mit dem Tode betrafen follen? Aber obwohl er unbußfertig wor und 
nur did Strafe, Wiedervergeltung, fürchtete, Tieß er ihm doch ſchonende 
Langmut zuteil werden. Zwar gab er ihm nicht die Verfiherung, day 
ihn niemand töten tolle, fondern nur Die, Daß fein Tod ſiebenfältig ge= 
rächt werden folle. Sodann machte er ein Zeichen an Kain, damit ihn 
feiner, der ihn finde, erſchlüge. Was das für ein Zeichen war, ob cin 
Zittern an allen Gliedern, ein Scheuer, furchtſamer Blick, wiſſen wir nicht. 
Die meijten Verbrecher haben ja einen uniteten Blick, können andern 
nicht offen ins Geſicht chen, fondern weichen dem Blick aus. Kür Kain 
war das Zeichen ein gewiſſes Schyußmittel, weil es wahrſcheinlich Mit— 
leid erregte, aber aud) zugleich cine Strafe, die er tragen mußte. Und 
der Herr wollte Kain von feinem Menſchen getötet haben, weil er jede 
Privatrache verboten, Die Strafe jich felbit vorbehalten hat. „Die Rache 
iſt mein, ich will vergelten, fpriyt der Herr.“ Dies Wort: hatte Schon 
damals Geltung. 

Diefe Strafe Kains lehrt uns die Gerechtigkeit und Langmut 
Sottes. Er iſt der gerechte Gott, der die Sünde ftraft und trafen muB. 
„Du biſt“, ſpricht der Pſalmiſt, „nicht cin Gott, dem gottlos Wefen 
gefällt. Wer böſe tit, bleibt nicht vor dir.” Doc cilt er nicht mit der 
Strafe oder vollzicht jie nicht mit der ganzen Schärfe, um dem Sünder 
Zeit zur Buße zu geben. Er will ja nicht des Sünders Tod, fondern 
Daß er fich befehre und lebe. Wird diefe Gnadenzeit verſäumt, gar auf 
Mutivillen gezogen, dann bleibt aud) die volle Strafe nit aus. Denn: 

Wahr ift's, Gott ift wohl Stets bereit 
Tem Zünder mit VBarmherzigteit: 
Tod) wer auf Gnade jündigt hin, 
Fährt fort in feinem böfen Sinn 
Und jeiner Seele ſelbſt nicht fchont, 
Ter wird mit Ungnad' abgelohnt. 


Der treue Gott verleide uns allen ein bußfertiges Herz, vergebe 
uns um Chriſti, feines Sohnes, willen, der für alle Sünden mit feinem 
auf Golgatha vergofjenen teuren Blute bezahlt und den Fluch gefühnt 
bat, alle unfere Sünden und verleihe, daß mir in wahrer Liebe zu unferm 
Nächiten wandeln, ihm helfen und fürdern in allen Zeibesnöten. Amen. 
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Die Weihe des Propheten Jeſaias. 


[Zweiter Sonntag nad) Epiphanias.) 


Jeſ. 6: Des Jahres, da der König Miia ſtarb, ſah ich den Herrn ſitzen 
anf einen hohen und erhabenen Stuhl: und ſein Saum füllete den Tempel. 
Seraphim ſtanden über ihm; ein jenlicher hatte ſechs Flügel. Mit zween deckten 
fie ihr Antlitz, mit zween deckten fie ihre Füße, und mit zween flogen fie. And 
einer rief zum andern und Sprach: Heilin, heilig, heilig tt der Herr gebaoth; 
alle Pande find feiner Ehre voll! daß die überſchwellen bebten von der Stimme 
ihres Nufens, und das Haus ward voll Rauchs. Ta jprad) ih: Wehe mir, ic) 
vergehe! Denn ich bin umreiner Yippen und wohne unter einem Wolf von 
unreinen Lippen: denn ich habe den König, den Herren gebaothy geſehen mit 
meinen Angen. Ta flog der Seraphim einer zu mir und hatte eine glühende 
Kohle in der Hand, die er mit der Zange von Altar nahın: und rührete meinen 
Mund und ſprach: Siche, hiemit find deine Yippen gerühret, daß deine Miſſetat 
von dir genommen Werde, und deine Sünde verjühnet jei. Und ic) hörete die 
Stimme des Hören, daß er fprach: Wen joll ich ſenden? Wer will unfer Rote 
fein? Ich aber ſprach: Hie bin ich: ſende mich! Und er jprach: che hin und 
fprich zu diefem Wolf: Höret es und verftehet es nicht: ſehet es und miertet es 
nicht! Verſtocke das Herz dieſes Volks und laß ihre Ohren dicke fein und blende 
ihre Augen, daß fie nicht jehen mit ihren Augen noch hören nut ihren Chren 
nod) verftehen mit ihrem Herzen und fid) befchren und genefen. Ic aber fprad): 
Herr, wie lange? Kr fprad: Bis daß die Städte wüſte werden ohne Kin: 
wohner und Hänfer ohne Leute, und das Feld nanz wüſte liege. Denn der Herr 
wird Die vente ferne wegtun, daß das Land ſehr verlaffen wird. Tod) foll noch 
das zehnte Teil darinnen bleiben; denn cs wird tvenneführet® und verheeret 
werden wie eine Eiche und Yinde, welche den Stamm haben, obwohl ihre Wlätter 
abgeſtoßen werden. Ein heiliger Same wird folder Stamm jein. 


Geliebte in den Herrn! 

Das Bild, welches uns in Dem eben verlefenen Worte Gottes 
vor die Augen geführt wird, iſt ein ganz eigenartiges und wohl das 
erhabenſte, das wir in der Heiligen Schrift finden. Wir erblicken in 
ihm zuerſt Gott ſelbſt in ſeinem Heiligtum, ſitzend auf ſeinem himm— 
liſchen Thron, umgeben bon den Seraphim als feinen Dienern, die 
mit gewaltiger Stimme durch Zu- und Gegenruf die Ehre des Heiligen 
in Israel verfindigen. Dies erblidt Jeſaias m einem Geftcht, und 
Davon überwältigt, wird er von Schreefen ergriffen und ruft aus: „Wehe 
mit, Ich dergehel Denn ih Din umreiner Lippen und wohne unter 


einem Rolf von unreinen Lippen; Denn ich Habe den König, den HErrn 


Zebaoth, geſehen mit meinen Mugen.“ Da ſchwebt einer der hoben, 
heiligen Seraphim herab, berührt mit einer glühenden Kohle, die er 
von dein Altar genommen bat, die Lippen des Jeſaias und entfündigt 
ihn dadurch, denn er [pricht au ihn: „Deine Miſſetat ift von dir genom— 
men, Deine Sünde tjt verſöhnt.“ Der Heilige entfündigt den Sündigen, 
der Neine reinigt den Unreinen, cin Diener im Heiligtum des HErrn 
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der Heerfcharen einen Menfchen, der deffen Diener auf Erden unter 
Menſchen fein fol. Denn nachdem dies gefchehen ijt, hört Jeſaias Die 
Frage de3 Herrn: „Wen Soll ich fenden? Wer mill unfer Bote fein?“ 
Auf diefe Frage gntivortet Jeſaias fogleih: „Sie bin ih; fende 
mich!“ Und Gott nimmt dies Anerbieten an und gibt ihm nicht nur 
den Befehl, al3 fein Bote zu dem Haufe Juda-Israel zu gehen und 
ihn fein Wort zu verfiindigen, fondern fagt ihm auch, welche Wirkung 
feine Predigt unter dem Wolfe haben, und welch ſchweres Strafgericht 
es treffen werde. 

Dod es ist nicht meine Mufgabe, euch das im Text gegebene Bild 
in feinen einzelnen Zügen und in feiner einzigartigen Größe darzu— 
ftellen. Sch fönnte da3 auch nicht, denn dazu tft jede menschliche Zunge 
zu ſchwach; ich ill vielmehr das hervorzuheben fuchen, was dem 
Anlaß entſpricht, der uns jebt hier zu einer befonderen eier ber: 
ſammelt bat. ; . 

Cie find feine Männer wie Jeſaias, feinen von Ihnen fommt es 
in den Siun, ſich dem größten unter den Propheten gleichzuftellen. 
Uber wie Sefaias, fo follen aud) Sie Gottes Boten fein. Es iſt derjelbe 
Gott, der Heilige in Israel, wie ihn Jeſaias mit Vorliebe nennt, der 
Cie fendet. Jenen fandte er in ein entferntes Land. Wie jener, fo 
folfen auch Ete unter einem Volke von unreinen Lippen al3 Gottes 
Boten auftreten, follen dasfelbe Wort wie er, der Ebangelilt des Alten 
Bundes, verfiindigen. Sie werden, mie der große Prophet, wenn aud) 
in geringerem Maße, diefelben Kämpfe zu führen haben und Hagen 
müffen: „Wer glaubt unferer Predigt, und mem mwird der Arm des 
Herren geoffenbart?” aber aud) rufen: „Mache dich auf, werde Licht! 
Denn dein Licht fommt, und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über 
dir.“ Darım laffen &ie mich Ihnen jebt mit einigen Worten darftellen: 


Die Weihe des Propheten Jeſaias. 
Wir betradıten | 
1. die wunderbare Gotteserſcheinung, 


2. dte Entfündigung des PBrophbeten, 
3. jeine Eendung zu dem Volle JIsrael. 


1. 


Nie cinft Moſes durch cine wunderbare Erfcheinung des Herren 
im feurigen Bush zum Führer des Volfes Israel aus Agypten, tie 
Seremias und Hefefiel ebenfall3 durch befondere Gotteserfheinungen 
zu Bropheten berufen und geweiht wurden, fo auch Jeſaias, der größte 
unter allen Propheten. 

Welch eine Erfcheinung! Sefaias erblidt den Heiligen in Israel 
in feinem Palaſt, jißend auf einem erhabenen Thron, umgeben bon 
den Eeraphim. Die Säume, das heißt, die Enden feines herab= 
twallenden Gewandes, bededen den Boden des ganzen himmlifchen 
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Heiligtums, jo daß es ganz bon feiner Herrlichkeit bedeckt, erfüllt iſt. 
Die Seraphim, die feinen Thron umgeben, find Gejtalten mit menſch— 
lichen Angejicht und menfchlichen Füßen. Sie haben je drei Paar 
Flügel. Mit ziveen bedecden fie ihre Füße, mit zween fchlveben fie 
durch das Hetligtum dahin, mit ziveen bededen fie in ehrerbietiger, 
heiliger Scheu ihr Angelicht vor dem Heiligen in Ssrael. Sie find 
leuchtende, twie dom Feuer durchglühte Weſen und ftellen, wie Die 
Gherubin die Macht, die Heiligkeit Gottes. dar. So Sind fie von allem 
Irdiſchen und Menfchlichen, insbefondere von allem Unreinen und 
Sündlichen, unterſchieden. Aber nicht fchiveigend ſchweben fie in dem 
bimmlifchen Palafte dahin, fondern fie erheben ihre Stimmen, und 
wie Donnerhall ertönt ihr PBreis= und Lobgeſang: „Heilig, heilig, 
heilig iſt Gott, der HErr Zebgoth; alle Lande find feiner Ehre voll” 
jo daß die Grundfeften von dem Hall der Rufenden erbeben, und da3 
Haus voll Raudys wird. 

Wozu Diele einzigartige, geivaltige, ich könnte fagen, donnerartige 
Erfcheinung bei der Weihe des Kefatas? Wozu diefe Erfcheinung, 
welche die Allherrſchaft Gottes als des abfoluten Königs über die ganze 
Welt und feine vollkommene Heiligkeit in einer Weife wie nichts anderes 
Darjtellt? Jeſaias Jollte aus ihr erkennen und e3 nie bergeffen, wer 
der ſei, in deſſen Dienſt er treten, als deſſen Bote er zu dem ſündigen 
Volke gehen ſollte. Deſſen Bote ſollte er fein, der an königlicher Größe 
und Macht alles Irdiſche überragt, der in ſeiner unantaſtbaren Heilig— 
fett von allem Irdiſchen fo weit unterſchieden iſt wie der Himmel von 
der Erde, der aller Unreinigkeit und Sündhaftigkeit gegenüber ein ver— 
zehrend Feuer iſt; dieſen allmächtigen und allheiligen Gott ſollte er 
unter einem durch und durch ſündigen Volke als deſſen Bote vertreten. 
Das erkannte Jeſaias auch; deswegen rief er voll Erſchrecken aus: 

„Wehe mir, ich vergehel Denn ich Din unreiner Lippen und wohne 
unter einem Volk von unreinen Lippen; denn ich Habe den König, den 
HErrn Bebaoth, gefehen mit meinen Augen.” 

Aber doch aud) erhebend und tröftlich war diefe Gotteserfcheinung 
für Jeſaias. Denn wenn er als Bote diefes Gottes unter das Volt 
trat und des Schußes dieſes Gottes verſichert war, wer fonnte ihn 
dann antaſten? Mit welhem Vertrauen und welcher Freudigkeit konnte 
er troß allen Widerfpruchs fein Amt ausrichten! 

Ihnen, meine Freunde, iſt eine foldhe Gotteserſcheinung nicht 
zuteil -geivorden und wird Ihnen auch nicht zuteil werden. Solche 
Eriheinungen gehören der PBatriarchen- und Prophetenzeit des Alten 
Bundes an. Wir haben im Neuen Teftament eine, wenn auch nicht 
jichtbar in die Mugen fallende, jo dod) größere und herrlichere Gottes— 
-ericheinung; denn Gott ift erfchienen im Fleiſch und hat feine Herrlich 
fett geoffenbart. „Nachdem vorzeiten Gott manchmal und auf 
mancherlei Weije geredet hat zu den Vätern durch) die Propheten, hat 
er am lebten in diefen Tagen zu uns geredet durch den Sohn.” In 
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dem Worte des Sohnes und ſeiner Apoſtel haben wir die legte, ab: 
Ichliegende md vollfommene Offenbarung Gottes und feines Willens 
und jollen deshalb auch nicht nach bejonderen, wunderbaren Erfcheis 
nungen md Uffenbarungen ausbliken. Darum beruft Gott ſeine 
Boten nicht mehr unmittelbar, ſondern mittelbar, durch feine Kirche. 
Aber es iſt derſelbe göttliche, Fraftige Beruf, göttlich nad Urſache, 
Inhalt und ,Zweck, der Bertif des Heiligen in Israel, des Königs 
Himmels und der Erde, der in ſeiner Macht unbeſchränkt, in ſeiner 
Heiligkeit unverletzlich iſt. Ein ſolcher Beruf iſt auch der Ihrige. Iſt 
das nicht auch für Sie erhebend, tröſtlich? Können Sie nicht im Ver— 
trauen darauf getroſt ausgehen und als ſeine Boten auftreten, im 
Namen Ihres Gottes inmitten eines ſündigen Volkes allen Feinden 
und Spöttern ohne Furcht Trotz bieten? | | . 

Aber nun betrachten Zie zweitens, was aud) fiir Sie von höchſter 
Richtigkeit ist, daß nämlich auch an Ihnen geschehen fein muß, was an 
Sefatas geſchah, che er von Bott als ſein Vote ausgejfandt Wurde: 
die Entfiindigung. 
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Angeſichts dieſer Erſcheinung des heiligen Gottes und der heiligen 
Seraphim rief Jeſaias voll Schrecken aus: „Wehe mir, ich vergehe! . . . 
Denn ich habe den König, den HErrn Zebaoth, geſehen mit meinen 
Augen.“ Dies brachte ihn zur vollen Erkenntnis ſeiner Unreinigkeit 
und Sündhaftigkeit. Er meinte, vergehen, vernichtet werden zu müſſen, 
weil er — denn damit begründet er den Ausruf: „Wehe mir, ich ver— 
gehe!“ — „unreiner Lippen“ war, ein ſündiger Menſch. Konnte er 
als ſolcher vor dem heiligen Gott beſtehen? Konnte er, der Sünder, des 
heiligen Gottes Vote ſein? Freilich nicht, denn der dreimal Heilige 
kann keine Sünder als ſeine Boten in ſeinen Dienſt ſtellen. Aber wohl 
Dem Propheten, daß er zu ſolcher Erkenntnis fam! Denn alsbald 
ſchwebte einer der Seraphim mit einer glühenden Kohle, von dem heiligen 
Feuer, von dem Altar genommen, zu ihm bernieder, rührte dreimal 
feine Lippen an und ſprach zu ihn: „Siehe, hiermit find deine Lippen 
gerühret, daß deine Mitfetat von dir genommen werde, und deine Sünde 
verfüihnet jei.” So wird der Sündige entfiindigt, der Unreine gereinigt, 
er wird zu einem Heiligen, wird entſündigt Durch himmliſches Feuer 
an den Lippen al3 den Organen, mit denen er den Heiligen in Israel 
dein Volke, das ihn nicht Fannte, verkündigen follte. Und nun war cr 
qreignet zum Boten, gefchteft, De Botſchaft unter einem ſündigen Volke 
auszurichten. 

Sind Sie, meine Freunde, entfindigt, geheiligt? Cie ind es, 
wenn auch Sie, auf ich felbft bfiefend, ahnlich wie Kefata3 ausrufen: 
„Wehe ums, wir vergehen; denn wir jmd mreiner Lippen!“ Denn 
nur die, ivelche in wahrer, lebendiger Sündenerkenntnis stehen, vor dem 
heiligen Gott, der in feiner Heiligkeit ein verzehrend euer tit, er— 
ſchrecken, fönnen entfündigt, geheiligt werden und werden entfündigt 
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Durch Den Slauben an den, der mit feinem reinen und teuren Gottes— 
blut die Sündenſchuld der ganzen Welt gebüßt und bezahlt hat. Ja, das 
af Dem Altar des Kreuzes vergoſſene Blut iſt die feurige Kohle, mit 
der die unreinen Lippen und die ſündigen Herzen noch immer gereinigt 
und entjimdigt Iverden. Schreibt nicht Paulus den ſündigen Korin— 
thern: „Ihr ſeid abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt, ihr feid geredyt wor— 
den durch den Namen des HErrn JEſu und durch den Geiſt unſers 
Gottes“? Spricht nicht Petrus: „Gott machte keinen Unterſchied 
zwiſchen uns und ihnen und reinigte ihre Herzen durch den Glauben“? 
Und in ſeiner erſten Epiſtel redet er alle Gläubigen ſo an: „Ihr ſeid 
das königliche Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, 
daß ihr verkündigen ſollt die Tugenden des, der euch berufen bat von 
der Finfternis zu jeinem wunderbaren Licht.“ Ja, Sie find fehon 
durch Die heilige Taufe entfiindigt worden; denn „jie wirfet Vergebung 
der Siinden“. Und Ste find cs nod, wenn Ste in Ihrer Taufgnade, 
im Glauben an Chriſtum, Ihren Heiland, ſtehen; denn „das Blut 
JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde“. 
„Dies Blut, der edle Saft, hat foldye Stärk' und Kraft, daß aud ein. 
Tröpflein Heine die ganze Welt kann reine, ja ſelbſt aus Teufels Rachen 
frei, los und ledig maden.“ Dies fließt in einem unaufhörlichen 
Strom auf alle bußfertigen Eitnder hernieder und entjündigt Ste täglich, 
und reichlich; und das Evangelium iſt der Träger diefes reinigenden 
Blutes, iſt — im Anſchluß an unjern Tert — die Bange, mit der 03 
vom Simmel berniedergebracht, mit der die Lippen berührt, die Herzen 
gereinigt werden. | 

Nun anhvorten Sie auf die Frage des Herrn: „Wen foll ich 
ſenden? Wer will unfer Bote fein?“ mit Bereitwilfigfeit, mit einer 
Freudigkeit, Die alles Zögern und Yagen überwindet: „Hie bin id; 
jende mich!" Sende mid), wohin dur willft, auch in die tweite Kerne; 
ich will dein Bote fein, auch unter einem Volke don unreinen Xippen. 
Dann jind Sie wohl ausgerüftet zu Boten des Heiligen Gottes und 
bereit zur Zendung. Davon nod) drittens einige Worte. 


3. 

Auf Das Anerbieten des Sefatas: „Hie bin id; ſende mich!“ 
antwortet der Herr fogleih: „Gehe hin!“ und fandte ihn als feinen 
Boten aus. Mber welch einen Befehl erteilte er ihm, welch einen, 
ih könnte jagen, Scheinbar widerfpruchgvollen Auftrag gab er ihm! 
„Gehe Bin und fprich zu dieſem Volk: Höret es und berjtchet es nicht; 
fehet es und merfet es nicht! Verſtocke das Herz dieſes Volks und 
(aß ihre Ihren dicke fein und blende ihre Augen, daß fie nicht fehen 
mit ihren Mugen noch hören mit ihren Ohren noch veritehen mit 
ihrem Herzen und Sich befehren und genejen.“ Es mangelt an Zeit, 
hierauf näher einzugehen. Nur einige erlauternde Worte. Collte 
Denn die Eendung des Propheten zur Verftodung, Verblendung, zum 
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Verderben des Volkes dienen? Dahin lautet ſein Auftrag allerdings 
nach den angeführten Worten. Und wenn dieſe in eine bloße Zu— 
laffung Gottes umgedeutet werden, fo ift das rationaliltifche Vers 
fcehrung. Ste werden ung aber verjtändiger, wenn Wir auf den 
19. und 24. Vers im vorhergehenden Kapitel blicken, wo e3 heißt: 
„Laß eilend und bald fommen fein Werk, daß wir fehen; laß her— 
fahren und fommen den, Anſchlag des Heiligen in Israel, daß wir's 
innewerden!“ Es war ein Volk, dem das Wort des HErrn oft ver— 
fiindigt, das oft zur Buße gerufen, dem, wenn es fidh nicht befehrte, 
fein unabivendbares Strafgericht angedroht worden war, das aber 
auf das alles nur mit Hohn, Spott, Herausforderung geantivortet 
hatte. Deswegen Jollte e8 nun mit dem Gericht der Verftodung be= 
itraft werden, das über die boshaften Läſterer des güttlihen Wortes 
ergeht. 
Aber dieſe Verſtockung follte Do nicht der Endzweck der Sen— 
"dung des “Yropheten fein. Das cerfannte er und fragte deshalb: 
„HErr, wie lange?“ Die Antwort lautete: „Bis daß die Städte 
; wüfte werden ohne Einwohner und Haufer ohne Leute, und das Feld. 
ganz wüſte liege. Denn der HErr wird die Leute ferne mwegtun, day 
das Land fehr verlaffen wird.“ Uber felbit bei diefem ftufenmeife 
fortfchreitenden Gericht foll es nocd) nicht fein Beivenden haben; denn 
jo lauten die Worte im 13. Verſe eigentlich: „Und wenn nod) der zehnte 
Teil darinnen iſt [im Lande], jo foll es wiederum weggefegt werden, 
jo daß da3 Wolf Ksrael wie eine ſtolze Eiche erfcheint, die Blätter, 
Zweige und Äſte verloren bat, und nur noch der Stamm übrig tft.“ 
Aber dieſer Stamm bleibt wie cin Nachſproß, mit dem der HErr 
Herrliches, Großes vorhat. Das Endziel aller Wege und Werfe Gottes 
und aud) das der Sendung des Propheten. iſt doch das Heil aus Kuda 
und die Erfüllung der ganzen Erde mit der Herrlichkeit des HErrn, 
wie die Eeraphim mit ihrem Lobgeſang verfündigt haben. 

Konnte der erite Teil diefes Auftrags den Propheten nicht verzagt 
maden? Im Gegenteil, er jollte ihn vor der Täuſchung bewahren, als 
müßte jeine Botfchaft überall ungeteilten Beifall und Aufnahme finden, 
als könnte er dDurdy’feine Predigt das gerechte Gericht abwenden; ander— 
ſeits aber follte er auch nicht DO UNEEDE, iverden, als ob fein Werf 
ganz vergeblich fein iverde. 

Das follen auch Sie fidy gefagt fein laſſen. Sie dürfen ſich nicht 
der Hoffnung hingeben, daß Eie in furzer Zeit alles ausrichten, alle 
Sünder befehren und dem HErrn zu Füßen legen fünnen. Die Bot— 
ihaft des HErrn findet unter einem fündigen Geſchlechte überall bei 
vielen Widerſpruch. So iſt's zu allen Zeiten gewefen. Auch Jeſaias, 
mie gehört, mußte Hagen: „HErr, wer glaubt unferer Predigt?” und 
im 49. Kapitel: „Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und brächte 
meine Kraft umfonit und unnüßlid) zu, wiewohl meine Sadıe des HErrn 
und mein Amt meines Gottes it.“ Uber doch hat er Großes in dem 
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HErrn getan. Das werden auch Sie fun, wenn Eie treu in dem Amte 
Ihres Gottes find. Sein Wort fonımt nicht Teer zurüd, fondern tut, 
wirkt, was ihm gefällt, wozuter es jendet. Werden Sie darum nidt 
hoffnungslos mitten im Widerspruch und Kampf und Streit, fondern 
feien Sie Hoffmungsvoll im Bertrauen auf die Verheißung Ihres 
Gottes, freudig, wenn Sie feinen befonderen Erfolg fchen! Des Herrn 
Werk geichieht oft im Werborgenen. Sie iverden nad) Ihrem geringen 
Teil, joviel Gott Gnade gibt, dazu beitragen, daß aud) das Yand, wohin 
Sie gehen follen, der Ehre des HErrn boll wird. Er, der Heilige in 
Israel, fei und bleibe mit Ihnen! Amen. 


Iſaaks Opferung. x 


(Dritter Sonntag nad) KFpiphanias.) 





1 Mof. 22, 1-19: Nach diefen Geſchichten verfuchte Gott Abraham und 
iprady zu ihm: Abraham! md er antwortete: Hie bin ih. Und er ſprach— 
Nimm Iſaat, deinen einigen Sohn, den du licbhaft, und gehe hin in das Land 
Morija und opfere ihn Ddajelbft zum Brandopfer auf einem Berge, den ich Dir 
fagen werde. Da ftund Abraham des Morgens frühe auf und gürtete feinen 
Eſel und nahm mit fid) ziveen Knaben umd feinen Sohn Iſaat und fpaltete Holz 
zum Brandopfer, madıte fi auf und ging hin an den Ort, davon ihm Gott 
gejagt hatte. Am dritten Tage hub Abraham jeine Augen auf und ſah die 
Stätte von ferne und ſprach zn feinen Knaben: Bleibet ihr hie mit dem Eſel; 
ich und der Knabe wollen dorthin gehen, und wenn wir angebetet haben, twollen 
wir wieder zu euch fommen. Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer 
und legte es auf feinen Sohn Iſaak; er aber nahm das Feuer und Meſſer in 
feine Hand. Und gingen die beiden miteinander. Da fprad) Iſaak zu feinem 
Vater Abraham: Mein Vater! ‚Abraham antwortete: Hie bim ic), mein Sohn. 
Und er fprad: Siehe, hie ift Feuer und Holz; Wo ift aber das Schaf zum 
Brandopfer? Abraham antwortete: Mein Sohn, Gott wird ihm erfchen ein 
Schaf zum Brandopfer. Und gingen die beiden miteinander. Und als fie 
famen an die Stätte, die ihm Gott fagte, bauete Abraham dajelbit einen Altar 
und legte das Holz drauf und band feinen Sohn Iſaat, legte ihn anf den Altar 
oben anf das Holz und redte feine Hand aus und faſſete das Meffer, daß er 
feinen Sohn ſchlachtete. Da rief ihm der Engel des Herrn vom Himmel und 
jprady: Abraham, Abrahan! Er antiwortete: Hie bin ih. Er jprady: Lege 
deine Hand nit an den Knaben und tu ihm nichts! Denn nun weiß ich, daß 
du Gott fürchteſt und haft deines einigen Sohns nicht verſchönet um meinet— 
willen. Da hub Abraham feine Augen auf und jah einen Widder hinter ihm 
in der Hede mit feinen Hörnern bangen. Und ging hin und nahm den Widder 
und opferte ihn zum Brandopfer an feines Sohnes Statt. Und Abraham hiek 
die Stätte: Der HErr fichet. Daher man noch heutigestages jaget: Auf dem 
Berge, da der Herr fiehet. Und der Engel des HErrn rief Abraham abermal 
vom Himmel und fprad): ch habe bei mir jelbit geſchworen, fpridt der HErr, 
dieweil du foldes getan haft und haft deines einigen Sohns nicht verfdonet, 
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daß ich deinen Samen ſegnen und mehren will wie die Sterne am Himmel, und 
wie den Sand am Ufer des, Meers: und dein Same joll befiken die Tore jeiner 

Teinde; und Durd deinen Zamen jollen alle ®ölter auf Erden gejegnet werden, 

darum da du meiner Stimme gehordyet haft. Alſo fehrete Abraham wieder 

zu ſeinen Knaben. Und machten ſich auf und zogen miteinander gen Berſaba; 

und wohnete daſelbſt. 


In Chriſto, dem eingebornen Sohne des Vaters, geliebte 
Zuhörer! 

Schon zweimal hatte Gott der HErr Abraham einen Vefchl, 
gegeben, deſſen Befolgung auch fiir den glaubensjtarfen Erzvater nicht | 
feiht war. Der erite lautete: „che aus deinem Vaterland und von 
Deiner Freundſchaft ind aus deines Vaters Haufe in.ein Land, das id) 
dir zeigen will.“ Alles follte Abraham verlafien, was ıhm in trdischer 
Beziehung teuer und wert war: Waterland, Berivandtfchaft und Vater: 
haus, und in ein unbefanntes Land ziehen, das ihm der HErr erſt 
zeigen wollte. Abraham war audy ein Menſch wie jeder andere, hatte 
Fleiſch und Blut, Gefühl und Neigungen wie andere. Er hing au 
feinem Baterlande, war feiner Freundſchaft augetan, licbte fein Vater— 
haus. Ron dem allem follte er jich losreißen und in die Fremde ziehen. 
Das war fein geringes Opfer, es foftete ihn Entfagung. Aber Abraham 
beſprach ji) nicht mit Fleiſch und Blut, fondern folgte dem Befehl 
Gottes, weil er dom Korte des HErrn glaubte, wie es Hebr. 11 heißt: 
„Durch den Glauben ward gehorjam Abraham, da er berufen ward, 
auszugehen in das Yand, das er cererben follte;, und ging aus und 
wußte nicht, two er hinkäme.“ 

Der andere Befehl, dem nachzukommen ihm wohl noch Ichiverer 
wurde, war der, feinen Sohn Ismael, den er von der Hagar hatte, mit 
Diefer auszutreiben. Ms ihn Sara dazu aufforderte, gefiel e3 ihm 
fehr übel. War JIsmael aud nach dem Fleiſch geboren, nicht der Sohn 
Der Verheißung, er war doch fein Sohn, an dem er mit däterlicher 
Liebe hing. Aber als der Herr zu ihm ſprach: „Alles, was dir Sara 
gefagt hat, dem gehorche“, da fam er auch) diefem Befehl alsbald nad). 
Dar mußte er Selbftverleugnung üben, feinen Willen dem Willen Gottes 
unterordnen und glauben lernen, glauben an das Wort ſeines Gottes 
und fi) von ihm leiten laſſen. Er mußte auf manderlei Weije ver— 
ſucht, geprüft und geläutert twverden, um auf die Höhe zu kommen, auf 
die ihn Bott jtellen wollte, um der Vater der Glaubigen zu werden. 
Aber dur manche Anfechtungen geläutert, wurde er nun einer Prüfung 
unterworfen, die weit Schwerer al3 alle bisherigen war, fo ſchwer, daß 
Ste jede Menfchenfraft weit zu überjteigen ſcheint. Er erhielt den Befehl, 
den Sohn der Verheißung — nicht etwa auszuftogen wie Ismael —, 
jondern ihn mit eigener Hand zu opfern. Da fragen mir: Wie fonnte 
Sott ihm einen ſolchen Befchl geben, und Abraham ihm gehorchen? 
Beides Scheint uns gleich unmöglich zu fein; dennoch geichah beides, wie 
der verfefene Text berichtet. Betrachten wir denn auf Grund desjelben: 
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Iſaaks Opferung. 
Dieſe ward | 
1. Abraham von Gott befohlen, 
32. von ihm vollzogen, | 
3. fıe ibn überaus fegensreid. 


1. 

Abraham befand ſich zu Verfaba, dem ſüdlichſten Orte des Heiligen 
Landes. DPort*hatte er einen Bund mit Abimelech, dem Könige der 
Philiſter, gemacht, Bäume gepflanzt, weil er dort lange zu bleiben ge— 
dachte, und predigte Dajelbit von dem Namen des HErrn, wie es im 
vorhergehenden Stapitel heißt. Darauf weiſen Die erften Worte unſers 
Tertes: „Nach diefen Geſchichten verfuchte Gott Abraham“ hin. 

Dort zu Berjaba rief Gott Abraham und ſprach zu ihn: „Nimm 
Iſaak, deinen einigen Sohn, den du liebhaft, und gehe hin in das Land 
Morija und opfere ihn daſelbſt zum Brandopfer auf einem Berge, den 
ich Dir zeigen werde.“ Welch cinen Befehl enthalten dieſe Worte 
Mußten Ste dem Water nicht wie Scharfe Pfeile ins Herz dringen? Er— 
wägen wir Sie näher, um das recht zu erfennen. 

„Nimm Naaf, deinen einigen Sohn, den du liebhaft“, ſprach Gott 
au ihn. Seinen Sohn foll er nehmen und opfern, nicht etwa das 
beite Tier in feiner Herde oder einen Teil derfelben, nicht Tonftiges 
Hab und Gut, wie Gold und Silber, fondern ſeinen Sohn, fein eigen 
Fleiſch und Blut. Wie lange hatte er auf die Geburt dieſes Sohnes 
von Cara gewartet! Gr ivar ihm verheißen ivorden, und al3 die Er— 
füllung der Verheißung ſich jahrelang verzog, daß er, wie wir im 
15. Stapitel leſen, Flagend zu dem Herrn ſprach: „HErr HErr, was 
willſt du mir geben? Ich gehe dahin ohne Kinder, und mein Haus: 
vogt, Diefer Elieſer von Damaskus, hat einen Sohn. Mir haft du 
feinen Samen gegeben; und Siehe, der Sohn meines Gefindes ſoll 
mein Erbe fein“, da hatte ihm der HErr auf diefe Klage die Antwort ge— 
geben, fein Same Jolle fo gahlreidy) werden Ivie die Sterne am Simmel. 
Abraham glaubte, und das rechnete ihm der HErr zur Gerechtigkeit. 
Fr war inzwiſchen neunundneunzig Rahre alt geivorden, und noch var 
der derheißene Leibeserbe nicht geboren. Da ſprach der Herr abermal3 
zu ihn: „Du follft dein Weib Carat nicht mehr Sarai heißen, fondern 
Zara joll ihr Name fein; denn ich will fie fegnen, und von ihr will 
ih dir einen Sohn geben.“ Diefe Verheißung erfüllte ihn mit folcher 
Freude, daß er auf fein Angejicdht fiel und vor Freude lachte.‘ Als ihm 
Darauf der Herr in Begleitung ziveier Engel in menſchlicher Geſtalt 
im Hain Mamre erſchien, ihm die beftimmte Zufagung gab, daß Sara 
ihm ums Sahr einen Sohn Schenken werde, diefe Zufagung auch in 
Erfüllung ging, wie groß war dann feine Freude! 

Uber diefen wiederholt verheißenen, fo lange erſehnten Sohn 
jollte er nın dem HErrn wiedergeben, opfern. Und Xfaaf war fein 
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einiger, einziger Sohn. Wohl var ihn von der Hagar der andere Cohn, 
Ismael, geboren worden, aber der war nicht nıchr vorhanden, denn er 
hatte ihn mit ſeiner Mutter ausftoßen müffen. Nun foll er Iſaak, der zu 
einem Jüngling herangewachſen war, dem HErrn zu Brandopfer 
darbringen. Ihm foll er das Meſſer ing Herz ftoßen und dann feinen 
Leib auf dent Altar verbrennen. Das follte er dem Lohne tıın, den 
er, wie Der Befehl noch befonder3 hervorhebt, liebhatte, mehr liebte 
als alles andere, was er hatte. Und das jollte er nicht zu Verjaba, Ivo 
er wohnte, jogleich, fondern im Lande Morija, wohin er drei Tage zu 
reiten batte, tun. War dies nicht cin Befehl, jo graufam, wie er 
nur fein konnte? Und ferner: wenn er diefen Befehl ausführte, fielen 
Damit nicht alle Verheißungen Hin, die ihm Gott gegeben hatte: Die 
Verheißungen, daß aus ihm viele Völker fommen, jeine Nachkommen 
fo zahlreich twie die Sterne am Himmel werden follten, alfo aud) die 
Verheißung ton dem Erlöfer, dem Heiland der Welt?! Führte cr den 
Zodesitoß gegen Iſaak, den Cohn der Verheißung, tötete er damit 
nicht, daß ich fo Sage, alle Verheißungen? „Die menschliche Vernunft“, 
jagt Luther, „mußte ſchlechthin fchliegen: Entweder Tügt die Ver— 
beißung, oder. der Befehl fommt nicht von Gott, fondern vom Teufel; 
denn es ift ein offenbarer Widerfprud. Wenn Iſaak getötet werden 
muß, fo ift die Verheißung nicht wahr; iſt fie aber wahr, fo ijt es un: 
ınöglich, daß dieſer Befehl ein Befehl Gottes fein fann.” Das war 
die ſchwerſte Verſuchung, in die Abraham duch diefen Befehl verjekt 
wurde. | 

Und doch war es cin ausdritdlidher Befehl Gottes, nicht eine Ein— 
gebung des Teufels, auch nicht ein eigener Gedanke oder Wahn, der 
in Abrahams Herzen aufftieg, auf den er etwa gefommen war, meil er 
ſah, daß die heidniſchen Stanaaniter in ihrer Blindheit ihren Gößen 
Menfchenopfer darbradıten, um fie gu berföhnen. Nein, der Befehl 
fam bon dem perfönlichen, wahren Gott. Aber wie, fo fragen wir, 
fonnte ihm Gott, der ihn bisher jo wunderbar geführt, ſich ihm fo 
gnädig und barmherzig erwieſen hatte, feinen einigen, geliebten Sohn— 
als Opfer von ihm fordern? Die Antwort ift in dein einen Worte unſers 
Textes, in dem Worte „verfuchte”, gegeben. „Nach diefen Gefchichten 
berfuchte Gott Abraham“, heißt es. Er verfuchte ihn zur Prüfung 
und Bewährung feines Glaubens, ob er troß dieſes Befehls auf ihn 
ımentivegt vertraue, an der ihm gegebenen Verheißung fejthalte und 
feinen Glauben von den Schladen fleiichlicher Liebe zu Iſaak, die jich 
etwa bei ihm angefebt hatten, zu befreien juche. . 

Führt Gott heute noch diefes und jenes feiner gläubigen Kinder 
in eine ähnliche Verfuhung? Er gibt ficherlih feinem den Befehl, 
ihm eins der Siinder oder gar da3 einzige Kind zum Brandopfer darzu— 
bringen; aber wenn es instödlicher Krankheit auf dem Bette liegt, wenn 
alle menschliche Hilfe vergeblich zu fein fcheint oder wirklich vergeblich 
ift, dann befindet fich da3 Elternherz in einer ähnlichen Verſuchung tie 
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Abraham, wie jeder Chriſt weiß, der c3 erfahren bat. Hat Gott 
nicht Leben und Tod in feiner Hand? Iſt's ihm, dem Mllmädjtigen, 
nicht ein Geringes, der Krankheit zu gebieten, das Leben zu erhalten? 
Scheint da der gnädige nicht ein gorniger, der liebevolle nicht ein unbarm— 
berziger, graufamer Gott zu fein? Welch eine ſchwere Verſuchung ift 
auch das! Aber wohl dem, der in foldher Verſuchung am Glauben 
Feithält, dem Willen Gottes gehorjam, fich ihm untergibt tvie Abrahanı. 
Das lehrt uns der zweite Teil unferer Betrachtung. 

| — 

Abraham ſäumte nicht, den Befehl auszuführen. Des Morgens 
ſtand er früh auf, ſpaltete ſelbſt das Holz, deſſen er zum Brandopfer 
bedurfte, gürtete einen Eſel und machte ſich mit Iſaak und zwei Knechten 
auf den Weg. Am dritten Tage der Reiſe erblickte er den Ort, wo die 
Opferung gejchehen jollte.. Mit welchen Sefiihlen er da3 Holz gejpaltet, 
den Efel gefattelt, die tveite Reife zurückgelegt hat, läßt ſich weniger in 
Worten befchreiben, al3 im Herzen empfinden. Bradjte ihn nicht jeder 
Schritt der Opferjtätte näher, an der er dem geliebten Eohn den Todes- 
ſtoß geben ſollte? Mußte er vor der Etätte nicht Grauen empfinden? 
Als cr an dem Berge angekommen mar, ſprach cr zu den Sinechten: 
„Bleibet hier mit dem Eſel. Sch und der Knabe wollen dorthin gehen; 
und Ivenn toir angebetet haben, wollen mir wieder zu euch fommen.“ 
Er hatte alfo weder Iſaak noch den Knechten mitgeteilt, zu welchem 
Zweck die Reife gefchehe, und die Knechte jollten nicht Zeugen des blutigen 
Vorgangs fein. Die lebte, furge Etrede wurde vom Pater und Cohn 
allein zurückgelegt. Welch ein Gang! Der Cohn trägt das Holz auf 
feinem Rücken, das ihm der Vater aufgelegt hat, diefer das Jeuer, mit 
den das Holz angezündet, und das Meſſer, mit dem der Todesſtoß ge— 
führt werden fol. Iſaak fpricdht zu Ubrafam: „Mein Vater!” Diefer 
antivortet: „Hie bin ih, mein Cohn.“ Diefer fagt: „Siehe, bier 
iſt Feuer und Holz; wo iſt aber das Schaf zum Brandopfer?“ Welch 
zärtlihe Liebe zueinander geht aus diefen menigen Worten hervor! 
Uber mußten die Worte des Sohnes da3 Herz des Vaters nicht mie ein 
aweiichnetdiges Schwert duchbohren, die Worte: „Wo iſt aber da3 
Schaf zum Brandopfer?“ Iſaak mußte es nicht, aber der Vater mußte 
es nur zu wohl. Doch geminnt er e3 nicht über fih, dem Sohn zu 
jagen: Du ſelbſt bijt es, fondern er antwortet: „Gott wird fich erfehen 
ein Schaf zum Brandopfer.” Co gingen beide, ſchweigend, miteinander 
den Berg hinan. Dort angefommen, baut Abraham einen Altar von 
Erde und Steinen, legt das mitgebrachte Holz darauf, bindet dann den 
Cohn und legt ihn oben auf das Holz. Nun mußte diefer, welches da3 
Schaf zum Brandopfer fein follte. Ob er jih gegen das Binden ge— 
ſträubt hat? Unfer Tert jagt nichts darüber, aber ich glaube nicht, daß 
er fich gefträubt hat, fei es, daß er durch den Vorgang völlig überrascht 
wurde, ſei e3 durch befondere göttliche Lenkung. Nun redt der Vater 
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jeine Sand aus und faßt das Meſſer, um feinen Sohn zu fehladhten. 
Eben erhebt er die Hand und will den ſchrecklichen Stoß in Das Herz 
des Sohnes führen. „Abraham, Abraham!“ ſchallt in diefem Augen— 
bliet die Stimme dom Himmel herab, „lege deine Hand nidt an den 
Sinaben und tue ihm nicht3; denn nun weiß ich, daß du Gott fürchteſt 
und haft Deines einigen Sohnes nicht verſchonet um meinetivillen.” 

Aber wozu erhielt denn Abraham den Befehl, Iſaak zu opfern, 
wenn er nicht ausgeführt werden follte? Wozu alle Vorbereitungen, 
die weite Reife? Trieb Gott der Wahrhaftige mit Abraham cin grau— 
fame3 Spiel? Keins von beiden. Denn Abraham hat feinen Sohn 
wirklich geopfert, freilich nicht außerlich, durch) die Tat, aber innerlich, 
in feinem Herzen. Und nichts Weiteres wollte Gott bon ihm als die 
Bereitwilligfeit, um jeinetivillen aud) das Liebſte und Teuerjte willig 
dahinzugeben. Dieje Bereitivilligfeit hatte Abraham gezeigt, und darum 
erging nun der Befehl an ihn, feine Hand nicht an den Knaben zu legen, 
weil er bewieſen hatte, daß er Bott mehr liebte als den einigen, geliebten 
Cohn. Und Gott hatte auch Ion für einen Erjaß geforgt. Denn 
als ji) Abraham umwandte, erblickte er einen Widder mit den Hörnern 
in einer Hcede oder einem Didicht hängen. Da er ſogleich erkannte, 
daß der Widder an Stelle ſeines Sohnes zum Opfer dienen ſollte, 
opferte er ihn zum Brandopfer an ſeines Sohnes Statt. So erfüllte 
ſich ſein Wort: „Mein Sohn, Gott wird ſich erſehen cin Schaf zum 
Brandopfer.“ Ä | 

Sehet da, meine Zuhörer, was der Glaube vermag, was Slaubens= 
gehorfam ift. So, groß die Verfuhung ivar, Abraham beitand fie. 
Warum? Die Antivort gibt una der Mpojtel in den Worten Hebr. 
11, 17: „Dur den Glauben opferte Abraham den Sfaal, da er ver— 
fucht ward, und dachte: Gott kann auch wohl bon den Toten eriveden.“ 
Obwohl alle Verheißungen Gottes und Abrahams Hoffnungen auf 
Iſaak berubten, jo war er doch im Glauben getviß, daß Gott ihn wieder 
bon den Toten aufwecken und die Verheißung erfüllen werde, da er als 
der Wahrhaftige fie erfüllen müſſe. j 

Wir bewundern Dielen Glaubensgehorfam Abrahams. ber 
Größeres al3 Abraham hat Gott jelbit getan. Denn Abraham Hat 
feinen einigen gelichbten Eohn ®ott geopfert, von dem er unzählige 
Wohltaten empfangen hatte; Gott hat feinen einigen geliebten Sohn, 
JEſum Chriſtum, fir uns geopfert, für die Sünder, die ihn mit 
ihren Sünden zum Zorn und zur Strafe gereizt hatten. Ihn bat er 
dort auf Golgatha auf dem Altar des Kreuzes geopfert, ihn hat cr 
von dem Feuer feines Bornes verzehren laffen. Wie Abraham dort 
auf dem Berge Morija anitatt jeines einigen Sohnes einen Widder 
‚opfern mußte, fo hat Gott,jelbit dort feinen einigen Cohn an unjerer 
Statt geopfert. Wie dort Iſaak das Holz felbft Hinauftragen mußte, jo 
hat Gottes Sohn das Holz des Kreuzes nach Golgatha hinaufgetragen und 
jein Zeben für ung in den Tod dahingegeben. Sa, „Gott bat feines eini- 








une A 


gen Sohnes nicht verſchont, fondern hat ihn für uns alle Dahingegeben“, 
Schreibt Paulus Röm. 8, und im 5. Slapitel fagt er: „Darin preifet 
Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für uns gejtorben iſt, Da wir 
noch Sünder ivaren. »So iverden tvir je vielmehr durch ihn behalten 
werden bor dem Born, nachdem wir durch fein Blut gerecht worden find.“ 
O Wunderlieb', o Liebesmacht! 
Dur kannſt, was nie fein Menſch gedacht, 
Gott ſeinen Sohn abzwingen! 
O Liebe, Liebe, du biſt ftarf, 
Du ſtreckeſt den ins Grab und Sarg, 
Vor dem Die Felſen ſpringen, 


ſo müſſen wir im Hinblick auf dieſe Liebe Gottes, die er in der Opferung 
ſeines einigen Sohnes uns bewieſen hat, mit dem Dichter ausrufen. 
Laßt uns dieſe Liebe Gottes immer mehr erkennen, ſie aber auch durch 
unſern Glaubensgehorſam preiſen, indem wir jedem Befehle des HErrn, 
jedem Worte, willig Gehorſam leiſten, ja ihm uns ſelbſt mit allem 
zum Opfer begeben, das da lebendig, heilig und ihm wohlgefällig iſt, 
und das um fo mehr, als das auch für ung überaus ſegensreich iſt. 


3. 

War cs fiir Abraham nicht ſchon cin Segen, daß ihm von Gott 
jelbft feine Sottesfurdyt bezeugt wurde, indem er zu ihn ſprach: „Nun 
weiß ich, daß du Gott fürchteſt“? Wie mußte dies Zeugnis den Erz— 
vater jtärfen und erquiden, der drei Tage lang cinen ſolch furchtbaren 
Scelenfampf gefümpft hattel Die Verſuchung war ja auch) nicht um 
(Sottes, ſondern Uum Abrahams willen, zu feinem Belten, gefchehen. 
Da beiwahrheitete fih an Abraham das Wort: „Sclig tft der Mann, 
Der Die Anfechtung erduldef; denn nachdem er beivähret ıjt, wird er 
die Krone des Lebens empfahen.“ 

Der, eigentlie Segen beftand aber darin, daß der’ Engel des 
HErrn Abraham zum ziveiten Male vom Himmel herab rief und ihm 
teils Die Schon früher gegebenen Verheißungen tviederholte, daß er 
feinen Samen mehren tolle wie die Sterne am Simmel, und daß 
durch feinen Samen alle Geſchlechter auf Erden gefegnet werden Jollten, 
teils neue Hinzugefügt wiırrden in den Worten: „Sc tvill Deinen Samen 
nichren wie den Sand am Ufer des Meeres; und dein Same foll befißen 
die Tore feiner Feinde“; das heißt, er foll die Feinde und ihre Städte 
tegreich bewältigen, in Befiß nehmen; und endlid), daß ihm Diefe 
Verheißungen durch einen feierlichen Eid befräftigt wurden, was nur 
Dies cine Mal bei den Patriarchen geichehen iſt. Wir erfchen aud) 
hieraus: So groß die Verſuchung für Abraham ivar, fo groß war der 
Segen, der ihm zuteil wurde. Ehe er wußte, tveldden wunderbaren 
Ausgang diefe Verfuchung nehmen würde, während er in feinem Herzen 
willig den einigen Zohn opferte, glaubte er gewiß, daß Gott ihn leben- 
dig machen fünne, „der da“, wie Baulus Röm. 4, 17 in bezug darauf 
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Schreibt, „Tebendig macht die Toten und ruft dem, das nicht ilt, daß 
es Set“. 

Ind find diefe Verheißungen in Erfüllung gegangen? Freilich 
it in ihnen nicht die leibliche Nachkommenſchaft Abrahams ge— 
meint. Dieſe ift weder fo zahlreich wie die Sterne am Himmel nod) 
wie der Sand am Ufer des Wieere3 geivorden, fondern von dem geift- 
lien Samen ift die Nede, von der Zahl der Gläubigen, an deren 
Spiße Abraham als Vater von Gott geftellt wurde. Die denjelben 
Slauben ivie Abraham haben, die find fein Eame, feine Kinder. Und 
ver vermag die Menge derer zu zählen, die feit Abraham durdy Jahr: 
taufende hindurch bis auf den beutigen Tag geglaubt haben, glauben 
und glauben werden wie er? Jeder wahrhaft Gläubige, mag er nod) 
fo gering fein, ift einer der unzählbaren Glaubenzfterne, eins der 
Sandkörner im Meer der Celigfeit. | 

Laßt un3 daher, meine Teuren, in allen Verſuchungen die an 
uns berantreten, glauben lernen wie Abraham, auf die Verheißungen 
des Herren auch) dann unentwegt vertrauen, wenn es fcheint, als ob fie 
zunichte tverden müßten. Himmel und Erde vergehen, die Verheißungen 
de3 Wahrhaftigen und dAlmädıtigen Gottes müſſen erfüllt werden. 
Dann iverden auch wir reich gefegnet werden in Zeit und in Emigfeit. 

Unfer Tert fchliegt mit den Worten: „Alfo lehrte Abraham wieder 
zu ſeinen Knaben“ (die er unten am Berge zurückgelaſſen hatte); 
„und machten ſich auf und zogen miteinander gen Berſaba; und wohnte 
daſelbſt.“ Co ſchwer für ihn die Hinreiſe geweſen war, jo glüdlich, 
jelig mar die Heimreiſe. Der HErr gebe auch uns eine felige Heimreife 
in die rechte Heimat, in der Brunnen lebendigen Waffer3 quillen, mo 
wir eivig wohnen folen! men. 
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Jakobs Traum zu Bethel. X 


(Vierter Sonntag nach Epiphanias.) 





1Mof. 28, 1022: Aber Jakob zog aus von Berſaba und reiſete gen Haran. 
Und fam an einen Drt, da blieb er über Nacht; denn die Sonne ar unter: 
gegangen. Und er nahm einen Stein des Orts und legte ihn zu feinen Häupten 
und legte fi an demjelbigen Ort Schlafen. Und ihm träumete, und fiehe, eine 
Leiter ftund auf Erden, die rührete mit der Spige an den Himmel; und fiehe, 
die Engel Gottes ftiegen dran auf und nieder. Und der HErr ftund oben drauf 
und ſprach: Sch bin der HErr, Abrahams, deines Vaters, Gott und Iſaaks Gott. 
Das Land, da du auf Tiegeft, will ich dir und deinem Samen geben. Und dein 
Same foll werden wie der Staub auf Erden: und du follft ausgebreitet werden 
gegen den Abend, Morgen, Mitternadt und Mittag; und durch Dich und deinen 
Samen follen alle Sejchlechter auf. Erden gefegnet werden. Und fiehe, ih bin 
mit dir und will did behüten, wo du hinzeuchft, und will dich wieder herbringen 
in dies Land. Denn ich will dich nicht laffen, bis daß ich tue alles, was ich dir 
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geredet habe Ta nun Nafob von feinem Schlaf afivadıte, ſprach er: Gewißlich 
iſt der HErr an dieſem Ort, und ich wußte es nicht. Und fürchtete ſich und 
ſprach: Wie heilig iſt dieſe Stätte! Hie iſt nichts anders denn Gottes Haus, 
und hie iſt die Pforte des Himmels. Und Jatob ſtund des Morgens früh auf 
und nahm den Stein, den er zu feinen Häupten gelegt hatte, und richtete ihn 
auf zu einem Mal uud goß SI oben drauf. Uud hieß die Stätte Bethel; vor: 
hin hieß fonft die Stadt Lus. Und Jakob tat ein Gelübde und fprah: So Gott 
wird mit mir fein und mic, behüten anf dem Wege, den ich reife, und Brot zu 
eſſen geben und Kleider anzuzichen umd mic; mit Frieden wieder heim zu mei: 
nem Vater bringen, fo foll der HErr mein Gott fein, nnd diefer Stein, den ic) 
aufgerichtet habe zu einem Wat, foll ein Sotteshaus tverden. Und alles, was du 
mir gibjt, des will ich Dir den Zehnten geben. 


Geliebte in Chriftol | 

Das verlefene Tertestivort lenkt unfern Blick auf den Erzvater 
Nafob. Diefer befindet ſich auf der Reife nad) Haran. Ein Zweifaches 
batte ihn veranlaßt, diefe Reife anzutreten. Zunächſt war c3 die Feind— 
ſchaft ſeines Brudets Efau und dejfen Drohung, ihn zu ermorden. 

Koch che die beiden Brüder geboren waren, hatte der HErr zu 
ihrer Mutter Rebekka gefagt: „Zweierlei Leute werden fi aus deinem 
Leibe Scheiden; und der Größere wird dem flleineren dienen.“ Damit 
war ihr angekündigt tvorden, daß nicht der “ältere, wie e3 nach dem 
Recht der Erftgeburt hätte gefchehen müffen, jondern der Jüngere Der 
Träger der meflidnifchyen Verheißungen fein und über jenen berrfchen 
jolle; und jchon bei der Geburt der Zwillingsbrüder gab fich der 
Imterfchied zivifchen beiden zu erfennen. Der Erjtgeborne war bon’ 
rötlich-brauner Farbe und dicht behaart wie ein Kell, Anzeichen feiner 
- Kraft und Wildheit, der zweite weiß und glatt. Jener erhielt den 
Namen Eſau, das ilt, „Der Haarige”, und Diefer, weil er bei der 
Geburt die Ferfe des Erftgebornen hielt, den Namen Jakob, da3 heißt, 
„Der Ferſenhalter“ oder auch „Der Liſtige“. Die Verichiedenheit trat, 
al3 ſie heranwuchſen, deutlich hervor. Eſau murde ein Jäger und 
Ackermann, ein auf dem Felde Herumfchweifender; Jakob aber war ein 
frommer Mann und blieb in den Hütten, das heißt, er hatte Gefallen 
am häuslichen Stilleben. Und mie e3 fo oft gefhieht, tvenn nur zwei 
Stinder in der Familie find, fo war es auch im Haufe Iſaaks: Eſau 
war der Liebling des Waters, Jakob der Liebling der Mutter, wodurch 
da3 Verhaltnis der Brüder zueinander getrübt wurde, zumal fi Eſau 
befonders die Gunſt des Vaters zu erwerben fuchte, indem er ihm von 
dem Wildbret brachte, das er gerne aß. 

Eſau aber aß gerne eine Epeife von Linſen. Als er daher eintt, 
bom Felde fommend und hungrig, ein Linfengericht, von Jakob zube= 
reitet, fah, verlangte er, davon zu eſſen. Jakob toilligte unter der Be— 
dingung ein, Daß er ihm dafür das Redt der Erjtgeburt verfaufe; und 
Eſau ging ohne Befinnen auf den Handel ein, indem er fagte: „Eiebe, 
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ich muß doch jterben; was foll mir dann die Erſtgeburt?“ verkaufte 
alſo jeine Eritgeburt um ein Linfengericht, ein Hohes Borrecht um 
einen lächerlicben Preis — ein hohes Vorrecht, weil mit der Erjtgeburt 
bei den Patriarchen Die Herrfihaft iiber die Familie und der Anſpruch 
auf den Berheißungsfegen verbunden war. Co Hatte Jakob ein dop— 
peltes Anrecht auf Die Erjtgeburt, namlich Durch göttlihe Beſtimmung 
amd durch auf von ſeinem Bruder, 

Nun war Nfaaf alt geworden und wollte, che er ſterbe, ungeachtet 
Der göttlichen Beſtimmung und des Werfaufs der Erftgeburt an Jakob, 
ſeinem Lieblingsſohn Eſau Den Segen der Gritgeburt erteilen. Als 
Rebetka das hörte, nahm fie ihre Zuflucht zur Lit. Ste überredete 
Safob, ein von ihr bereitetes Mahl ſeinem Water zu bringen, zog ihm 
Eſaus Kleider an, umwickelte feine Hände mit dem Fell des geſchlachteten 
Böcleins und vertraute darauf, daß Iſaat in jolcher Verkleidung Jakob 
fiir Eſau halten wiirde, da feine Augen dunkel geworden waren. "Und 
Die Liſt gelang. Jatob erhielt den Segen der Erftgeburt, ehe jem 
Bruder von feiner Jagd auf dem Felde zuritdgefehrt war. Darüber 
ergrimmmte diefer, als er zurücfehrte und erfuhr, wie ihn Iafob über 
(titet hatte. Daran, daß er diefem Teine Eritgeburt verfauft hatte, 
Dachte er nicht oder wollte den Handel num nicht gelten laffen. Er 
iticß die Drohung aus: „ES wird die Zeit bald fommen, daß mein 
Vater Leid tragen muß; Denn ich will meinen Bruder Jakob erwürgen.“ 
Als Rebeffa von Diefer Drohung hörte, überredete ſie Jakob, zu ihrem 
Bruder Yaban nach Haran zu reifen, Iſaak aber dazu, jeine Einwilligung 
dazu zu geben, indem fie vorgab, daß Jakob ſich aus ihrer Kamilie cin 
Weib Holen jolle, da ihr die fanaanitifchen Weiber Eſaus viel Herzelcid 
bereiteten. 


Wir ſehen aus Diefer Gefchichte, wie auch die Siinder Gottes oft 


ihre eigenen, ſündlichen Wege gehen, verwerffihe Mittel anwenden, 
um ihre Zwecke zu erreichen. Iſaak wollte in jeiner ſchwachen Vorliebe 
fiir Eſau der göttlihen Beſtimmung entgegen dieſem den Segen der 
Eritgeburt zuwenden; Rebeffa betrog ihren Gemahl, Jakob feinen Vater, 
und bereiteten ſich damit Nummer und Herzeleid. Anſtatt auf Gottes 
Walten zu bertrauen und zu warten, griffen fie felbit auf ſündliche 
Meife ein. Aber wir erfehen hieraus auch, daß Gott felbft die Torheiten 
Der Menſchen in feine Hand nimmt, ımd vie durch göttlihe Weisheit 
und menſchliche Torheit die Geſchicke der Menſchen gelenkt werden. 
Da3 erfehen wir injfonderheit an dem Wichtigiten Ereignis, das Jakob 
auf feiner Reife nad) Haran begegnete, und von dem unser Tert handelt. 
Betrachten wir daher: | 


Jakobs Traum zu VBethel auf feiner Reife nad) Haran, wie er 


'1.darin eine Himmelsleiter erblidt, 
.2. cine berrlide Berheißung erhält, 
3. aus Dankbarfeit ein feierlihes Gelübde tut. 


* 
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1. 


Von dem elterlichen Haufe au Berfaba aus trat Jakob feine Reije 
nad) Haran au, um dort, wie ihm fein Water bejonder3 auftrug, ein 
Weib von-den Töchtern Labans, de3 Bruders feiner Mutter, zu nehmen. 
Iſaak fertigte ihn au diejer Neife befonders ab. Ohne ihn wegen feiner 
Ierliitung zu jtrafen, da er fich Jelbft nicht ohne Schuld wußte, erteilt 
er ihm noch den Segen Abrahams, durch den ihm der Befit des Landes 
Kanaan zugefichert wurde. 

Co gefegnet, begab Jakob fid) auf den Weg und „kam“, mie es 
in unſerm Texte heißt, „an einen Ort, da blieb ey itber Nacht; denn 
die Sonne war untergegangen“; und er nahm von den Steinen, die 
ſich an den Orte befanden, machte fich aus ihnen ein Kopflager,*) Tegte 
ih bin, Ichlief ein und hatte cinen wunderbaren Traum. In dieſem 
erblicte er eine Leiter, die von der Erde bis an den Himmel reichte, an 
der Die Engel auf: und niederftiegen, auf deren Spike aber. Gott der 
Herr Stand. Das war fein gewöhnlicher Traum, fondern cine neue 
Weiſe der Sottesoffenbarung. Zu Abraham war das Wort des HErrn 
ſo geichehen: er hatte Sott den HErrn in leiblider Geſtalt im Hain 
Mamre gejehen und bemirtet, der HErr war ihm erſchienen; auch Iſaak 
hatte Gefichte gefehen und geweisſagt (Siap. 26, 2. 24); aber eine 
Offenbarung im Traum ward hier zum erftenmal Jakob zuteil. 

Daß diefe Himmelßleiter, von Jakob im Traum gefehen, cine 
hohe Bedeutung nicht allein fir Jakob, fondern für alle Gläubigen 
hatte, ift fhon frühzeitig erfannt worden. Was für ein Bild ftellt fie 
dar? Unten auf der Erde Jakob, ein cinfamer Wanderer! Die Erde 
iit Sein Bett, einige Steine fein Kopffiffen, das Dunkel des Nacht 
um ihn ber. Er befindet fi in einem fremden, feindlichen,“) Eſau 
befreundeten Lande, bor deſſen Rache er die Flucht hatte ergreifen müſſen. 
Und Hatte er fi) micht ſelbſt durch jeine Liſt ımd feinen Betrug 
an feinem Bruder dahin, gebracht? Mußte- ‘cr nicht um fo mehr 
in Furcht und Bedrängnis fein? Oben auf der Epike am Himmel 
tteht Gott der HErr, der Heilige und Gerechte, dem alle Sünde ein 
Greuel iſt, der fie ſtraft, heimfudht, bis in3 dritte und vierte Glied! 
Uber fait nody wunderbarer al3 dies: Die Engel Gottes fteigen auf 
der Leiter auf und nieder, die Diener Gottes, die feine Befehle aus— 
richten, die Wächter und Beichüiker der Kinder Gottes, die um ihr Sterbe=. 
lager ftehen und ihre Eeele im Triumph in die feligen Wohnungen de3 
Himmels tragen. Mußte das Jakob nicht andeuten, daß ihm der heilige 
Gott troß feiner Schwachheitsſünde, zu der er ſich bon feiner Mutter 
hatte überreden laſſen, gnädig ſei? Wie tröftli mußte die ganze 
Erjcheinung für Safob fein, der: fich dort in dunkler Nacht, von Furcht 
erfüllt, unter freiem Himmel befand! Sa, ſie bedeutete für ihn da3 

*) So der Grumdtert. . +) S. Luther, 34, S. 118. 
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Mittel der Vereinigung zivifchen Gott und ihm. Aber ma3 bedeutet 
te für uns, meine Freunde? 

Keiner von uns hat eine ſolche Erſcheinung wie Jakob gehabt, keiner 
hat in einem Traum oder Geſicht eine ſolche Himmelsleiter geſehen; 
“aber wir haben das oder den, welchen fie bedeutet: Chriſtum, Gottes 
und Wariens Sohn, Gott vom Himmel und wahren Menjchen, unfern 
Bruder. Wie die Leiter dort zu Bethel Himmel und Erde verband, fo 
verbindet der Gottmenſch Himmel und Erde; denn er ift der Mittler 
—— Gott und den Menſchen. Schreibt nicht der Apoſtel 1 Tim. 
2 „Es iſt ein Bott und ein Mittler zwiſchen Gott und den 
Menihen, nämlich der Menfc Christus KEfus, der fich felbft gegeben 
hat für alfe zur Erlöfung, daß folches zu feiner Zeit gepredigt würde“? 
Bezeichnet er fich nicht ſelbſt al3 die Himmelßleiter, indem er ſpricht: 
„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand fommt 
zum Water denn durch mich“? Sa, duch ihn iſt alles verföhnt und 
vereinigt, was im Himmel und auf Erden ift. Durch feine Vermittlung 
fommen die Engel Gottes vom Himmel auf die Erde hernieder, um 
die Heiligen und Geliebten Gottes zu ſchützen vor ihren Feinden, zu 
beivahren vor fo manchen Gefahren und, wie bei Lazarus, ihre Seele 
in Den Himmel hinaufzutragen. Sa, Chriftus, der Heiland, iſt unfere 
Himmelsleiter, auf der wir durch den Glauben von diefer armen Erde 
gen Himmel emporjteigen, nicht das Geſetz, deſſen Sproſſen die Gebote 
jind, an denen niemand emporfteigen Tann, an deſſen Spike aud) nicht 
der gnädige und barmberzige, fondern der heilige und zürnende Gott 
ſteht. „Denn die mit des Geſetzes Werften umgeben, die find unter 
dem Fluch.“ 

Wenn du darım verlafjen biſt mie dort Jakob, dein Herz voll 
Angit und Sorge ift wie dort Jakobs; menn deine Sünde dich be- 
kümmert, und dein Herz dich anflagt; wenn du im Staube auf der Erde 
liegst wie dort Jakob: dein Heiland, deine HimmelSleiter, fteht bei 
Dir und fendet dir feine Engel:hernieder, und Gott der SErr offenbart 
fih auch dir in freundlichen, tröftliden Worten und fpriht: „Sch bin 
init dir und till dich behüten, mo du Hinzieheit; ich will dich nicht laſſen“, 
mie er dort zu Jakob redete. Das führt uns zum ziveiten Teil unferer 
Betrachtung. 

oO 


de 


Jakob erblite in feinem Traum nicht nur die Himmelsleiter, 
jondern Gott fprad) auch zu ihm: „Ich bin der HErr, Abrahams, deines 
Vaters, Gott und Iſaaks Gott“, gab fih ihm damit zu erfennen, be= 
itätigte alle Verheißungen, die er den Vätern gegeben hatte, und fügte 
eine andere hinzu. Die erite lautet: „Das Land, da du auf liegeſt, 
will ich dir und deinem Samen geben”; die zweite: „Dein Same foll 
werden wie der Staub auf Erden, und du follft ausgebreitet werden 
ivie der Staub auf Erden; und du ſollſt ausgebreitet werden gegen 
den Abend, Morgen, Mitternadt und Mittag“; die dritte: „Durch 
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dich und deinen Samen ſollen alle Geſchlechter auf Erden geſegnet 
werden“; die vierte: „Siehe, ich bin mit dir und will dich behüten, 
t00, du hinzieheſt, und will dich wieder herbringen in dies Land.“ Die 
erſten drei ſind eine Wiederholung der Verheißungen, die Gott ſchon 
Abraham und Iſaak gegeben hatte, und werden hier Jakob beſonders 
zugeeignet; denn bei ſeiner Berufung hatte Gott zu Abraham in Haran 
gefagt: „Ach will dich zum großen Volt machen; du follft ein Segen fein, 
und in dir follen gefegnet iverden alle Gefchlechter auf Erden“ (Kap. 12), 
und Später, wie wir 1 Moſ. 15, 7 Iefen: „ch bin der HErr, der dich 
aus Ur in Chaldäa geführt hat, daß ich dir dies Land zu beſitzen gebe.“ 
Diefe Verheißungen ivaren dem Anfange nach durch die wunderbare 
Geburt Iſaaks, die in Kraft der Verheißung des HErrn gejchah, er- 
füllt. Indem aber Gott die dritte Verheißung, daß in feinem Samen 
alle Geſchlechter auf Erden gefegnet Iverden follen, miederholte -und 
Safob zueignete, bezeugte er, Daß der meſſianiſche Segen, den er bon 
jeinem Vater erhalten, fein, Gottes Segen, Sei, daß ich fo fage, 
er fein göttliche Siegel unter denjelben drüde. Die vierte Berheigung 
aber, durch die ihn Gott feines Schußes verfichert und. ihm verheißt, 
ihn in fein Vaterland zurückzubringen, tat Jakob fund, daß er troß 
einer Schwachheitsſünde doch ber ihm in Gnaden ſei. Und damit er 
_ an diefer Verheißung nicht aiveifle, fügte der HErr hinzu: „Denn id) 
will dich nicht laſſen, bis daß ich tue alles, was ich dir gersdet habe.“ 
Welch eine große, herrliche Werheißung mar das! 

Wie mußte diefe Verheißung und der darin ausgefprochene Segen 
Jakob aufrichtenl Zu dem dort einfam übernachtenden redet der 
Herr in feiner Kreundlichkeit; der Verlaſſene ſieht ſich in Gemeinschaft 
der heiligen Engel, der Furchtſame die ftarlen Helden zu feinem Schutze 
bereit; den, welchen ſein Gewiſſen beunruhigt, verſichert Gott ſeiner 
Gnade und Vergebung. Welche Nachſicht und Langmut beweiſt Gott 
ſeinen ſchwachen Kindern! Wie kann eine Sünde das Herz bedrücken, 
das Gewiſſen unruhig machen! Während der Ungläubige ruhig dahin— 
geht, ja über die Sünde lacht und ſcherzt, wenn ſich die Stimme des 
Gewiſſens bei ihm meldet, dieſe alsbald wieder zum Schweigen bringt, 
iſt der Gläubige mit Unruhe erfüllt. Seine Sünde ſteht, beſonders in 
den Trübſalen, wie eine Scheidewand zwiſchen ihm und ſeinem Gott; 
er meint, er dürfe ſich ſeinem Gott nicht nahen. War es nicht etwa ſo 
bei Jakob dort zu Bethel? Eſau ruhte ſicher im Zelt ſeines Vaters, 
er aber befand ſich auf der Flucht in einem fremden Lande. Mußte 
es ihm da nicht ſcheinen, als ob der Segen, mit dem ihn ſein Vater 
geſegnet hatte, unmöglich in Erfüllung gehen könne, daß ſich Gott 
zürnend von ihm abgewandt habe? Aber der HErr erſcheint ihm, be— 
ſtätigt den Segen ſeines Vaters, verſichert ihn ſeiner Gnade und ſeines 
Schutzes. Wie hat das den Schwachen geſtärkt! 

Lernen wir daher aus dieſer freundlichen Offenbarung Gottes, 
daß wir in unſern Nöten und üngſten nicht von, ſondern zu Gott 
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fliehen ſollen. Er wendet ſich um unſerer Schwachheit willen nicht 
von uns ab, wenn wir nur aufrichtig ſind, unſere Sünden nicht leugnen 
und verdecken oder gar verteidigen wollen, ſondern ſie reumütig be— 
kennen. Er ſpricht ja: „Wenn eure Sünden gleich blutrot ſind, ſollen 
ſie doch ſchneeweiß werden; und wenn ſie gleich ſind wie Roſinfarbe, 
ſollen ſie doch wie Wolle werden.“ Wiederum: „Der HErr iſt nahe 
allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Er tut, was 
die Gottesfürchtigen begehren, und höret ihr Schreien und hilft ihnen.“ 
Er iſt viel mehr bereit zu geben, als wir zu bitten, viel geneigter, alle 
Schwachheiten und Sünden zu vergeben, als mir, fie zu bekennen. 

Mehr no: Wir haben diefelben, ja größere Verheißungen, den 
felben, ja größeren Cegen al3 Jakob. Oder find wir nicht in dem Samen 
Jakobs, in Chrifto, gefegnet? ind mir nicht durch) ihn von allen 
Sünden erlöft, durdy den Glauben an ihn Gottes geliebte Kinder? 
Ruft nicht der Mpoftel aus: „Gelobt fei Gott und der Vater unfers 
HErrn KEfu Ehriftt, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlidem Segen 
in himmliſchen Gütern durch Ehriftum”? Iſt uns nicht ein Land ver— 
heißen, viel bejjer und herrlicher al3 da3 irdiſche Kanaan, mo ir mit 
den heiligen Engeln in innigiter Gemeinſchaft leben werden, mo Fein 
Feind droht, und feine Furcht unfer Herz erfüllen fann? Haben mir 
nicht die VBerheißung, daß der HErr uns auf unferm Wege dorthin ge— 
leiten und beſchützen wird? Oder heißt es nicht Bf. 32, 8: „Ich mill 
dich unterweiſen und dir den Weg zeigen, den du wandeln follit; ich 
will dic) mit meinen Augen leiten”? Wahrlich, er will auch uns nicht 
laſſen, bis cr alle3 tut, was er un3 geredet hat. 

Mas tat Kafob im Hinblid auf die ihm gewordene Erſcheinung 
und Verheißung? Sein Herz war Jo mit Danf gegen den HErrn er— 
füllt, daß er an jenem Ort ein feierlihes Gelübde tat. Das mollen 
wir noch zum Schluß betrachten. 


3. 


„As nun Jakob“, fo lefen mir meiter, „von feinem Schlaf er— 
machte, fprad er: ‚Gewißlich ift der HErr an diefem Ort, und id) 
mußte es nicht.‘ Und fürchtete fi und fprad: ‚Wie Heilig iſt diefe 
Stättel Hie ift nichts anderes denn Gottes Haus, und hie ift die 
Pforte des Himmel3.‘ Und Jakob ftund des Morgens frühe auf und 
nahm den Stein, den er zu feinen Haupten gelegt hatte, und richtete 
ihn auf zu einem Mal und goß SI oben drauf und hieß die Stätte 
Bethel; vorhin hieß ſonſt die Stadt Lus.“ 

Jakob wußte wohl, daß Gott allgegenwärtig ſei; wenn er daher 
ſagt, er habe nicht gewußt, daß der HErr an jenem Orte ſei, ſo meinte 
er damit die beſondere, die Gnadengegenwart Gottes. Nach dieſer, 
dachte er, ſei Gott nur an den Stätten in ſeiner Heimat, die, wie die 
bon Abraham und ſeinem Vater erbauten Altäre, feinem Dienſte ge— 
weiht waren, auf denen ihm Opfer dargebracht, und an denen von ſeinem 
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Namen gepredigt murde. Cr aber befand Sid) ja fern von einer foldhen 
gemweihten Stätte, an einem freniden Orte. Durch diefen Traum erfuhr 
er aber, daß jeines Gottes Gnadengegenwart an feine Stätte, feinen 
Ort, gebunden fei. Daher rief er voll Staunen und Verwunderung 
aus: „Wie heilig ijt dieſe Stättel Hie iſt nichts andere3 denn Gottes 
Hau3, und hie ift die Pforte des Himmels.” Ron einem heiligen 
Scauer *) ergriffen durch das göttliche Geficht, Itand er früh auf, nahm 
den Stein und richtete ihn zum Gedächtnis an die Erfcheinung des 
Herrn auf, goB Sl auf die Spitze des Gteines .und meihte ihn da— 
durch zu einer Gedenkſäule und nannte die Stätte Bethel, das heißt, 
Gottes Haus. Zugleich tat er dabei ein feierliches Gelübde, um ſich 
für die ihm widerfahrene Gnade und Barmherzigkeit dankbar zu er- 
weifen. „Co Gott wird mit mir fein”, ſprach er, „und mid) behüten 
auf dem Wege, den ich reife, und Brot zu eſſen geben und Kleider 
anzuziehen und mid) mit Krieden tvieder heim zu meinem Vater bringen, 
jo foll der HErr mein Gott! fein, und diefer Stein, den ich aufgerichtet 
babe zu einem Mal, fol ein Gotteshaus werden; und alles, was du 
mir gibft, de3 will ich dir den Zehnten geben.“ 

Das var ein Dreifaches Gelübde. Zunächſt gelobt Jakob, daß 
der HErr, Jehovah, fein Gott fein ſolle. Das iſt nicht fo zu verſtehen, 
als ob Jakob ſich von Gott ab- und einem Götzen zuwenden wolle, wenn 
die ihm gegebenen Verheißungen nicht erfüllt würden — denn wie hätte 
er angeſichts der eben erhaltenen Offenbarungen daran zweifeln können! 
— vielmehr gelobte er ohne Rückhalt, ihn, den einigen und gnädigen 
Gott, allein zu ehren und ihm zu dienen. — Sodann gelobte er, daß der 
von ihm zum Gedächtnis aufgerichtete Stein zu einem Gotteshauſe 
werden ſolle. Das heißt nicht, daß er einen Tempel oder überhaupt ein 
Gebäude errichten wolle, ſondern daß der Ort eine Stätte ſein ſolle 
“zum Dienſt und zur Verehrung Gottes. Hatte er Doch eben die Stätte 
ein Gotteshaus genannt, obwohl ſich fein Gebäude irgendwelcher Art 
da befand. Wahrſcheinlich dachte er an die Errichtung eines Altars, 
wie Abraham und Sfaaf an ihren Wohnſitzen einen Altar errichteten 
und bon dem Namen de3 HErrn predigten. Und daß Jakob dieſes 
Gelübde hielt, erfehen tvir aus ap. 35, 7, mo es heißt: „Jakob fam 
gen Lus im Lande Stanaan, die da Bethel heikt, famt alle dem Volt, das 
nit ihm mar, und bauete dafelbjt einen Altar.” Daß er zugleich auch 
das Gelübde des Zehnten hielt, iſt er indem er Dank— 
und Brandopfer darbradte. 

Folgen wir hierin dem Beifpiele des frommen Ergzvaters, meine 
Zuhörer? Bemeifen mir unfern Dank für die gnädigen Führungen 
Gottes, daß wir ihm Dank opfern und ihm, dem Höchſten, unfere Gelübde 
bezahlen? Er it, daß ich fo fage, mit menigem zufrieden, wenn es 
in aufrihtiger Dankbarkeit dargebradt mird. Von all den reihen 


”) Eigentlich nicht heilig, ſondern furdtbar. 
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Gütern, die Gott ihm verliehen hatte, gab ihm Jakob den zehnten Teil. 
Gott hatte ihm gehn Teile gegeben, er gab Gott davon einen Teil 
wieder. War das für Jakob nicht ein vorteilhaftes Nehmen und Geben? 
Wieviel haft du bisher deinent Gott von den Gütern, die er dir gegeben 
‚bat, wiedergegeben? Ach glaube nicht, daß nur einer unter uns iſt, 
der fid) Rafob zum Vorbild genommen hätte. Die Kolleften zeigen das! 
Wie gering fallen die meiftens aus! . Und wenn einmal eine größere 
Summe gegeben wird, fo gefcdhieht e83 mehr aus dem „Muß“ als aus 
freier, herzlicher Dankbarkeit. Geben dod) die Ärmeren im allgemeinen 
doppelt, drei- und vierfach fo viel al3 die Wohlhabenden und Reichen. 
Würde heute der Zehnte, ja der Zwanzigſte und Fünfzigite für das 
Reich Gottes, für die Miffion und dergleichen, gegeben, fo hätten mir 
anftatt des fortwährenden Mangels überfluß. Und es ift traurig, aber 
leider nur zu wahr: Sn feiner andern firchlichen Gemeinſchaft werden 
fo geringe Opfer für die Zivede des Reiches Gottes dargebradht als in 
unferer, und dabei rühmen mir ung, die einzige rechtgläubige Kirchen— 
gemeinschaft zu fein! Aber bedenken wir mohl das Wort: „Welchen 
biel gegeben ift, von dem wird man biel fordern” und das andere: 
„Wer da kärglich fäet, der wird auch Färglich ernten; und mer da 
fäet im ‚Segen, der wird aud) ernten im Eegen.“ Amen. 


”, 


l a ir 


— Ringen an der Furt Jabbok. 


(Sonntag Septuagefimä.) 





1Mof. 32, 24—31: Und blieb allein. Ta rang ein Mann mit ihm, bis die 
Morgenröte anbrah. Und da er fah, dak er ihn nicht übermochte, rührete er das 
Gelenk feiner Hüfte an; und das Gelent feiner Hüfte ward über dem Ringen 
mit ihm verrentt. Und er fprach: Lak mid) gehen; denn die Morgenröte bricht an. , 
Aber er antwortete: Ich laffe dich nicht, du jegneftemich denn. Er ſprach: Wie 
heißeft du? Er antwortete: Jakob. Er fprad: Du folft nicht mehr Jakob 
heißen, fondern Israel. Denn du haft mit Gott und mit Menſchen gekämpft 
und bift obgelegen. Und Jakob fragte ihn und ſprach: Sage doch, wie heißeſt du? 
Er aber fprah: Warum frageft du, wie ich heiße? Und er fegnete ihn dafelbft. 
Und Jakob hieß die Stätte Pniel; denn ich habe Gott von Angeficht gefehen, und 
meine Seele ift genefen. Und als er vor Pniel überfam, ging ihm die Sonne 
auf; und er hinkte an feiner Hüfte. ' 


Geliebte in dem Herrn! 

In unferer lebten Betrachtung ſahen wir den Erzvater Jakob auf 
jeiner Reife nah Haran in Mefopotamien an einem Orte mit Namen 
Lus übernaditen. Einfam, von Menſchen verlafjen, mit Furcht erfüllt, 
lag er da; die Erde war fein Bett, ein Stein fein Kopfkiſſen. Aber der 
HErr hatte ihn nicht verlaſſen, ſondern offenbarte ſich ihm durch ein 
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herrliches Geſicht im Traum. An einer Leiter, deren Spitze bis an den 
Himmel reichte, ſtiegen die Engel auf und nieder, Gott redete zu ihm, 
beftätigte ihm den Segen, den cr vor feiner Abreife von feinem Vater 
Iſaak empfangen hatte, und verhieß ihm, ihn auf feiner Reife zu ge— 
leiten und ihn in feine Heimat zurückzuführen. 

Seitdem waren zwanzig Sabre verfloffen, und nun erbliden wir 
ihn nach dem heutigen Texte auf der Heimreife aus Mefopotamien. 
Nicht arm, fondern reid) fehrt er zurüd. Dafür ift fein Herz voll Dank— 
barkeit; cr fpridht: „Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan haſt. Denn ich hatte nicht mehr 
‚denn diefen Stab, da ich über den Jordan ging, und nun bin id) zwei 
Heere worden.” Die ihm auf feiner Reife nach Haran gegebene Ver— 
heißung tvar teils erfüllt, teils in der Erfüllung begriffen. Nicht allein, 
einfam, fehrt er zurüd, fondern mit einer großen Familie und im 
Befib von zwei großen Herden. Den ihm nacjziehenden Laban bat 
Gott gewarnt: „Hüte dich, day du mit Jakob' nicht anders denn freunde 
lich redeft!“ und ihm dadurd) befohlen, Jakob in Srieden feines Weges 
weiter ziehen zu laffen. Diefer. war nun an die Furt Nabbof, an die, 
Furt eines Fluſſes, der durd) das Hochland Gilead fließt und fich in den 
Jordan ergießt, gelommen. Unterwegs waren ihm fon gu Mahanaim 
die Engel Gottes erfchienen, die ihn nit nur an die Engel erinnerten, 
die zu Lus an der Himmelsleiter auf und ab jtiegen, ſondern deren 
Erfcheinung ihn aud) jebt des Geleits feines Gottes verficherte und ihm 
die Erfüllung der Verheißung, die ihm zu Bethel gegeben war: „Ad 
will dich wieder in dies Land bringen“ verficherte. 

Und mie fehr bedurfte Jakob einer folden Botfhaftl Denn als 
die Boten, die cr zu feinem Bruder Efau, der im Lande Seir inzwiſchen 
‚zu einem Fürften geworden var, gefandt hatte, um ihm feine Rückkehr 
zu melden, ihm meldeten, daß Efau mit vierhundert Mann beranziehe, 
fürdhtete er fich fehr. Er dachte an die Drohung Efaus, ihn ermorden 
zu wollen; er wußte nicht, ob er nody mit Haß gegen ihn erfüllt oder 
andern Sinnes geivorden fei. Da er befütchtete, daß Efau feine Race 
ausführen merde, teilte er feine Leute und feine Herde in zwei Lager, 
damit, wenn Efau da3 eine überfalle, doch das andere entrinnen könne. 
Darauf wandte er fi im Gebet zu dem HErrn und flehte um Schuß 
gegen feinen Bruder, fandte diefem reiche Gefchente an Schafen, Rin= 
dern und Kamelen entgegen, um ihn günftig au jtimmen, führte dann 
feine Familie mit allen, was er hatte, über den Jabbok hinüber und 
blieb allein auf der Nordfeite des Fluſſes zurüd. Wieder war es Nadit, 
und wieder befand er fich allein, und wieder hatte er dort eine wunder— 
bare Erfcheinung. Denn mährend er, wie wir aus Hoſ. 12, 4. 5 er— 
jehen, betete und meinte, trat plöglih ein Mann, ein himmliſches 
Weſen, zu ihm und rang mit ihm. Bon diefem Ringen berichtet der 
verlefenc Text, und darüber laßt mich denn jeßt gu eu reden. Wir 
betrachten daher: 
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Jakobs Ringen an der Furt Jabbok. 
Wir ſehen, daß er dort | 
1. mit einem Manne biS zur Morgenröte rang; 
2. ftegreid mit ihm rang; 
3. don ihm gefegnet ward. 


1. 

Nachdem Safob feine Weiber, Mägde und Kinder famt feiner an— 
dern Habe über das Wafler, wie es in dem unferm Texte vorhergehenden 
Verſe heit, hinübergeführt hatte, blieb er allein an der andern Seite; 
und da „rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenröte anbrach“. Wer 
war diefer Mann? Daß e3 kein gewöhnlicher Mann, fondern ein über 
natürliches Wefen war, geht aus dem Texte deutlich hervor. Das er- 
fannte auch Safob fogleih. Aber diefer Mann ftellte ſich nicht freund- 
lich, fondern feindlih; denn er griff ihn an und rang, kämpfte, mit 
ihm, als wolle er ihn töten. Das Ringen war aber nicht ein bloßes 
geiftliche3 Ringen in Gedanken, im Traum oder im Gebet, fondern ein 
leibliches, fürperliches Ringen, wie in einem Ringen zwei Berfonen mit— 
einander fämpfen, bis einer den andern zu Kal bringt und ihn über- 
windet. Denn ber, mit dem Jakob rang, hatte ja die Geitalt eines 
natürlihen Menfhen. Wer mar alfo diefer Mann? 

Der Prophet Hofea nennt ihn einen Engel und Gott, indem er 
fagt: „Er [Jakob] hat von allen Kräften mit Gott gefämpft. Er 
fampfete mit dem Engel und fiegete, denn er meinete und bat ihn.“ 
Diefer Dann war alfo fein anderer al3 der Engel de3 HErrn, die zweite 
Berfon der Heiligen Dreieinigfeit, der in der Fülle der Zeit erfchtenene 
Sohn Gottes, derfelbe, welcher Abraham im Hain Mamre in Begleitung 
ziveier erichaffener Engel erfchienen mar und bon ihm bemirtet wor— 
den war. Das Gigentümliche diefer Erfcheinung des HErrn beitand 
aber darin, daß er ſich zu Jakob nicht freundlich, fondern feindlich 
ftellte. . Wie ganz anders bei den früheren Erſcheinungen! Wohl waren 
Abraham, Iſaak und Jakob felbit bei ſolchen Erfcheinungen des Herrn 
bon einem heiligen Schauer, von Furcht, ergriffen worden; Jakob hatte 
nach der Erſcheinung zu Bethel ausgerufen: „Wie heilig“ (oder viel— 
mehr furchtbar) „ift diefe Stättel“ Aber wie freundlich hatte Gott 
nüt und zu ihnen geredet, welch Herrliche Verheißungen ihnen gegeben! 
Bu Abraham Hatte er gefprodden: „Fürchte dich nicht, Abraham! ch 
bin dein Schild und dein fehr großer Lohn“; zu Iſaak, als er ıhm zu‘ 
Berfaba erſchien: „Fürchte dich nicht; denn ich bin mit dir und will 
dich fegnen” (Kap. 26, 24); zu Jakob zu Bethel ebenfo: „Siehe, ich 
hin mit dir und will dich behüten, mo du Hinzieheit, und mill dich 
wieder herbringen in diefes Land; denn ich will dich nicht laſſen, bis 
daß ich tue alles, was ich dir geredet babe.” Das mdren doch lauter 
freundfiche, tröftlihde Worte. Aber bei diefer Erjcheinung greift er Jakob 
an, ringt und kämpft mit ihm, ftellt ſich, al3 märe er fein bitterfter 
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Zeind. Und es war fein furzer, fondern ein langer Kampf, der an— 
dauerte, bi3 die Morgenröte aufging. Diefer Kampf war für Jakob 
um fo ſchwerer, da er ſich in Not befand, mit Furcht vor feinem heran— 
äiebenden Bruder Efau erfüllt war. Dazu fam nod, daß der HErr 
lange Zeit nicht zu ihm redete, der Kampf alfo ſchweigend vor fich ging. 
Wahrlich, ein fchtverer, heiter Kampf, bei dem Safob alle Kräfte feines 
Leibes anjtrengen mußte, um nicht zu unterliegen, durch den er ficher- 
lic) fehr ermiüidete, bei dem er betete und meinte. 

Kämpft, meine Freunde, der HErr heute nod) fo mit einem feiner 
Gläubigen? Freilich nicht leiblich, körperlich, wie dort mit Jakob. 
Aber erinnert eudy an den Kampf des HErrn mit dem fanaanäifchen 
Weibe. ALS fie ihn anflehte, ihrer vom Teufel übelgeplagten Tochter 
zu helfen, antwortete er ihr auerft fein Wort.‘ Als fie ihm nadjfchrie, 
und die Jünger fürbittend für fie eintraten, antwortete er: „Sch bin 
nicht gefandt denn nur zu den veslornen Schafen von dem Haufe 
Ssracl.“ Als fie dann vor ihn niederfiel und flehte: „HErr, Hilf 
mir!” da !prad) er das Harte Wort: „Es iſt nicht fein, daß man den 
Kindern ihr Brot nehme und mwerfe es vor die Hunde.“ Wie uns 
freundlid) |tellte er fi) dem armen, geängjteten Weibe gegenüberl So 
unfreundlich, fheinbar feindlid), ftellt er fich gar oft den Seinen gegen= 
über in den Stunden der Not und Anfehtungen. Ws David im 
38. Pſalm flehte: „HErr, jtrafe mid) nit. in deinem Zorn und züchtige 
mic nicht in deinem Grimm! Denn deine Pfeile ſtecken in mir, und 
deine Hand drüdet mid. Es ijt nichts Gefundes an meinem Leibe 
bor deinem Drauen und fein Friede in meinen Gebeinen bor meiner 
Sünde“, da befand er ſich in einem ähnlichen Ringen mit dem HErrn. 
Sa, der HErr fann fich: freundlich und ſchrecklich offenbaren: freundlic) 
im Evangelium, fchredlih durchs Geſetz. Alles, was dort auf Jakob 
eindrang, das hat Gott Später in fein Gefeß gelegt. Wenn dieſes die 
Sünde lebendig und groß madjt, wenn e3 feine Drohungen über die 
Sünde ausfpridt, dann fommt e3 bei dem Gläubigen zu einem Ringen 
mit Gott, da wird ihm angft und bange, da fcheint fich ihm der freund= 
liche, gnädige Gott in einen ftrengen Richter verwandelt: zu haben. 
Aber wohl dem, der im Glauben feititeht, ringt und fämpft, bis die 
Morgenröte anbricht, wie Jakob; denn er wird mie diefer fiegreich 
fampfen. 

2: 

Das Ningen Jakobs mit dem Manne war allerdings ein leiblich- 
förperlidhes Ringen, aber doch noch mehr ein geiftliches im und durd 
den Glauben. Durd) diefen erhielt er die Kraft, daß er widerſtehen 
und überwinden fonnte. Dies geht fehon daraus hervor, daß er in 
diefem Kampfe, wie Hofea fchreibt, betete und meinte. Alfo ein leiblich- 
förperlicher und doc ein geittliher Glaubensfampf. 

Ein Glaubensfampf konnte e3 aber nur dann fein, wenn Jakob 
ſich an das Wort hielt, und zwar an ein beftimmtes, ihn befonders 
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betreffendes Wort, wie es die Einzigartigkeit dieſes Kampfes forderte. 
Wie der allen Chriften gemeinfame Glaube ſich an’die allen gegebenen 
Verheißungen hält, fo hält fi) der Glaube in befonderen Fallen aud) 
an eine befondere Verheißung. Wo dieſe fehlt, ift der fogenannte 
(Slaube fein Slaube, fondern Schiwärmerei. Das Wort Gottes und der 
Glaube find unzertreunlich miteinander verbunden; mo jenes nicht ift, 
fann aud) diefer nicht fein. So gab Gott Abraham die Verbeikung, 
daß fein Same fo zahlreich iverden folle ivie die Sterne am Himmel; 
und diefer Verheißung glaubte er. Und welches mar nun die Ver— 
heigung, die in dieſem Kampfe Jakob glaubte, an die er fich hielt, ohne 
au wanken? Cr felbit fagt es uns in den Worten des 9. Verſes diejes 
Stapitels, in dem er betete:- „HExr, du haft zu mir gejagt: euch wieder 
in dein Land und zu deiner Freundfchaft; ich will dir mohltun und 
deinen Samen mehren wie den Sand am Meer, den man nicht zählen 
fann. vor der Weenge.” Dies Wort war Jakobs Kraft und Gtärfe, 
dies hielt er feit; er fagte fih: Gott hat mir verheißen, daß er mid) 
wieder in mein Vaterland und zu meiner Freundſchaft bringen, mid) 
zu einem großen Volk madyen mwill, und dies Wort muß wahr werden, 
follten auch Himmel und Erde fallen. Und fraft diefes Wortes fiegte 
er, nicht durch feine natürlich leibliche Stärke, obwohl er aud) diefe bis 
aufs äußerſte anftrengen mußte, mas deutlich, daraus hervorgeht, daß 
der Dann endlich zu ihm ſprach: „Laß mich gehen, denn die Morgen= 
röte bricht an.“ Jakob mollte alfo noch weiter ringen, und daher ſprach 
der Mann: „Laß mich gehen”, laß ab von mir, ich will nicht mehr mit 
dir ringen, worauf Jakob antwortete: „Ach Iafie dich nicht, du fegneft 
nich denn.“ So rang und fämpfte er fiegreicdh, und das bezeugte der 
Herr ihm in den Worten: „Du haft mit Gott und Menſchen gefämpfet 
und biſt obgelegen.” 

Uber mie konnte Jakob, ein Menfch, in diefem Kampfe über Gott 
den Sieg dabontragen, der in ſich Schwache über den Gtarfen, der 
Ohnmächtige über den Allmächtigen, das Gebilde von Staub und Afche 
iiber den Schöpfer, obgleih er im Glauben fämpfte? War es nicht 
derfelbe Sakob, der am eben vergangenen Tage in fo großer Furcht 
bor feinem Bruder Eſau mar, als er hörte, daß diefer mit vierhundert 
Dann beranzog, der gefleht hatte: „HErr, errette mid) bon der Hand 
meines Bruders, bon der Hand Eſaus — denn ıch fürchte mich bor 
ihm —, daß er nicht fomme und mich [chlage, die Mutter famt den 
Kindern!“? Dem leibliden Bruder gegenüber fo ſchwach, dem HErrn 
gegenüber jo jtarf, ja unüberwindlih? Nun, Geliebte, diefer fiegreiche 
Kampf bat viel Geheimnispolles und Wunderbares, was mir nicht be= 
greifen fönnen. Aber das willen wir, daß Jakob nicht in eigener Kraft 
fiegte, fondern dur) die Kraft, die ihm der HErr felbft mitteilte; 
das erfehen mir daraus, daß, als der Mann Jakobs Hüftgelent an— 
rührte, diefeg verrenft wurde,’ und Safob hinkte. Daraus mußte er 
erfennen, daß er feinen Gegner nicht mit natürlicher, mit Zleifches- 
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fraft, fondern durch Glaubenskraft, mit der cr Gott fefthielt, bis er 
bon ihm gefegnet ivurde, überwunden hat. 

Das aber iſt die wichtige Lehre, die wir fiir uns aus diefem ſieg— 
reihen Ringen Jakobs nehmen follen. Auch wir follen Gott in unferm 
"Gebet fejthalten, feithalten mit den Urmen unſers Glaubens. Wie 
halten wir ihn fo feit? Wenn wir uns feft und unentwegt an fein 
Wort, feine Verbeißung, halten, fie ihm im Gebet vorhalten, wie der 
Pfalmift Spricht: „Mein Herz hält dir vor dein Wort.” An dem Wort 
jeiner Verheißung faflen und Balten wir Gott ſelbſt; denn er ift wahr: 
baftig, und ivas er aufagt, das hält er gewiß, fo gewiß er wahrhaftig tft. 
Die Zeit, mann, der Ort, ivo, die Art und Weife, wie er unfer Gebet 
erhört, müffen wir ihm überlaflen, wern wir in bezug darauf Feine 
befondere Verheißung haben, denn wie Jakob bis zur Morgenröte ringen 
mußte, jo auch wir oft in unferm Gebet. Aber auch: wie Jakob ob= 
fiegte, jo aud) wir. Der Menſch, welcher das Wort und in ihm Gott 
ſelbſt feſthält, it fo mächtig, daß er durch ſein Gebetsringen den Arui 
des AMmädtigen in feinen Dienft jtelt. Übertvand nicht das arme 
fanaanäifhe Weib Chriftum, daß er endlich) fagen mußte: „O Weib, 
dein Glaube iſt groß! Dir geſchehe, wie du willſt“? Hat nidht Elias 
duch Tein Gebet .den Himmel verjchloflen, daß e3 nicht regnete, und 
ihn wieder aufgefchloilen, daß es regnete? Hat Xuther nicht durd) 
Wort und Gebet den römischen PBapft überwunden? Co lerne denn, 
mein Ehrift, von Jakob mit Gott ringen, fämpfen, fiegen; ſprich aud) 
du wie er: „Ich laffe dich nicht, du ſegneſt mich denn”, und er wird 
dich Jegnen; denn er hat Wohlgefallen daran, von dir überwunden zu 
werden. Seine Augen fehen nad dem Glauben, der fich nicht ab- 
Ichreden, binmegtreiben, nicht übermältigen laßt, fondern obfiegt. 

Jakob errang, ertämpfte fid, mas er wollte. Er wollte, anftatt 
überwunden zu werden, gefegnet werden, und er ward gefegnet. Dar: 
über laßt mid) zum Schluß zu euch reden. 


I 


3. 


„Laß mid, gehen, denn die Morgenröte bridt an“, fo fprach der 
Herr zu Jakob. Uber diefer antwortete: „Sch laſſe dich nicht, du 
fegneft mich denn.“ Er hielt ihn feft und ließ ihn nicht los. Die 
eben gehörten waren mohl die eriten Worte, die während des Ningens 
geſprochen wurden. Nun aber fragte der Herr: „Wie heikeit du?“ 
Safob nannte feinen Namen, Darauf ſprach der HErr zu ihm: „Du 
folft nicht mehr Jakob heißen, fondern Israel.“ Welch ein ehren- 
boller Namel Denn Israel heißt Gottesfämpfer. So deutet der HErr 
dDiefen Namen felbit, indem er den Grund für die Namensänderung 
in den Worten angibt: „Denn du baft mit Gott und mit Menfchen ge- 
fampfet und biit obgelegen.“ Am Ende diefes Kampfes ging Jakob 
das Licht der Erkenntnis wie die Morgenröte am Himmel auf; er 
erfannte nun an der Verrenkung feiner Hüfte dur) bloße Berührung 
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von dem mit ihm Ningenden ivie aus den eben gehörten Worten, mit 
wem er gerungen hatte, und da er-die göttliche Perſon ſo nahe hatte, 
hielt er fie mit beiden Händen feit, um den Kampf nicht ohne eine herr= 
lihe Rrucht zu beendigen. Nicht mit einem Feind, fondern mit dem 
HErrn hatte er gerungen. Auch dadurd), daß er diefe Perſon feithielt, 
bemwie3 er fich wie fchon bei feiner Geburt als der rechte Ferſenhalter. 
Bei diefer hatte e3 fich um den Segen der Erſtgeburt gehandelt, hier 
handelte e3 fich wiederum um einen befonderen Segen. Und er befommt 
ihn. Wohl erhielt er auf feine Frage, die er an den Kämpfer richtete: 
„Sage doch, mie heißeſt du?” nur die Antwort: „Warum fragjt du 
mich?“ Uber der Segen, den er begehrte, ward ihm zuteil; denn es 
heißt: „Und er fegnete ihn dafelbft.”. | 

Der hohe Ehrenname Israel ift von dem Erzpater als ein Ver— 
mäctnis auf feine Nachkommen übergegangen; denn nad) diefem wur— 
den fie das Volt Israel, der einzelne Ssraelit genannt. Und mie ftolz 
waren die Juden auf diefen Namen, deſſen Führung fie als ein be— 
fonderes Vorrecht betrachteten. Das Volk Israel, die Gemeinde 
Israel, da3 Haus Sörael, die Kinder Israel find die immer mieder- 
fehrenden Bezeichnungen der Nachkommen Safobs. Uber mit diefen . 
Namen murde ihnen auch die VBerpflihtung auferlegt, in den Fuß— 
tapfen des großen Erzvaters zu wandeln, in gleichem Kampfe au be— 
wahren, was ihnen vertraut var. | 

Nach beendetem, fiegreihem Kampfe nannte Jakob den Ort, wo 
der Kampf ftattgefunden hatte, Bniel; denn er ſprach: „Ich habe Gott 
bon Angeficht gefehen und bin gensfen.“ Wie er felbit Dort den neuen 
Namen Israel von Gott erhalten hatte, fo follte der neue Name des 
Ortes das Gedächtnis de3 wunderbaren Kampfes erhalten, verewigen. 
Durch den Kampf an diefem Orte mar feine Seele, wie er jagt, ge= 
nefen, vom Tode gerettet worden. Durch ihn war mit dem Aufgang 
der Sonne auch die Nacht und Furcht aus feinem Herzen verſchwunden. 
Nachdem er Gott in diefem Kampfe überwunden hatte, fürcdhtete er fih 
auch vor feinem Bruder Eſau nicht mehr, fondern zog getroft feines 
Weges weiter. Als ein neuer Menſch war er aus diefem Kampfe her= 
borgegangen, der nicht mehr mie bisher öfter auf Fleifch und Blut ver— 
traut und zu ſündlichen Mitteln gegriffen hatte, fondern allein auf den 
HErrn vertraute. „Da bat er die alte Haut fein müflen ausziehen 
und fich brechen und fih gejtöhnt auf die Wahrheit, die nicht trügen 
fonnte.” *) - 

Wie Jakobs fiegreiher Kampf ihm die Frucht eines reichen, großen 
Segens brachte, fo, meine Teuren, bringt jeder rechte Kampf einem 
gläubigen Chriften Segen. Er erftarft.in der Erfenntni3, im Glauben, 
in der Liebe. Der Kampf fhwadt ihn nicht, Sondern ſtärkt ihn. Er 
lernt feinen Gott und HErrn immer beſſer erfennen, mie freundlich, 


*) Luther, 34, 203 f. 
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gnäbig und barmherzig er ift. „Ale Züchtigung, wenn ſie da iſt“, 


ſchreibt der Apoſtel, „dünket ſie uns nicht Freude, ſondern —— | 


feit fein; aber danach wird fie geben cine friedfame Frucht der Ge- 
techtigfeit denen, die dDadurd) geübt find“; und wiederum: „So jemand 
auch fampfet, wird er doch nicht gefrönet, er kämpfe denn recht.“ Die 
Frucht, der Gewinn, des Kampfes fol und wird alfo eine Krone fein, 
ja die Krone der Gerechtigkeit, eine Krone der Ehren. Co werde denn, 
mein Freund, nicht müde in deinem Glaubenzfampfel Kämpfe ihn 
durch in der Nacht der Angft und Trübſal und halte deinen Gott feit; 

denn er ilt dein Heiland, dein Erretter; er kämpft mit dir, um dich 
‘zu ſegnen, und es wird dir die Morgenröte eines neuen Tages auf— 

gehen, in dem du nicht mehr kämpfen, ſondern ruhen wirſt, ruhen in 
deinem Gott und ſchauen ſein Angeſicht in ewiger Seligkeit. Amen. 


— — 


Die Verſuchung der erſten Menſchen im IRRE y 


(Sonntag Sexageſimä.) 





1 Moſ. 3, I—7T: Und die Schlange war liſtiger denn alle Tiere auf dem 
Felde, die Gott der Her? gemacht hatte, und fprah zu dem Weibe: Ya, follte 
Sott gefagt haben: Ahr folt nicht effen von allerlei Bäumen im (arten? Da 
ſprach das Weib zu der Schlange: Wir effen von den Früchten der Bäume im 
Garten; aber von den Früchten des Baums mitten im Garten hat Gott gefaat: 
Effet nicht davon, rühret es auch nicht an, daß ihr nicht fterbet! Da fprad) die 
Schlange zum Weibe: Ahr werdet mitrichten des Todes fterben, fondern Gott 
“weiß, daß, welches Tages ihr davon effet, fo werden eure Augen aufgetan, und 
werdet fein wie Gott und wiſſen, wa3 gut und böfe ift. Und das Weib fchauete 
an, daß von dem Baum gut zu effen wäre und lieblich anyufehen, daß es ein 
fuftiger Baum wäre, mweil er Hug machte, und nahm von der Frudt und aß; 
und gab ihrem Mann auch davon, und er aß. Da wurden ihrer beider Augen 
aufgetan, und wurden geivahr, daß fie nadend waren. Und floöchten Feigen: 
blätter zufammen nnd machten ihnen Schürze. | 


Geliebte in dem HErrn! 


Vor dem Sündenfall befand ſich der Menſch in bollfommener 
Glückſeligkeit. Er war, wie die Benennung der Tiere zeigt, reich an 
Erkenntnis aller Dinge, heilig und gerecht, ohne irgendwelche Neigung 
zur Sünde und zum Herrſcher über alle Kreaturen gefekt, die ihm 
willig, ohne Zwang, gehorchten. Durch den über ihn ausgefprochenen 
Gegen hatte ihm Gott die Kraft mitgeteilt, fih zu mehren und die. 
Erde zu füllen. Welch eine wunderbare Wohnſtätte Hatte ihm Gott 
_ in.dem Garten, den er für ihn in Eden, dem Lande der Wonne, ge= 
pflanzt hatte, bereitet! Die wunderbare Schönheit diefes Gartens, des 
Baradiefes, wie wir ihn nennen, war fo groß, daß wir un3 davon feine 
rechte VBorftellung zu machen vermögen. Sn ihm waren allerlei Bäume 
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mit den herrlichſten Früchten, die dem Menſchen zur Speiſe dienten; 
in ihm entſprang ein Strom, von dem er bewäſſert wurde, und der ſich 
bei ſeinem Austritt in vier Arme teilte. Wo dieſer Garten einſt war, 
wiſſen wir nicht. Gelehrte aller Zeiten haben ſich alle Mühe gegeben, 
die Lage dieſes Gartens zu beſtimmen, aber vergeblich, da ohne Zweifel 
die Geſtalt der Erde durch die Sintflut völlig verändert worden iſt. 

Sn dieſen Garten hatte Gott den Menſchen geſetzt, um ihn zu be— 
bauen und zu bewahren. Aber dieſe Arbeit minderte feine Glückſelig— 
keit nicht, ſondern vermehrte ſie vielmehr; denn ſie war ihm keine Laſt, 
ermüdete ihn nicht, ſondern war ihm eine Luſt. Wo gibt es heute auf 
der ganzen Erde einen Ort, der im entfernteſten mit jenem Garten 
verglichen werden könnte? Aber unter den mancherlei Bäumen be— 
fanden ſich zwei von einzigartiger Beſchaffenheit: der Baum des Lebens 
und der Baum der Erkenntnis. Hätte der Menſch von jenem gegeſſen, 
ſo würde er bei ſteter Jugend erhalten worden ſein und ewig gelebt 
haben. Kein Leiden, keine Krankheit würde ihn angerührt, kein Alter 
ihn geſchwächt, ihn zum Greiſe gemacht haben. Der andere Baum 
war von bezaubernder Schönheit, eine Luſt der Augen, lieblich anzu— 
ſchauen und begehrenswert, davon zu eſſen. Aber gerade von dieſem 
Baume ſollte der Menſch nicht eſſen; denn Gott hatte zu ihm geſagt: 
„Du ſollſt eſſen von allerlei Bäumen im Garten, aber von dem Baume 
des Erfenntnifjes Gutes und Böſes ſollſt du nicht eifen; denn welches 
Tages du davon ifjeft, wirft du des Todes fterben.” Da aber nahte 
ihm der Berfucher, um ihn zu verleiten, diefes Verbot Gottes zu über- 
treten. Dies fei der Gegenſtand unferer jeßigen Vetrachtung, nämlich: 


Die Verfuhung der eriten Menichen im Baradiefe. ” 
Diefe zeigt ung 


1. den Berfuder, 2. den Gegenſtand, 
3 den Ausgang der Berfudhung. 


L. 


Unſer Text beginnt, Geliebte, mit den Worten: „Die Schlange 
war liſtiger denn alle Tiere auf dem Felde, die Gott gemacht hatte, und 
ſprach zu dem Weibe: ‚Sa, follte Gott gejagt haben: Ihr ſollt nicht 
eſſen von allerlei Bäumen im Garten?“ 

Die Schlange naht fi dem Menfchen als Verſucher. War das 
eine mirfliche, natürlihde Schlange? Ohne Zweifel. Denn mir haben 
in dem ganzen Bericht über den Sündenfall feine bildlihe Darftellung, 
fondern eine wirflide Gefhichte, in der alle Namen und Bezeichnungen 
nicht bildlich, fondern buchftäblich zu veritehen find. Der Garten, die 
Bäume, die Menfchen, die Früchte, fie alle bedeuten nicht etwas anderes 
als da3, was mir heute im eigentliden Sinne unter diefen Worten ber= 
ftehen, fondern dasfelbe, und fo auch unter dem Wort Schlange nicht 
etwa das Böfe, fondern eine natürliche Schlange, zumal Hinzugefügt 
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wird: „Die Schlange war liftiger denn alle Tiere auf dem Felde.“ 
Aber die Schlange war das Werkzeug, deſſen ſich der Satan bediente. 
Daß diefer der eigentliche Verfucher, die Schlange nur fein Werkzeug 
var, gebt fchon daraus hervor, daß fie redete, alfo die Fähigkeit menſch— 
liher Rede Hatte, die ihr ebenſowenig wie einem andern Tiere des 
Feldes von Gott gegeben war. Und die Schlange redete nicht nur in 
menfchlicher, dem Weibe verjtändlicher Sprache, fondern auch in menſch— 
lich-vernünftiger Weife. An liftiger Weife zieht fie das Mare Verbot 
Gottes von dem Baume der Erkenntnis in Bmeifel, als ob er dies 
Verbot aus Neid oder Mikgunft, damit die Menfchen ihm nicht gleid) _ 
würden, gegeben hätte, und zeiht dann Gott geradezu der Lüge, indem 
fie fagt: „Ihr werdet mitnichten des Todes fterben, fondern Gott meiß, 
daß, welches Tages ihr davon eflet, fo werden eure Augen aufgetan, und 
werdet fein mie Gott und willen, was gut und böfe ift.“ So Tiftig 
farın fein Tier, fonnte auch damals die Schlange aus fich felbit nicht 
reden oder mit dem Menfchen disputieren. Stets wird daher in der 
Schrift des Neuen Teftaments, Ivo bon der Verſuchung der Menfchen 
die Rede tft, der Satan als der Berfucher bezeichnet. Offenb. 12, 9 
wird der Satan die alte Schlange und der Teufel genannt, der die ” 
ganze Welt verführet. Wohl war alfo die Schlange eine wirkliche, 
natürliche Schlange, wie fie ſich heute nod) überall auf der Erde findet, 
aber jie var das Werkzeug Satans, dutch die diefer böfe Geift redete 
und den Menſchen zur Sünde, zur Hbertretung des göttlichen Verbotes 
und damit zum Abfall von Gott, zu verleiten fuchte. 

Dasfelbe Werk treibt der böfe Geijt heute noh. Darum warnt 
Betrus die Chriften: „Seid nüchtern und wachet; denn euer Wider- 
jadher, der Teufel, gehet umher wie cin brüllender Löwe und fuchet, 
welchen er verfehlinge. Dem widerſtehet feit im Glauben!“ Hat er. 
nit Ehriftum ſelbſt in der Wüſte verfucht, nicht Judas, einen aus den 
zwölf erwählten Zeugen des HErrn, nicht David, den großen König 
Israels? Und cr geht jebt noch. ebenfo Tiftig gu Werke wie damals 
im Baradiefe. Er meiß die geeignetiten Werkzeuge und Mittel zu 
finden und zu gebrauden. Dort bediente er fi der Schlange, die 
Tiftiger war als alle andern Tiere auf dem Felde, die damals noch nicht 
auf dem Bauche ging, fih im Staube wand und dem Menfchen tie 
heute Abfcheu und Ekel einflößte, fondern eins der fchönften Tiere var. 
Sn diefer nahte er fi) dem Weibe. So tritt er auch jest nicht in 
feiner eigenen, unverhüllten und häßlichen Geftalt an den Menschen 
heran, fondern verfucht ihn durd) geeignete Werkzeuge. Wie manchen 
Chriften verfucht er durch feinen Nachbar, feinen Freund oder fonft 
eine ihm nabejtehende Berfon! Die Eva verſuchte er durd) die liſtige 
Schlange, Adam mieder durdy fein Weib, die Eva. Wie ift fehon 
mander Mann durd) fein Weib und mandes Weib durch ihren gott- 
Iofen Mann, wie e3 befonders in den Mifchehen unferer Tage gefchieht, 
zur Sünde, zum Abfall vom Glauben, verfucht und berleitet ivorden| 
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„Stoß Macht und viel Lift fein’ graufam’ Nüftung ift; auf Erd’ iſt 
nicht fein’sgleidhen“, fagt Zuther; und fo tit eg. Sei darum, mein 
Chriſt, auf deiner Hut wenn dein Nächſter, dein beiter Freund, oder 
wer dir ſonſt nahe fteht, dich zu irgendeiner Sünde, zum Ungehorfam 
gegen Gottes Wort, verleiten will, indem er dir einen Gewinn bor- 
-fpiegelt. Mag er fich deſſen ſelbſt auch nicht bewußt ſein, es ſteckt ge— 
wißlich Satan, der Verſucher, dahinter, der dich zu Fall bringen will. 
Aber ſo liſtig der Verſucher in der Wahl ſeines Werkzeuges in der 
Verſuchung iſt, jo liſtig verfährt er auch in bezug auf den Gegenſtand. 
Das laßt uns zweitens betrachten. 


2. 


Auf die erſten Worte des Verſuchers, wodurch er das Verbot Got⸗ 
te3, von dem Baume der Erkenntnis zu effen, in Zweifel zog, ant= 
mortete das Weib: „Wir effen von den Kriichten der Bäume im Garten; 
aber von den Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott gefagt: 
Eſſet nicht davon, rühret's auch nicht an, daß ihr nicht ſterbet!“ Be— 
achtet die Worte „mitten im Garten”. Diefer Baum ſtand in.der 
‚Mitte des Gartens, bildete, daß ich Jo fage, feinen Mittelpunft. Seine 
Früchte waren Schöner, begehrensiverter als die aller andern Bäume, 
und auf dieſe richtete Satan Evas Blicke. Und diefe fah, daß er eine 
Luft für die Augen, lieblich anzuſchauen und gut oder begehrensivert, 
bon ihm au effen, wäre, weil er Flug madıte, geeignet, um Einſicht zu 
erlangen. Schon bat die verführerifche Nede des Verfuchers Eindrud 
auf fie gemadt. Sie kann fi an den berrlidden Früdten gleichſam 
nicht fatt fehen, fie üben einen angiehenden Reiz auf fie aus. Wohl 
halt fie dem Verſucher das ausdrüdliche Verbot Gottes entgegen, bon 
diefem Baum nicht zu effen, fie übertreibt dies Verbot fogar, indem fie 
fagt, e3 fei ihnen verboten, die Früchte des Baumes aud nur anzu 
rübren, aber durch die Borfpiegelung Satans üben fie einen bannenden 
Bauber auf fie aus. Wie herrlich müffen die Früchte diefes Baumes 
Schmeden, die an Schönheit alle andern übertreffen! Der Gegenitand, 
deſſen fich Satan zur Verſuchung bediente, mar ſomit der ſchönſte unter. 
allen Bäumen im Garten, an dem fich das Verbot Gottes, fo zu reden, 
als eine Warnungötafel befand. 

Warum aber, fo fragen mir, ivollte Gott gerade bon diefem einen 
Baume nicht gegeifen haben? Luther antwortet: „Weil diefer Baum 
für den Menfhen der Altar und Predigtituäl fein follte, an dem er 
Gott ſchuldigen Gehorfam leisten, Gottes Wort und Willen erfennen, 
dabei auch Gott wider die Anfechtung anrufen follte.” Gott gab ihm 
dies Verbot nicht zu feinem Verderben, fondern zu feinem Beiten. 
- Er follte daran erfennen, was dem göttliden Willen gemäß, und was 
ihm zuwider war, lernen, das Böfe zu meiden, die ihm anerſchaffene 
Sreiheit zwiſchen Gehorſam und Ungehorfam gegen Gottes Wort zu 
gebrauchen. Hätte er der Verfuhung Satans miderjtanden und dem 
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Verbote Gottes Gchorfam gelctitet, fo würde es fir ihn nicht mehr 
möglich getvefen fein zu fiindigen. Die Möglichkeit, nicht zu fündigen, 
würde ſich zur Unmöglichkeit zu fündigen gejtaltet Haben, während der 
Menſch nun in die Knechtſchaft der Sünde gefallen ilt, fo daß er, ivie 
er bon Natur befchaffen iſt, nichts Gutes tun, fondern nur fündigen 
fanıı, da fein Berjtand verfinjtert, und fein Wille zum Böfen geneigt iſt. 
Und Gott wollte von dem Menschen feinen unberwußten, fondern einen 
betvußten, freiwilligen Gehorfam, weil diefer e3 ift, der jedem Werke 
feinen Wert verleiht. Der Menſch ift ja feine tote Mafıhine, fondern 
ein mit Verjtand und Willen ausgerititetes Wefen, eine fich felbft be= 
ſtimmende Berfon, und als ſolche von Gott, Dazu heilig und gerecht, 
erfchaffen, follte er an dem Verbot Gottes zwifchen Gehorfam und Un— 
gehorfam wählen. Aber, wie Yutber fagt, „bat es Gott alfo gefallen, 
daß fi Adam verfuchen und ſein Vermögen üben follte“. 

Wenn nun auch der Segenitand oder das, wodurch Satan jekt die 
Chriſten verſucht, Fein jo prädtiger Baum ift, fo ijt cs doch etwas, 
was ihm befonders gefällt, worauf fich feine Wünfche und Begierden 
richten. Er kennt die ſchwache Seite des Menſchen. Davids Blide 
richtete er auf die Schönheit der Bathſeba, Judas verblendete er durch 
den Ichimmernden Glanz der Silberlinge, Petrus brachte er durch) Ver: 
mellenbeit zu Sal, dem Herrn Chriſto zeigte er alle Reihe der Welt 
und ihre Herrlichfeit und fprady zu ihm: „Das alles will ich dir geben, 
fo du niederfälljt und mid) anbeteit“, wollte alfo felbit den Sohn Gottes 
durch Herrſchſucht zum Abfall bringen. Aber wodurch er aud) verfudt, 
immer tit cs etwas, was Gott verboten hat, oder ift doch die Urt und 
Weiſe, in der es gefchehen foll, eine fündlihe. Die irdifchen Güter 
find an fich nicht ſündlich, ſondern Gottes Gaben, aber fie auf ſünd— 
liche Weiſe, durch Lift und Betrug, in feinen Beſitz bringen wollen, ift 
eine Berfuchung des böfen Keindes, ebenfo ivie der Baum des Erfennt= 
niſſes von Gott geſchaffen und daher an ſich cin guter Baum war; aber 
unfere eriten Eltern fündigten doch, weil fie tmider Gottes Gebot ihre 
Hände nach feiner Frucht ausftredten. Darum hüte dic), mein Zu— 
börer, vor dem Blendiverf des Satans, „day du in keine Sünde mwilligit, 
noch) tuſt wider Gottes Gebot“ ! 

Aber, jo wendet die menſchliche Vernunft ein, hätte Gott nicht die 
Berfudhung des eriten Menfchen hindern fünnen, da er wußte, daß er 
fallen würde? Stlönnte er nicht ebenfo auch verhindern, daß ich ver— 
fucht werde, da’ er weiß, wie gefährlich die Verfuhung für mich iſt? 
Diefe und ähnliche Fragen werden fo oft und von vielen geftellt. Die 
Antivort lautet: Die Verſuchungen find bon Gott nicht zu unferm 
Schaden, fondern zum Guten vermeint. In ihnen follen auch mir 
unfern Glauben und Gehorfam bemeifen, fol unfer Glaube bewährt 
und gejtärkt, geläutert werden. Halte nur Gottes Wort, ob Ge- oder 
Verbot, feit, halte wie der HErr Chriſtus jedem verführerifhen Worte 
des Verfuchers das wahrhaftige Wort deines Gottes entgegen, gebraude 

N. Pieper, Predigten, 8 


Ze Dil, oe 


es als das Schwert des Geiites, fo kann er nicht3 gegen dich ausrichten; 
„denn jelig ijt der Mann, der die Anfechtung“, die Verfuchung, „er: 
duldet; denn nachdem er bemähret ift, mird er die Krone des Lebens 
empfangen”. Dies führt uns zum dritten Teil unferer Betrachtung, 
auf den Ausgang der Verſuchung. 


3. 

Unfer Text berichtet ung, welcyen Ausgang diefe Verfuhung nahm: 
das Weib gehorchte nicht dem Worte Gottes, fondern dem Worte des 
Verſuchers, glaubte der Lüge, ftredte ihre Hand nach der verbotenen 
Frucht aus, gab ihrem Manne auch davon, er aß, und damit mar der 
Abfall von Gott, der Sündenfall, geſchehen. 

Beachtet, wie fich dieſer Abfall von Gott von Stufe zu Stufe 
pollgog. Der Anfang begann fchon damit, daß fih Eva überhaupt 
mit der Schlange einlieg. Sie hätte daraus, daß die Schlange reden 
fonnte, und durch ihre Worte fogleid) die Wahrheit des Wortes Gottes, 
daß fie gemiglich de3 Todes |terben würde, wenn fie von dem Baume 
eſſen würde, erfennen follen, ſowie daß fie es mit einer ihrem gnädigen 
Schöpfer feindlihen Macht zu tun habe, und fie ohne weiteres abweifen 
follen. Aber jtatt jofortiger Abweiſung ließ fie fi mit dem Verfucher 
auf eine Unterredung ein. Und als diefer nun das Verbot Gottes nicht 
mehr bloß angteifelte, fondern zu frecher Verneinung der angedrohten 


Strafe überging, zu ihr fagte: „Ihr werdet mitnichten des Todes 


iterben, fondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr dabon eſſet, fo wer⸗ 
den eure Augen aufgetan, und werdet ſein wie Gott und wiſſen, was 
gut und böſe iſt“, damit alſo den Wahrhaftigen für einen Lügner er— 


klärte, da blickte ſie mit begehrlichem Auge auf die verbotene Frucht. 


Das Verlangen zu wiſſen, was gut und böſe ſei, Gott gleich zu ſein, 
ſiegte; ſie nahm von der Frucht und aß und gab ihrem Manne auch 
davon, und er aß. Alſo zuerſt Unterredung mit der Schlange, dann 
Zweifel an dem Worte Gottes, ſodann das Glauben der Lüge und die 
Tat, das Eſſen: ſo vollzog ſich der Sündenfall. Und der eigentliche, 
wirkliche Ausgang? Den berichten die Worte unſers Textes: „Da 
wurden ihrer beiden Augen aufgetan, und wurden gewahr, daß ſie 
nackend waren. Und flochten Feigenblätter zuſammen und machten ſich 
Schürze.“ 

Welh ein Ausgang! Ihre Augen waren nun. allerdings auf— 
getan; aber was erfannten fie? Nicht daß fie gleich mie Gott, fondern 


daß fie nadend waren. Die felige Unmifjenheit der Unschuld ijt dahin, 


die bon feiner Nadtheit mußte. Durch die Sünde find fie zu diefer 
Erfenntnis gefommen; diefe ErfenntniS aber wirft Scham, und in 


diefer Scham flechten fie fih aus Feigenblattern Schürze, um damit die 


Schande ihrer Blöße zu bededen, ihre Hüfte au umhüllen, meil diefer 
Teil ihres Leibes, der bisher rein und vom Geiſte ‚Gottes beberricht 


wurde, nun unrein geworden und in die Macht der Sünde, des Argen, 
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geraten ijt. Die gefallenen Menſchen ſchämen fi der Folgen der 
Sünde, erkennen, wie ſchmachvoll fie von dem Berfucher betrogen wor— 
den find durch feine Ziveideutigfeit und Verfedrung des Wortes Gottes. 
Sie willen nun, was gut und was böfe iſt; aber diefes Willen, durch 
Sünde erlangt, iſt ein ſchuldvolles Willen, das fie mit Scham vor fidh 
ſelbſt und mit Scham und Furcht vor Gott erfüllt. 

Wieviel liege ſich, meine Freunde, hierüber noch ſagen! Möge es 
für heute genügen, nur das eine hervorzuheben, daß jede Sünde den— 
ſelben Ausgang, dieſelben Folgen, hat: nicht Gewinn, ſondern Verluſt: 
Scham, Schande, böſes Gewiſſen, Furcht vor Gott, den Tod. Ja, „wenn 
die Luſt empfangen hat, gebieret ſie die Sünde; die Sünde aber, wenn 
fie vollendet iſt, gebieret ſie den Tod“. Darum, mein Chriſt, hüte dich 
vor jeder Sünde, wenn ſie auch noch fo gering zu fein ſcheint! Wie ge- 
ring Scheint die Sünde unferer eriten Eltern zu fein, aber wie groß var 
fie, tvie ihre Folgen zeigen, in der Tat! Wo follten wir bleiben, wenn 
wir nicht den zum Heiland hätten, der in feiner Verſuchung den Satan 


überwunden und am Holz des Kreuzes die Schuld gefühnt, die Adam 


am Baume der Erlenntnis auf fih und feine Nachkommen geladen hat. 
Was Adam im Garten Eden gefündigt, hat er im Garten Gethjemane 
gefühnt. Deſſen können und wollen wir uns in bußfertigem Glauben, 
getröiten und durch feine Kraft jeder Berfuchung zu tiderftehen ung 
befleißigen. Amen. 
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Die wunderbare Erſcheinung des brennenden Buſches. 


(Sonntag Quinquageſimä.) 
N 





2 Mof. 3, 1-10: Mofe aber hütete der Schafe Yethros, feines Schwähers, 


des Priefters in Midian; und trieb die Schafe hinter in die Wüfte und fam - : 


an den Berg Gottes Horeb. Und der Engel des HErrn .erfhien ihm in einer 
feurigen Flamme aus dem Buſch. Und er fah, daß der Bufd) mit Feuer brannte 
und ward doch nicht verzehret. Und fprah: Ach will dahin und befehen dies 
große Seficht, warum der Busch nicht verbrennet. Da aber der Herr jah, daß er 
hinging, zu fehen, rief ihm Gott aus dem Buſch und fprad: Mofe, Moje! Er 
antivortete: Hie bin ih. Er fprady: Tritt nicht herzu! Zeuch deine Schuhe aus 
von deinen Füßen; deun der Ort, da du auf fteheft, ift ein heilig Yand. Und 
iprad) tweiter: Ach bin der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams, der Gott 
Sfaaf3 und der Gott Jakobs. Und Moe verhüllete jein Angefidt; denn er 
fürdhtete fi), Gott anzujhauen. Und der Herr ſprach: Ich habe gefehen das 
Elend meines Volks in Ügypten und habe ihr Geſchrei gehöret über die, fo fie 
treiben; id) hab’ ihr Leid erfannt und bin hernicdergefahren, daß id) fie errette 
von der Ägypter Hand und fie ausführe aus diefem Lande in ein gut und weit 
Land, in ein Land, darinnen Milch und Honig fleußt, nämlich an den Trt der 
Kanaaniter, Hethiter, Amoriter, Pherejiter, Heviter und Jebuſiter. Weil denn 
nun das Gefchrei der Kinder Israel vor mid) kommen ift, und hab’ auch dazu 
geiehen ihre Angft, wie fie die Ahypter ängften, fo gehe nun hin, ich will Did) 
zu Pharao fenden, daß du mein Volk, die Kinder Israel, aus Ügypten führeft. 


I Nas 
\ 

j 
I; . 
ROM 
WEN 


—— 116 — 


Selichte in dem HErrn! 


Als Gott der HErr Jeſaias zu feinem Propheten unter dem Volke 
Israel berief, Tieß er ihm eine einzigartige und überaus erhabene . 
Erjcheinung zuteil werden. Jeſaias erblidte nämlich Gott felbft als . 
den König und Herrſcher über alles in feiner Majeftät, auf einem Throne 
in feinem himmliſchen Balafte, der zugleid fein heiliger Tempel iſt, 
ſitzend. Seine Umgebung bildeten die Seraphim, leuchtend und ſtrahlend, 
wie von heiligem Feuer durchglüht. Sie ſtellten die Heiligkeit Gottes 
dar, nach der er allem Unreinen und Sündlichen gegenüber ein ver— 
zehrend Feuer iſt. 

Jeder der Seraphim hatte ſechs Flügel. Mit zween bedeckten ſie 
in heiliger Scheu und Ehrfurcht vor dem dreimal Heiligen ihr Angeſicht, 
mit zween ihre Füße, und mit zween flogen ſie durch den Palaſt. Aber 
nicht ſtillſchweigend ſchwebten ſie durch den heiligen Raum, ſondern 
mit einer Stimme, deren Widerhall wie Donner durch den Palaſt 
tönte, prieſen fie die Heiligkeit und Herrlichkeit des majeſtätiſchen 
Gottes, indem ſie einander zuriefen: „Heilig, heilig, heilig iſt Gott, 
der HErr Zebaoth; alle Lande find feiner Ehre voll“, „alſo daß die 
überfchtvellen bebten von der Stimme ihres NRufens, und da3 Haus 
boll Rauchs ward“, wie es wörtlich Heißt. War es cin Wunder, daß 
Jeſaias, als cr diefe Erſcheinung Hatte, von tödlichem Echreden er— 
griffen wurde und ausrief: „Wche mir, ich vergehel Denn idy bin 
unreiner Lippen und wohne unter einem Wolf von unreinen Xippen; 
denn id) habe den König, den HErrn Zebaoth, geſehen mit meinen . 
Augen“? Wenn die Überichiwellen des Haufes von der Stimme des 
Rufens erbebten, hätte da Jeſaias, der ſich als Sünder erkannte, nicht 
erbeben, zittern, ſollen? 

Aber nicht verderben, töten, wollte der HErr Jeſaias durch Diele 
für ihn furchtbare Erfcheinung, fondern ihn vorbereiten auf die Gens 
Dung, zu der er ihn außerichen hatte. Er follte darau3 erkennen, 
wer der fet, als deffen Bote er zu dem ſündigen Wolfe gehen follte, 
namlich.der Heilige, dem jede Sünde ein Greuel ilt, aber auch der Al = 
mächtige, der feinen Eendboten unter einem gottentfremdeten Geſchlecht 
ſchützen könne und werde. Und Sefatas wurde nun von dem HErrn 
felbft zu feinem Boten geſchickt gemacht. Denn auf das Belenntnis 
feiner Ilnmitrdigfeit wurde er bon einem der Eeraphim mit dem heiligen 
Feuer, da3 diefer vom Altar genommen hatte, an den Lippen berührt 
und dadurch entfündigt. So geheiligt, war er geſchickt und ausgerüftet, 
der Bote de3 heiligen Gottes unter einem fündigen Volke zu fein. Des: 
halb wurde ihm auch alsbald der Auftrag erteilt, zu dem Volke zu gehen, 
die ihm aufgetragene Botſchaft auszurichten. 

Das war das große Geſicht, die wunderbare Erfcheinung, durch 
welche Refatas zum Propheten des Volkes berufen wurde. Cine ähnliche 
tvunderbare Erfcheinung ward Mofes zuteil, als ihn Gott zum Befreier 
des Volfes Israel berief. Der Gegenftand unferer Betrachtung fei: 
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/ 
Die wunderbare Erſcheinung des brennenden Buſches am Berge Horeb. 


1. Der Bush brannte und ward dochnichtverzehrt. 
2, Der Ort ward zu cinem heiligen Orte 
3. Mojes wurde zum Befreier JIsraels berufen. 


1. 


„Mofe aber“, fo beginnt unſer Text, „hütete der Schafe Nethro3, 
feines Schwähers, des Prieſters in Midian; und trieb die Schafe 
hinter in die Wilte und fam an den Berg Gottes Horeb. Und der 
Engel des Herrn erfchien ihm in einer feurigen Flamme aus dem 
Buſch. Und er ſah, daß der Buſch mit euer brannte und ward dod) - 
nicht bergehret.“ Im Dienite feines Schwiegervater bekleidete Mofes 
die Stellung eines Hirten, und al3 folcher trieb er die Herde durch eine 
Wüſte bi3 an den Horeb, wo es reiche Werdetriften und Waffer Die 
Fülle gab. | 

Dort nun wurde ihm cine wunderbare Erfcheinung des HEren 
zuteil. Er erblicte plößlid) eine feurige Flamme au3 cinem Bud). 
Er fab, daß der Buſch brannte und doch nicht verbrannte. Hätte das 
Feuer den Buſch auch verzehrt, fo würde das ſchon feine Aufmerkſam— 
keit erregt haben, denn er befand ſich dort allein mit feiner Herde; 
aber dir er ſah, daß der Bufch nicht von der Flamme verzehrt wurde, fo 
erregte das ſein Eritaunen, feine QVerwunderung um fo mehr, und 
darımı fprad) er: „ch will dahin und befehen dies große Geſicht, warum 
der Buſch nicht verbrennet.“ Er erlannte alfo in dem brennenden 
Buſch em „großes Geſicht“, eine mimderbare Erſcheinung. Es war 
ihn Jogleid) gewiß, daß da3 Feuer fein natürliches, Sondern cin wunder: 
bares Feuer Jein, daß c3 eine befondere Bedeutung haben milffe. Und 
er täufchte Jich darin nidyt; denn Sobald er ficy dein brennenden Buſch 
näberte, erhielt er die Beitätigung feiner Annahme. Was aber be= 
Deutete dDiefer brennende und doch nicht verbrennende Bush? Nichts 
anderes al3 das Volk Israel in feiner traurigen Lage in Agypten. 

Diefes befand fich ſchon über dreihundert Jahre in Üghpten. Als 
der Erzvater Jakob mit feiner Familie dorthin fam, fand cr Errettung 
in der Hungersnot, freundliche und liebevolle Aufnahme bei Pharao und 
wohnte dann in einem der bejten, fruditbariten Teile des Landes, in 
Sofen, einem fetten Landftrih. Dort wuchs die Familie Jakobs zu 
einem großen Volf heran. Es wurde fo zahlreich, daß Pharao be- 
fürchtete, es fünnte Jich, wenn ein Krieg entitiinde, auf die Eeite der 
Feinde fchlagen und den ÜgHyptern gefährlich werden. Um dies zu 
berhindern, wurde die Bedrückung der SSraeliten begonnen. Cie wur— 
den mit Unbarmherzigkeit zu den ſchwerſten Frondienften gezwungen, 
mußten Biegelfteine machen und die Etädte Pithon und Raemſes, die 
als Schaßhäufer des Landes dienen follten, bauen. Die Kinder Israel 
follten durch ihre Kräfte überjteigende Frondienste geſchwächt werden. 


—— 118 — 


Als diefe Berdückungen Jich vergeblich erwiejen, die Kinder Israel hin— 
gegen fih immer mehr vermehrten, gab Pharao den hebraifchen Weh- 
müttern den Befehl, alle neugebornen iSraelitifchen Knäblein zu töten. 
Diefe aber fürchteten Gott und gehorchten dem Befehl nicht; Sie liegen 
die Sinäblein leben. Aber immer trauriger wurde der Zujtand der Kinder 
Israel in Ägypten. Sie wurden bedrüct, geplagt, zu Sklaven herab— 
gewürdigt. „Sie feufzeten iiber ihre Arbeit und fchrien.“ Sie befanden 
ih in der Gewalt ihrer Bedrüder, im Ofen der Trübfal. In diefer 
traurigen, ohnmädtigen Lage tvar das Volk Israel in Üghpten einem 
niedrigen Strauch oder Buſch ähnlich, wahrend ügypten und die andern 
Weltmächte wie ftolze, ftarfe Bäume daftanden. Das Feuer im Buſch 
it Bild der ftrafenden und züchtigenden Gerechtigkeit Gottes. Wohl 
war die Bedrückung und Verachtung des Volkes ein Werk der Agypter, 
aber Gott nahm diefelbe in feine Hand, um ſein Boll zu Täutern. 
Darım ſprach Mofes: „Euch aber hat der Herr angenonimen und au3 
Dem eifernen Ofen, nämlich aus Ügypten, geführet.” Daß die Be: 
drückung nicht ein bernichtende3, jondern ein Läuterungsfeuer war, wird 
auch dadurch angezeigt, daB das Feuer den Buſch nicht verzehrte. Denn 
Gott ziichtigt die Ecinen wohl, aber übergibt fie nicht dem Tode. Co 
züchtigte Gott fein Wolf in Ägypten, in dem Keuerofen der Trübfal, 
um e3 auf feinen hohen Beruf, ihm. ein heiliges Bolf, cin prieiterliches 
Stönigtum zu fein, vorzubereiten. 

Einem feurigen Bufch, der nicht von der Klamme verzehrt mird, 
ist die Kirche allezeit gleich geivefen. Sie ijt nicmal3 ein mächtiges 
Weltreich getvefen, fondern im Vergleich zu Den weltlichen Reichen eine . 
Heine Herde, wie der HErr jelbft Jie nennt. Und in welchem Feuer der 
Trübfal hat fie jich ftet3 befunden! In der erjten Verfolgung, die über 
die Gemeinde zu Kerujalem erging, wurden ihre Glieder in Sudaa und 
Samaria zerjtreut. Und fie ift bis auf die heutige Zeit im Feuer ger 
weſen. Unter dem graufamen Kaiſer Nero begannen um da3 Jahr 
60 nad) Ehriiti Geburt die mehr oder minder graufamen Verfolgungen 
der Chriiten und dauerten, mit oft nur geringen Unterbrechungen, bis 
in den Anfang des vierten Jahrhunderts fort. Dann fam der Türke, 
der die Chrijten jtets, ſoweit feine Macht reichte, ebenfo graufam mie 
Pharao das Volk in Ägypten bedrüdt hat. Und nicht weniger der 
römiſche Bapft, als diefer zur Macht gelangte. Über gleich dem bren= 
nenden Busch ift die Kirche durch diefe Verfolgungen und Bedrüdungen, 
dieſes Feuer der Hölle, nicht verzehrt, vernichtet worden. Die Pforten 
der Hölle konnten fie nicht itbermwaltigen, denn der HErr mar, wie dort 
im feurigen Busch, jo in dem Feuer der Trübjal unter feinem Volke 
laut der Verheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Melt Ende.” 04 

Aber wunderbar war jene Erfcheinung des brennenden Buſches aud) 
deshalb, mweil fie an einem heiligen Orte jtattfand. 
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2. 

Als Moſes diefes große Geſicht, den brennenden und do nicht 
verbrennenden Bufch, erblidte und ſprach: „Ih will dahin und Jehen 
das große Geſicht, marum der Buſch nicht verbrennet“, rief ihm Gott 
aus dem Buſch und ſprach: „Mose, Moſe!“ Er antwortete: „Hic 
bin ich.“ Und der Herr fprad: „Tritt nicht herzul! Zeuch deine 
Schuhe aus von deinen Füßen; denn der Ort, da du auf fteheit, ift ein 
heilig Yaıd.” Warum. war der Ort cin heilig Land? Weil der Engel 
des, HErrn dort dem Moſes in der feurigen Flamme aus dem Bufche 
erschien. Aber ver war diefer Engel des HErrn? Seiner der er- 
ichaffenen Engel, nicht Gabriel oder Michael, feiner der Engelfürften, 
nicht einer der Cherubim oder Geraphim, fondern der unerfchaffene 
Engel, der aus dem Wefen Gottes in Ewigkeit gezeugte Cohn Gottes 
jelbit, der in der Heiligen Schrift der Engel des HErrn genannt wird, 
der fchon Abraham im Hain Mamre erfchien und mit ihm redete. Daß 
03 Diefer und kein erſchaffener Engel war, jagen Deutlich Die Worte 
im bierten Verſe unfers Textes, wo e3 heißt: „Da alfo der HErr fah, 
daß er hinging, au ſehen, rief ihm Gott aus dem Buſch: ‚Mofe, Mofel‘ “ 
Denn im zweiten Verfe heißt cs: „Der Engel des Herren erſchien ihm 
in einer feurigen Jlamme aus dem Buſch“ und hier: „Da der HErr, 
Jehovah, ſah, daß er Hinging, rief ihm Gott aus dem Busch“, woraus 
deutlich hervorgeht, daß der Engel des HErrn, der HErr und Gott eine 
und diefelbe Berfon waren, nur mit verfchiedenen Namen benannt. Denn 
allein der Cohn Gottes wird der Engel des HErrn genannt, niemals der 
Vater, aud) nicht der Heilige Geiſt, viel weniger ein erfchaffener Engel, 
jondern gllein die ziveite Berfon der Dreieinigfeit, der Eohn Gottes. 
Und teil in diefer wunderbaren Erjcdeinung der Sohn Gottes gegen= 
mwärtig war und mit Mofe redete, darum war der Ort ein heilig Land. 
Heißt es nicht im ſechſten Verſe: „Und Sprach“, nämlich der Engel des 
Herrn: „Ach bin der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams, der 
Gott Iſaaks und der Gott Jakobs“? Wo aber Gott auf Erden erſcheint 
oder wohnt, da ift wahrlich cine heilige Stätte. Darum nannte Jakob 
Lus eine heilige Stätte, als er dort im Traum cine Reiter: erblickte, 
die vom Himmel bi3 auf die Erde reichte, tvo die Engel auf» und 
niederjtiegen, oben aber Gott ftand und zu ihm redete, indem er, als 
er ertvachte, ausrief: „Gewißlich ift der HErr an diefem Ort, und id) 
wußte es nicht. Wie heilig ift diefe Etättel Hie ift nichts anderes 
denn Gottes Haus, und hie ift die Pforte des Himmels!“ .und nannte 
die Stätte Bethel, das heißt, Gottes Haus. Deshalb hieß auch Jeruſalem 
die Heilige Stadt, weil Gott in dem Allerheiligiten des Tempels über 
der Bundeslade in der Luftwolke, al3 dem fihtbaren Zeichen feiner 
Gnadengegenwart unter dem Volke, thronte. 

Haben wir, meine Zuhörer, eine folche heilige Stätte, ein foldh 
heiliges Land? An jedem Orte, two fein Wort gepredigt wird. Wohl 
findet heute nicht mehr ein ſolch großes Geficht, eine fo wunderbare 
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Erſcheinung, jtatt wie im feurigen Busch; e3 bedarf einer foldyen wunder— 
baren Erſcheinung aud) nicht mehr, denn Gott ift geoffenpart im Fleisch, 
der Eohn Gottes ift Menſch geivorden und hat unter den Menfchen auf 
Erden in ſichtbarer Geſtalt gewandelt. Das ift die größte und höchſte 
fihtbare Erſcheinung Gottes auf. Erden. Aber obivohl er feine jicht- 
bare Erfcheinung uns Menſchen durch jeine Himmelfahrt entzogen 
bat, ijt er dody an jedem Orte, wo fein Wort verfündigt wird, gegen- 
wärtig laut jeiner Werheißung: „Wo ziveen oder drei verjammelt Jind 
in meinem Vlanten, da bin id) mitten unter ihnen.“ Und heißt es nicht 
2 Moſ. 20, 24: „An welchem Ort ich meines Namens Gedächtnis 
stiften werde, da will ich zu dir fommen und dich jegnen“? Aber jede 
Feier des heiligen Abendmahls geſchieht zum Gedächtnis des Herrn; 
durch fie wird des HErrn Tod verkündigt. Sa, was ift jede Predigt 
Des Evangeliums anders al3 ein Gedächtnis des HErrn? So ilt denn 
wahrlich jeder Ort, an dem dies gefchieht, eine Stätte, an welcher der 
HErr gegenwärtig ift, ein heiliger Ott. 

Darım ergeht aber aud die an Mofe gerichtete Aufforderung in 
unferm Texte: „Zeuch deine Schuhe aus von deinen Küßen! Denn 
der Ort, da dur auf fteheit, ift ein heilig Land“ an alle, die zum Gottes— 
baufe fommen. Das ilt freilid nicht wörtlich Zu veritehen wie bei 
Moſes; aber fie follen deffen eingedenf fein, daß die Kirche ein Gottkes— 
haus ilt, ein beiliger Ort, und follen daher ihre irdifchen Gedanken. 
dahintenlaſſen, viel weniger mit ſündlichen und fleifchlichen Gedanken 
und Begierden bergufommen und Jich Hier über irdiſche Dinge unter: 
halten, wie das oft genug geſchieht. „Bewahre deinen Fuß, wenn du 
zum Haufe Gottes gebt, und fomm, daß du höreſt!“ Mit Heiliger 
Scheu und Ehrfurcht vor dem gegenwärtigen Gott und HErrn foll daher 
jeder Ehrift im Gotteshaufe erfüllt fein, wie Moſes in Heiliger Scheu 
jein Angeficht verhüllte, weil er fich fürchtete, Gott anzufchauen; denn 
in ihm redet Gott felbft zu ihm duch den Mund feines Dieners, wie 
er dort zu Mofe aus dem brennenden Bufd zu Mofes redete. „Alle 
unfere Stirchen“, jagt Luther, „find darum auch Heilig, daß Gottes 
Wort darinnen gepredigt, und die Saframente gereicht werden.“ 
| Zu welchem Zweck aber erjchien der Engel des Herrn dort Moſes 
in dem brennenden Bufh? Weshalb redete er zu ihm? Um ihn dort 
zum Befreier des Nolfes Isrgel zu berufen. Auch dadurd) wurde die 
Erſcheinung de3 Herren eine wunderbare, was wir drittens betrachten 
wollen. 

3. e 

Nachdem ſich Der Engel des Herrn dem Mojes als der Gott Abra— 
hams, Iſaaks und Jakobs befannt gegeben und ihn damit an alle Vers 
heigumgen erinnert, die cr den Erzvätern gegeben hatte, und die er 
nun an deren Nachkommen, dem Volke Israel, erfüllen wolle, befonder3 
aber die bei der Berufung Abrahams: „Deinem Camen will ih das 
Land“, nämlich Kanaan, das Gelobte Land, „geben“, fuhr er fort: „Sch 
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babe gefehen das Elend meines Volkes in Ägypten und habe ihr Geſchrei 
gehört über die, fo fie treiben; ic) habe ihr Leid erfannt und bin her— 
niedergefahren, daß ich fie errette von der Agypter Hand und fie aus— 
führe aus dieſem Lande in ein weit und gut Yand, in ein Yand, darinnen 
Milch und Honig fleußt.... So gehe nun hin; ich mill did) zu Pharao 
fenden, daß du mein Volk, die Kinder Israel, aus Ägypten führeft.“ 
Damit berief der HErr Mofe zum Erretter feines Volkes aus dem 
Dienithaufe Ägypten. 

Doch munderbar ift diefe Berufung nicht nur in der Art und 
Weiſe, ivie fie gefchah, Jondern auch wenn wir auf Moſes bliden. Wer 
war Moſes? Er hütete die Echafe Jethros, feines Schwiegervaters, 
war aljo ein Schafhirte. Und diefer Schafhirte Jol Gottes Sendbote 
an den mädıtigen, ſtolzen und graufamen Pharao, einen der mächtigſten 
Könige feiner Zeit, fein! Mofes war ferner feinesiveg3 redegeivandt, 
jondern fogar cin Stammler, und dod) foll er Gottes Sache vor Pharao 
jühren! om Hirten einer Schafherde joll er zum Hirten cines zahl— 
reichen Volkes, vom Leiter geduldiger und folgjamer Tiere zum Führer 
cincs widerſpenſtigen Volles emporjteigen! Weld) cine Aufgabel Sit 
es zu berivundern, wenn Moſes ſich weigerte, eine fold) ſchwere Aufgabe 
zu übernehmen, ivenn er ſprach: „Wer bin ich, daß ic) zu Pharao gehe 
und führe die Ninder Israel aus Ägypten?“ Und hatte Mofes nad) 
dem Urteil der menjchlichen Vernunft nicht reht? Er, ein geringer; 
ohnmächtiger Schafhirte, foll dem mädtigen Tyrannen gegenübertreten, 
joll der Befreier feines Volfes aus der Knechtſchaft und der Führer 
während des Zuges in das bverheißene Land fein! Haben fich feine 
Beftirchtungen nicht auch bewahrheitet? Na, Moſes ft ſeit feiner Flucht 
aus AÄgypten bis an jeinen Tod ftet3 ein Hirte geivejen, vierzig Jahre 
in Midian ein Hirte von Schafen, dann faſt ebenſolange der Hirte des 
Volkes Israel, aber er hat es erfahren müſſen, daß die unvernünftigen, 
dummen Schafe viel verjtändiger und vernünftiger ivaren al3 das ver— 
niinftige Wolf der Kuden, das fich immer wieder al3 ein halsftarriges 
Rolf bewies. 

Aber jo wunderbar handelt Gott. Den geringen, beradteten 
Schafhirten (und die Vichhirten wurden von Den Agyptern befonders 
verachtet) madıt er au feinem Botfchafter an den großen, ftolzen Stönig 
und zum Führer und Fürſten feines Wolfes, ja im Hinblid auf unfern 
Tert und die Worte Nicht. 9, 15, Wo der Dornbuſch zu den hohen 
Bäumen fprad: „Iſt's wahr, daß ihr mid, zum Stönige falbet über 
euch?“ macht er Mofes, einen geringen Buſch, zum Herrſcher über 
Pharao, den ſtolzen Baum! Uber das find Gottes wunderbare Wege: 
Mas die Menfchen veraditen, daS madıt er. groß; den Chnmädtigen 
macht er mädjtig. Den Saul nahm er bon den Efelinnen feines Vaters 
hintveg und madte ihn zum König Israels, cben]o den Hirtenfnaben 
Tavid, arme Zifcher und Zöllner zu jeinen Boten an die ganze Welt, 
den Verfolger Saulu3 zu feinem auserwählten Nüftzeug, um feinen 
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Namen bor die Heiden und die Könige zu tragen, und den Yugujtiner- 
mönd Martin Luther zum NReformator feiner Kirche, zum fiegreichen 
Beitreiter des römiſchen Papſtes, vor dem fich die mädtigiten irdifchen 
Herrſcher beugten. E3:ijt, wie Yuther bemerkt: „Man ſoll das Wort 
Gottes anfehen und nicht auf die Berfon ſchauen; denn Gott nimmt 
jest einen Engel, bald Betrum und Magdalenen oder aud) irgendeinen 
Eſel, wie mit dem Bilcam geſchah, durch melchen er ſein Wort redet.“ 
Mer fonnte Moſes miderftehen, da er Gottes Bote und Gott mit ihm 
war? Der Hirtenftab des Schafhirten Moſes war mächtiger als das 
Zepter Pharaos. 

Das, meine Zuhörer, war die wunderbare Erſcheinung des bren⸗ 
nenden Buſches, die Moſes am Berge Gottes Horeb erblickte. Der 
Buſch brannte, aber verbrannte nicht; denn der HErr war das Feuer. 
Der Ort wurde zum heiligen Lande, und, Moſes wurde zum Befreier 
des Volkes Israel berufen, um es durch die Wüſte in das verheißene 
VLand zu führen. Erkennen wir daraus die wunderbaren Wege Gottes, 
und achen mir-fie getroft, wenn er uns auf ſolchen führt; fie gehen 
durch manderlei Trübfale zu einem feligen Ziel. Sprechen wir mit 
David: „Der HErr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Und 
ob ich gleich wanderte im finftern Tal, fürchte ich fein Unglüd;. denn 
du biſt bei mir, dein Steden und Stab tröften mid.” Amen. 


Der Hochmut des Königs Hisfie. X 


(Sonntag Invocavit.) 





Sei. 39: Yu der Zeit ſandte Merodadh-Baladan, der Sohn Baladans, König 
zu Babel, Briefe und Geſchenke zu Hiskia; denn er hatte gehöret, daß er frant 
und wieder ftart worden wäre. Des freuete fih Hiskia und. zeigte ihnen das 
Schatzhaus, Silber und Gold und Spezerei, föftliche Salben und alle feine Zeug: 
häufer und allen Schatz, den er hatte. Nichts war, das ihnen Hisfia nicht zeigte 
in feinem Haufe und in jeiner Herrihaft. Da kam der Prophet Jeſaia zum 
Könige Hiskia und fprady zu ihm: Was fagen diefe Männer, und von wannen 
fommen fie zu dir? Hiskia fprah: Sie fommen von ferne zu mir, nämlich von 
Babel. Er aber fprah: Was haben fie in deinem Haufe gefehen? Hiskia fprad: 
Alles, was in meinem Haufe ift, haben fie gefehen; und ift nichts, das ich ihnen 
nicht hätte gezeiget in meinen Schäßen. Und Jeſaia ſprach zu Hiskia: Höre das 
Wort des HErrn Zebaoth! Siehe, es fommt die Zeit, daß alles, was in deinem 
Haufe ilt, und was deine Väter gefammelt haben bis auf dieſen Tag, wird gen 
Babel gebracht werden, daß nichts bleiben wird, fpricht der HErr. Dazu wer: 
den fie deine Kinder, fo von dir kommen werden, und du zeugen koirft, nehmen, 
und mäüffen Kämmerer fein im Hofe des Königs zu Babel. Und Hiskia ſprach 
zu Jeſaia: Das Wort des Herrn ift gut, das du fageft. Und fprad: Es fei nur 
Friede und Treue, mweil ich lebe. 





5 4 


\ 
in 


Geliebte in dem HErrn! 


- Unter den Eünden iſt Gott der HErr befonderg dem Stolz und 
Hochmut feind. Was iſt Stolz oder Hodhmut? Es ift das Vertrauen 
auf eigene Kraft, Weisheit, Gerechtigkeit, Geld und Gut und dergleichen. 
Der Hpchmut ift eigentlich nichtS anderes als Abgötterei; denn der 
Hochmütige vertraut nicht auf Gott, fondern auf fid) felbft, feine Gaben, 
feinen Befiß, und begeht jomit fort und fort die Sünde gegen da3 erite 
Gebot: „Du folft nicht andere Götter haben neben’ mir.“ Darum 
heißt es: „Verflucht ift der Mann, der fi auf Menſchen verläßt und 
halt Sleifch für feinen Arm und mit feinem Herzen vom HEren weicht!“ 
„Verlaß did) auf den HErrn von ganzem Herzen und verlaß dich nicht 
auf deinen Verſtand!“ Wiederum Pf. 101, 5: „Ich mag des nicht, 
der ſtolze Gebärden und hohen Mut hat.“ 

Wie greulich der Stolz und Hochmut der Menfchen vor Gott ift, 
erfennen mir, wenn wir dem Menſchen Gott gegenüberftellen: Gott 
ist der Schöpfer, der Menſch fein Geſchöpf, vom Staube der Erde durch 
Gottes Hand gebildet; Gott ift allmächtig, der. Menſch ein ohnmächtiges 
Weſen; Gott ift allwiſſend, der Menfch, ſelbſt wenn er große Kenntniffe 
befitt, doch fo unmiffend; Gott iſt allmeife, der ſich niemals täuſcht, 
der Menſch irrt in der Wahl der Mittel, um ein Ziel gu erreichen, zur 
Rechten und zur Linken. Gott ift heilig, der Menſch ein Sünder duch 
und dur). Und diefer ohnmächtige, unwiſſende, irrende, fündige Menſch 
rühmt fich feiner Kraft, pocht auf fein Wiffen und feine Weisheit, pocht 
bor Gott auf Jeine Gerechtigkeit, auf feine irdifchen Güter, die ihm 
Sott gegeben hat! Der Empfänger brüftet fi mit dem, was er ift 
und hat, dem Geber gegenüber, von dem er alles empfangen hat! Sit 
da3 nicht ein greuliches, ja ein lächerliches Ding? 

Darum hat Gott auch je und je den Hochmut gedemütigt, den 
Stolgen tief erniedrigt. Der Hochmut hat den Eatan, der einer der 
bornehmften Engel war, aus dem Himmel in die Hölle geftürgt, unfere 
ersten Eltern, die duch Satans Verführung gleich wie Gott fein toollten, 
aus dem Baradiefe vertrieben, zu elenden Kreaturen gemadt, ja den 
Fluch über die ganze Erde gebradt. Als Pharao, auf ſeine Macht 
pochend, troßig Iprady: „Wer iſt der HErr, des Stimme ich gehorchen 
müßte?“ da wurde er durch die Plagen bald inne, wie töricht e3 fei, 
dem Herren zu toiderjtehen, und als er dennoch in feinem Hochmut 
beharrte, wurde er mit all feiner Madt im Roten Meer begraben. 
Als Nebufadnezar die große Stadt Babel überblidte und voll Etolz 
ausrief:, „Das ift die große Babel, die ich erbauet habe durch meine 
groge Macht zu Ehren meiner Herrlichleit“, da wurde er, noch ehe er 
ausgeredet hatte, unter die unbernünftigen Tiere des Feldes getvorfen. 
Sa: „Wer zugrunde gehen foll, der wird zuvor ftolg, und ftolger Mut 
kommt vor dem all“, Heißt es Epr. 16, 18. 

Dies follen auch wir wohl bedenfeg, meine Zuhörer; denn der 
Hochmut ftedt allen Menſchen von Natur in den Gliedern, und folange 
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die Chriften noch den alten Adam an fich haben, müffen fie gegen den 
Stolz und Hochmut fort und fort fämpfen, wenn fie nicht don Gott 
gedemütigt und erniedrigt werden ſollen. „Gott widerftehet den Hof: 
fürtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.” Das lehrt uns da3 
berlefene Tertivort, auf Grund deffen wir heute blicken auf 


Den Hodımut des Königs Hiskia. 
1. Er zeigte ihn dadurch, daß er fi feiner Schätze 
ruhmt, 
2. daß er Deswegen don dem PBropheten geftraft 
wird; aber | 
3. er dDemütigt fih Darauf bußfertig vor Gott. 


1. 


Hiskia wat ein frommer, gottesfürdgtiger König, ja einer der 
edeljten unter den Sönigen Sudas. Er tat, wie wir 2 Kon. 15 leſen, 
„was dem HEren wohlgefiel, wie fein Vater David. ... Er hing 
dem Herrn an und wich nicht Hinten von ihm ab und hielt feine Gebote“. 
Rn feinem Eifer für die Ehre des HErrn reinigte er das Land von 
- den heidnifchen Sößenaltären und Gößen, ja felbjt die eherne Schlange, 
die Moſes in der Wüſte gemacht und die man als Reliquie aufbewahrt 
hatte, ließ er zeritoßen, al3 ſie von dem abergläubijchen Xolfe verehrt 
wurde. 

Nun war Hiskia todfranf geivefen, und e3 war ihm von dem Pro— 
pheten Jeſaias angekündigt Ivorden, daß er fterben tverde und deswegen 
fein Haus beftelen ſolle. Als er darauf den Herrn unter Tränen 
inbrünftig angerufen hatte, ihn wieder genefen und noch leben zu laſſen, 
hatte ihm Jeſaias auf Befehl des HErrn verfündigt, daß er noch fünf— 
zehn Nahre leben und ſchon am dritten Tage in das Haus des HErrn 
gehen werde. Zum Beweis dafür war ihm noch cin befonderes Zeichen 
gegeben worden, indem Gott den Ztundenzeiger an der Uhr des Ahas 
um zehn Stufen hatte zurüdgeben lafien. 

Diefes Wunderzeichen wurde bald meithin befannt. Auch der 
Stönig zu Babel hörte davon, und daS veranlaßte ihn, eine Gefandtichaft 
mit Gefchenfen an Hiskia zu fenden; denn fo lefen wir zu Anfang 
. unfers Tertes: „Zu der Zeit fandte Merodad) Bal Adan, der Sohn 
Bal Adans, König zu Babel, Briefe und Geſchenke zu Hiskia; denn er 
- hatte gehöret, daß er frank und wieder ftarf worden ware.“ Wie 
2 Ehron. 32 berichtet wird, follten }ich die Geſandten auch beſonders 
nad dem Wunder erfundigen, das Hisfia an dem Gonnenzeiger ge— 
geben worden war. Wahrſcheinlich verfolgte aber der König zu Babel 
mit diefer Sefandtichaft auch einen andern Yived, nämlich die Freund— 
haft mit Hiskia noch mehr zu befeftigen und ihn al3 Bundesgenoffen 
gegen die Aſſyrier zu gewinnen. 

* Aber diefe Gefandtfchaft und die ihm dadurch eriviefene Ehre 
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freute ſich Hisktia ſehr; denn fo leſen wir weiter: „Des freuete fich 
Hiskia und zeigte ihnen das Schatzhaus, Silber und Gold und Spegzerei, 
föftlihe Calben und alle feine Beughäufer und allen Schatz, den er 
hatte. Nichts war, das ihnen Hiskia nicht zeigte in feinem Haufe und 
in jeiner Herrſchaft.“ Was veranlakte Hiskia dazu, vor den Gefandten 
des babylonifhen Königs feinen Reichtum gleihfam zur Schau zu 
jtellen? Wir erfennen das aus der Antwort auf die Frage de3 Pro— 
pbeten: „Bon wannen fommen diefe Männer zu dir?“ die alfo lautete: 
„Sie fommen von ferne zu mir, nämlich von Babel.” Er fühlte fich 
durch diefe Sefandtichaft aus weiter Ferne gefcdhmeichelt und wollte ihr 
zeigen, was für einen Reichtum er befiße, und daß daher feine Freund— 
Ihaft oder gar cin Biindnis mit dem König zu Babel nicht ohne großen 
Wert für diefen jet. Kurz, e3 war Eitelkeit und Hochmut, die ihn 
dazu beranlaßten, mit feinen Echäben vor den Gefandten zu prunfen. 
Das Ganze war für den frommen flünig, mie 2 Ehron. 32, 31 bemerkt 
wird, cine Verſuchung, der ev, da er nicht über ſich machte, unterlag. 
Aber wie viele Chriſten unterliegen einer ähnlichen Verſuchung, 
werden eitel und hochmütig, wenn ihnen Gott mehr gegeben hat oder 
nibt als andern. Anſtatt dadurd) um fo demütiger zu erden, mit 
Safob, der in der Fremde reich geivorden var, zu fpredyen: „HErr, ich 
bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du an. deinem 
Knechte getan haft“, werden fie ſtolz und hochmütig und riihmen fich 
ihrer Güter und Schätze. In dem Reichwerden und Reichtum Tiegt eine 
große Gefahr, tveshalb es Heißt: „Fällt euch Reichtum zu, fo hänget 
das Herz nicht dran!“ und Epr. 30, 8: „Reichtum gib mir nidt; ih 
möchte fonft, wo ich zu fatt würde, verleugnen und fagen: Wer ift der 
Herr?" Wie vielen wird die Wohlhabenheit oder der Reichtum zu 
einem Strick! Wie viele werden, je mohlhabender, defto geiziger, fo 
daß fie für das Neich Gottes und fiir den Näcdhften nichts mehr übrig 
haben. Colange fie in dürftigen oder geringeren Verhältniffen find, 
halten fie Jih zum Worte Gottes, aber went fie reich werden, fehren 
te der Kirche den Rüden und meinen, ohne Gott und fein Wort fertig 
werden zu fönnen. Oft wird aud) ihr Verhalten gegen ihre Mitmenfchen 
cin anderes. Sie treten ſelbſtbewußt auf, Iaffen es fie firhlen, daß fie 
mehr haben, gemachte Leute und unabhängig find, Hingen mit ihrem 
Sold und Eilber in den Tafchen. Cie haben ihren ®ott nur in der 
Zafche und ftellen ihn auch dor den Augen der Mitmenſchen zur Schau. 
Aber nicht bei diefen allein gibt fih der Hochmut zu erfennen. Wie 
biele find ftol3 auf andere eitle Dingel Dieſer brüftet fih mit feinen 
Geiftesgaben, feinem Verſtande, feinem Wiffen, jener ftolgiert mit einem 
neuen Stleide oder cinem modernen Hut ivie ein gefpreizter Pfau einher, 
wieder ein anderer mit feinem hübſchen Geficht und dergleichen Dingen 
mehr; und fie alle wiſſen nicht, was für Narren fie find. Durch das 
alle3 geben fie nur ihre Eitelkeit, ihren Hochmut zu erfennen und be= 
denken nicht, wie ſchwer fie ſündigen, und welche Strafe ihnen bevorfteht. 
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Es heißt in unferm Texte meiter: „Da kam der Prophet Jeſaia 
zum Könige Hiskia und |prad zu ihm: ‚Was jagen diefe Männer, und 
bon wannen fommen fie zu dir?‘ Hiskia ſprach: ‚Sie kommen von 
ferne gu mir, nämlid von Babel.‘ Er aber ſprach: ‚Was haben fie 
in deinem Haufe gejehen?‘ Hiskia ſprach: ‚Alles, was in meinem Haufe 
iſt, haben fie gefehen; und iſt nicht3, das ich ihnen nicht hätte gezeigt in 
meinen Schätzen. Da ſprach Sefaia zu Hiskia: ‚Höre das Wort des 
Herren Zebaoth: Ciehe, es fommt die Zeit, daß alles, was in deinem 
Haufe tit, und was deine Väter gefammelt haben bis auf diefen Tag, 
wird gen Babel gebracht werden, daß nichts bleiben mird, fpricht der 
Herr. Dazu werden fie deine flinder, fo von dir fommen, nehmen, und 
müffen Kämmerer fein im Hofe des Königs zu Babel.‘ “ 

Hiskia fagte ganz offen heraus, daß er den Gefandten alle feine 
Schätze gezeigt hatte, und man merft es feinen Worten an, daß er 
fich der Sünde, die er Dadurch begangen hatte, faum bewußt war. Wahrs 
ſcheinlich täufchte er fich über fich felbft, und war ihm die Größe feiner 
Sünde no nicht zum Bewußtſein gefommen. Aber daS madıte feine 
Sünde nicht geringer und bemahrte ihn nicht vor der Strafe, die ihm 
Jeſaias auf Befehl Gottes fogleich verfündigte. Dieſe Strafe entſprach 
durchaus der Eünde. Hatte er in feiner Eitelleit den babylonifchen 
Sefandten alle feine Schätze gezeigt und damit vor ihnen geprunft, fo 
follen zur Strafe alle die Schäbe von den Babyloniern genommen und 


wæeggeführt werden. Hatte er fi die Freundichaft des heidnifchen 


Königs als eine befondere Ehre angerechnet, fo follen feine Nachkommen 
fo gedemütigt, erniedrigt werden, daß fie am Hofe des Königs zu Babel 
KRammerdienfte, leiten follen. Die Etrafe für feinen Hodhmut follte 
alfo tiefe Erniedrigung fein. Und wahrlich, Hatte Hiskia, der König 
Israels, des ausermählten Volfes Gottes, irgendwelche Urfache, auf 
die Freundschaft des heidnifchen Königs ftolg zu fein? Hatte er irgend= 
welche Urfache, fi) feiner Schäbe zu rühmen, damit zu prahlen? Erſt 
bor bier Jahren hatte er feine Schäße hergegeben, um den König von 
Aſſyrien zum Abzug au bewegen, mar nur durch die munderbare Hilfe 
de3 HErrn vor der Eroberung Jeruſalems und Gefangenſchaft be- 
wahrt worden und vor furzem bon einer tödlihen Krankheit genefen. 
Hätte ihm da3 nicht genug fein follen, allein auf die Hilfe und den 
Schutz feines Gottes zu vertrauen, fich nicht auf die Freundſchaft eines 
heidnifchen Königs zu verlaffen? Co erniedrigte Hiskia durch fein 
Handeln nicht nur fich felbit, fondern beleidigte auch feinen gnädigen 
Gott, der ihm feine Allmacht fo deutlich Fundgetan Hatte. 

Wie Jeſaias Hiskia gedroht hatte, Jo geſchah e3, als Nebukadnezar, 
der König zu Babel, Serufalem, al3 Jojakim König zu Rerufalem var, 
eroberte; denn diefer nahm nicht nur alle Schäbe aus dem Haufe de3 
Königs, fondern auch die koſtbaren Gefäße des Tempels, die Salomo 
hatte machen laffen, und bradte fie nad) Babel. (2 Kon. 24, 13.) 
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Den König Kojafimund eine Anzahl Bünglinge vom königlichen Stamme 
und aus den vornehmſten Geſchlechtern nahm er mit fi) nach Babel 
in die Gefangenschaft, um an feinem Hofe zu dienen, unter denen 
Daniel, Cadrad), Meſach und Abednego befonder3 genannt iverden. 
(Dan. 1, 1—7.) So gar entiprad) diefe Strafe der Sünde des Histia. 
Er fühlte fidy dDucch die Sefandtfchaft aus einem fernen Lande befonder3 
geehrt, und in Demfelben fernen Lande mußten Jünglinge aus feinem 
Stamme al3 -Hofbeamte dienen. 

Sn derjelben Weile ſtraft Gott heute noch), |traft die Menſchen 
an dem, woran und womit jie fündigen, und — beaditen wir mohl! — 
Itraft Die Sünden befonders an denen, die feine Kinder find. An dieſen 
fann er die Sünden, bejonder3 die Sünden der Eitelkeit und des Hoch— 
muts, am ivenigiten dulden. Das Strafgericht beginnt zuerit am Haufe 
Gottes. Das fehen wir an dem frommen Hiskia, das fehen wir an dem 
gottesfürchtigen Hiob, al3 diefer die Wurzel der Celbitgeredhtigfeit in 
jeinem Herzen aufwachſen ließ, wurde er fo bon Gott Heimgefucht, 
daß er im Sad und in der Afche ſitzen mußte, bis er ſich vor Gott 
demütigte. Als David in fleiſchlichem Stolz das Volk zählen ließ, ward 
et bald inne, daß er ſich auf Fleiſch verlaffen hatte. Vertraue darum, 
mein Zuhörer, nicht auf deine irdiſchen Schäße; Gott kann fie dir bald 
nehmen, fie wie Epreu im Winde zerjtieben laſſen. Er fann auch 
zu Dir fagen wie zu jenem reihen Manne: „Du Narr, diefe Nacht 
wird man deine Seele von dir fordern, und wes wird's fein, das du 
bereitet haft?” Verlaß dich nicht auf deine Kraft, deine Gefundheit; 
der Kraftvolle fann Sich, im Augenblid gebrochen, mie ein zertretener 
Wurm im Staube iwinden, der Gefunde wie eine gefnidte Blume ver— 
welfen. Wir Menſchen find gerbrechliche Gefäße, ein Gebilde von Staub 
und Aſche, die, wenn fie die Höhe ihres Alters erreicht haben, täglich 
abnehmen, immer gebredhlicher werden, bi3 fie vermwellen und in den 
Staub dahinfinfen. Haben wir uns daher der Sünde der Eitelkeit 
‚und der Hoffart ſchuldig gemacht, fo laßt uns dafür von Herzen Buße 
tun, damit uns die Strafe nicht in aller Strenge treffe. Das führt 

uns zum dritten Teil. 
3. ‘ 

Injer Text Schließt mit den Worten: „Und Hiskia Sprach zu 
Sefata: ‚Das Wort des Herrn ift gut, das du fageft.‘ Und fprad: 
‚E3 jei nur Friede und Treue, meil ich lebe.‘ Zur Erfenntniz feiner 
Sünde gekommen, ſucht er fie nicht zu bemänteln oder zu entfchuldigen, 
Iondern gefteht fie rückhaltlos zu und erfennt auch die ihm angekündigte 
Strafe als eine gerechte an; denn dies fagen die Worte: „Das Wort 
des Herrn“, namlich daS mir die Strafe verkündigt, „ift gut.“ Uber 
er fügte Hinzu: „Wenn nur Friede und Treue ift, während ich Iebe”, ' 
das heißt: wenn mir Gott nur, während ich Tebe, Frieden befchert und 
jeine Treue nicht entzieht. So demütigte ſich Hiskia in aufrichtiger. 
Buße vor dem HErrn. Er erfannte feine Sünde, nahm die ihm an— 
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gefiindigte Strafe al3 cine geredhte Hin und bat-nur um Milderung 
auf Grund der göttlichen Barmherzigkeit. 

Möchte ein jeder von ung hierin, meine Zuhörer, Hiskia gleich) 
fein, wie er im Sündigen ihm gleich ift. Eitelkeit und Hochmut war die 
Sünde Hiskias; Eitelfeit und Hochmut ift die Sünde eines jeden 
Ehriiten, folange er auf Erden wandelt. Wer ſich einbildet, von diejer 
Sünde ganz frei zu fein, der fennt fich nicht, und wenn er auf nichts 
anderes ſtolz iſt, fo ift er ftolg auf feine vermeintliche Demut; und das 
ift der ſchlimmſte Hochmut, den es gibt. Dann geht der Phariſäer im 
Böllnergewande einher. Wer läßt jich, wenn er gejündigt hat, gerne 
trafen? Bei wem erhebt fi da nicht, wenigſtens im Herzen, Wider— 
ſpruch? Wer fucht fi) nicht in der einen oder andern Weiſe zu ent= ' 
Ihuldigen? Wie viele murren nicht, wenn Gott Ne um ihrer Sünde 
willen jtraft! Was ift das aber anders als eirie Ausgeburt, ein Zeichen 
des Hochmuts? Werfen wir einen Blid auf unfer Xeben, werden wir 
nicht alle befeunen müſſen, daß wir ung vor Gott der Sünde des Hoch— 
muts jchuldig gemadjt und feine Strafe wohl verdient haben? Co 
laßt uns denn wie Hiskia diefe Sünde bußferfig erfennen, damit mir 
in wahrer, herzliher Demut wandeln. Denn nur in dem Demiüitigen 
hat Gott fein Wert. „Er widerjtehet den Hoffärtigen, aber den Demüti— 
gen gibt er Gnade.“ Cie allein begehrten Gnade um Chriſti, ihres 
Heilandes, willen, ihnen allein wird fie zuteil, jie allein werden aber 
auch bon Gott erhöht, denn: „Wer fih felbit erniedriget, der wird 
erhöhet twerden.” Laßt uns alles, was wir find, unfere Güter und 
(Saben, die wir haben, und die cr uns darreicht, nicht uns felbit und 
unferer Witrdigfeit, fondern allein der Gnade Gottes zufchreiben, die 
er uns um Chrifti, unſers Heilandes, millen ſchenkt, und Chriſto in der 
Demut nadjagen. Das verleihe er uns um JEſu willen! Umen. 


Die Heilung des Ausſatzes durd) life. NV 


(Sonntag Reminiscere.) 





2 Kön. 5, 1-19: Naeman, der Feldhauptmann des Königs zu Shrien, war 
ein treffliher Mann vor feinem Herrn und hoch gehalten; denn durch ihn gab 
der Herr Heil in Syrien. Und er war ein gewaltiger Mann und ausfäßie. 
Die Kriegsleute aber in Syrien waren herausgefallen und hatten eine fleine 
Dirne tveggeführet aus dem Lande Israel; die war am Dienft des Weibes Nae: 
mans. Die fprady zu ihrer Frau: Ad, daß mein Herr wäre bei dem Propheten 
zu Samaria! Der würde ihn von jeinem Ausſatz losmadyen. Da ging er hinein 
zu feinem Herrn und fagte es ihm an und ſprach: So und fo hat die Dirne aus 
dem Lande Israel geredet. Der König zu Sprien fprad: So zeud hin, id will 
dem König Israels einen Brief fchreiben. Ind er 309g hin und nahm mit fid 
zchn Zentner Silbers und jehstaufend Gülden und zehn Feierkleider. Und 
brachte den Brief dem Könige Israels, der lautete alfo: Wenn diefer Brief 
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zu dir fommt, fiehe, fo wiſſe, ich habe meinen Knecht Naeman zu dir gefandt, 
daß du ihn von feinem Ausfag losmadeft. Und da der König Ysraels den Brief 
las, 3erriß er feine Sleider und fprah: Bin ich denn Gott, dak ich töten und 
lebendig machen fünnte, daß er zu mir fchidet, daß id) den Mann von feinem 
Ausſatz losmache? Mertet und fehet, wie fuchet er Urfach' zu mir! Da das 
Eliſa, der Mann Gottes, hörete, daß der König Israels feine Kleider zerrifien 
hatte, jandte er zu ihm und ließ ihm fagen: Warum haft du deine Kleider zer: 
riffen? Laß ihn zu mir fommen, daß er innewerde, daß ein Prophet in Israel ift. 
Afo fam Naeman mit Noffen und Wagen und hielt vor der Tür am Haufe 
Flifas. Ta fandte Eliſa einen Boten zu ihm und ließ ihm fagen: Gehe hin 
und tasche dich fiebenmal im Jordan, fo wird dir dein Fleiſch mwiedererftattet 
und rein werden. Da erzürnete Naeman und 309 Wweg und ſprach: Sch meinte, 
er follte zu mir herausfommen und hertreten und den Namen des HErrn, feines 
Gottes, anrufen und mit feiner Hand über die Stätte fahren und den Ausſatz 
alfo abtun. Sind nicht die Waffer AUmana und PBharphar zu Tamastus befler 
denn alle Waffer in Israel, daß id) mid drinnen tpüfche und rein tvürde? Und 
wandte fi und jog weg niit Zorn. Da machten fid) feine Snechte zu ihm, 
redeten mit ihn und fpradyen: Yieber Vater, wenn Did; der Prophet etivas 
Großes hätte geheiken, follteft du es nicht tun? Wieviel mehr, fo er zu dir fagt: 
Waſche dich, fo wirft du rein. Da ftieg er ab und taufte fi im Jordan fieben: 
mal, wie der Mann Gottes geredet hatte. Und fein Fleiſch ward tviedererftattet 
wie ein Fleiſch eines jungen Knaben und ward rein. Und er kehrete wieder zu 
dem Mann Gottes ſamt ſeinem ganzen Heer. Und da er hineinkam, trat er vor 
ihn und ſprach: Siehe, id) weiß, daß fein Gott iſt in allen Landen ohne in Israel; 
jo nimm nun den Segen von deinem Knehte. Gr aber fpradi: So Wahr der 
Herr lebet, vor dem ich ftehe, ich nehme es nicht. Und er nötigte ihn, daß er's 
nähme; aber er wollte nicht. Da ſprach Naeman: Möchte denn deinem Knechte 
nicht gegeben werden dieſer Erde eine Laft, fo viel zivei Mäuler tragen? Denn 
dein Knecht will nicht mehr andern Göttern opfern und Brandopfer tun, fondern 
dem Herren, daß der HErr deinem Sinechte darinnen wolle gnädig fein, wo ich 
anbete im Haufe Rimons, wenn mein Herr ins Haus Rimons gehet, dajelbft 
anzubeten, und er fi) an meine Hand lehnet. Gr fprah zu ihm: Zench hin 
mit Frieden! 


Seliebte in dem HErrn Chriftol 

Unter den Propheten des Alten Teſtaments, bon denen uns Die 
Heilige Schrift berichtet, .nchmen die Propheten Elia3 und Elifa eine 
eigenartige Stellung cin. Beide haben fein Buch gefchrieben und hinter- 
laffen tvie die vier und zivölf, von denen wir je ein Bud befißen, und 
Die Daher Propheten des Alten Teſtaments im engeren Sinn genannt 
werden; Denn beide waren weniger Propheten des Wortes als der Tat, 
bornchmlidy Boten des Gerichts. Cie wirkten zu einer Zeit unter dem 
Wolfe Israel, als diejes zum großen Teil den Bund mit Gott gebrochen, 
ih fogar dem Schandlichen heidniſchen Baals- und Opferdienit ergeben 
hatte und in heidniſche Greuel verfunfen war. Dagegen führten beide 
Propheten einen ununterbrocdenen Kampf, in dem fic auch den Königen 
furhtlos entgegentraten und ihnen die Strafgerichte Gottes verkün— 
digten. So trat zum Beifpiel Elias dem König Ahab mit dem Worte 
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entgegen: „So wahr der HErr, der Gott Jsraels, lebet, vor dem ich 
ſtehe, es ſoll dieſe Jahre weder Tau noch Regen kommen, ich ſage es 
denn“; und wie er ſagte, ſo geſchah es; denn es trat eine furchtbare 
Hungersnot kin. Elias war unter dem abgöttiſchen Geſchlecht wie ein 
feuriger Komet, ein Mann, deſſen Wille wie Eiſen, deſſen Blick wie ein 
Blitz, deſſen Wort wie ein Donner war, der die 450 Baalspfaffen am 
Bache Kiſon fchlachtete, vernichtende Echläge gegen den fehandlichen 
Baalsdienft führte, aber doch auch ebenfo mild und freundlich war, 
wenn er es mit aufrichtigen Kindern Gottes, tvie mit der Witwe zu 
Zarpath, zu tun hatte. Feurig wie feine Erfheinung auf Erden war 
Daher aud) feine Entrücdung bon der Erde, als er mit — Rollen 
und Wagen gen Himmel fuhr. | 

Milder als Elias war fein Schüler und Nachfolger Eliſa. Von 
keinem andern Propheten werden uns ſo viele Wunder berichtet als 
von ihm, und die meiſten derſelben waren nicht von zerſtörender, ver— 
nichtender, ſondern von erhaltender, rettender Wirkung. Wohl trat 
er auch dem abgöttiſchen König Israels, Joram, unerſchrocken und in 
der ganzen Würde eines göttlichen Boten entgegen, aber mitleidig 
ſchlug ſein Herz für die Notleidenden, und er half ihnen durch wunder— 
bare, göttliche Kräfte. So half er der verſchuldeten Prophetenwitwe 
Durch wunderbare Vermehrung ihres Ölvorrat3, weckte den Sohn der 
Cunamitin vom Tode auf und half in einer, Teurung den Propheten 
Ihülern aus ihrer Not. Die von ihm verrichteten Wunder gleichen in 
gemwilfer Beziehung den Wundern des HErrn, als diefer auf Erden 
wandelte, wie wir dies aud) an dem Wunder fehen; von dem uns da3 
berlefene Tertmort berichtet. Dieſes fei denn der Gegenſtand unferer 
heutigen’ Betrachtung, nämlich 


Die Heilung des Ausfates durch den Propheten Eliſa. 


Diefe gefchad 
1. an dem Syrer Naeman, 
duch Waſchung im Jordan, 
3. zur Werherrlihung Gottes. 


. J 1. 

Ein Syrer mit Namen Naeman war, wie unſer Text berichtet, 
vom Ausſatz befallen. Er war ein hochgeſtellter, angeſehener Mann; 
denn er war Feldhauptmann, wie wir heute ſagen würden, kommandie— 
render General im Heer des Königs von Syrien und als tapferer Kriegs— 
held von dieſem hochgeachtet, da der HErr durch ihn, wie es heißt, den 
Syrern Heil gegeben hatte. Aber ſo tapfer und angeſehen dieſer Naeman 
bei ſeinem König und dem Volke war, ſo elend war er, da er vom Aus— 
ſatz befallen war, einer Krankheit, die jeder Kunſt des Arztes ſpottete 
und ihn einem langſamen, aber ſicheren Tode überlieferte, wenn er nicht 
durch ein Wunder davon geheilt wurde. Nun aber befand ſich in 
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ſeinem Hauſe, als Dienerin ſeiner Gemahlin, eine kleine Jungfrau, 
die bei einem Streifzug der Syrer in Israel gefangengenommen und 
nad Syrien mitgeführt worden war. Diefe fagte zu ihrer Herrin, vie 
e3 8.3 heißt: „Ach, daß mein Herr wäre bei dem Propheten zu Samaria! 
Der twürde ihn von feinem Ausjaß losmachen.“ Als Naeman diefe | 
Worte von ſeiner Gemahlin erfuhr, begab er ſich zu feinem Könige und 
teilte ihm die Rede der. israelitiihen Nungfrau mit. Darauf fchrieb 
dieſer einen Empfehlungsbrief an den König Joram von Israel für 
Naeman, gab ihm reiche Gefchente mit und ließ ihn nach Samaria, 
der Hauptjtadt Ssraels, ziehen. Als aber Soram den Brief des Königs 
zu Syrien la3, erfchraf cr; denn er verftand den Brief dahin, als ob 
er jelbit den Ausſätzigen heilen folle, und meinte, der ſyriſche König 
ſuche mit diefer Korderung nur einen Vorwand zum Kriege. Er rief 
in ſeinem Schrecken aus: „Bin ich denn Gott, daß ich töten und lebendig 
machen fönnte, daß er zu mir ſchicket, daß ich den Mann bon feinem 
Yusfaß losmache? Merfet und fehet, wie juchet er Urſach' zu mir!“ 

Als Elifa das hörte, ließ er Joram jagen: „Warum haft du deine 
Kleider zerriffen?“ fttafte ihn damit wegen feines Unglaubens und 
forderte ihn auf, deg ausfäßigen Naeman zu ihm zu fenden, damit er 
innewverde, daß ein “Prophet de3 einigen, mahren Gottes in JIsrael fei. 
Diefer fam zu Elifa mit feinem ganzen Gefolge, mit Roſſen und Wagen, 
hielt vor deffen Wohnung und erwartete, daß Elifa zu ihm herauskomme. 
Uber diefer zeigte ſich ihm nicht einmal, fondern ließ ihm nur durch 
einen Boten fagen: „Gehe hin und waſche dich fiebenmal im Jordan, 
jo wird dir dein Fleiſch wiedererftattet und rein werden.“ Das jah 
Naeman als eine ihn geringfchäßende Behandlung an. Er war ja ein 
hochſtehender, neben jeinem Slönige der geacdhtetite Mann in ganz Shrien 
und erivartete daher, daß auch Elisa ihn als foldden behandeln, ehrer— 
bietig zu ihm herausfommen und gewiſſe Mittel antvenden werde, wenn 
er ihn heilen molle. Sa aber diefer ſich ihm nicht einmal zeigte, fondern 
nur cinen Diener mit dem Befehl zu ihm binauzfandte, fo ſah er da3 
als eine unmwürdige Behandlung an, ward darüber voll Born und Grimm 
und 30g dahin. Er rief in feinem Born aus: „Ich meinte, er Jollte 
zu mir herausfommen und bertreten und den Namen des HErrn, feines 
Gottes, anrufen und mit feiner Hand über die Stätte fahren und den 
Ausſatz alfo abtun. Sind nicht die Waller Amana und Pharphar zu 
Damaskus beiier denn alle Waffer in Ssrael, daß ich mich drinnen 
wüſche und rein würde?“ Das war der Mann, der vom Ausſatz ge- 
heilt wurde. | 

Wir alle nun find Naeman ungleid und glei: ungleich, infofern 
feiner bon uns eine jo hohe Stellung einnimmt und auch nicht, Gott 
Lob! vom leiblichen Ausſatz befallen ift; gleich aber, weil mir mie er 
mit dem geiftlichen Ausfaß behaftet und ftolz und Hoffärtig find. Diefer 
ift nad} der Schrift die Sünde und fchlimmer als der leibliche Ausſatz. 
Ein jeder muß mit David befennen: „Siehe, ich bin aus fündlichem 
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Samen gezeugt, und Meine Mutter hat mid in Einden empfangen.” 
Der vom leiblichen Ausſatz Befallene war bei dem Volke Israel von 
der Gemeinfchaft des Volfes und Heiligtums, der Sünder ift von der 
Gemeinschaft mit Gott und den Heiligen ausgefchloffen. Der leibliche 
Yusjaß liegt im Blut und durchdringt den ganzen Menſchen, von innen 
und außen. Co auch die Eünde; denn wa3 vom Fleiſch geboren it, 
Das iſt Fleiich, Jündlich. Jener entjtellt den ganzen Menſchen, fo aud) 
dieſe. Jener iſt Durch menschliche Kunſt unheilbar, tweshalb der König 
Israels ausrief: „Bin ich denn Gott, daß ich könnte töten und lebendig 
machen?” Gbenfo auch dieſe; weder fann ſich der Menfch felbit noch 
einer den andern Kon der Sünde befreien, denn: „Kann aud cin 
Mohr feine Haut wandeln oder ein Pardel feine Fleden?” Der leibliche 
AYusfaß überliefert den Menſchen dem zeitlichen, die Sünde dem geiſt— 
lichen und ewigen Tode; denn „der Tod tit zu allen Menschen durch— 
aedrungen, dieweil fie alle gefüindiget haben”, und: „Der Tod iſt der 
Sünde Sold.“ Zo wäre denn aud) Naeman unrettbar dem Tode ver: 
fallen geivejen, ivenn er ſich nicht dorthin geivandt hätte, wo allein für 
ihn Hilfe zu finden war;. aber dorthin Ivandte er fi. Das führt ung 
zum ziveiten Teil unſerer Betrachtung. 


2: 

Mit einen Empfehlungsbrief und Gefchenfen von feinem Könige 
berfchen, madte Naeman ſich auf, reiſte nad) Samaria und fam bei 
dem Propheten Elifa an. Mber wie wenig entiprady fein Empfang 
bei diefem feinen Erwartungen! Blicken wir nochmals auf die davon 
handelnden Worte unfers Textes! Eliſa erivies ihm nicht die Ehre, 
die ihm von feinen Volksgenoſſen in Shrien überall erwiefen wurde; 
er begrüßte ihn nicht einmal perfönlich, fondern ließ ihm nur durch 
feinen Diener fagen, er folle fih im Kordan jiebenmal waſchen. Das 
erzürnte den ſtolzen Naeman fo, daß er im Born ſprach: „Ach meinte, 
er follte zu mir herausfommen und bertreten und den Namen des HErrn, 
feines Gottes, anrufen und mit feiner Hand über die Stätte fahren und 
den Ausfaß .alfo abtun.“ “Er meinte wohl, der Prophet müſſe ähnliche 
Mittel anwenden wie die heidnifchen Briefter, die ja meilten3 Zauberer 
und Gaufler waren und unter allerlei Manipulationen wunderbare 
Heilung bewirken wollten. Wenigjtens müffe er mit feiner Hand über 
den Ausſatz fahren, al3 wenn Elifa eine muagifche, zauberifche Kraft 
beſitze. ALS dies nicht geſchah, ja Elisa ſich nicht einmal bliden, fondern 
ihm nur fagen ließ: „Gehe hin und waſche dich im Kordan fiebenmal“, 
da glaubte cr an feine Heilung mehr und fügte den obigen Worten 
hinzu: „Sind nicht die Waſſer Amana und Bharphar beiler denn alle 
Waifer in Israel, daß ich mich drinnen wüſche und rein würde?” Die 
beiden genannten Flüſſe entfpringen auf dem Gebirge Antilibanon, 
fließen nabe bei Damasfıs, der Hauptitadt von Chrien, und find be— 
rühmt megen der Slarheit und Reinheit ihres Waſſers. Das Waſſer 
des Jordan dagegen iſt rötlich und trübe, ahnli wie das Waffer in 
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den Flüſſen und Seen in WisconfinAlar und rein, das in den hieſigen 
Bachen trübe und unrein iſt. Daher meinte er, wenn es aufs Wafchen 
oder Baden in einem Kluffe anfomme, fo würde er viel eher durch das 
Waſſer der Flüſſe Amana und Bharphar als durch das Waller de3 
Sordan geheilt werden. Das flang fehr vernünftig. Aber alles Waſchen 
in jenen Flüſſen hätte ihm feine Heilung gebracht, weil er dafür fein 
Wort des Befehl3 und der Verheißung hatte. Hier aber hatte er das 
Mort: „Gehe hin und twasche dich, fo wirſt du rein werden.“ 

Was Nacman nicht erkannte und bed.ytete, das erkannten feine 
Diener. Sie Sprachen daher zu ihn: „Wenn dich der Prophet etwas 
Großes hätte geheißen, folteft du es nicht tun? Wieviel mehr, To 
er zu dir fagt: ‚Wafche dic), fo wirft du rein““ Jawohl; wenn ihm 
Elifa ein außerordentlihes Mittel, ettvas ſchwer zu Xollbringendes 
geboten hätte, dann würde er c3 twahricheinlich ohne Zögern angewandt 
baben; aber daß ihn das ganz gewöhnliche Wafchen im Jordan von 
feinem Ausfaß reinigen folle, das ſchien ihm lächerlich und fpöttifch. 
Dod) ließ er fi von feinen Dienern überreden. Er ftieg von feinem 
Wagen ab, wuſch ſich ſiebenmal, wie Elifa ihm befohlen hatte, und 
ward rein, wie er ihm verheißen hatte. ein Fleiſch ward wiederer— 
itattet, Das durd) den Musfaß Mund geworden und zerfreſſen war; es 
Ward wie ein Fleiſch eines jungen Ninaben, das heißt, fo zart und rein, 
ohne alle Runzeln wie bei lindern, die ja cine zarte, ſchöne Haut und 
Farbe haben. Co ward fein Unglaube zum Glauben, das ihm unmög— 
lich Dünkende zur Wirklichkeit, und an Stelle feines Zorns trat Freude 
und Dankbarkeit. | 

Wie viele find zu allen Zeiten den Nacınan gleich geivefen! Wie 
viele Find ihm heute noch gleich, nicht allein unter den Ilngläubigen, 
jondern felbft unter den Chriften! Wie, fagen fie, das Beſprengen oder 
Waſchen mit Waſſer in der Taufe foll vom Ausſatz der Sünde helfen, 
dadurch Sollen die Menfchen, die Kinder, tviedergeboren werden, das fol 
Vergebung der Sünden wirken, vom Tode und Teufel erlöfen und die 
ewige Seligfeit geben? Das ift ihnen lächerlih, darüber fpotten fie 
wie Naeman über das Waſſer im Kordan. Freilich, das Waſſer in der 
Taufe allein tut's nicht, ebenfowwenig wie das Waffer des Jordan allein 
Naeman bon feinem leiblichen Ausſatz gereinigt hätte. Aber weil das 
Wort des Befehls und der Verheißung: „Gehe hin und waſche dich im 
Nordan ficbenmal!” bei und mit dem Wafler des Kordan, weil dies 
Mort des Propheten das Wort Gottes war, fo hatte es die vom Ausfak 
reinigende Straft; und meil das Wort desjelben allmädtigen Gottes 
bei und mit dem Waſſer der Taufe iſt, hat auch fie die von dem geiftlichen 
Ausjaß der Sünde reinigende Kraft. Daß es das natürliche Waffer 
allein nicht tut, mwilfen wir ebenſowohl wie die Ungläubigen und 
Schwärmer; aber wir wiſſen auch, daß das gefchieht, mas Gottes Wort 
befiehlt und gebietet, und antworten daher in unferm Katechismus 
auf die Frage: „Wie fann Waſſar ſolche große Dinge tun?” alfo: 
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„Wafler tut’3 freilich nicht, fondern das Wort Gottes, fo mit und bei 
dem Waffer iſt. Denn ohne Gottes Wort iſt das Waſſer fchleht Waſſer 
und feine Taufe; aber mit dem Worte Gottes ift es eine Taufe, das ilt, 
ein gnadenreic Wafler des Lebens und ein Bad der neuen Geburt im 
Heiligen Geiſt, wie St. Paulus jagt zu Tito am dritten Kapitel.“ Es 
fommt nicht darauf an, wie groß oder gering das ilt, was Gott uns 
Menichen gebietet, oder was er ung al3 Mittel verordnet, fondern allein, 
daß er es gebietet, verordnet und daran feine Verheißung fnüpft. Mag 
c3 der Vernunft lächerlich oder närrifch erfcheinen, durch Gottes Ver- 
ordnung wird es groß und herrlich und wirkt Großes. Gott der HErr 
läßt ſich von uns Menfchen feine Vorfchriften machen, wie ung leiblich 
und geijtlic) geholfen werden foll, fondern er fehreibt ung tor, das heißt, 
bindet uns an die von ihm verordneten Mittel. Wenn wir diefe ver— 
achten und nicht gebrauchen, ſo verachten wir ihn und fein Wort zu 
unſerm cigenen Schaden. Hätte Nacman fich nicht von feinen Dienern 
bereden laſſen, jo würde er jo ausſätzig zurüdgefehrt jein, wie er ge— 
fommen war; fo aber fehrte er als ein glüflider Mann nah Syrien 
zurüf. Meiltere darum, mein Zuhörer, deinen Gott nigtl Wolle 
nicht flüger fein al3 der Aliveife — da3 iſt Shandlicher Hochmut —, 
fondern ſchicke dich in ſeine Ordnung und gebraude in demütigem 
Slauben die Mittel, die er dir zum Heil verordnct hat, fo wirft auch du 
geheilt iverden von allem Schaden und wirſt die Herrlichkeit deines 
Gottes erkennen. Das wird uns der dritte Teil unferer Betrachtung 


lehren. 
3. 


Sowie Naeman von ſeinem Ausſatz gereinigt worden war, kehrte 
er nach Samaria zu Eliſa zurück, bekannte, daß in allen Landen kein 
Gott ſei als allein in Israel, und nötigte Eliſa, die mitgebrachten 
reichen Geſchenke von ihm anzunehmen. Das geſchah von ihm aus 
inniger Dankbarkeit. Durch ſeine Heilung war ihm ein großes Gut 
geſchenkt, und ein reiches Geſchenk wollte er dafür Eliſa darbringen. 
Uber diefer nahm es nicht ar, fondern ſprach: „So wahr der HErr 
[cbet, vor dem ich ftehe, ich nehme e3 nicht.“ Warum weigerte fich Elija? 
Um Naeman zu bemeifen, daß er ihn nicht aus eigener, ihm innewohnen— 
der Kraft, Jondern allein in der Kraft feines Gottes von feiner Krankheit 
geheilt habe, auch nicht aus gewinnſüchtiger Abſicht, um fich zu be— 
reichern, fondern allein zu dem Zweck, dag Naeman zur wahren Erfennt- 
nis fomme, bon feinem beidnifchen Gößen gu dem einigen, lebendigen 
Gott befehrt würde. Dies war der einzige Zweck de3 großen Wunders, 
und diefer Zweck war nad) dem Belenntnis Naemans erreicht; denn er 
befannte: „Siehe, ich meiß, daß fein Gott ift in allen Zanden ohne 
in Israel.“ Die Heilung von dem leibliden Ausſatz follte für Naeman 
das Mittel fein, von dem geiſtlichen Ausſatz der Eünde gereinigt zu 
werden. Das war auch geſchehen; denn er gelobte: „Dein Knecht 
till nicht mehr andern Göttern ogfern und Brandopfer tun, fondern 
dem HErrn“, Jehovah. Deswegen erbat er fih aud) bon dem Pro— 
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pheten die Erlaubnis, aus dem Lande FIsrael fo viel Erde, wie ein 
Geſpann Maultiere ziehen fonnte, mit nad) Syrien nehmen zu dürfen, 
um darauf einen Altar zu bauen und dem Gott Israels zu opfern, 
woraus freilid, was nicht zu vermindern iſt, eine Schwäche feiner 
Erkenntnis hervorleuditete. Elifa u: ihn mit dem Segenswunſch: 
„Zeuch hin mit Krieden!“ 

Sur Ehre und zur ern Sotte3, feiner Macht und Barm— 
berzigfeit, gefchieht auch heute nod) die Reinigung von dem Sündenaus— 
faß durch Vergebung und Befreiung bon der Sünde, fei e3 durch die 
heilige Taufe, fei es durch Velehrung eines Eiinderd. Wie Naeman 
durch das Waffer des Jordans gereinigt wurde, fo werden mir durd) 
Die Taufe von der Sünde gereinigt, damit wir Gott in einem heiligen 
Wandel. dienen. Daher ſchreibt Paulus Röm. 6: „Wir find durch die 
Taufe mit Ehrifto begraben in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus 
iſt auferftanden von den Toten durd) die Herrlichkeit des Vaters, alfo 
follen auch wir in einem neuen Leben wandeln.“ Daber befennen wir 


in unferm Katechismus auf die frage: „Was bedeutet denn ſolch Waffer= 


taufen?“ alfo: „Es bedeutet, daß der alte Adam in una durd) tägliche 
Reue und Buße ſoll erfäuft werden und jterben mit allen Sünden und 
böfen Lüſten, und wiederum täglicy berausfommen und auferftehen 
ein neuer Menfch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott emiglich 
lebe.“ Wie/Naeman als ein vom Ausſatz gereinigter, neuer Menſch 
aus dem Sordan ftieg, wie fein Ausſatz, daß ich jo fage, in der Flut 
des Jordans blieb und hinweggeſchwemmt wurde, jo gehen aud) die 
im Namen der heiligen Dreieinigleit Getauften aus dem Waffer der 
Taufe hervor als Sereinigte, Wiedergeborne; denn die Taufe it das 
Bad der. Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen Geiftes. Aber 
wie Naeman nun aud) allem Götzendienſt entfagte und .gelobte, hinforf 


allein Gott dem HErrn zu dienen, fo. jollen auch wir im Hinblid auf . 


die heilfame Wirkung der Taufe allem Götzendienſt, ob diefer num 
Fleiſchesluſt, Augenluſt, hoffärtiges Weſen oder ſonſtwie heißt, entſagen 
und uns befleißigen, unſerm barmherzigen Gott und Heiland in einem 
heiligen Wandel in guten Werken zu dienen, damit durch uns ſein 
heiliger Name erkannt und geprieſen werde. Das verleihe er uns allen 
um Chriſti, unſers einigen Heilandes, willen! Amen. 





Der Hoheprieſter Joſua vor dem Richterſtuhl des obrrn 
(Sonntag Oculi.) Y \ 


Sad). 3, 1—7: Und mir ward gezeiget der Hohepriefter Joſua, ftehend vor dem 
Engel des Herrn. Und der Satan ftund zu jeiner Rechten, daß er ihm wider: 
ftünde. Und der HErr fprad zu dem Satan: Der HEer fchelte dich, du Satan; 
ja, der HErr ſchelte Dich, der Jeruſalem ermwählet hat! ft diefer nicht ein Brand, 
der aus dem Feuet errettet ift? Und Sojua hatte unreine Kleider an und ftund 
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vor dem Engel, welder antivortete und fprad zu denen, die por ihm ftunden: 
Tut die unreinen Kleider von ihm! Und er ſprach zu ihm: Siehe, ich habe deine 
Sünde von dir genommen und habe dich mit Yeierfleidern angezegen. Und er 
ſprach: Seket einen reinen Hut auf fein Haupt. Und fie fetten einen reinen Hut 
auf fein Haupt und zogen ihm Stleider an; und der Engel des Herren ftund da. 
Und der Engel des Herrn bezeugete Joſua und fprad: So fpridht der Herr 
Zebaoth: Wirft du in meinen Wegen wandeln und meiner Hut warten, fo follit 
du regieren mein Haus und meine Höfe beivahren; umd ich will dir geben von 
diejen, die hie ftehen, daß fie dich geleiten follen. 


Geliebte in dem HErrn Chriſto! 
In der ganzen Heiligen Schrift wird uns die Nechtfertigung oder 
die Vergebung der Sünden unter dem Bilde ciner Gerihtshandlung 
Dargeitellt, jo jchon in den Worten 1 Mof. 15, 6: „Abram glaubte dem 
Herrn, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.“ Der HErr hatte 
Abraham in feiner Ichiveren Anfechtung die Verheißung gegeben, daß 
jeine Nachkommenſchaft fo zahlreich ſein werde wie die Sterne am 
Himmel. Das tvar fiir ihn, der ſchon im hohen Alter ftand und nod) 
feinen leiblichen Sohn hatte, eine unbegreiflihe Verheigung. Dennod) 
glaubte ſie Abraham, und das rechnete ihm der HErr zur Gerechtig— 
feit, erflärte ihn desmwegen für einen Geredten. | 
In demfelben inne ſpricht David inı 143. Pſalm: „Sehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knechte; denn dor dir iſt fein Lebendiger 
gerecht. Denn der Feind verfolget meine Seele.“ David erblickt ich 
nach dieſen Worten als cinen Ungeredten, einen Sünder, den Feind, 
den Satan, al3 feinen Anfläger, Sott al3 feinen Richter, der das Urteil 
. Über ihn zu Sprechen bat, und fleht daher zu ihn, daß er nicht mit ihm ins 
Sericht gehen, nämlich fein verdammendes Urteil über ihn fällen möge. 
Noch vollſtändiger aber erfcheint die Rechtfertigung al3 eine gericht: 
lie Handlung in den befannten Worten Röm. 8: „Wer till dic 
Nuserwählten Gottes befchuldigen?” Gott iſt die, der da gerecht macht. 
Wer will verdammen? Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, 
der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt 
uns.“ Da haben wir alle Perſonen, die in einer Gerichtsverhandlung 
erſcheinen: die Auserwählten als die- Angeflagten, den, der fie be— 
Ichuldigt oder verflagt, nad) Offenb. 12, 10 Satan, „der fie dverflaget 
Tag und Wacht vor Gott“; ferner den Anwalt, Ehriftum, der die Ange: 
Hagten vor dem Nichterftuhl Gottes verteidigt, und endlih Gott als 
den Richter, der die Angeklagten auf Grund des Todes und der Auf— 
eritehung Chriſti und feiner Vertretung für gerecht erflärt, ein frei: 
ſprechendes Urteil über jie fällt. 
| Dasjelbe, und zwar ein nad) allen Seiten vollitändiges Bild der 
Rechtfertigung als einer gerichtliden Handlung haben mir in den ber: 
lefenen altteftamentliden Tertestivorten, in melden der Hoheprieiter 
Joſua vor dem Richterſtuhl des HErrn al3 der Angeflagte erfcheint. 
Der Gegenſtand unferer Betrachtung ſei daher: 
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Der Hoheprieſter Joſug vor dem Richterſtuhl des HErrn. 
Dieſer wird | ; 
1. von dem Satan verklagt, 
2. don dem Herrn geredhtfertigt, 
3. ın feinem Amte beſtätigt. 


4 

„Mir ward gezeiget der Hoheprieſter Joſua, ſtehend vor dem 
Engel des HErrn. Und der Satan ſtand zu ſeiner Rechten, daß er ihm 
widerſtände.“ So leſen wir zu Anfang unſers Textes. Der Prophet 
Sacharja erblickt alſo den Hohenprieſter Joſua, den erſten Hohen— 
prieſter des Volkes, als dieſes aus der Gefangenſchaft in Babel nach 
Jeruſalem zurückgekehrt war, vor dem Engel des HErrn als Ange— 
klagten. Der Engel des HErrn iſt kein anderer als der Engel des 
Bundes, Chriſtus, und vor dieſem war der Satan als Antläger Joſuas 
erichienen, denn das Jagen die Worte: „daß er ihm widerſtände“. Er 
verflagte Kojua vor den Herrn, aber nit ihn allein für ſeine Perſon, 
jondern mit ihm das ganze Wolf, deſſen Vertreter er in feiner Eigen- 
haft als Hoherpriejter var. Als Angeflagter ftand Joſua zur Linfen, 
Zatan als Anfläger zu feiner Rechten, wie c3 zu jener Zeit in Gericht3- 
verhandlungen zu geſchehen, pflegte. he 

Wesivegen verflagte Satan den Hohenprieſter? Das fagen uns 
Die Worte V. 3: „Und Solua hatte unreine leider an und Stund vor 
dem Engel“, das Heißt, er jtand Dort in feinen Siinden; denn die 
unreinen Kleider ind bildliche Bezeihhnung der Suünden und Miſſe— 
taten des Menſchen, weshalb cs ef. 64, 4 heißt: „Wir jind allefant 
wie Die Unreinen, und alle unſere Gercchtigkeit it mie ein unflätig 
Kleid.“ Wenn aber Kofua in unreinen Kleidern Ddajtand, Jo iſt Damit 
nicht etwa gefagt, Daß er cin befonders großer Sünder war, ſich ſchwerer 
Sünden ſchuldig gemacht hatte” Aber er hatte ſich mit den Gefangenen 
lange Zeit in einem heidniſchen Lande, in Babel, befunden, er ſelbſt 
und viele andere, waren darin aufgewachſen, und da hatte es denn an 
dDiefer oder jener Beteiligung, an allerlei Verſchuldigungen in gottes— 
Dienjtlicher Beziehung, nicht gefehlt. Deſſen gab fit Rofua, den die 
Tropheten Haggai und Sadarja ſonſt hoch in Ehren hielten, ohne 
Zweifel auch ſchuldig; und deswegen verflagt ihn nun der Catan vor 
dem Herrn, daß er als ein Unreiner, mit Sünden *Befledter, nicht 
würdig jet, Das Hohepriefteramt zu verivalten oder al3 ein Unreiner 
der Hohepricjter und Vertreter des unreinen Volkes zu fein, im Heilig: 
tum des Herrn vor Bott zu erfcheinen. | | 

Aber wie Joſua dort, Jo Stechen auch wir, meine Zuhörer, vor dem 
Richterftuhl des HErru, und wie dort Eatan Joſua ivideritand, als 
ſein Anfläger auftrat, fo ift er auch der Anfläger eines jeden von ung, 
wie una das ſchon vorhin aus der Offenbarung angeführte Wort, daß 
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der Catan die Heiligen Tag und Nacht vor Gott anflagt, deutlich lehrt. 
Verklagte er nicht Jelbit den frommen und gottesfürdjtigen Hiob bor 
Gott, indem cr deſſen Aıufrichtigfeit anzmeifelte, feine Frömmigkeit 
auf Eigennuß zuriidzuführen ſuchte? Das zeigt uns, meld) ein boShafter 
Geiſt der Satan iſt. Zuerſt verjucht er die Stinder Gottes, um fie 
zu allerlei Sünden gu verleiten, wie er unsere erſten Eltern im Para— 
dieſe verjuchte und jie von Gott abfällig machte, ferner Chriftum felbit, 
um ihn zum Mißtrauen, zur VBerleugnung feine3 himmlischen Waters 
und zu fluchwürdiger Abgötterei zu verleiten. Iſt ihm das boshafte 
Werk gelungen, hat er die Gläubigen zu dieſer oder jener Eiinde ver— 
führd, dann ändert cr feine. Rolle, wird aus dem Nerfucher der Anfläger 
und madt die vorher fo lieblich dargeftellte Sünde fo ſchwarz und groß, 
ie er nur fann, um Ste wie Judas in Verzmeiflung zu ſtürzen. Daher 
Ihreibt Petrus: „Seid nüchtern und wachet! Denn euer Widerfacher, 
der Teufel, gehet. umher mie ein brüllender Löwe und ſuchet, welchen 
er verichlinge. Dem widerftchet feſt im Glauben!“ So ein frecher Geiſt 
iſt dieſer Widerſacher, daß er es wagt, vor dem heiligen Gott ſelbſt 
als Ankläger zu erſcheinen, daß er, obwohl ſelbſt ein Verdammter, 
von dem gerechten Richter es geradezu fordert, daß er über die Gläubigen 
das Urteil des Verdammnis ausſpreche. 

| Hat er Anlaß, als unjer Ankläger vor Gott aufzutreten? Merkt 
wohl, ich fage nicht: Hat er ein Recht dazu? Denn moher follte er, 
der Berfucher und Berführer, diefes Recht haben? Ich frage vielmehr: 
Hat er Anlaß, uns zu berflagen? Freilich, denſelben Anlaß tie bei 
Sofual Denn |tehen pir in reinen oder unreinen Aleidern, al3 Sünder 
- oder als Heilige vor Gott? Ach, wenn mir auf unfere Werfe, unfern 
Wandel blicen, fo ftehen auch wir in unreinen Kleidern, mit fo mander 
Sünde verunreinigt, da; denn wer mill einen Reinen finden bei denen, 
da feiner rein it? Da iſt fein Gebot Gottes, deſſen Übertretung mir 
una nicht Schuldig befennen müffen, wenn aud) nicht außerlich grober 
Taten, fo doch im Herzen, in Gedanken und Worten. Wie fo gar fehlt 
c3, um nur das cine zu erwähnen, an der Erfüllung des erjten Gebots, 
daß wir Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen! Wie 
oft fürchten wir Menſchen mehr als Gott; tie oft lieben wir Geld und 
Gut und Menſchen mehr als Gott; ie oft vertrauen mir auf trdifche, 
bergängliche Dinge mehr als auf Gott! Co müſſen wir denn mahrlid) 
mit Johannes jagen: „So wir fagen, wir hAben feine Sünde, fo ver— 
fiihren wir uns felbft, und die Wahrheit iſt nicht in uns“ und mit Hiob: 
„Nenn ich mich gleih mit Schneewaſſer wüſche und reinigte meine 
Hände mit dem Brunnen, fo wirft du mich doc) tunfen in den Kot, und 
iverden mir meine leider fcheußlich anstehen. Wenn mir aber dies 
befennen müffen, was für ein Urteil haben mir dann bon dem heiligen 
Nichter zu erwarten? Darauf laßt uns nun zweitens nach unferm 
Texte bliden. 
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Wir lefen nicht, dag Sofua auch nur mit ciner Silbe fich gegen 
die Anlagen Satan3 verantivortet hätte, fondern nur: „Joſua Hatte 
itnreine Stleider an und ftund vor dem Engel.“ Schweigend ftand er da, 
und fein Schweigen ivar da3 Belenntnig feiner Chuld. Am Bude Esra 
wird berichtet, daß mehrere unter feinen Kindern heidnifche Weiber in 
Babel genommen und ſich dadurd) gegen das ausdrückliche Gebot Gottes 
verfündigt hatten. Im Bemußtfein feiner Schuld wagte er e3 nidıt, 
auch nur ein Wort zıt feiner Verteidigung borgubringen. 

ber Stand er fchuldbetvußt und ſchweigend da, Jo übernahm nun 
der Engel des HErrn felbit feine Verteidigung; denn fo heißt e3 meiter: 
„Der HErr fchelte did), du Catan; ja, der HErr fchelte dich, der Jeru— 
Salem erwählet hat! Sit dieſer nicht cin Brand, der aus dem Feuer 
errettet it?“ Cr mies alfo nicht bloß den Satan mit feiner Anflage 
ab, fondern Schalt ihn aufs höchſte, daß er es wage, Joſua zu verflagen, 
und gibt al3 Grund an, daß der HErr ſelbſt Jeruſalem ermwählt habe, 
und daß Joſua als ein Brand aus dem Keuer errettet worden fei. 
Sott der HErr Hatte ſich aufs neue die aus der Gefangenfhaft Zurück— 
gefehrten zu feinem Volke und Erbteil und Serufalem als den Ort 
erwählt, wo fein Name mohnen follte, und dies wollte nun der Satan 
hindern, Joſua und da3 Volk vertvorfen haben. Gott der HErr hatte 
infonderheit Sofua mie einen Brand aus dem Feuer errettet, ihn aus 
der Gefangenſchaft befreit, in der er fo viele Leiden und Trübfale, 
Spott und Hohn wie in einem Keuter hatte erdulden müffen, daß er mie 
ein ins Feuer gemorfenes und angebranntes Holzicheit, das aus dem 
Feuer herausgeriffen wird, erſchien. Gott felbjt Hatte ihn aus Barm— 
berzigfeit herausgerilfen, aus dem feurigen Ofen der babyloniſchen Ge: 
fangenſchaft errettet, und nun wollte Satan ihn verdammt und in da3 
ewige Feuer geworfen haben. So widerſtand Satan nicht allein Joſua, 
fondern auch Gott dem HErrn felbit, indem er den Gerechten ver— 
morfen, den Erretteten der Verdammnis überantivortet wiſſen wollte. 

Nachdem aber Catan mit feiner Anklage abgemwiefen und ge= 
jcholten war, mandte jih der HErr zu denen, die um ihn ftanden, 
das heißt, au den heiligen Engeln, die allezeit vor feinem Throne als 
feine Diener ftehen, damit fie feine Befehle vollziehen, und ſprach zu 
ihnen: „Zut die unreinen Kleider bon ihm!” Und er ſprach zu ihm: 
„Siehe, ich habe deine Sünde von dir genommen.” Das Ausziehen 
der unreinen Kleider bezeichnet nicht anderes al3 Bergebung der 
Sünden, deren fih Kofua ſchuldig gemacht Hatte. Nicht alfo verurteilt, 
verdammt, wurde Sofua von dem HErrn, fondern gerechtfertigt. Anstatt 
der unreinen wurden ihm Feier- oder Keitfleider angezogen. Welch 
ein Wechſel oder Wandel ging alſo mit Rofua vor! Mit unreinen 
Stleidern, al3 ein Sünder, war er vor dem Richterftuhl erfchienen, mit 
feftlichen, glänzenden Kleidern, als Reiner oder Heiliger, ſteht er jebt 


— 140 7° — 


da. Satan ijt mit feiner Anklage zufhanden geworden; Joſua tft 
gerechtfertigt, gu Önaden angenommen worden. 

. So, meine Zuhörer, handelt Gott der HErr noch immer in bezug 
auf bußfertige Eünder. Mögen fie immerhin Eiünder, mögen ihre 
Sünden nod) Jo groß, und mögen ihrer nod) fo viele fein, mag jte Satan 
noch jo ſehr verflagen: Gott der HErr nimmt ih ihrer dennod) an, 
weift den Eatan mit feinen Anklagen ab und vergibt ihnen um Chrifti, 
ihres Hetlandes, twillen, der jie von allen Sünden, vom Tode und von 
der Gewalt des Teufels mit feinem heiligen und teuren Blute erlöft 
bat, alle ihre Ziinden. Er Spricht zu ihnen, wie es ef. 1 heißt: „Wenn 
eure Sünde gleich blutrot tft, Joll ſie doch ſchneeweiß werden; und wenn 
ſie gleich iſt wie Roſinfarbe, ſoll ſie doch wie Wolle werden.“ Er zieht 
auch ſie mit Feierkleidern an, mit dem herrlichen Verdienſte Chriſti, 
und in dieſen ſtehen ſie als vollkommene Heilige da, an denen kein 
Flecken oder Runzel oder des etwas iſt, ſondern die ganz heilig und 
unſträflich ſind. 

Fürchte dich darum, mein Zuhörer, vor den Anklagen Satans 
nicht, ſondern halte dich in bußfertigem Glauben an Chriſtum, deinen 
Heiland! Auf ihn hat Gott der HErr alle deine Sünden geworfen; 
er hat ſie alle gebüßt, die Strafe bezahlt, das Geſetz vollkommen für 
dich erfüllt und dir eine vollkommene Gerechtigkeit erworben, und Die, 
rechnet Gott auch dir zu und rechtfertigt Mid wie Joſua. Verklagen 
Dich deine Sünden, verklagt did) Satan fo, daß du ausrufſt: 

Wo folf ich fliehen hin, 

Weil ich bejchiveret bin 

Mit viel und großen Sünden? 
Wo toll ih Rettung finden? 
Wenn alle Welt herfäme, 

Mein' Anoft fie nicht wegnähme, 


fannit du auf alle Antlagen ebenfowenig wie Sofua ein Wort zu Deiner 
Verteidigung erividern, rufe ihm dennod) keck und kühn zu: 

Wirfft du mir mein Sünd’gen für? 

Wo hat Gott befohlen, 

Daß mein Urteil über mir 

Sch bei dir ſoll holen? 

Wer hat dir die Macht geichentt, 

Andre zu verdammen, 

Der du ſelbſt doc) liegjt verſenkt 

In der Höllen Flammen? 


Hab’ ich was nicht recht getan, 
Iſt mir's leid don Herzen; 
Dahingegen nehm’ ih an 

SHrifti Blut und Schmerzen; 
Denn das ift die Nanzion 
Meiner Miifetaten: 

Bring’ ich Die dor Gottes Thron, 
Sft mir wohl geraten. 
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Sa, fo Sprich in fejtem Vertrauen; denn der HErr wird den Satan 
auch als deinen Ankläger Schelten, deine Miffetat von dir nehmen und 
dih mit Feierfleidern antun, daß du mit dem Propheten Sefaias 
fröhlich rühmen fannit: „Sch freue mich in dem HErrn, und meine 
Seele ift fröhlich in meinem Gott; denn er bat mid) angezogen mit 
Stfeidern des Heil3 und mit dem Rock der Gerechtigfeit gefleidet, mie 
einen Bräutigam mit prieiterlihem Echmud gezieret.“ Ja, mit prieiter= 
lihem Schmud geziert, tvie Sofua drittens in feinem priefterlichen Amte 
bejtätigt wurde. 

| 3. 

Joſua wird nicht allein von dem HErrn gerechtfertigt, fondern 
aud) in feinem Amte als Hoherprieſter beftätigt; denn fo heißt es 
weiter: „Und Sprach: ‚Zeßet einen reinen Hut auf fein Haupt!‘ Und 
fte feßten einen reinen Hut auf fein Haupt und zogen ihm Stleider an; 
und der Engel des Herrn Stand da.“ Der Hut war cin Teil der Amts: 
tracht des Hohenprieſters, die er bei feinen Amtshandlungen im Tempel 
anzulegen Hatte. Gr war mit cinem Stirnblatt aus feinem Golde 
berjehen, in mweldhes die Worte „Die Herrlichkeit des Herrn“ cin 
gegraben waren. Außer mit diefem Hut wurde er mit den andern 
bobepricjterlichen Gewändern geihmüdt, fo daß cr in dem bollen hohe— 
prieiterlichen Ornat daftand und feierlich als Hoherpriciter Gottes cr= 
art und beftätigt wurde. ‘ Dies bezeugte ihm auch der Engel dc3 
Herrn in den Worten: „Wirft du in meinen Wegen ivandeln und 
meiner Hut warten, jo follit du regieren mein Hau3 und meine Höfe 
beivahren; und ich mwill dir geben von Diefen, die bier ftehen, daß ſie 
Dich geleiten ſollen.“ Als Hoherpriciter fol Kofua das Haus Gottes, 
das heißt, die Kirche des Alten Teſtaments, und deſſen Vorhöfe, alles, 
was mit ihm in Beziehung ftand, bewahren und in acht nehmen, und 
dies dadurch, daß er in den Wegen des HErrn mandelte, feine Ord— 
nungen bewahrte und Sich in allen feinen Handlungen nad) dem Worte, 
den Geboten, richtete. Wenn er dies treu und gewiſſenhaft tue, 
dann ſolle er dermaleinſt auch unter denen, die dort dor dem Richter: 
ſtuhl Ehrifti ftanden, den heiligen Engeln, wandeln bor dem Angeſichte 
Gottes. Solch herrliche Verheißung ward Joſua gegeben. 

Können mir dies aud) alles auf un3 antvenden? Nun, wir find 
feine SHohenpriefter wie Joſua, aber alle Gläubigen ſind getitliche 
Prieſter; denn Retrus jchreibt in feiner eriten Epijtel an alle Chriſten: 
„Ihr feid das auserwählte Sefchlecht, das königliche Prieftertum, da3 
heilige Rolf, da3 Volk des Eigentums.“ Schon durch die heilige Taufe 
ſind fie geiftliche Priefter geworden. Ind worin bejteht ihr priefterlicher 
Dientt? Petrus jagt c3 in den Worten: „daß ihr verkündigen ſollt 
die Tugenden. des, der euch berufen hat von der Finiternis zu feinem 
wunderbaren Licht“. Die Tugenden, die Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes, alle Wohltaten, die Gott ihnen erwiesen hat, indem er fie von 
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der Finsternis des Unglaubens zu dem Lichte feliger Erkenntnis berufen 
und gebracht hat, die follen fie lehren, andern verfindigen, die Haus— 
bäter und Haugmütter al3 Prieſter ihre Kinder und Hausgenoſſen 
lehren, fie im Wort mit Fleiß unterrichten, mit ihnen die Opfer des 
Gebets darbringen. Wenn mir al3 gläubige Chriften da3 tun, dann 
bemeifen mir uns al3 geiltliche PBriefter, dann mandeln wir in den 
Wegen Gottes, bewahren feine Ordnungen, lehren wir die Hausgemeinde 
Gottes. 

Daß alle Ehriften ftetS der hohen Würde, die fie al3 getitliche 
Prieſter bejiben, eingedenf Jein und ſich als folche befonders in ihrem 
Haufe, in ihrer Familie, beiveifen möchten! Wie ganz anders würde 
e3 in fo vielen Häuſern ausfehen, wenn in ihnen das Wort Gottes ge— 
lefen und betrachtet würde, wenn das Gebet von dem Altar des Haufes 
Itet3 emporfticge, das Opfer des Dankes dargebradht mürdel Bemeifen 
wir uns denn als ſolche geiftliche Briefterl Laßt uns je Tänger, je 
bölliger im Dienfte unfer3 Gottes und Heilandes Stehen! Er Hat ja 
auch uns in Gnaden angenommen, den Satan für uns geſcholten, mit 
feinen Anklagen abgemiefen, uns die unreinen Kleider der eigenen 
Gerechtigkeit aus- und die Kleider des Heils, den Rod der Gerechtigkeit, 
uns angezogen. und un3 zu feinem fönigliden Prieftertum gemacht; fo 
wird er denn auch feine Verheikung an uns erfüllen, daß wir dereinft 
unter den heiligen Engeln wandeln, mit ihnen vor feinem Thron in 
der feligen Emigfeit ftehen'und feine Gnade und Barmherzigkeit ohne 
Unterlaß preifen. Das geſchehe um Chrifti, unſers Heilande3, mwillen! 
Amen. — 
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Die große Bußklage zu Jeruſalem. X 


(Sonntag Lätare.) 





Sach. 12, 10—13,1: Uber über das Haus David und über die Bürger zu 


= Jeruſalem will ich ausgießen den Geiſt der Gnaden und des Gebets; denn ſie 
werden mid) anſehen, welchen jene zerſtochen haben, und werden ihn Hagen, tie 


man klaget ein einiges Kind, und werden fi um ihn betrüben, wie man fid) 
betrübet um ein erftes Kind. Zu der Zeit wird große Klage fein zu Jeruſalem, 
wie die war bei Hadad-Rimon im Felde Megiddo. Und das Land wird Hagen, 
ein jeglich Gefchleht befonders: das Gefchlecht des Haufes David befonders und 
ihre Weiber bejonders, das Gejchleht des Haufes Nathan befonders und ihre 
Weiber bejonders, daS Gefchleht des Haufes Levi befonders und ihre Weiber 
befonders, das Gefchleht Simeis befonder und ihre Weiber bejfonders. Alſo 
alle übrigen Gejchlechter: ein jegliches befonders und ihre Weiber auch bejonders. 
Zu der Zeit wird das Haus David und die Bürger zu Serufalem einen freien, 
offenen Born haben wider die Sünde und Unreinigfeit. 
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In dem gefteuzigten Heilande geliebte Zuhörer! 

Wenn wir die Weisjagungen bon dem Meffias im Alten Tejtament 
mit der im Neuen Tejtament berichteten Erfüllung vergleichen, fo ſehen 
wir, daß jene nicht nur im allgemeinen, fondern aud) im einzelnen, in 
den fiheinbar umvichtigen, den Webenumjtänden, auf da3 genMeite 
in Erfüllung gegangen find. Der Prophet Jeſaias hatte gemeis- 
ſagt: „Siehe, eine Jungfrau ift ſchwanger und wird cinen Sohn ge— 
baren, den wird Sie heißen Immanuel” — und bon der reinen Jungfrau 
Maria ift der Immanuel geboren worden. Derielbe Prophet hatte 
. berfündigt: „Er jchießt auf vor ihm wie ein Reis und wie eine Wurzel 
aus dürrem Erdreih” und hatte damit auf die unjdyeinbare, niedrige 
‚ Geburt Ehrijti nach feiner menschlichen Natur Hingetviefen, und Maria, 
feine Mutter, ivar, obwohl aus dem Geſchlechte Davids, eine arme, 
niedrige Magd, die Vertraute eines einfachen Handwerfers, fo daß er - 
bor den Menfchen als cin ſchwacher, unanfehnlicher Sprößling aus 
einem dürren Wurzelitod erſchien. Maria mohnte zu Wazareth in 
Galiläa, der nördlichen Provinz des Gelobten Landes; aber der Prophet 
Micha hatte geweisfagt: „Du Bethlehem-Ephrata, die du Hein bift 
unter den Taufenden in Juda, aus dir foll mir der kommen, der in 
Israel HErr fei, welches Ausgang bon Anfang und bon Ewigkeit 
ber gemwefen ift“, und damit diefe Weisfagung buchftäblich erfüllt 
werde, mußte der mächtige römische Kaiſer Augustus fein Gebot der 
Schabung ausgehen laſſen, durch das Maria veranlaßt wurde, die Reife 
nach Bethlehem in Judäa, der füdlichen Provinz des Heiligen Landes, 
anzutreten, damit dort bon ihr der Heiland geboren werde. Nach 
Nazareth zuriidgefehrt, wuchs der Herr dort in der Abgeſchiedenheit 
und Etille unbeadhtet auf, wurde für den Eohn eine3 Zimmermanns 
oder Baumeifters gehalten, und als cr aus der Verborgenheit heraus 
fein öffentliches Tehramt antrat, da erfüllte fi da3 Wort des Pro— 
pheten: „Er hatte feine Geltalt noh Schöne. Wir fahen ihn; aber 
da war feine Geftalt, die un3 gefallen hätte.“ Die Ruden hatten in 
dem Meflias einen Mann von bornehmer Herkunft, von imponierender 
Seftalt, die allgemeines Wuffehen und Bewunderung hervorrufen 
würde, ermartet; Statt deſſen ging er.in der Geſtalt eines einfachen 
Lehrers einher, der in den Schulen Iehrte und das Evangelium vom 
Neiche Gottes verfündigte. Anstatt eine3 glängenden Herrſchers fehen 
fie einen einfachen Lehrer, an dem Sie fein Gefallen finden fonnten. 
Cehet da die buchltäblicde Erfüllung diefer Weisfagungen in ſcheinbar 
geringfitgigen Dingen. 

So auch hinſichtlich der Weisſagung in unſerm heutigen Texte. 
Sie richtet den Blick auf den leidenden, ja den toten Heiland, verkündet, 
daß er „zerſtochen“, eines gewaltſamen Todes geſtorben iſt, deſſen 
Anblick denen, die ihn zerſtochen haben, ins Herz ſchneidet, daß ſie um 
ihn eine ſchmerzliche Weh- und Bußklage anſtimmen, als fie erkennen, 
was ſie getan haben. Hierauf laßt mich denn auf Grund des verleſenen 
Textes eure Aufmerkſamkeit richten, nämlich auf 
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Die große Bußklage zu Kerufalem. 
Wir Teen daß fie 
4. um den geſchieht, welden fie zerftodhen haben, 
— eine allgemeine und ſchmerzliche iſt, 
3. cine ſegensreiche Frucht hat. 


1. 


„gu der Beit wird cine große Klage fein zu Serufalem”, fo, meine 
Zubörer, heißt es in unjerm Texte. Kragen wir, über wen dieſe große 
Klage gejchehen werde, fo erhalten wir die Antivort von dem Propheten 
in den Worten: „Denn fie werden mid) anfehen, melchen jene zer— 
ſtochen haben.“ 

Wer iſt es, der Durch den Propheten von ſich jagt, daß fie ihn zer— 
jtochen oder durchbohrt haben? Derfelbe, welcher im erſten Verſe diefes 
Kapitels von ich jagt, Daß er den Himmel ausbreitet und die Erde 
gründet und den Chem des Menſchen in ihm madıt, fodann, daß er 
Serufalem zum Taumelbecher für alle Völker, die Schwachen und 
Strauchelnden unter feinen Einwohnern zu Helden wie einst Dapid 
machen und alle Heiden, die feindlich gegen Serufalem gezogen find, 
bertilgen, aber über das Haus David und die Bürger zu Serufalem 
den eilt der Gnade ausgießen werde. Wer breitet den Himmel aus, 
wer gründet die Erde, wer macht in dem Menfchen den Odem, iver 
gießt feinen Geilt der Gnade über Serufalem aus? Das tann fein 
anderer fein als der einige, wahre Gott, Xchovah; denn das find 
lauter Werke der Allmadıt, der Echöpfung, deſſen, der da ſpricht, und 
es gejchieht, der da gebietet, und e3 ſtehet da. 

Aber diefer allmäcdhtige Gott, der underänderlid), ewig es une 
Iterblich iit, jagt. duch den Propheten in unſerm Texte von Sid: 
„Sie werden mic anfehen, weldjen jene zerjtochen haben, und merden 
um ihn flagen, wie man klagt um cin einiges Kind, und erden Jic) 
um ihn Betrüberr, wie man jich betrübet um cin erftes Kind“, das 
- heißt, ſie werden um ihn die feymerzlichite Totentlage anitimmen. Wie? 
der Allmächtige ſoll von den Chnmädtigen getötet, der Unfterbliche 
geitochen werden, der Ewige Joll cin Ende — und ein foldes Ende — 
gefunden haben? Meine Freundel Die Löfung diefes fcheinbaren 
Widerſpruches oder unauflösbaren Rätſels ift im Texte felbjt gegeben, 
menn wir nur genau auf feine Worte achten. Denn mährend der 
Nedende zuerſt von ſich jelbit fagt: „Sie werden mich anfehen, welchen 
jene zerjtochen haben“, alſo von jich ſelbſt redet, wendet er fogleich diefe 
Rede, als gälte ſie einer andern Berfon, da er fortfährt: „Und werden 
ihn lagen, wie man Haget um ein einiges Kind.” Aber der, welcher 
zuerit von ji fagt: „Sie werden mich anfehen“ und dann: „Sie 
werden um ibn Hagen“, als um eine andere, dritte, von ihm ver— 
Ihiedene Perfon, ift Doch derfelbe. Er fagt es von fi} und fann es von 
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ich) fagen, weil er beides Gott und Menfh in einer Perſon iſt, 
nämlid) der Heiland, JEſus Chrijtus, mahrhaftiger Gott, vom Vater 
in Emigfeit geboren, und aud) wahrhaftiger Menich, von der Jungfrau 
Maria geboren, der, fofern er wahrer Gott ift, ewig und uniterblich, 
aber injofern er wahrer Menſch iſt, jterblich ift und zeritohen merden 


fonnte und zerjtocdhen worden tit. Wie? Das willen wir alle, denn . 


wir befennen im zweiten Artikel: „Ich glaube an JEſum Chriftum, 
feinen einigen Cohn, unfern HErrn, der empfangen tit von dem Heiligen 
Geift, geboren aus Maria, der Jungfrauen, gelitten unter Pontio 


Pilato, gefreugiget, gejtorben und begraben.“ Sa, faflen wir das 


Wort „zeritohen” im weiteren Einne, fo meisfagt der Prophet damit 
das ganze unfchuldige Leiden des Herrn, deffen Höhepunft oder Lebtes 
das Zerftechen var. Denn zerftochen, durchbohrt wurde fein Rüden, 
als er bon den römischen Kriegsfnechten jo furchtbar gegeißelt wurde, 
durchitochen fein Haupt, als ihm die Dornentrone mit ihren fcharfen 
Stacheln aufs Haupt gefegt und gedrüdt wurde, durchſtochen murden 
feine Hände und Füße mit den Nägeln, mit denen er ans Kreuz geichlagen 
wurde, durchſtochen feine Ceite, als einer der Kriegsknechte, als er ſah, 
daß er fchon geſtorben, war, anjtatt, wie bei den beiden itbeltätern, ihm 
Die Beine zu breden, feine Seite mit einem Speer öffnete, und Dies 
leßtere ilt e3, was der Prophet infonderheit mit dem Worte „zerftochen“ 
weisfagt. 

Welch ein Bild, Geliebte, ftellt uns alſo der ‘Prophet bei näherer 
Betrachtung in den Worten: „Sie werden mich anfehen, welchen jene 
zerftochen haben“ im Lichte der Erfüllung vor das Augel Ein Bild, 
in dem mir Gott felbit, den eingebornen Eohn Gottes, im Fleilch ers 
Ihienen, am Kreuz auf Golgatha erbliden, fein Haupt durch eine 
Dornenkrone zerftochen, feine Hande und Füße mit Nägeln durchbohrt, 
feine Zeite mit einem Speer geöffnet, zeritochen am Haupte, zerftochen 
an Händen und Füßen, zeritochen in der Seite, aus der Blut und 
Waſſer hervorquillt. Und auf ihn, den*fo Berftochenen, ift der Blick 
derer, Die unter dem Kreuze stehen, gerichtet; fie fehen ihn an und 
Hagen um ihn. Stehen auch wir heute im Geifte unter feinem Kreuz, 
ſehen wir ihn an al3 den, melden wir zeritochen haben; ſprechen wir 
mit dem Dichter: 

O Haupt voll Aut und Winden, 
Voll Schmerz und voller Hohn! 
O Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenfron’! 
OD Haupt, fonft Schön gezieret 
Mit höchſter Ehr’ und Bier, 
Sept aber höchſt fehimpfieret: 
Gegrüßet jei’ft Du mir! 
Dann werden auch wir in die große Klage einjtimmen, von der der 
Rrophet in unjerm Texte redet. 
R. Pieper, Predigten. i 10 
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Der Prophet fahrt fort: „Yu der Zeit“ oder, twie e3 eigentlich 
heißt,.an dem Tage, „wird große Klage fein zu Serufalem, wie die war 
bei Hadad-Rimon im Felde Megiddo“ md vergleicht die große Klage 
zu Serufalem um den ‚Zerftochenen mit der, welche einft bei Hadad— 
Rimon fStattgefunden bat. 

Was das für eine Klage war, erjehen wir aus dem 35. Slapitel 
des 2. Buches der Chronifa. Als namlich) der König Necho von Ägypten 
mit jeinem Kriegsheere heranzog, zog ihm Sofia, der König JIsraels, 
entgegen. Auf dem Felde oder im Tal Megiddo fam es zur Schladt, 
und in ihr wurde Sofia von einem Pfeil durchbohrt, tödlich verwundet. 
Er wurde aus der Schlacht fortgeführt, nach Serufalem gebracht und 
Itarb dort an feiner Wunde. Diejer Sofia ivar der frömmſte unter 
allen Königen Judas und wurde daher von dem ganzen Xolfe, nament- 
fi) aber von den Gottesfürchtigen, auf3 fchmerzlichite beflagt. Der 
Prophet Jeremias verfaßte ein Trauerlied, Sänger und Sängerinnen 
klagten um ihn in Trauerliedern, die in eine Sammlung von Trauer= 
liedern aufgenommen und lange Zeit von dem Volle gefungen wurden. 
Mit diefer Wehllage des ganzen Volkes vergleicht der Prophet die 
Wehflage um die Tötung des Meſſias und bezeichnet fie jchon dadurd) 
al3 eine allgemeine und überaus fchmerzliche. 

Aber die? auch Damit, daß er Jagt: „Sie werden ihn Hagen, wie 
man klaget um ein einiges Kind, und werden fi um ihn betriiben, 
wie man ſich betriibet um ein erftes Kind.” Wenn Eltern das crit- 
geborne Kind durch den Tod verlieren, fo ift ihre Trauer bejonders groß, 
und wenn jie das einzige Kind verlieren, jo tft der Schmerz iiber feinen 
Berluit viel größer, als wenn fie bon mehreren Kindern eins verlieren. 
Und fo groß, jo ſchmerzlich werde, fo weisfagt der Prophet, die Trauer 
oder Klage um den zerjtochenen Mefltas fein. Aber nicht nur fo über— 
aus Schmerzlich, fondern auch allgemein, denn er fährt fort: „Da3 ganze 
Land ivird Hagen, ein jeglich’Gefchlecht befonders: das Gefchlecht des 
Haufes David befonders und ihre Weiber befonders, das Geſchlecht 
des Hauſes Nathan beſonders und ihre Weiber befonder3, das Geſchlecht 
de3 Hauſes Levi befonders und ihre Weiber befonders, das Gefchlecht 
Simei beſonders und ihre Weiber bejonders, alfo alle übrigen Ge- 
Ichlechier, ein jegliches befonders und ihre Weiber auch befonders.“ 
Kurz: ſo allgemein wird diefe laute Wehflage fein, daß die königlichen 
und priejterlichen Gefchlechter, die Männer und die Weiber, unge und 
Alte, allefamt fie erheben werden. 

Iſt dieſe Weisfagung in Erfüllung gegangen, meine Freunde? 
Ertönt dort unter dem Kreuz auf Golgatha nicht vielmehr Hohn und 
Spott und Läfterung? Wohl! ber lefen wir nicht auch, als der HErr 
zur Richtitätte Hinausgeführt wurde: „Es folgte ihm nad ein großer 
Haufe Nolfes und Weiber, die Hagten und bemeineten ihn“; nicht 
aud daß der Hauptmann, als er Jah, was da geſchah, ausrief: „Wahr- 
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lid), diefer it ein frommer Menſch und Gottes Cohn geweſen“, und 
daß alle, die dabei waren und zufahen, an ihre Brust fchlugen? Mochte 
diefe lage bei vielen nur die folge natürlicher Rührung oder natürlichen 
Mitleids jein, fie wurde doch laut. Und Hagte nicht das ganze Land, 


als die Sonne ihren Echein verlor, das Land jich gleichſam in das 


Trauergewand der Finſternis hüllte, wodurch die Bervohner um fo mehr 
in Furcht und Schreden verfeßt wurden, da fie eine plößliche und munder- 
bare var? 

Aber damit hatte diefe Bußflage fein Ende. Blickt auf jene große 
Verſammlung zu Serufalem am ersten neutejtamentlihen Pfingſten! 
Da predigte Betrus den aus allen Landern Zuſammengekommenen den, 
welchen ihre Oberſten zerſtochen und getötet hatten, und rief ihnen am 
Schluß zu: „So wiſſe nun das ganze Haus Israel gewiß, Daß Gott 
diefen JEſum, den ihr gefreugigt habt, zu einem HErrn und Chrift 
gemacht Hat.“ Die Rede ging ihnen durchs Herz md erjchütterte fie 
10, Daß Tte zu den Apotteln ſprachen: „Ihr Männer, liebe Brüder, mas 
jollen wir tun?” Sie erhielten die Antwort: „Tut Buße, und laſſe 
ji ein jeglicyer taufen auf den Namen JEſu Ehriftt zur Vergebung 
der Sünden, fo werdet ihr empfahen die Babe des Heiligen Geiſtes.“ 


Damit ward aud) die in unferm Terte enthaltene Weisfagung erfüllt: 


„Über das Haus David und die Bürger zu Nerufalem till ih aus— 
gießen den Geiſt der Gnade und des Gebet3“, nämlich den Heiligen 
Geiſt, der in den fündigen Menſchen die Erfahrung der güttlihen Gnade 
wirft, fo daß ſie, erleuchtet mit feinen Gaben, um Gnade, Vergebung 
der Sünde, flehen und dann erjt recht erfennen, tven fie zeritochen, 
welche Sünde und Schuld Ste dadurch auf fich geladen haben. Denn 
ohne die Mitteilung des Heiligen Geiftes gibt es feine bußfertige 
Erkenntnis des gekreuzigten Heilandes und feine wahre Bußklage 
um ihn. | 
Wird dieſe Bußklage heute noch gehört? Blickt, meine Zuhörer, 
auf Den dort am Kreuz Zeritochenen! Läßt did fein Anblid kalt? 
Meinit Du etiva, daß du ihn nicht auch zeritocdyen oder durchbohrt haft? 
Oder mußt du nicht bei feinem Anblick ausrufen: 
Ich, ich und meine Sünden, 
Die ſich wie Körnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben dir erreget 
Das Elend, das dich ſchläget, 
Und das betrübte Marterheer. 


Ich bin's, ich ſollte büßen, 

An Händen und an Füßen 
Gebunden in der Höll'. 

Die Geißeln und die Banden, 
Und was du ausgeſtanden, 

Das hat verdienet meine Seel'? 
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Das ijt Die große Bußflage, die in dert Herzen aller Bußfertigen 

im ganzen Lande ertönt, da fie durch den Heiligen Geift zur Erkenntnis 
ihrer Eünde und Schuld gefommen find, mit der ſich aber auch da3 
Snadenflehen verbreitet: 5 

Nun, was du, HErr, erduldet, 

Iſt alles meine Laſt; 

Sch hab’ es felbft verfchuldet, 

Was du getragen haft. 

Schau' her, hie ſteh' ih Armer, 

Der Zorn verdienet hat: 

ib mir, o mein Erbarmer, _ 

Den Anblid deiner Gnad'! 


Ich will hier bei dir ftehen, 
Verachte mid) doch nicht! 

Von dir will ich nicht gehen, 
Wenn Div dein Herze- bricht. 
Wenn dein Haupt wird erblajien 
Im festen Todesftoß, 

Alsdann will ich dich faſſen 
In meinen Arm und Schoß. 


Selig, die jo in Buße iiber ihre Sünde Hagen und un Gnade 
flehen; denn ſie find es, Denen Die aroße Verheißung am Schluß unier? 
Zerte3 gilt, die wir drittens noch kurz betrachten wollen. 


Dieje Verheißung lautet: „Zu der Zeit wird das Haus David und 
die Bürger zu Jeruſalem cinen freien, offenen Born haben wider die 
Eiinde und Unreinigkeit.“ Haben das Haus David'und die Bürger zu 
Jeruſalem cine jo furchtbare Schuld dadurd auf ſich geladen, daß fie 
den Schuldlofen zerjtochen, auf graujame Weife gemartert und getötet 
haben, 10 hat der barmherzige Gott ihre Tat nach jeinem ewigen Nat 
to gewendet, daß in ihr ihnen die größte Gnade zuteil merden fol, 
weil ihnen nämlich von jener Zeit an ein offener Born, das heißt, cine 
unaufhorlich Fliegende Duelle, eröffnet werden wird, durch die fie bon 
alfer Eiinde und Unteinigfeit gereinigt werden ſollen. Und diejer Born, 
Dieje ftetig fließende Quelle, welches ift jie? Es jind die Wunden, die 
unferm Heiland geichlagen worden find, e3 ist der breite Spalt in feiner 
Ceite, durch den Stoß des Speers geöffnet, und das aus den Wunden 
und dem Spalt fliegende Blut und Waſſer ift der reinigende Strom, der 
die Tatjünde wie die ganze Unreinigkeit und Sündhaftigkeit binmeg- 
ſchwemmt. So verfündigt denn unfer Prophet in diefen Worten da3= 
felbe, was Jeſaias verfündigt hat, indem er meisjagte: „Fürwahr, 
er trug unsere Krankheit und lud auf fih unjere Schmerzen. Wir aber 
hielten ihn für den, der geplaget und von Gott geſchlagen und ge— 
martert märe. Mber er ilt um unferer Miffetat willen verwundet und 
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um unjerer Eünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf, 
daß mir Frieden bätten, und durch feine Wunden find twir geheilet.“ 
Ra, „das Blut JEſu Chrifti des Sohnes Gottes, macht uns rein von 
aller Sünde”. 

Welch ein Born der Gnadel Und diefer Born fließt im Evan— 
gelium, in der Taufe und im heiligen Abendmahl wie in feinen Kanälen 
daher, jtrömt in und durch die Vergebung der Siinden auf alle herab, 
aus deren Herzen über die Lippen diefe Bußklage in der Kirche, dem 
neuteftamentlichen Serufalem, ertönt. Welch jelige, herrliche Frucht: 
volle Rechtfertigung oder Vergebung und au3 ihr bervorgehend wahre 
Heiligung; denn mer durch diefen Born gereinigt it und immerdar 
gereinigt wird, der ſpricht aud) von Herzen mit dem Dichter: 

Ach laß deine tiefen Wırnden 
Friſche LXebensbrunnen jein! 

Wenn mir alle Kraft verſchwunden, 
„Wenn ih ſchmacht' in Seelenpein, 
Sent' in Ubgrund deiner Gnaden 
Ale Schuld, die mid) belapden. 

Ad laß deine Todespein 

Nicht an mir verloren jein! 


Aber auch: 


Ich will mid mit dir Schlagen 
Ans Kreuz und dem abjagen, 
Was meinem Fleiſch gelüft't. 
‘ Was deine Augen hafien, ° 
Tas will ich fliehn und laſſen, 
Soviel mir immer möglid) ift. 
Amen. 


ne ß u 
N ; 


Der eitle Wahn, in dem ſich das jüdiſche Volk auf den 
| Tempel des HErrn verließ. | ' 
(Sonntag Zudica.) 5; 


er. 7, 1-14: Dies ijt das Wort, welches geſchah zu Jeremia vom Herrn 
und jprad: Tritt ins Tor im Hauſe des HErrn und predige dafelbit dies Wort 
und fprih: Höret des Herrn Wort, ihr alle von Juda, die ihr zu dieſen Toren 
eingehet, den HErrn anzubeten! So ſpricht der HErr Zebaoth, der Gott Israels: 
Beffert euer Leben und Weſen, jo will idy bei euch wohnen an diefem Ort. Ver: 
faffet euch nicht auf die Fügen, wenn jie fagen: Hie ift des HEren Tempel, hie ift 
des Herrn Tempel, hie ijt des HErrn Tempel! jondern beffert euer Leben und 
Weſen, dag ihr recht tut einer gegen den andern und den Fremdlingen, Waifen: 
und Witiven feine Gewalt tut und nit unſchuldig Blur vergießet an diefem Ort 
und folget nicht nad) andern Göttern zu eurem eigenen Echaden, fo will ich immer 
und ewiglich bei eud) wohnen an dieſem rt, im Lande, das ich euren Vätern 
gegeben habe. Aber nun verlaffet ihr euch auf Lügen, Die fein nüße find. Da: 
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neben ſeid ihr Diebe, Mörder, Ehebrecher und Meintidige und räuchert dem Baal 
und folget fremden Göttern nad), die ihr-nicht fennet. Danach tommt ihr denn 
und tretet vor mid) in diefem Hauſe, das nad) meinem Namen genannt ijt, und 
fprehet: Es hat feine Not mit uns, weil wir folhe Greuel tun. Haltet ihr denn 
dies Haus, das nady meinem Namen genannt ift, für eine Mördergrube? Siehe, 
ich fehe es wohl, fpricht der HErr. Gehet hin an meinen Ort zu Eilo, da vorhin 
mein Name gewohnet hat, und fcdhauet, was id) dafelbit getan habe um der Bos— 
heit willen meines Volks Israel. Weil ihr denn alle folhe Stüde treiber, jpricht 
der Herr, und id) ftets eud) predigen lajfe, und ihr wollt nicht hören, ich rufe 
euch, und ihr wollt nit antworten: jo will ih dem Haufe, das nach meinem 
Namen genannt ift, darauf ihr euch verlaffet, und dem Ort, den ich euren Vätern 
gegeben habe, eben tun, wie id Silo getan habe. 


(Seliebte in dem HErrn! 

Die cben vernommenen Textworte führen uns ein lebensvolles 
Bild vor das Auge. Es findet die Feier eines der hohen Jahresfeſte 
des israelitiſchen Volkes ſtatt. Zu dieſer Feier jtellen Jich Die Bermohner 
der Stadt Serufalem und des jüdiihen Yandes ein. Ste fommen in 
Scharen zu dem Berge Zion, um im Tempel des HErrn das seit zu 
begehen. Sie wollen aı der heiligen Etätte den HErrn anbeten und 
ihm Opfer darbringen. Da geihieht das Wort des HErrn zu dem 
Propheten Neremia3. Er erhält den Befehl, ji mitten in das Tor, 
durch welches die herankommenden Scharen da3 Heiligtum, den Tempel, 
betreten wollen, zu itellen und bon dort aus ihnen eine Botlchaft jeines 
(Hottes zu berfündigen. Der Prophet tut, wie ihm befohlen tft: Er tritt 
in das Tor am Haufe des Herrn, iſt dort allen Heranfommenden jicytbar 
und ruft ihnen mit lauter Stimme zu: „So ſpricht der HErr Zebaoth, 
Der Gott Israels: Berjert euer Leben und Welten, fo. will ich bei cuch 
wohnen an diefem rt. Verlaſſet euch nit auf die Lügen, wenn ſie 
fagen: Hie iſt des HErrn Tempel, hie ijt des Herrn Tempel, hie iſt de3 
HErrn Tempell jonvern bejjert euer Xeben und Weſen!“ 

Bereitet. ihnen der Prophet damit nicht einen eigentümlichen 
Empfang? Sie fommen in großer Menge herbei, wollen im Icmpel 
ein hohes Feſt begehen, vor dem HErrn anbeten und opfern, aber der 
Prophet jtellt jich. ihnen um Tor in den Weg, ivehrt ihnen den Eingang, 
halt ihnen eine ernſte, drohende Ztrafpredigt, fordert fie auf, anſtatt 
zu feiern, ihr LZeben und Weten zu beifern, aufrihtige Buße zu tun, 
und droht ihnen, wenn ſie in ihrem gottlojen Weſen verharren, mit 
völliger Vernichtung der Heiligen Stätte. Warum das? Weil jie ſich 
auf die Ligen berlaiien, die lauteten: „Sie iſt des HErrn Tempel, 
hie ilt des HErrn Tempel, hie iſt des HErrn Tempel!“ und dod in 
Sünden dahingehen, das heißt, in dem Wahne leben, daß e3 wohl um 
fie itche, daB Jie Ticher und geborgen jeien, weil fie den Tempel des 
Herren hätten. und darin ihren Gottesdienit verrichteten. Wie tief 
ih diefer Wahn bei dem Volke eingemwurzelt hatte, zeigt uns das Ver— 
halten de3 Volks in Ipäterer Zeit. 
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Aber derſelbe oder doch ein ähnlicher Wahn hat ſich öfter auch 
zur Zeit des Neuen Teſtaments bei einzelnen Gemeinden und bei 
Kirchengemeinſchaften geltend gemacht. Das iſt ein eitler, gefährlicher 
Wahn. Betrachten wir daher zur Warnung auf Grund unſers Textes: 


Den eitlen Wahn, in dem ſich das jüdiſche Volk auf den Tempel des 
| Herrn verliet. | | 
Wir Sehen, wie der Prophet | 4 
1. Diefen Wahn aufs ernftlidfte ftraft, = 
2. rechtſchaffene Befferung fordert umd 
3. mtt völliger Berftörung des Tempels droht. 


1. 


„Verlaſſet euch nicht auf die Lügen“, ruft Jeremias dem Volke 
zu, „wenn fie fagen: Hie ijt des HErrn Tempel, hie ift des HErrn 
Tenipel, hie ilt des HErrn Tempel)“ Das dreimalige „Sie ift des 
HErrn Tempel!“ jagt uns, wie tief Das eitle Vertrauen auf den Tempel 
bei dem Volle cingetvurzelt mar. Vermehrt und genährt wurde diejes 
citle Vertrauen durch die falfchen Bropheten. Während Jeremias ver— 
fiindigte, daß das Volk nur dann Segen und Frieden babe, wenn es 
den HErrn, feinen Gott, fürchte, in feinen Geboten mwandle, lehrten 
und betörten jene das Volk, daß es kein Unglück und den Zorn Gottes 
nicht zu befürchten habe, obtwoh!l es in Sünden dahinlebte. Jeremias 
tief, mie es im achten Verfe des jechiten Kapitel3 heißt, dem Volke zu: 
„Beſſere dich, Serufalen, ehe ſich mein Herz bon dir Ivende, und ich 
dich zum wüſten Yande mache!“ Die falfhen Propheten Tehrten das 
Segenteil; denn jo heißt es V. 13: „Beide, Propheten und Brieiter, 
(ehren allefamt falfhen Gottesdienst und tröften mein Volt in feinem 
Unglück, daß fie es geringe achten follen, und jagen: Friede, Friedel 
und iſt doch fein Friede.” Dadurch nährten und beftärften fie den 
Wahn des Volles, daß e3 von feinem Strafgerichte Gottes betroffen, von 
feinem Unglück würde heimgeſucht werden, weil Jeruſalem die heilige 
Stadt und der Tempel die Wohnung Gottes fei. Es hielt eine Eroberung 
der Stadt und vor allem eine Zerſtörung des Tempels für unmöglich. 
Serufalen hatte ſich Gott ermählt, damit fein Name dort wohne. 
(2 Ehron. 6, 6.) Cafomo hatte auf dem Berge Bion auf befonderen 
Befehl Gottes den herrlichen Tempel erbaut als den gottesdienftlichen 
Mittelpunft des ganzen Landes und Volkes. Im Mllerheiligiten des 
Tempels befand fich die Bundeslade mit den Gefehtafeln, dort thronte 
iiber den Eherubim die Herrlichkeit des HErrn in einer Lichtwolke, das 
jihtbare Zeihen der Gnadengegenmwart Gottes unter feinem Volke. 
Darauf vertraute da3 Volk in fleifhliher Sicherheit und meinte, daß 
eine jo heilige Stadt, ein fo herrlicher Ort mie der Tempel vor jeder 
Zerjtörung und es jelbit vor allem Unglüd ficher jei. Diefer Wahn 
mar bei dem Volke zu einer firen dee getvorden, ſeit Sanberib, der 
König von Aſſyrien, als er Serufalem mit einem ſtarken Heer belagerte, 
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unberrichteter Sache hatte abziehen Müffen, nachdem von dem Engel 
des HErrn 185,000 Mann feines Heeres getötet worden waren, wie 
Jeſaias verkündigt hatte: „Er fol nicht fommen in die Stadt und foll 
auch feinen Pfeil daſelbſt Hinfchießen, und fein Schild davor fommen, 
und fol feinen Wal um fie fchütten, fondern des Weg, des er fommen 
ift, joll er mwiederfehren, daß er in diefe Stadt nicht fomme, fpricht der 
Herr. Denn ich will diefe Stadt jchüßen, dab ich ihr aushelfe um 
meinetwillen und um meines Diener3 Davids willen.“ (Ref. 37, 33 ff.) 
Wie e3 Damal3 geſchehen war, fo, meinten fie, werde und müffe e3 immer 
gejhehen: Gott müſſe feine Stadt und fein Heiligtum ſchützen und 
Iönne fie den Heiden nicht preisgeben. 

Tas war der eitle Wahn de3 Volkes, den der Prophet jo ernitlid) 
als fleifchlihe Sicherheit ftrafte. Ligen nannte er die Neden der 
falfden Bropheten, mit denen Jie das Volk in feinem Wahne beftärften, 
warnte es davor, ſich auf diefe Lügen zu verlafjen und zu pochen: Jeru— 
jalem iſt die heilige Stadt, der Tempel ijt Gottes Wohnung, wir find 
fein auserwähltes Rolf, fein Eigentum, darum find mir vor allem 
Unglüd ſicher; er fehiigt jeine Stadt, feinen Tempel, fein Eigentum, 
fein Bolf. : 

Findet das "noch Heute feine Anmwendung, ıneine Geliebten?’ 
Sowohl auf einzelne tvie auf Gemeinden und Synoden. Wenn du, 
mein Zubörer, bei dir ſagſt: „Ich bin getauft, bin Glied dijefer chrift- 
Yihen Gemeinde, höre Gottes Wort, komme bie und da zum Saftament, 
darum fann es mir nicht fehlen“, biſt aber doch ein fleijchlicher, unbe- 
fehrter Menſch, fo bit du in demfelben Wahn befangen wie jene Juden. 
Wenn in einer Gemeinde oder Eynode dieje oder jene Sünden unge: 
ftraft geduldet werden oder im Schwange gehen; wenn in ihnen das 
Wort Gottes nicht mehr Regel und Richtfchnur iſt, wonach man wandelt; 
wenn, um mit den Worten des Propheten zu reden, den Fremd— 
lingen, Waiſen und Witwen Gewalt getan wird; wenn man andern 
Göttern nachfolgt, den Götzen der Weltluft, der Augenluſt und 
des hoffärtigen Weſens opfert, in Sünden und Lüſten dahinlebt und 
meint, es jei alles recht und gut, wenn man ſich nur zum Tempel, 
zur Kicche, halte und Gottes Wort äußerlich befenne: fo ruft man 
tvie damal3 das jidiihe Volk: „Hie it des HEren Tempel!" Mag 
man immerhin fo rufen, ſich rühmen: „Wir find eine redhtglaubige 
Gemeinde, eine rechtaläubige Synode, wir haben die reine Lehre“, 
jo ift das fleifchliche Sicherheit, gefährliher Celbitbetrug.e Wenn mir 
die reine Lehre zum Ruhekiſſen, das äußerliche Kirchliche Weien zum 
Deckmantel des fleifchlichen MWefen? und der Sünde maden, dann gilt 
Heute wie damals das Wort des Propheten in unferm Terte: „Danadı 
fommt ihr denn und tretet vor mid) in diefem Haufe, das nach meinem 
Namen genannt ift, und fpredyet: Es hat feine Not mit uns, teil 
mir folche Greuel tun. Haltet ihr denn dies Haus, da3 nad) meinen: 
Namen genannt iit, für eine Mördergrube? Siehe, ich fehe es wohl, 
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ſpricht der HErrl“ Er, der Allivilfende, prüft Herzen und Nieren, : 
läßt fi) durch den Echein äußerlicher firchlicher Rechtgläubigkeit und 
Frömmigkeit nicht täufhen. Was Jeremias jenen Scharen zurief, die 
zu den Toren des Tempels eingehen wollten, den HErrn anzubeten, das 
ruft er allen zu, die jenen glei zum Gottesdienft fommen. Wber 
er !traft foldy eiteln Wahn nicht nur als fleiſchliche Sicherheit, fondern 
fordert aud) zweitens’ zu rechtfchaffener Buße auf. | 


2. 

Der Brophet ruft dem Wolfe im Tor des Tempels zu: „So fpricht 
der HErr Bebaoth, der Gott Rsraels: Beſſert euer Leben und Weſen, 
jo will ich bei cud) wohnen ' an diefem Ort. Verlafikt euch nit auf 
die Lügen, wenn ſie jagen: Hie ift des HErrn Tempel, bie ift des HErrn 
Tempel, bie iſt des HErrn Tempel! fondern befjert euer Leben und 
Weſen, daß ihr recht tut einer gegen den andern.“ 
Worin Das Recht, das einer an dem andern tun jollte, beitand, jagt 
er in den Worten des fehlten Verſes: ſie Jollen den Fremdlingen, 
Witwen und Waiſen feine Gewalt antun, nit unfhuldig Blut an 
diejem Ort vergießen und nicht andern Göttern folgen zu ihrem eignen 
Schaden. 

In bezug auf die Fremdlinge, die Nichtisraeliter, die fich entweder 
nur vorübergehend oder dauernd im Lande aufhielten, hatte Gott be— 
ſondere Geſetze gegeben, durch die ſie vor Unrecht, Bedrückung und 
Gemalttätigkeit geſchützt werden follten. 2 Moſ. 22, 21 Heißt es: „Den 
Fremdling follft du nicht fchinden noch unterdrüden; denn ihr feid 
auch Kremdlinge gewefen in Ägypten.“ Betreff der Witwen und 
Waiſen heißt es V. 22: „Ihr ſollt feine Witwen und Waifen beleidigen. 
Wirt du jie beleidigen, fo werden jie zu mir fehreien, und ich merde 
ihr Schreien erhören, fo wird mein Zorn ergrimmen, daß ich euch 
mit dem Schwert töte, und eure Weiber zu Witiven und eure Kinder 
zu Waiſen werden.” “Durch diefe und ähnliche Geſetze hatte Gott die 
Witwen und Waijen in feinen bejonderen Schuß genommen, fie vor 
Gewalttätigkeit jichergeftellt. Aber mie andere, jo wurden auch diefe 
Gebote übertreten, es wurde an Witwen und Waijen gefrevelt. Wie 
ſtreng war aller heidniſche Güßendienjt verboten! Lautet doch das 
erſte Gebot: „Du ſollſt nicht andere Götter haben neben mir. Du ſollſt 
dir fein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen; .. . bete fie nit 
an und diene ihnen nicht!” Aber imnter wieder verfiel das Volf in 
Mbgötterei und in die damit verbundenen Greuel und Laſter. Mehr 
noch! Der Prophet fchleudert dem Rolf die Worte ins Geſicht: „Ihr 
feid Diebe, Mörder, Ehebrecher, Meineidige und räuchert dem Baal und 
folget fremden Göttern nad, die ihr nicht Fennt. Danach fommt ihr 
denn und tretet vor mich in dieſem Hauſe, da3 nad meinem Namen 
genannt tft, und fpredet: Es hat feine Not mit un3, weil wir ſolche 
Greuel tun. Haltet ihr denn dies Haus, das nach meinem Namen 
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genannt tit, für eine Mördergrube?“ Alle diefe Sünden und Greuel' 


tut ihr, übertretet in jo grober Weile meine GSebote, und dann fommt 
ihr bier in den Tempel, um für eure Greuel Ablaß zu finden, mit 


euren Opfern, Gebeten, eurem Außerlichen Dienft genugzutun. Heißt: 


das nicht, dieſen heiligen Tempel zu einer Räuberhöhle machen, zu 


einer Stätte für Verbrecher, two ihr Chuß und Ermunterung für neue 


Sünden findet? Aber der HErr fieht euer Treiben, durchſchaut eure 


Heuchelei. Darum beyjert euch, tut ernite, rechtichaffene Buße, -be- 


fehret euch von eurem böſen Wefen und Leben! Dann till ich bei euch 
wohnen an diefem Ort, fpricht der HErr Bebaoth, will euch gnadig 
und barmherzig ſein und will diefe Stadt und diefen Tempel ſchützen 
bor den Feinden. So predigte der Prophet dem Volk, das zum Tempel 
fam, Buße. Mit mit Sünden beladen follen fie in den Tempel des 
Herrn treten, Jondern mit wahrhaft bußfertigen Herzen. 

Das Voll unjer3 Landes will ja im gangen ein drijtliches ſein. 
Der Präſident fordert alle Jahre auf, einen Dankſagungstag zu begehen. 
In welchem Lande gibt es wohl mehr kirchliche Gebäude als in dem 


unſern? In den großen und kleinen Städten und ſelbſt auf dem Lande 


gibt es mehr kirchliche Gebäude als genug. Aber welche Sünden gehen 
im Schwange! Betrug und Diebſtahl überall. Yon Mord und Tot— 
ſchlag berichten die Tagesblätter alle Tage. In feinem andern Lande 


gibt es fo viele Ehefcheidungen und Ehebredder. Dem Götzen Mammon 


wird in unerhörter Weife gedient. Und doch: will man ein chriitliches 

Volk jein! 
Aber bliefen wir auf die Gemeinden! Wer in Diefer oder jener 

Eünde lebt und dabei meint, Ivenn er fi) nur zur Kirche halte, fo fei 


Damit alles augededt, es habe mit ihm feine Not, der macht auch das: 


Sotteshaus zu einer Räuberhöhle, die Abfolution zu einem Kreibriefe 
fiir jein gottlofes Weſen und Leben. Solden ruft der Prophet zu: 
Zu Buße, juche voh Herzen im Blute Ehrifti Vergebung und befleißige 


dich, ein frommes, gottivohlgefälliges Leben zu führen. Handle geredht - 


gegen den Nächtten, hilf den Witwen und Waiſen, den Armen und Nat= 
feidenden, jontt ruft Gott dir die Worte des 50. Plalms zu: „Was 
verkündigſt du meine Redıte und nimmst meinen Bund in deinen Mund, 
jo du Doch Zucht haſſeſt und wirfſt meine Worte hinter dich? Wenn 


du einen Dieb jiehest, jo läufſt du mit ihm und haſt Gemeinſchaft mit 


den Ehebredhern. Dein Maul läfleft du Böfes reden, und deine Zunge 


treibet Falſchheit; du ſitzeſt und redeft wider deinen Brnder, deiner 


Mutter Sohn verleumdeit du. Das tuft du, und ich ſchweige. Da 
meinejt du, ich werde fein gleich wie du. Aber ich will dich ſtrafen und 
ill dir's unter Augen ttellen. Merket doch das, die ihr Gottes vergeſſet, 
daß ich nicht einmal hinreiße, und fei fein Retter mehr dal” Solchen 
droht zcitliches und eiwiges Verderben, wie der Rrophet in unferm Terte 


jenen Juden, wenn ſie ſich nicht beſſerten, mit bölliger Zerſtörung des. 


Tempels droht. 
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3. 

„Sehet hin“, fährt der Prophet fort, „an meinen Ort zu Silo, 
da vorhin mein Name gewohnet hat, und fchauct, wa3 ich dafelbit getan 
habe um der BoSheif willen meines Volks Israel.“ Er fordert, fie 
auf, nach Silo zu gehen. Silo war bon Sofua bi3 auf Samuel die 
heilige Stätte, weil jic) dort die Etiftshütte mit der Bundeslade befand, 
und der HErr dort unter feinem Volke wohnte. Als aber das Volk in 
feiner Abgötterei verharrte, wurde Silo von Grund aus zerſtört und 
eine Stätte des Fluchs. An die.Stelle Silos war dann Jeruſalem, mo 
Salomo den Tempel auf dem Berge Morija erbaut hatte, und dieſer 
an Stelle der Etift3hütte getreten, wohin die Bundeslade übergeführt 
worden war. Mber nun fährt der Brophet fort: „Weil ihr denn alle 
folche Stücke treibet, Spricht der HErr, und ich ſtets euch predigen laſſe, 
und ihr wollt nicht hören, ich rufe euch, und ihr mollt nicht antworten, 
fo will ich dem Hauſe, das nach meinen Namen genannt ilt, Darauf 
ihr euch verlaifet, und dem Ort, den ich curen Vätern gegeben habe, 
eben tıın, wie ih Silo getan habe. Und will euch von meinem Ange— 
jihte Wwegiverfen, wie ich weggeworfen babe alle eure Brüder, den 


‚ganzen Zamen Ephraim.“ Damit droht der Prophet: Wie Silo, 


obwohl c5 cine geweihte Etätte mar, um der BoSheit des Volks millen 
zerstört worden iſt, jo Joll Serufalem ſamt dem Tempel zerftört werden, 
und wie das Volk Jsrael' in die aſſyriſche Gefangenſchaft geführt 
worden ift, jo jollt ihr gefangen meggeführt werden. Euer Pochen auf 
Jeruſalem und den Tempel als von Gott ermählte und heilige Stätten ift 
bergeblih. Er wird fie und euch nicht verſchonen, wenn ihr nicht don 
Herzen Buße tut und euch beffert. 

Dieje ernite Warnung des Propheten ivar vergeblid. Das Volf 
befferte fih nicht. Da fam Nebukadnezar, der König von Babel, be— 
lagerte die Stadt, nahm jie ein, zeritörte fie und den Tempel und führte 
Das Volk in die Gefangenichaft nach Babel, mo fie an den Wailern 
jaßen ınd meinten. Noch während der Belagerung hielt das Volk an 
feinem Wahne fett, aber Stadt und Tempel fanfen in Trümmer, und 
bon den Einwohnern blieben nur die Geringen und Armen im Lande, 
alle andern wurden in die Sefangenicdaft geführt. Der Tempel mar 
eine heilige Stätte, Zalomo hatte ihn auf das feierlichhte geweiht; aber 
da ihn das Volk zu einer Rauberhöhle machte, verwandelte ihn Gott 
Durch Nebufadnezar in jeinem gerechten Zorn in einen Trümmerhaufen. 
Fin Volk, das jeines Gottes Gebote verachtet, ein fiindigendes Volk an 
heiliger Stätte, das iſt der größte Frevel, das iſt Tempelſchändung. 
Das heißt, wie Jeremias es in unferm Texte nennt, das Gotteshaus 
au einer Räuberhöhle macen. 

Als die Juden nad) ſiebzig Kahren aus der babylonifchen Gefangen= 
ichaft unter der Führung Serubabels und des Hohenpriefters Joſuag 
nach Jeruſalem zurückkehrten, ſchritten fie zum Wiederaufbau des 


? 
= 7156, = 
Tempels. Diejer, viel geringer al3 der zerjtörte, wurde fpäter von 
Herodus dem Großen erweitert und mit einem Schmud ausgeitattet, 
daß er darin den des ſalomoniſchen noch weit übertraf. Aber wieder 
war das Volk in Solch gottlofes Wefen und Leben verfunfen, dat es 
Chriſtum, den ihm verheigenen Meffias, freuzigte und wiederum darauf 
bertraute, daß e3 um der Stadt und des Tempels willen ficher ſei. 
Zitu3, der römijche Feldherr, wollte Stadt und Tempel jchonen und 
ließ daher die Belagerten zur Übergabe auffordern; aber cin gewiſſer 
Sohannes, Befehlshaber in der Stadt, rief auf diefe Aufforderung: 


„Eroberung fürchte ich nimmermehr, denn die Stadt ijt Gottes.“ Die 


Juden kämpften in diefem Wahne mit größter Erbitterung, aber: ver— 
geblih; Stadt und Tempel ſanken in Schutt und Trümmer, und da3 
Volk wurde in alle Länder zeritreut. Wie der HErr ſelbſt unter Tränen 
verfündigt hatte, jo gefchah es: es blieb nit ein Stein auf dem 
andern, der nicht zerbrochen wurde. 
Laſſen wir uns diejes wiederholte Strafgericht Gottes, die Zer- 
ſtörung feines heiligen Qempel3, den er ih zur Wohnung ermählt 
hatte, zur Warnung dienen! Der heilige Gott mohnt nicht unter 
einem unbeiligen Volke, an feiner Stätte, tvo aus einem Tempel eine 
Näuberhöhle gemacht wird. , Das Vertrauen auf äußere Stätte und 
Orte und auf einen nur äußerlichen, heuchleriſchen Gottesdienft fit 
ein eitler, gefährlicher Wahn. Gott fieht das Herz an, will aufridhtige, 
bußfertige Herzen haben, die ihn fürditen und in feinen Geboten 
ivandeln. 
Wahr iſt's, Gott ift wohl ftets bereit 

Dem Sünder mit Barmherzigfeit, 

Dod wer auf Gnade fündigt hin, 

Fährt fort in feinem böfen Sinn 

Und feiner Seelen felbit nicht ſchont, 

Der wird mit Ungnad' abgelohnt. 


Laßt uns darum zum HErrn flehen: 
Hilf, o HErr JEſu, Hilf du mir, 
Daß ich jet fomme bald zu dir 
Und Buße tu’ den Augenblid, 
Eh’ mich der fchnelle Tod hinrück', 
Auf daß ich heut’ und jederzeit 
Zu meiner Heimfahrt fei bereit. 


Amen. 





N Davids Kampf mit Goliath. 
Ex (Sonntag Palmarum.) 





1Sam. 17, 45. 46: David jprad 34 dem Philifter: Du kommſt zu mir mit 
Schwert, Spieß und Schild; ich aber fomme zu dir im Namen de3 Herrn Be 
baoth, des Gottes des Zeuges Israels, den du gehöhnet haft. Heutiges Tages 
wird dich der HErr in meine Hand überantiworten, daß ich Dich fchlage und 
nehme dein Haupt von dir und gebe den Leichnam des Heers der Philifter heute 
den Vögeln unter dem Himmel und dem Wild auf Erden, daß alles Sand inne: 
werde, daß Israel einen Gott hat. 

In dem HErrn geliebte Konfirmanden! 

Das Yeben des Chrijten auf diefer Erde iſt ein fortmährender 
Nampf. Es iſt ein großer Irrtum, wenn ein Gläubiger meint, al3 
Chriſt Ruhe haben zu fünnen. Er bat freilich Krieden mit Gott und 
Ruhe in Gott; denn er ift im Glauben aus dem Evangelium gewiß, 
daß ihm alle feine Siinden um Ehrifti willen vergeben find, daß nicht 
mehr Gottes Zorn, jondern Gottes Mohlgefallen auf ihm rubt, daß er 
ein geliebtes Kind Gottes und ein Erbe des ewigen Xebens ift. Darum 
Ichreibt der Apoftel Röm. 5, 1: „Nun wir denn find gerecht worden durd} 
den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott duch unfern HErrn JEſum 
Chriſtum.“ Darum fingen wir ınit dem Dichter: „Ein Wohlgefall'n 
Bott an und hat; nun iſt groß’ Fried’ ohn' Unterlaß; aM Fehd' hat 
nun' ein Ende.“ 

Aber fo gewiß der Ehrift Krieden mit Gott bat, fo gewiß muß 
er mit den Kindern diefer Welt im Kampf ftehen. Das ift Gottes Wille 
und Ordnung; denn es heißt 1 Mof. 3, 15: „Ich till Feindichaft 
jeßen zwijcdhen dir ınd dem Weibe und zwiſchen deinem Samen und 
ihrem Samen.“ Das Wort galt zunächſt dem Weibesfamen, Chriftp, 
aber e3 gilt auch den Chrilten. Wie JEſu Leben auf Erden ein un- 
unterbrochener Kampf mit den Juden, befonders, den PBharifäern und 
Schriftgelehrten, tar, wie diefe ihn immer wieder berfuchten, verfolgten 
und zu töten fuchten, fo verſuchen auch die Kinder diefer Welt die 
Chriſten, befämpfen und verfolgen fie. Das Wort des Herrn an feine 
Ringer: „Wäret ihr von der Welt, fo hätte Die Welt das Ihre lieb; 
nun ihr aber nicht von: der Welt jeid, fondern ich Habe euch von der. 
Welt ermwählet, darum hafjet euch die Welt“ und das andere: „Haben 
fie mich verfolget, fie werden euch aud) berfolgen“ hat fich zu allen 
geiten beiwahrheitet, wie uns die Gejchichte der Welt bezeugt. „In der 
Melt Habt ihr Angft”, fagt der HErr; und fo tft es und fo wird es 
bleiben. | 

Das gilt nun infonderheit auch euch, meine Konfirmanden. Ihr 
tretet mit eurer Konftrntation mehr oder weniger au3 dem Elternhaufe 
in die Welt hinaus oder aus der Schule in das Leben. Soll ich ein 
anderes Bild gebrauchen, fo müßte ich fagen: Ihr feid bisher Rekruten 
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geweſen, nun ſollt ihr als Soldaten ins Feld, in den Kampf, ziehen. 
Und diefer Kampf ſoll vecht gekämpft werden, joll ein fiegreiher Kampf 
fein. Darım möchte ich euch jest einen Kämpfer bor Augen ftellen, 
der euch als Borbild dienen fann, der, obwohl noch ein Knabe, gegen 
einen Rieſen fämpfte, aber weil er im Namen des HErrn kämpfte, 
fiegreich den Riejen uberwand. Dies gefchche auf Grund des gehörten 
Tertes. Co feht denn: 


Davids Kampf mit Goliath. 


1. Es war ſcheinbar cin ungleider Kanıpf, aber 
2, ein Kampf im Namen des Herrn um 
3. ein ſiegreicher Kampf. 


1. | 

Davids Kampf mit Goliath war erſtens ein ungleiher Kampf, 
wenn wir auf die beiden Kämpfer bliden, wie ſie ſich unjerm Auge 
außerlich darstellen. Wie verfchieden, welche Ungleichheit! Goliath 
war cin Riefe. Er war, wie aus dem Kapitel, aus dem unfer Tert 
genommen tt, berichtet wird, „ein Riefe, ſechs Ellen und einer Hands 
breit body”, nach unfern Maße etwa ſieben bi3 acht Kuß. In dem 
ganzen Hrere der Philiſter tvar er bei weitem der größte und ftärkfte 
unter den Kriegern. Und er tvar ein in Waffen, tm Striegsdienit ge— 
übter und erfahrener, geivandter Krieger. Dejjen war er jidy auch 
wohl bewußt. Am Vertrauen auf feine Stärke und Tiichtigfeit trat 
er aus dem Heere der Philiſter hervor, verhöhnte wiederholt das ganze 
Hrer der Kinder Israel und forderte einen aus demfelben -zum Zwei— 
faınpf auf, wie es zu jener Beit Sitte var. Er rief ihnen zu: „Erivahlet 
einen unter euch, der zu mir berfommel Gebet mir einen und laſſet j 
uns miteinander ſtreiten!“ Mber feiner tvagte es, ſich mit ihm in 
einen Zweikampf einzulaffen; deun es heißt: „Da Eaul und ganz 
Israel dieſe Rede des Philiſters hörten, entfaßten ſie ſich und fürchteten 
ſich ſehr.“ 

Und der andere Kämpfer — David? Er war noch ein Knabe, 
ein zarter Jüngling, der jüngſte unter den acht Söhnen Iſais. Seine 
drei älteſten Brüder befanden ſich im Heere Sauls, um gegen die 
Philiſter mitzuſtreiten. David, als zu jung, war bei ſeinem Vater 
geblieben. Als dieſer ihn zu Dem Heere ſandte, um zu ſehen, wie es 
ſeinen Brüdern ginge, und ihnen Lebensmittel zu bringen, hörte er die 
Herausforderung des Philiſters und die Verhöhnung des israelitiſchen 
Heeres. Sogleich war er bereit, die Herausforderung anzunehmen. 
Vor den König Saul gebracht, ſprach er zu dieſem: „Dein Knecht ſoll 
hingehen und mit dem Philiſter ſtreiten.“ Der König erwiderte ihm: 
„Du kannſt nicht hingehen wider dieſen Philiſter, mit ihm zu ſtreiten; 
denn du biſt ein Knabe, dieſer aber iſt ein Kriegsmann von ſeiner 
Jugend auf.“ 








Wir jehen aljo, David war nod) ein, zarter Jüngling und ein 
einfader Hirte, Der die Schafe feines Vaters hütete, war im Stampfe 
‚unerfahren und ſeiner Geftalt nad) Iveder groß noch Stark. Goliath 
hingegen jtand im vollen Mannesalter, war jeiner Geitalt nach ein Rieje 
und im Sampfe wohlgeübt und erfahren. Dennoch nahm jener die 
Aufforderung an. Wie ungleich die beiden Kämpfer! 

Was für eine Anwendung fanı bei diejfer Geſchichte auf uns 
gemacht werden? fo werdet ihr fragen. Ic habe ſchon gejagt, dag 
jeder Chrift in diejer Welt ein Kämpfer ift, und daß ihr mit dem heutigen 
Tage mehr oder tveniger in Die Welt hinaus und damit auf den Kampf— 
plaß tretet. Diejenigen, gegen die ihr zu fämpfen haben merdet, jind 
die Philiſter diefer Zeit: die Kinder der Welt, des Unglaubenz; und 
ihrer tjt auch ein ganzes Heer. Aber twie der eigentliche Kämpfer der 
Rieſe Goliath var, fo iſt es hier der hölliſche Goliath, Catan, der Fürft 
dieſer Welt, der ſein Werk in den Kindern des Unglaubens hat, ſie 
zum Haß, zur Feindſchaft gegen die Kinder Gottes antreibt. Und er 
iſt auch ein Rieſe, ein ſtarker Gewappneter, wie ihn der HErr nennt. 
„Groß' Macht und viel Liſt fein’ grauſam' Rüſtung iſt; auf Erd’ iſt 
nicht ſein'sgleichen.“ Er geht umher wie ein brüllender Löwe und 
ſucht, welchen er verſchlinge. Und er iſt kampfgeübt und kampfgerüſtet. 
Mit dieſem Rieſen ſollt ihr kämpfen! 

Was ſeid ihr gegen ihn? Jünglinge und Jungfrauen, Knaben 
in zartem Alter wie David. Ich blicke nicht ſowohl auf euren Körper als 
auf eure Geiſtesſtärke. Seid ihr rei an Erkenntnis, ftarf im Glauben, 
geiibt im Kampfe, zu dem ihr berufen und verordnet jeid? Ich muß 
und ihr ſelbſt müßt es befennen: Nein, nein, wir find vielmehr arm an 
Erkenntnis, Schwach im Glauben, ungeibt im Sampf. Wir fünnen 
ums mit dem Knaben David nicht vergleichen, und unjer Keind ift Starker 
als der, mit dem David in den Kampf ging. Ind doch follt ihr gegen 
Diefen ttarfen und graujamen Feind anf den. Kampfplatz treten, mit ihm 
Die Waffen kreuzen? Iſt das nicht ein gänzlich ungleicher, ein aus— 
ſichtsloſer Kampf? So fünnte es fcheinen. ber blickt auf den Ringe 
ling, den Ainaben David. Diejer ging dem Riefen Soltath im Namen 
des Herrn Bebaoth, des Gottes des Hceres Israels, entgegen, und 
das machte ihn getroft, freudig und voller Zuverſicht zum Kampf. 
Hiervon nun zweitens. 

> , 

Der König Zaul meinte, wenn David mit Dem gerüſteten Kriegs— 
manne 7ämpfen wolle, fo müßte auch er die volle Rüſtung eines Kriegers 
tragen, und Tieß ihn daher feine eigene Kriegsrititung anlegen. Welch 
ein Bild: der Knabe David in der Kriegsriiitung Sauls, der eines 
Hauptes langer war als alles Wolf! Er fonnte jich in dieſer Rüftung 
fan beivegen. Hatte cr jo mit Goliath gekämpft, fo tväre er ficherlich 
erichlagen worden. Sofort legte er darıım die Rüſtung wieder ab, 
3094 feine gemöhnlichen Kleider an und nahm weiter niht3 mit jich ala 
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jeine Schleuder und fünf glatte Steine aus dem Bad. So madıte er 
id) zu dem Philiſter. Als diefer ihn fo daherfommen Jah, berachtete 
er ihn; Denn es heißt: „David war ein Knabe, bräunlich und ſchön.“ 
Er fah cs als eine Befchimpfung an, Daß diefer Knabe ihm ohne Kriegs— 
rüſtung und Waffen entgegentrat. „Bin ich denn ein Hund“, fo rief 
er ihm im Grimm au, „Daß du mit einem Sterfen zu mir fommijt?“ 
Ind er fluchte Dem David bei ſeinem Gott. Diefer ermiderte ihm in 
heiligem Trotz: „Du kommſt zu mir mit Schwert, Spieß und Schild; 
ich aber fonıme zu dir im Namen des Herrn Bebaoth, des Gottes des 
Yeuges Israel3, den du gehöhnet haft.“ 

Wir jehen, Goliath vertraute auf jeine eigene riejige Kraft, auf 
feine Gewandtheit und nemaltige Rüſtung. Er hatte einen ehernen 
Helm auf fenem Haupte, einen feiten Banzer um feine Bruft, jtählerne 
Schienen an den Beinen, einen ehernen Schild in feiner Linken und einen 
gewaltigen Spieß in feiner rechten Hand. In diefer Rüſtung glaubte 
er Jicher zu Jein. David hatte weder Helm noch Panzer, weder Spieß. 
noch Schwert, fondern nur eine Schleuder und fünf glatte Eteine in 
einer Hirtentaſche, eine tı den Augen de3 Philiſters verächtliche Waffe! 
Wohl ging er nicht ohne dieſe, nicht mit [ceren Händen in den Stampf. 
Er wollte nicht etiva den Philifter, gepangzert, ivie er war, mit jeinen 
ſchwachen Händen bejiegen und erfchlagen; das wäre frevelhafte Tor— 
beit gemejen. Er vertraute aud) nicht auf feine Stärke, nicht auf feine 
Gewandtheit, obwohl er die gebrauchen wollte, fondern auf feinen Gott. 
„sch Fonune zu dir im Namen de3 Herrn Bebaoth”, fpra er. Im 
Vertrauen auf feines Gottes Hilfe, Kraft und Beistand ging er in den 
Kampf. Um Gottes Ehre handelte es fi) in dem Kampfe zwiſchen den 
Philiſtern und Israel, amiichen Goliath und David. Den Gott Xsracls, 
den Schöpfer Himmels und der Erde, hatte der Heide Soliath gehöhnt 
und bverläftert; deren Ehre follte David retten. Das ganze Land 
Jollte erfennen, daß der wahre Bott Israels Gott jet, und wie er V. 47 
hinzufeßt: „daß das ganze Volk Israel erkenne, daß der Herr nicht 
durch Schwert und Spieß hilft; denn der Streit iſt des HErrn“. Im. 
ihn und jeine Ehre, die du verläftert haft, Handelt es ſich; er iſt mit 
mir und Hilft mir mit feiner Macht, gegen die deine Riefenmacdht nichts 
al3 Ohnmacht ift. | i | 

So joll auch euer Kanıpf, meine Konfirmanden, ein Kampf des 
Herrn fein gegen die Philifter diefer Welt ımd ihren Fürſten, den 
hölliſchen Goliath. Wie David zu dem Heere Israels, "dem Wolfe 
(Sottes, fan, jo fommt ihr heute durch euer eigenes Gelübde aufs neue 
zum Heere Israels, der chriltlihen Kirche. Ihr ſeid NEraeliter und 
wollt es fein, das heißt, Gottes Streiter, und daher gilt'3, diefen Gtreit, 
Diefen Kampf, aud) in feinem Namen, zu feiner Ehre und im Vertrauen 
auf jeine Macht zu führen. Xa, „der Streit ift des HErrn“, iſt feine 
Sache. Wie es David aufs tiefite betrübte und verlebte, al3 Goliath 
den Gott Israels, feinen Gott, berhöhnte, jo muß e3 auch euch auf? 
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tiefite betriiben, ivenn die Ungläubigen euren Gott läjtern. Und wie ihn 
das beranlaßte, gegen den Läſterer aufzutreten, jo follt aud) ihr allen 
Yülterern gegenüber zum Nampf bereit jein und Dabei nicht vertrauen 
auf euch ſelbſt, eure Kraft, Klugheit und Geichtiklichleit; Denn wie wir 
alle, ſo müßt auch ihr bekennen: 

Mit unſrer Macht iſt nichts getan, 

Wir find gar bald verloren. 

Es ftreit't für uns der rechte Dann, 

Den Gott hat jelbft ertoren. 


Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſau'r er fich ftellt, 

Tut er uns dod) nicht, 

Das madt, er ift gericht't: 
sin Wörtlein kann ihn fällen. 


Das beißt denn recht wie David gegen Goliath im Namen des 
HErrn kämpfen, und das heißt auch ſiegreich wie David kämpfen. Das 
iſt das dritte, was ich euch zeigen will. 


3. 

Was tat David? Er eilte, lief dem Rieſen Goliath entgegen, 
nahm einen der glatten Steine aus ſeiner Taſche, tat ihn in die Schleuder 
und zielte fo fein; Daß der Stein dem Rieſen in die Stirn fuhr, und 
dieſer, wie von einer Kugel getroffen, auf die Erde jtürzte. Darauf 
ſprang David zu, nahm des Philifters Schwert und hieb ihm damit 
den Kopf ab. Das erſchreckte da3 ganze Heer der, Bhilifter dermaßen, 
daß es die Flucht ergriff, worauf es von dein Heere Zsraels verfolgt 
wurde. So überwand der Knabe David den Riefen Goliath, nicht mit. 
Edivert und Spieß, jondern mit einer Schleuder und einem Ctein, . 
nicht Dutch eigene Kraft, jondern durch die Kraft und Hilfe Gottes. 

Zollt und könnt ihr auch jo fümpfen in eurem Kampfe? Ja, jo 
umd nicht anders. Aber habt ihr eine Echleuder, eine Taſche und 
glatte Steine? Gewiß, wenn ihr David ähnlich fein. Welches ift 
Denn eure Tale? Das Wort Gottes. Welches iind die glatten 
Steine? Die einzelnen Worte der Heiligen Schrift. Welches iſt eure 
Schleuder? Der Hlaube. Wenn die PBhilifter, die Ungläubigen, gegen 
euch zu Felde ziehen, und Satan in ihnen ſich naht in den mancherlei 
Verſuchungen, Verlockungen und Verführungen, ivenn fie euch geiitlich 
töten, zum Abfall verführen wollen, dann gebraucht cure Schleuder, 
den Glauben, greift in Die Tafche der Heiligen Schrift, nehmt daraus 
Diefes und jenes Wort und fihleudert es dem Feinde entgegen, fo daß 
es ihn wie ein glatter Stein an die Stirn trifft. Wie denn? Blidt 
auf den Herren Chriſtum in feinem Kampf mit dan Satan in der Wülte. 
Diefer wollte ihn zuerit zum Biveifel verführen. Der HErr aber 
jchleuderte ihn den Stein des Wortes Gottes entgegen: „Es ſtehet ge= 
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Ichrieben: Der Menjch lebet nicht vom Brot allein, jondern bon einem 
jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.” Als er dann 
zur Vermefjenheit verfucht wurde, da traf er ihn mit diefem Stein: 
„Wiederum fteht auch geichrieben: Du follft Gott, deinen Herrn, nicht 
verfuchen.“ AS Satan ihn durch Verheigung teltlicher Herrlichkeit 
berfuchen mwollte, ihn, den Satan, angubeten„da |chleuderte er ihm diefen 
Stein an die Stirn: „Du follft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
allein dienen.” Das waren die glatten Steine des göttlichen Wortes, 
die den Satan an die Stirn trafen und ihn befiegten. Ebenfo machte 
eö der Jüngling Joſeph, der PBotiphars Weib antwortete: „Wie folt' 
ih ein fol groß übel tun und mider Gott ſündigen?“ 

Wie Joſeph, wie der HErr felbit, fo follt auch ihr die einzelnen 
Worte der Heiligen Echrift al3 glatte Steine gebrauchen. Wenn Satan 
euch zur Weltliebe verfiihren will, jo jchleudert ihm das Wort entgegen:‘ 
„Es ſteht gefchrieben: ‚Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt 
it. So jemand die Welt liebhat, in dem ijt nicht die Liebe des Vaters. 
Denn alles, was in der Welt iſt, nämlich des Fleiſches Luſt und der 
Augen Luft und hoffärtiges Leben, ijt nicht vom Water, ſondern von der 
Welt. Und die Welt vergehet mit ihrer Luft‘; menn zur Unmäßig- 
feit: „Die Trunkenbolde merden das Reich Gottes nicht ererben“ ; 
wenn zur Unzucht: „E3 Iteht geichrieben: Fleuch die Lüfte der Jugend! 
Du ſollſt nicht ehebrehen‘ “; wenn zum Betrug und Diebftahl: „Du 
Jolft nicht |tehlen“; wenn zum Müßiggang: „Im Schweiße deines 
Angeſichts follft du dein Brot effen“; menn er in Not und Mangel 
euch den Glauben rauben will: „Es fteht geſchrieben: ‚Wirf dein An— 
ltegen auf den HErrn; der wird dich ‚verforgen. Alle eure Sorge 
merfet auf ihn; denn er forget für euch.“ Diefe und andere Worte 
der Heiligen Echrift follt ihr bei der Hand haben, mie David feine 
glatten Steine, recht gebrauchen in allen Berfuchungen, dann merdet 
aud) ihr, obwohl ſchwach, doh im Vertrauen auf den Herren den Sieg 
davontragen, dem Feinde feit im Glauben miderftehen. 

Ind wer ſo Jiegreich fampft, erhält, wie David, einen herrlichen 
Lohn: die föniglihe Krone der Ehre und Herrlichkeit. Darum rufe 
ich euch mit dem Dichter zu: | 

Sao tttreit't denn recht, ftreit't fe und kühn, 
Daß ihr mögt überwinden! 
Strengt an die Kräfte, Mut ımd Sim, 
Daß ihr dies Gut mögt finden. 
Mer nicht will fämpfen um die Krom’, 
Aeibt ewialid in Schmach und Hohn. 
Umen. 








Das Bekenntnis der gläaubigen Gemeinde von der 
- Erniedrigung des Gottesknechts. 


(Rarfreitag.) 





Jeſ. 52, 13-—53, 5: Siehe, mein Knecht wird weislid) tun und wird erhöhet 
und jehr body erhaben jein, daß fid) viele iiber Div ärgern werden, weil feine 
Seftalt häßlicher ift denm anderer Yeute und jein Anjehen denn dev Menfchen: 
finder. Uber alfo wird er ‘viel Heiden bejprengen, daß auc Könige \verden 
ihren und gegen ihın zuhalten. Denn welden nichts Davon verfündiget ift, 
diefelben werden’s mit Luſt jehen, und Die nidyts Davon gehöret haben, Die wer: 
den’s merfen. Uber wer glaubt umnferer Bredigt, amd went wird der Arm Des 
Herren offenbaret? Denn er jchieit auf vor ihm wie ein Reis und wie eine 
Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte feine Geſtalt nody Schöne: wir jahen 
ihn, aber da war feine Gejtalt, die uns gefallen hätte Er war Der allerver: 
achtetite und umwvertefte, voller Schmerzen und Krantheit; ev war jo veradtet, 
daß man das Angeficht vor ihm verbarg. Darum haben wir ihn nichts ge: 
achtet. Fürwahr, er trug unſere Strantheit und lud auf- jih unjere Schmerzen. 
Wir aber hielten ihn fir den, Der geplagt und von Gott geicdhlagen und ge: 
martert wäre. Uber er ift um umjerer Miſſetat willen verwundet und 1m 
unſerer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dab wir 
Frieden hätten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. 


In dem gefreuzigten Erlöſer geliebte Brüder und Schweſtern! 

Was die Evangelijten des Neuen Teſtaments in eingehender Weile 
von dem Leiden des Herrin berichten, daS hat der Evangelijt des Alten 
Teſtaments, der Prophet Jeſaias, durch göttliche Offenbarung geſchaut 
und in großen Ziigen Icon etwa 750 Nahre vorher dem Volke Israel 
vorherverkündigt. Den Höhepunkt feiner Vorherverfündigung diejes 
Xeidens haben wir im 53. Stapitel feines Buches, dem der eben ver— 
leſene Text entnommen tt. 

In Diefer Xeidensperliindigung wird von drei verichiedenen Zeiten 
das Wort ergriffen, deren Neden ſich zu einer Schilderung oder, tie fie 
auch genannt werden kann, einem Leidensgemälde ohnegleichen ber= 
einigen. Gott ſelbſt, die glaubige Gemeinde und der ‘Prophet Jeſaias 
reden. Die Rede Gottes bildet den Anfang und Schluß. Nachdem 
Bott den Anfang gemadt bat, tritt die glaubige Gemeinde mit einem 
bußfertigen Befenntni3 auf; darauf folgt der Prophet mit einer er— 
greifenden Schilderung, tvie der große Dulder gelitten, wozu er gelitten 
‚bat, und was mit ihm gejchehen ijt, und zum Schluß redet Gott noch— 
mals und verfündigt den großen Lohn, den er feinem ieh geben 
will als die überaus herrliche Frucht feines Leidens. 

„Ziehe, mein Stnecht wird weislich tun und wird erhöhet und fehr 
‚hoch erhaben fein, daß ſich viele iiber dir ärgern erden, weil feine 
(Seita!t Häklicher tft denn anderer Leute und fein Anſehen denn der 

denſchenkinder.“ So beginnt Gott durch den Mund des Propheten. 
Er nennt den großen Dulder feinen Knecht. Aber iſt er nicht fein 


" 
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Sohn, von Ewigkeit aus feinem Weſen gezeugt, mit ihm gleichen Weſens, 
gleiher Majeſtät und Herrlichkeit? Hat er nidyt im 2. Pſalm zu ihm 
gejagt: „Du bijt mein Sohn, heute habe id dich gezeuget“? Warum 
nennt er ihn denn bier feinen Knecht? Weil ex ihn in dieſe Welt ges 
fandt, ihm das Leiden auferlegt, der Sohn dieſes Leiden willig auf 
jich genommen und ihn, dem Bater, völligen Gehorſam geleiltet bat. 
Daher Iprad) der Sohn Pſ. 40, 9: „Deinen Willen, mein Gott, tue id) 
gern, und dein Geſetz habe ich im meinem Herzen.“ Daher jchreibt 
Paulus Phil. 2: „Chriftus ward gehorfam bis zum Tode, ja gun Tode 
am Nreuz.“ Mit Recht laßt Daher aud Der Dichter den Nater zu dem 
Cohn jagen: | 
| Sch Hin, mein Kind, mad nimm Dich am 
Der Kinder, Die id) ausgetau 

Zur Straf! und gornesruten. 

Die Straf’ iſt ſchwer, der Zorn iſt groß: 
Dir kanuſt und ſollſt fie machen los 
Durch Sterben und durch Bluten 


und darauf den Sohn antworten: 
Ja, Vater, ja, von Herzensgrund: 
Leg’ anf, ich will dir's tragen. 
Mein Wollen hängt an deinem Mund, 
Mein Wirken iſt dein Sagen. 


So ward der Gottesſohn Gottes Knecht, indem er ihm gehorſam ward, 
das ihm befohlene Werk willig auf ſich nahm und vollbrachte, in die 
tiefſte Tiefe der Niedrigkeit herabſtieg. 
Aber dieſe tiefe Erniedrigung, dieſe Knechtsgeſtalt, war ſeinem 
eigenen Volke, Dem Wolfe Gottes, unbegreiflich, ja ein Gegenſtand des 
Ärgerniſſes und Anlaß, ihn zu verwerfen — mehr noch, ihn zu verab— 
ſcheuen. So blind war das Volk, daß es vor Abſcheu das Angeſicht vor 


ihm verbarg. Aber die gläubige Gemeinde unter dem Wolf iſt zur 


Erkenntnis gefommen, und darum tritt Tre mit einem offenen Bekenntnis 
auf. Diefes it in Den gehörten Tertivorten enthalten. Betrachten 
wir Daher jeßt auf Grund derfelben: 


Tas Bekenntnis der gfändigen Gemeinde von der Erniedrigung Des 
Gottesknechts. 
Sie bekennt dies 
1. hinſichthich ſeiner Perſon, 
2. Hinsichtlich ſeiner Leiden. 


x 


1. 

Nie jo gar feinen Grund hatte das Volk Israel, ſich an der tiefen 
Niedrigfeit des Knechtes Gottes, des ihm geſandten Mefttas, zu ärgern 
und ihn zu verwerfen, wenn es der von ihm durch die Propheten ge= 
hörten ‘Predigt geglaubt, mur die Anfangsivorte unſers Tertes beachtet 








und verjtanden hätte: „Siehe, mein Knecht wird weislich tun und wird 
erhöhet und fehr hoch erhaben fein.” Denn mit dieſen Worten weilt 
Sott im boraus auf die Erhöhung, die Erhabenheit, feines Nnechtes. 
die auf feine tiefe Erniedrigung folgen werde, hin, um dem virgernis 
und der Verachtung vorzubeugen. Denn jo groß wird ſeine Erhaben— 
beit jein, daB, während fich viele an feiner Niedrigkeit ärgern, diele 
Völker vor ihm auffpringen, fich erheben, Könige jeinethalben thren 
Mund zubhalten werden, weil fte nämlich jo Eritaunliches und Wunder— 
bares an ihm fehen und hören, wie fie es nie gejehen und gehört haben, 
in chrfiüingptigeim Erſtaunen ſchweigen werden. 

Wovon Die Heiden nicht$ gehört hatten, das war dem Wolfe Israel 
Durch den Mund der Propheten verfündigt worden. ber wer hat dieſer 
Brediat geglaubt? Wem ift der Arm des Herrn, das heißt, das wun— 
derbare Walten, Gottes mit ſeinem Knechte, offenbar geworden? Die 
Antwort liegt in der Frage felbft, und fo bekennt die nun erleuchtete 
glaubige Gemeinde: Wir haben alle miteinander diefer Predigt des 
Herren durch die Propheten nicht geglaubt; das wunderbare Walten 
(Hottes mit ſeinem Knechte, dem von ihm uns aclandten Erlöſer, tit 
uns gänzlich verborgen geblieben. 

Und nun geben fie den Grund ihres Unglaubens, ihrer Blindheit, 
m den Worten an: „Denn er ſchießt auf vor ihm wie ein Reis und 
twie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte feine Geftalt nod) 
Schöne; wir ſahen ihn, aber da war feine Gejtalt, Die uns gefallen 
hätte.“ Damit weifen fie auf die PBerfon des HErrn nach feinem 
menfchlichen Urſprung, Teiner Geburt und ſeiner Erjcheinung oder 
feinem Muftreten unter ihnen bin. Sie bekennen: „Denn er Tihteßt 
auf vor ihm wie ein Reis und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreid.“ 
Cie hatten erwartet, daß der Meſſias aus einem mädtigen Geſchlecht, 
aus einem füniglichen Haufe, werde geboren werden; aber jtatt deſſen 
ift er wie ein ſchwaches Reis und wie ein Wurgelſproß aus dürrem Erd— 
reich entſproſſen. Ein Reis, ein Zproß, der aus einer Wurzel empor— 
ſprießt, tt ja jo ſchwach und unanſehnlich, day er faum beachtet, ja 
verachtet wird. Gin Jandiger, dürrer Boden kann feinen Starfen, mächtt: 
gen Baum hervorbringen; und weil der Meſſias als ein jolches Reis 
entſproſſen, auf einem ſo dürren Boden erwachſen iſt, darum haben 
wir ihn für nichts geachtet, ihn nicht als den Knecht Gottes, den Meſſias 
und Erlöſer, angeſehen, ſondern ihn verachtet, verworfen. Das, meine 
Geliebten, iſt das Bekenntnis der nun zur Erkenntnis gekommenen 
gläubigen Gemeinde hinſichtlich der Geburt Chriſti, des Knechtes Gottes. 

Aber war ihnen nicht auch dieſer niedrige Urſprung des HErrn 
geweisſagt, davon deutlich genug durch die Propheten geredet worden? 
Sind nicht die Worte unſers Textes: „Er ſchießt auf vor ihm wie 
ein Reis und wie cin Wurzelſproß aus dürrem Erdreich“ Deutlich genug? 
Hatte Jeſaias nicht ſchon im 11. Kapitel geweisſagt: „Es wird eine 
Rute aufgehen aus den Stamme Sfai, und ein Zweig aus ſeiner Wurzel 
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Frucht bringen“? Was iſt unanfehnlicher als ein Baumſtumpf und eine 
dünne Rute oder ein Zmeig, der aus ihm noch auffhießt? So aber, 
berfiindigt der Prophet, werde die Geburt des Meſſias fein. Aber diefe 
wie auch_andere dDahinlautende Weisſagungen verſtanden ſie nicht, iveil 
fie vorgefaßte, irrige Meinungen hatten. 

Geradeſo war e3 hinfichtlich der Erſcheinung, des öffentlichen Auf— 
tretens, des HErrn, wovon es im Texte heißt: „Er hatte keine Geſtalt 
noch Schöne; wir ſahen ihn, aber da war keine Geſtalt, die uns gefallen 
hätte.“ Sie hatten ein ganz anderes Auftreten von dem Meſſias er— 
wartet, ein Auftreten als mächtiger Herrſcher, in königlichem Glanz 
und königlicher Macht. Als einen mächtigen König hatten ihn ja auch 
die Propheten verkündigt. Schon Bileams Weisſagung lautete: „Es 
wird ein Stern aus Jakob aufgehen, und ein Zepter aus Israel auf— 
fommen und wird zerichmettern die Fürſten der Moabiter. ... Aus 
Jakob wird der Herrfcher fommen und umbringen, mas übrig tjt von 
den Städten.“ Jakob hatte geweisjagt: „Es wird daS Zepter von 
Juda nicht entiwendet werden nod ein Meijter von feinen Küken, bis 
daß der Held fomme; und demjelben werden die Völker anhangen“; 
David im 2. Palm: „Heifche von mir, fo will ich dir die Heiden zum 
Erbe geben und der Welt Ende zum Eigentum. Du Jollit fie mit cinem 
eifernen Zepter zerichlagen, mie Töpfe jollft du ſie zerſchmeißen.“ 
Durch den Propheten Neremias hatte Gott geſprochen: „Es fommt die 
Beit, daß id) dem David cin gerecht Gewächs erwecken will; und fol 
ein König fein, der wohl regieren wird und Recht und Gerechtigkeit 
anrichten auf Erden. Zur felbigen Zeit ſoll Juda geholfen Iverden, 
und Serufalem ficher wohnen; und man mwird ihn nennen: Der Herr, 
der unjere Gerechtigkeit ift.“ Um nur noch eine ſolche Weisjagung 


anzuführen: „Er“ (der König und Königsſohn) „wird herrichen von 


einem Meer bis ans andere und bon dem Waſſer an bis zur Welt Ende. 
Bor ihm werden fich neigen die in der Wüſte, und feine Feinde werden 
Staub leden. Alle Könige werden ihn anbeten, alle Heiden werden ihm 
dienen.” Darum auc der Zuruf de3 Propheten Sacharja: „Du Tochter 
Zion, freue dich fehr, und du, Tochter Serufalem, jauchgel Siehe, dein 
König fommt zu dir, ein Geredhter und ein Helfer.“ Daher fehivebte 
dem Wolfe in dem Meflias ein mädıtiger Herrfcher, die Geftalt eines 
erhabenen Königs, vor. &3 lag in dem Irrtum befangen, daß der 
Meſſias ein tveltlicher Nönig und da3 von ihm gu errichtende König— 
reich ein weltlicyes, mächtiges Reich fein werde, und überſah dabei ein— 
‚mal, daß die Propheten auch gemeisiagt hatten, daß er ein Prophet fein 
werde, zum Beifpiel Moſes in den Worten: „Einen Propheten wie 
mich wird Der HErr, dein Gott, dir eriveden au3 dir und aus deinen 
Brüdern, Dem ſollt ihr gehorchen“, ſowie daß cr ein Wundertäter fein, 
der der Blinden Mugen auftun, der Tauben Ohren öffnen, die Lahmen 
geſund machen und der Stummen Zunge reden machen werde (Jeſ. 85), 
jodanı, daß cr nicht wie cin weltlicher König auf ſtolzem Schlachtroß 
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und an der Spitze eines Heeres, ſondern, wie Sacharja hervorgehoben 
hatte, arm und auf einen Eſel reitend daherkommen werde. Der Wahn 
bon einem irdiichen, mädtigen Könige hing ihnen mie eine Dede vor 
den Augen und madıte jie blind. Selbſt die Apoftel hatten ſich bon 
diefem Wahne nicht losmachen fönnen, fo daß jie die fo deutlichen 
Worte Ehrifti von feinem bevoritehenden Leiden, Kreugestode und 
feiner Auferstehung nicht verjtehen fonnten, und die beiden nad) Emmaus 
mwandelnden Sünger zum Beifpiel jpraden: „Wir bofften, er follte 
Israel erlöfen“, nämlidy von der Herrfchaft der Römer befreien. 

Wie ganz anders aber JEſu Geburt und Erjeinung! Er wuchs 
in Galiläa auf, und al3 er dort auftrat, da hieß es: „Wa3 fann au? 
Nazaretd Gutes fommen?“ und: „Aus Galiläa jteht fein Prophet 
auf.” Auch jeine Apostel waren Galiläer, dazu Filher und Zöllner, 
und er jelbjt mandelte, ohne eine hohe Schule befucht zu haben, als ein 
einfacdyer Lehrer durch die Städte und Fleden und predigte das Eban— 
gelium vom Reich Gottes. Co gar hatte er weder Geſtalt nody Schöne, 
leine Heldengeſtalt, wie die Juden e3 erwartet hatten, feine fönigliche 
Erſcheinung, die Ehrfurcht gebot, wie es ihnen gefallen hätte. Demütig, 
fanftmütig, ja in armer Geſtalt trat er auf, anftatt in föniglicher viel- 
mehr in Anedhtögeitalt, anftatt in föniglihen Glanz in Armut und 
Demut. „Darum“, befennen fie, „haben wir ihn niht3 geachtet.“ 

Uber wie e3 zur Zeit Ehrifti war, fo ift es allezeit gemwefen. Paulus 


fchreibt: „Wir predigen den gefreuzigten Chriſtum, den Quden ein 


ürgerni3, den Griechen eine Torheit.“ Die ftolzgen Weltmeifen ver=' 
ipotteten den Apoftel, al3 er ihnen auf dem Nichtplag zu Athen Chriftum 
predigte. Irdiſcher Sinn und Selbitgerechtigfeit will von einem Hei— 
lande, einem Erlöfer, in Knechtsgeſtalt nichts wiſſen. Die Irdiſch— 
gefinnten wollen feinen bimmlifchen, fondern einen irdiichen König, 
der fie mit irdifchen, leiblichen Gittern verforgt; und die Selbitge- 
rechten bedürfen eines Erlöfer3 bon der Sünde nicht. Cie ärgern fi} 
an der Knechtsgeſtalt de3 HErrn, mie die meilten der Nuden ſich daran 


ärgerten und ihn daher verachteten. Von mie vielen gefchieht das zu 


unferer Zeit, bon denen, die ſich Ehriften nennen, ivenn es gilt, diefe 
oder jene Sünde bußfertig zu erfennen und zu befennen, fich diefem 
oder jenem Worte de3 Herrn demütig zu unterwerfen! Da lehnen 
fie fih gegen das Wort auf, fühlen fich beleidigt, in ihrem Hochmut 
gefränft, fehren der Gemeinde und damit Chriſto felbit den Rüden 
und rufen: „Kreuzige, freuzige ihn!“ Wie im Alten Teftament und 
zur Zeit Chrifti die wahrhaft glaubige Gemeinde nur eine kleine tar, 
jo auch heute noch. Wie diefe damals Hagte: Wer glaubt unferer 
Predigt, und wem tvird der Arm des HErrn offenbaret? Denn dieſer 
Gottesknecht, diefer KEfus von Nazareth, hat feine Geftalt noch Schöne; 
wir ſehen ihn, aber er bat nichts Verehrungswürdiges, nicht3 Ans 
ziehendes, wie mir e3 begehren: jo muß die gläubige Gemeinde heute 
noch Klagen. Aber wohl allen, die jo flagen, die von ihrer Blindheit 
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geheilt find, fih an der Nicdrigfeit jeiner Berfon nicht mehr ärgerı, 
jondern ihn als den Schönsten unter den Menfchenkindern bekennen; 
denn Jie bekennen dies dann auch hinſichtlich feiner Leiden. 


2: 

Von der Perſon des Gottesfnechtes richtet ſich der Blick auf fein 
Leiden; denn Diefelbe glaubige Gemeinde befennt auch: „Er var der 
allerveradhtetite und unwerteſte, voller Schmerzen und Strankheit; er 
war ſo veradıtet, daß man das Angeficht vor ihm verbarg. Darum 
haben wir ihn nichts geachtet.” Sie erblidt den, defjen Perſon für ſie 
nichts Schönes und Anzgiehendes hatte, nun in der Tiefe jeiner Niedrig— 
feit, feiner Yeiden, mit Hohn iiberfchüttet, mit Schmach bedeckt, voller 
Schmerzen und Krankheit, und das bat ihn für fie zu dem Allerver- 
achtungswürdigſten und Unwerteſten gemadyt. Die Martergeitalt bat 
ihn für ſie zu einem Gegenſtand des Ekels gejtaltet, vor deim Jie vor 
Abſcheu Das Angeficht verhiillt hat. Wie far iſt Schon in dieſem Bes 
denntnis das Bild gezeichnet, das der HErr darſtellte, als ihn Pilatus 
aus dem Richthaufe heraus= und dem draußen ftehenden Volke mit 
den Worten vorführte: „Zehet, welch cin Menſchl“ Da, weld ein 
Menſch, don den rohen Striegsfnechten verhöhnt und verfpottet als der 
Juden Stönig, mit der furchtbaren Geißel zerichlagen, mit einem alten 
Burpurmantel angetan, mit einer Dornenkrone gefrönt, mit cinem 
Rohrzepter in der Hand, fein Angejicht mit Blut überfloffen — wahrlich, 
voller Schmerzen, die ihn die Wunden bereiteten, voller Krankheit, cine 
Martergeſtalt ohnegleichen, vor der die draußen ſtehende Menge Abſcheu 
empfindet und ſchreit: „Kreuzige, freuzige ihn!” So veradıtet, fo 
nichtswürdig iſt er ihnen erjchtenen in ihrer Blindheit. Aber wie ganz 
anders jeßt der glaubigen Gemeinde, nachdem fie zu rechter Erfenntnis 
gefommen ijt; denn nun befennt fie: „Fürwahr, er trug unjere Krank— 
heit und [ud auf fich unjere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für deu, 
der geplagt und von Gott gefchlagen und gemartert wäre. Aber er iſt 
um unferer Miſſetat willen verwundet und um unferer Sünde willen. 
zerichlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, 
und durch feine Wunden Find wir geheilet.“ Wie ganz anders lautet 
dieſer Teil des Bekenntniſſes! 

Zunächſt heißt ces nochmals: „Wir hielten ihn für den, der ge— 
plagt und von Gott gejchlagen und gematrtert wäre”, das heißt, daß ihn 
Sotte3 Zorn und Strafe als einen verabjdjeuungsmürdigen Übeltäter 
getroffen, daß er das furchtbare Leiden mit feinen Sünden wohl ver- 
dient habe. So blind waren wir; aber wir erfennen nun, daß er um 
unferer Miffetat willen verwundet, gegeißelt und gepeinigt, um unferer 
Sünde willen, wie es eigentlich heißt, Durchbohrt, zermalmt worden ift. 
Die Etrafe, die wir mit unfern Sünden verdient hatten, bat cr auf 
ſich genommen und erlitten; die Wunden, die Striemen, die er Sich hat 
Schlagen laſſen, baben uns Heilung gebradt. 

Dieses Bekenntnis fpricht, wenn wir es näher anfehen, ein Drei— 
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faces aus. Zunächſt, daß das unmenjchliche Leiden des Gottestnechtes 
ein unſchuldiges, nicht von ihm felbit durch Sünden verdientes var, 
was der Prophet mit den Worten des 9. Verſes bejtätigt: „Er hat 
niemand unrecht getan, nod) ijt ein Betrug in feinem Munde geweſen.“ 
Sodann ein frenvilliges. Wohl hat es ihm Gott, fein himmlifcher 
Vater, auferlegt, aber er hat es nicht gezwungen, fondern freiwillig 
auf fi) genammen und ji Dadurd) zum Gottesfnehte gemadt. Was 


der Water wollte und till, das wollte und will aud) er, der Sohn. 


e 


Ferner ein geduldiges Leiden; denn e3 heißt im 7. Verſe: „Er ift wie 
ein Lamm, das zur Schladhtbanf geführt wird, und wie ein Schaf, das 
verſtummet vor jeinem Scherer und feinen Mund nicht auftut.“ Endlich 
ein itellvertretendes, verfühnendes Xeiden, denn „die Strafe liegt auf 
ihm, auf daß Wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find wir 
gehetlet“; denn „der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn“. Und 
weil es ein unſchuldiges, fremvilliges und geduldiges Leiden war, 
darum iſt es ein erlöfendes und verföhnendes Leiden; Denn eine Schuld 
fanı nicht mit einer andern Schuld bezahlt werden, wird vielmehr 
Durch neue Schuld nur vergrößert. Ein erziwungenes Leiden und ein 
erziwungener Gchorfam haben feinen Wert, da c$ nur etivas Äußer— 
liches ift, Gott aber das Herz anjicht. Ebenfo verhält e3 fid) aud) mit 
einem ungeduldigen Leiden; denn Ingeduld iſt nicht Ergebung m, 
jondern Auflehnung gegen den Willen Gottes und ſomit nicht Gehor— 
fan, jondetn Ungehorſam, Sünde. Welch cin herrliches Bekenntnis! 
Es preift den fir Schuldig Gehaltenen, als einen Unfchuldigen, den 
Nerachteten als den Achtungswerteſten, den Verworfenen als den 
Erlöfer, den Gegenttand des Argerniffes als den Verehrungswürdigſten, 
den jo tief Erniedrigten als den über alles Erhöhten, den Leidenden 
als den Arzt unferer Krankheit. 

Sit Dies, meine Geliebten, auch unfer Bekenntnis von dent einzig: 
artigen Gottesfnecht, von feinem Leiden, feinen ſchmachvollen Kreuzes: 
tode? Sprecben aud wir: „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und 
(ud auf fich unſere Schmerzen“ ? F 

OD Lamm Gottes, unſchuldig 

Um Stamm des Kreuzes gejchlachtet, 

Allzeit Funden geduldia, 

Wiewohl du wareſt verachtet. 

All' Sünd' haſt du getragen, 

Sonſt müßten wir verzagen. ; 

Erbarm' dich unjer, o JEſu! 

Refennen auch wir: „Er iſt um unferer Miſſetat willen verwundet und 
um unſerer Sünde willen zerſchlagen“ und 


Ich, ich und meine Sünden, Ich bin's, ich ſollte büßen, 
Die ſich wie Körnlein-finden An Händen und an Füßen 
Des Sandes an dem Meer, Gebunden in der Höll. 

Die haben Dir erreget Die Weikeln und die Banden, 
Das Elend, das dich jchlänet, Ind was Du ausgeftanden, 


Und das betrübte Marterheer. Tas ‚hat verdienet meine Seel'? 


— 170 — 


Belennen auch wir aufridtig: „Die Etrafe liegt auf ihm, auf dag 
wir Frieden hätten, und durch jeine Wunden jind mir geheilet“ und: 
Ich dante dir von Herzen, 

O JEſu, liebſter Freund, 

Für deines Todes Schmerzen, 

Ta du's jo gut gemeint. 

Ad) gib, daß ich mich halte 

gu dir und deiner Treu’, 

Ind wenn ih nun ertalte, 

An dir mein Ende fei? 


Wohl allen denen, die das in Buße und Glauben bekennen! Denn 
ſie allein ſind die gläubige Gemeinde, und durch des Gottesknechtes 
Wunden und Striemen ſind ſie geheilt; ſie allein haben in ihm Frieden. 
Allen anderen aber, die noch auf ihr eigenes Tun, auf eigene Gerechtig— 
keit vertrauen, ohne Buße dahingehen und der Sünde, mag es ſein, 
welche es wolle, dienen, denen iſt er im Grund ihres Herzens der Ver— 
achtetſte und Unwerteſte, für die hat er keine Geſtalt noch Schöne, mögen 
ſie der gläubigen Gemeinde immerhin äußerlich beigemiſcht ſein. Was 
für ein Grauſen wird ſie erfaſſen, wenn der von der großen Menge 
ſeines Volkes Verachtetſte und Unwerteſte in ſeiner ganzen unverhüllten 
Schöne, in feinem göttlichen Glangze erſcheinen und ihnen zurufen wird: 
„Ich habe euch noch nie erkannt; weichet alle von mir, ihr übeltäter!“ 
wenn der dort unſchuldig Gerichtete die Schuldigen richten wird! 

Wie lautet dein Bekenntnis, dein aufrichtiges Herzensbekenntnis, 
mein Zuhörer? Trittſt du mit mir im Geiſte mit bußfertigem Herzen 
unter ſein Kreuz, hebſt deinen Blick zu ihm empor und bekennſt: 

O Haupt voll Blut und Wunden, 
Poll Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornentron’! 

O Haupt, fonft ſchön gezieret 

Mit höchſter Ehr' und Zier, 

Jetzt aber höchſt ſchimpfieret: 
Gegrüßet ſei'ſt du mir! 


Ich will hier bei dir ſtehen, 
Verachte mich doch nicht! 

Von dir will ich nicht gehen, 
Wenn dir dein Herze bricht; 
Wenn dein Haupt wird erblaſſen 
Im letzten Todesſtoß, 

Alsdann will ich dich faſſen 

In meinen Arm und Schoß? 


Er laſſe dies dein aufrichtiges und freudiges Bekenntnis ſein! Amen. 
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Die Oſterpredigt des Propheten Jeſaias. 
| (Erfter Oftertag.) . 





Jeſ. 26, 19—21: Aber deine Toten werden Ichen und mit dem Leichnam 
auferſtehen. Wachet auf und rühmet, die ihr lieget unter der Erde! Denn 
dein Tau ift ein Tau des grünen Feldes. Aber das Land der Toten wirft du 
ftürgen. Gehe hin, mein Boll, in deine Kammer und fohleuß die Tür nach dir 
zu; verbirg did) einen Heinen Augenblid, bis der Zorn vorlübergehe! Denn 
fiehe, der HErr wird ausgehen von feinem Ort, heimzufuchen die Bosheit der 
Finmwohner des Landes über fie, daß das Yand wird offenbaren ihr Blut und 
nicht weiter verhehlen, die drinnen ermwilrget find. 


In dem ſiegreich Auferitandenen geliebte Feſtgenoſſen! 

Fin Triumphlied ift es, das mir vernommen haben. Um es 
recht zu beritchen, müffen mir furz auf den meitern Zuſammenhang 
achten. Am 24. Kapitel. hatte der Prophet eine erſchütternde Befchrei- 
bung des allgemeinen WeltgerichtS am Ende der Tage gegeben. Wie es 
einst jenen Wölfern und Ländern ergangen ift, die der gemalttätige 
König don Affyrien verwüſtete, jo und noch |chredlicher wird es allen 
Völkern auf dem Kreis de3 Erdboden3 dureh das letzte Weltgeridht er— 
gehen, tveil fie die Satzungen Gottes übertraten, ihn nicht geehrt und ihm 
nicht gedient haben. Die mit dem Fluch um ihrer Sünde willen belaftete 
Erde wird das Bild fchauerlicher Verwüſtung darbieten, und aller Jubel 
wird verftummen. Dies Gericht wird über die Priefter und das Volk, 
über die Herren und Knechte, über die Frauen und Mägde, kurz, über 
alle ohne Iinterfchied ergehen. Wie es in den Tagen vor der Eintflut 
itand, da alles Fleifch feinen Weg verderbt hatte, die Menfchen ſich den 
Geiſt Gottes nicht mehr Strafen laſſen mollten, fo wird es in der Zeit 
bor dem zweiten Weltgericht ftehen. Aber nod) fehredlicher als jenes 
wird diefes Gericht fein. Denn bon jenem wurde nur die Erde mit ihren 
Bewohnern betroffen; wenn diefes hereinbricht, dann merden gleichſam 
die Säulen, die das Himmelsgemölbe Aragen, krachend zufammenftürzen, 
Eonne und Mond ihren Echein verlieren als Zeidhen, daß der Born 
Gottes über das gottlofe Menfchengefchlecht entbrannt iſt. Dann wird, 
wie es am Echluß des genannten Kapitels heißt, Gott der HErr die 
hohe Ritterfchaft und die Könige auf Erden beimfuchen, fie in ein 
Bündlein fammeln und im Sierfer verfchlicken. 

Aber wie in den Tagen der Eintflut ein geringer Reſt von Ge— 
treuen, Gottesfiirchtigen, Noah und die Seinen, vorhanden mar und 
durch Die Flut Hindurchgerettet wurde, jo auch am Ende der Tage. 
Der überreſt aus Israel und den Heidenvölkern, die Gemcinde de3 
Herrn, wird nicht nur durch das Gericht Hindurchgerettet werden, jondern 
auch zu einer Herrlichkeit gelangen, vor melcher der Schein des Mondes 
und der Glanz der Sonne tich fchämen und mit Echande beftehen müffen 
(24, 23). Auch der Tod wird mit allem Weh hinweggetan werden, das 
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unzahlbare Tränen ausgepreßt bat; denn es heißt im S. Were des 
25. Kapitels: „Der HErr wird den Tod verichlingen ewviglid. Ind 
der Herr HErr wird die Tränen von allen Angeſichtern abwilchen und 
wird aufheben die Schmach feines Bolfes in allen Yanden; denn der 
Herr hat's gejagt.“ Freilich wird zu jener Zeit auch große Angſt 
und Trübjfal auf Erden fein, ein ängſtliches Schreien wie bei ciner 
Schwangeren, wenn fie gebären foll; denn fo lauten die unjerm Texte 
unmittelbar vorhergehenden Worte: „So gehet's uns aud, HErr, vor 
Deinem Angeficht; Denn wir find auch ſchwanger, und uns it bange, 
daß wir kaum Odem holen.” ber tvelh eine Wandlung! Etwas völlig 
Neues, Wunderbares tritt ein; denn der Prophet ruft der geängiteten 
Gemeinde des HEren zu: „Aber Deine Toten werden leben, und meine 
Leichname auferſtehen“ und knüpft an dieſe Verheißung den Zuruf an 
die im Staube der Erde Schlafenden an: „Wachet auf und rühmet 
ſjubelt), die ihr lieget unter der Erde; denn dein Tau iſt vie der Tau 
des grünen Feldes.“ Auf das Schmerzensgeſchrei folgt ein lautes 
Jubellied; die Toten jubeln. Betrachten wir denn auf Grund unſers 
Textes: 5 i 
Die Oſterpredigt des Propheten Seinins. 
Dieſe hat drei Teile: 

1. „Deine Toten werden leben und mit den Leich— 
nam auferjtchen.“ 
„Wachet auf und rühmet, die ihr lieget unter 
Der Erdel“ . 
„Sehe bin, mein Volk, in Deine Kammer und 
ſchleuß die Tür nad dir zul“ | 


IX 


... 
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1. 

Zum eriten Mafe, geliebte Feſtgenoſſen, tritt uns in den Worten 
unjers Textes in der Schrift des Alten Teſtaments eine ganz deutliche 
Weisſagung von der perſönlichen Auferſtehung der Toten entgegen. 
Nicht als ob diefe Lehre nicht auch Schon vorher unter dem Xolfe des 
HErrn gelehrt und geglaubt worden wäre; vielmehr geichah beides. 
Enthalten var dieje Lehre Thon in der erjtey nach dem Sündenfall 
den Menschen gegebenen Berhetgung: „Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
Dir und dem Weibe und zwijchen deinem Samen und ihrem Santen. 
Derſelbe foll dir den Kopf zertreten, und du wirt ihn in die Kerle 
ſtechen.“ Denn iſt unter den Ferſenſtich das Leiden des verheißenen 
Heilandes zu verftehen, das ihn die Schlange verurſachen tverde, fo muß 
unter Dem Sopfzertreten der völlige Sieg des Heilandes itber den 
Zatan und, da em folder Sieg nicht ohne ſeine Auferftehung hätte 
geichehen fünnen, auch diefe mit veritanden werden. Man denke nur: 
ein getöteter, im Grabe acblicbener Heiland, tote hätte der der verlornen 
Eiinderwelt, den dem Tode verfallenen Menfchen, die Erlöfung von 
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den Banden de3 Todes bringen fünnen? Sind dod auch alle jpäteren 
Weisſagungen der Propheten von dem Heilande feimartig in der erſten 
enthalten, jo daß jene nur den reichen Anhalt dieſer entiwideln und 
erflärten. Das Ichrt uns der Heiland felbit. Denn als ihm einit Die 
Saddugzäer, welche die Auferstehung der Toten leugneten, eine, wie Sie 
meinten, wicht zu beantivortende Frage in bezug auf dic Auferſtehung 
borlegten, ſprach er: „Ihr irret und wiſſet die Schrift nicht noch die 
Kraft Gottes... . Habt ihre nicht gelefen von der Toten Auferitehung, 
das euch geſagt iſt von Gott, da er ſpricht: Ich bin der Gott Abrahams 
und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs? Gott aber ift micht ein 
Gott Der Toten, fondern der Lebendigen.“ Was tat er damit anderes, 
als daß er aus den Berheißungen, Die Gott den Erzvbätern gegeben 
hatte, die Muferftehung Der Toten folgerte und beivics, weil Ddiefe in 
jene eingeſchloſſen und mitverheißen ſei? 

Aber ſo dentlich und klar wie in unſerm Texte iſt die Lehre von 
der perſönlichen Auferſtehung der Toten an keiner Stelle des Alten 
Teſtäments ausgeſprochen, was wir erkennen werden, wenn wir die 
Worte genauer betrachten. „Deine Toten werden leben“, verkündigt Je— 
ſaias, „und meine Leichname auferſtehen.“ Der Prophet legt dieſe 
Worte der gläubigen Gemeinde in den Mund, wie das oft, zum Beiſpiel 
in der Weisſagung von dem Leiden des HErrn in 53. Kapitel, geſchieht. 
Ste fäßt er reden, und ſie ſpricht zu Gott: „Deine Toten werden leben.” 
So befennt ſie gläubig, und damit fröftet ſie ſich in Den Tritbfalen. 
Ihre Toten werden nicht im Tode bleiben, jondern ins Leben zurück— 


fchren. Und fie fügt Hinzu: „Meine Leichname werden auferjtchen.” 


Achten wir genau auf dDiefe Worte! Sie nennt die Toten zuerst die Toten 
des Herrn, bezeichnet Ste al3 Joldye, Die ſein Eigentum find, ihm Daher 
zu wert und teuer ſind, um fie in den Banden und im. Nachen des Todes 
laſſen zu können. Sagt dody David im 116. Pſalm: „Der Tod jeiner 
Heiligen iſt wert gehalten por dem Herrn.“ Daß er aber nicht etwa 
mit don dem Leben der Toten der Zcele nad) bei Gott redet, jagen 
die Folgenden Worte: „Und meine Leichname werden auferttchen.” 
. Tie Leichname, Die im Staube der Erde liegen, werden auferitehen. 
Dieſe nennt die Gemeinde ihre Leichnam, da fie auch) ihr zugehören. 
Cie find dein, ſtanden im Glauben mit dir in innigfter Gemeinschaft, 
von Dir erwählt' und erfauft; aber es find audy meine Toten und 
Leichname, denn ſie waren meine Glieder, gehörten zu meiner Gemein: 
ſchaft. Mber Ste find weder dir noch mir verloren, fie werden wieder 
leben, ihre Leichname werden auferjtchen. 

Wie, wodurch wird das gefchehen? Der Prophet antivortet: „Das 
Land der Toten wirſt du ſtürzen“ oder mit näherm Anschluß an den 
Urtert: „Die Erde wird die Schatten, die Straftlofen, herausgeben.” 
Diefe Kraftloſen, die, weil tot, nicht Die geringste Kraft, nicht Die ge— 
ringſte Spur von Yeben in ſich haben, da ſie im Staube der Erde liegen, 
ſelbſt zum Staub geworden find, die werden aus dem Schoße der Erde 
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herausgeben, wenn der HErr fein in die Gräber dringendes allmädtiges 
Mort erjchallen lajien wird. Iſt das nicht dieſelbe Ofterpredigt wie 
die des HErrn in den Worten Joh. 5: „ES fommt die Stunde, in 


welcher alle, die in den Gräbern jind, werden feine [des Sohnes Gottes] 
Ctimme hörten; und werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, 


zur Auferftehung des Lebens“ ? 

Aber der Rrophet weisjagt nicht allein, jondern er bejchreibt Die 
Auferjtehung der Toten näher, richtet an Stelle der Gemeinde einen 
ermunternden Zuruf an die Bewohner des Staubes, auf den wir zwei— 
tens näher eingehen wollen. oo 
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Sind die bisher betrachteten Worte unlers Textes an Gott gerichtet, 
jo mwendet ſich der Prophet mit den folgenden an die Toten; denn er 
ruft ihnen zu: „Wacet auf und rühmet, die ihr Tiegt unter der Erde! 
Denn dein Tau ift cin Tau de3 grünen Feldes.“ Wenige, aber inhalt3= 
reiche Worte; und welch ein Tiebliches Bild führen fie uns bei näherer 
Betrachtung vor das Auge! = 

„Bachet auf”, ruft er, ihr Bewohner des Staubes! Bezeichnet er 
damit ihren Tod nicht als einen Schlaf, ſie ſelbſt als Schlafende? Aber 
nicht allein aufwachen ſollen ſie und aus dem Staube hervorgehen wie 
vom Schlaf Erweckte aus ihren Schlaffammern oder Gefangene aus 
ihrem Kerker, fondern rühmen Jollen fie auch, laut jubeln, cin Triumph— 
und Siegeslied anftimmen, da ſie den größten und Teßten aller Feinde, 
den Iod, den tyrannifchen Herricher, iberwunden haben. Und diefen 
Buruf: „Wacdet auf und rühmet, die ihr unter der Erde liegt!“ De= 
gründet Der Rrophet mit den Worten: „Denn dein Tau it cin Tau 
des griinen Feldes.” Ihr wißt alle, meine Feſtgenoſſen, welch einen 
trojtlofen Anblick Felder und Wieſen ım beißen Sommer nad) langer, 
anhaltender Dürre darbieten. Der Himmel war wie verſchloſſen, Die 
Sonne ſandte ihre brennenden Strahlen auf die Erde nieder, Riſſe 
bildeten ſich auf ihr, gleichſam als täte ſie ihren Mund, dem Ver— 
ſchmachten nahe, auf, den Regen zu trinken, den ſie ſo lange hat ent— 
behren müſſen. Der Erdboden iſt hart und ausgedörrt, die Pflanzen 
laſſen wie trauernd ihre Blätter hängen, das Grün des Graſes iſt ver— 
trocknet, verſengt. Ein trauriger Anblick, denn es ſcheint völlig erſtorben 
zu ſein. Da öffnen ſich die Schleuſen des Himmels, Regengüſſe ſtrömen 
hernieder, tränken die durſtigen Felder und Wieſen, und welch eine 
Wandlung in kurzer Zeit, oft an einem Tage! Die Pflanzen richten 
ſich auf, die Felder und Wieſen kleiden ſich in prächtiges Grün! Vorher 
Sterben, nun Erwachen; wo Tod war, iſt nun Leben. Das iſt auch 
ein Aufwachen, ja eine Auferſtehung der Natur aus dem Tode. Selbſt 
die Vögel, die vorher den Schatten aufſuchten, laſſen Fröhlich ihre Stimme 
hören — ſie jubeln. 








Ahnlich, aber freilich in unvergleichlich höherem Maße wird es am 
Tage der Auferitehung der Toten fein. Was ift diefe Erde feit ihrem 
Cündenfall anders als ein großer Totenader, wozu die Eiinde und der 
um der Sünde willen über fie ausgeiprodhene Fluch ſie gemacht bat. 
Wieviel Blut bat jie jeit dem erjten Blut des unjchuldig gemordeten 
Abel bis auf den heutigen Tag trinfen müffen! Gin Totenader reiht 
ih auf ihr an den andern, ein Grab an da3 andere; ungegählt find 
die Millionen derer, die unter der Erde liegen, die Bewohner des 
Staubes. Kleine Siinder gehören zu ihnen und vom Alter gebeugte 
Geitalten, blühende Jünglinge und Jungfrauen, kräftige Männer und 
Weiber, Bettler und mächtige Fürjten auf den Thronen, die der furcht— 
bare Schnitter, der Tod, mit feiner Sichel dahingerafft und in den 
Staub der Erde gelegt hat. Aber welch eine Wandlung, wenn die 
Stimme des allmadıtigen HErrn cerfchallen wird: „Wachet auf, ihr 
Beivohner des Staubes!“ wenn, um mit den Worten unjers Textes 
zu reden, „jein Tau tjt ein Tau des grünen Feldes“, wenn das Land 
der Toten geftürzt twerden wird, der Tod feine Beute, die Schatten, 
wiedergeben muß, die Gräber jidy öffnen, und die Bewohner aus ihnen 
hervorgehen werden, nicht ſchwach, Jondern ſtark, nicht mit natürlichen, 
den Krankheiten und dem Tode nochmals unterworfenen, ſondern geilt: 
lichen, berflärten, ſtrahlenden Leibern, herrlicher als prächtig grünendes 
Gras nach einem belebenden, erquickenden Tau oder Regen! Ja, 

| Was hier frantet, jeufzt und fleht, 
Wird dort frifch und herrlich gehen. 
Irdiſch werd' ich ausgejät, 
Himmliſch werd' ich auferjtehen. 
Hier geh’ ih natürlich ein, 
Nadymals werd’ ich geiftli fein. 


Jener Tau, der bom Himmel auf die Totenerde herabfällt an jenem 
Zage, das Wort und der Geilt Gottes, iſt ein Tau bon himmlifcher 
Lebenskraft; er bewirkt, daß das Land der Totenichatten gleichſam ge: 
biert,*) jeine Toten herausgibt. Und die jo Neugebornen rühmen, 
jubeln, ftimmen ein jiegreihes Triumphlied an. Wie es lauten wird? 
Der Herr hat cs uns durch feinen Apoſtel verfiindigen laffen; der 
jchreibt 1 Nor. 15: „Wenn dies Verwesliche wird anziehen das Un— 
berivesliche, und Dies Sterbliche wird anziehen die Uniterblichkeit, dann 
wird erfüllet werden das Wort, das gefchrieben ftehet: Der Tod ift ver— 
Ihlungen in den Sieg. Tod, mo ilt dein Stachel? Hölle, wo tjt dein 
Sieg? ... Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durd 
unjern Herrn JEſum Chriſtum!“ Das, meine Freunde, ijt der zweite - 
Zeil der Ofterpredigt des Propheten Jeſaias. Iſt's nicht eine wunder- ° 
bare, herrliche Tredigt, die wie cin Tebenjpendender Tau des Himmels 
in Die En aller derjenigen fallen muß, die in Not und Trübfalen, 
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in dem Tal des Todesſchatten, klagend dahinwallen oder trauernd und 

weinend an den Gräbern ihrer im HErrn Enticylafenen jtchen® Darum: 
Yadıt der finftern Grdentluft, 
Yadıt des Todes und der Höllen! u 
Denn ihr jollt euch durch die Luft | 
Eurem Heiland zugejellen. 
Tann wird Schiwadheit und Verdruß 
Viegen unter euren Fuß. 


Doch noch einen dritten Teil enthält diefe Ofterpredigt des Pro— 
pheten, und auf den wollen wir nody kurz unfern Mick richten. 


‘3. 

Dieſer Teil lautet: „che Hin, mein Bolf, in deine Stamımer und 
Ihleuß Die Tür nad) dir zu; verbirg did) einen-kleinen Augenblick, bis 
der Born voribergehe.“ Das ilt eine Ermahnung, die der Rrophet 
an die Gläubigen, das Volf Des Herren, richtet. Er ermahnt fie, ſich 
an einen ficheren Ort zu begeben, wenn der Born des HErrn in feinen 
Sericht über die Ungläubigen, ob ſie fich in oder außer ihrer Gemeine 
Ichaft befinden, wie cin Gewitterfturm dahinbraufen wird. Wie ſich 
Die Menjchen bei einem Gewitterſturm aus dein Freien in ihre Häuſer 
zuriichzichen und die Türen jchließen, um nicht davon betroffen zu 
werden, jo follen die Gläubigen in der Zeit der Trübfal und Angſt, 
Die, wie der HErr ſelbſt verfindigt hat, denn Tage der Auferstehung 
und des Gerichts voraufgehen wird, gleichfam in ihre Kammer Tich 
zurückziehen und warten, bis das BZorngericht voriiber ift. Diefer Zorn 
wird nur einen Augenblick, eine furze Zeit, dauern. Gilt dieſe Er— 
mahnung zunächſt Den Gläubigen zur Zeit des Propheten, denen noch 
läuternde Gerichte des Herrn bevorftanden, um fie zur Geduld, zum 
gläubigen Musbarren auf die Errettung des HErrn zu ermunter, 
jo gilt jie als prophetische Rede der glaubigen Gemeinde am Ende der 
Tage. Sind doc) alle Gerichte, die uber das Wolf Israel, iiber die Nölfer 7 
Der Heiden, über die Kirche und ihre Feinde zur Zeit des Neuen Teita= 
ments ergangen ind, nicht? anderes als Vorläufer oder Vorſpiele des 
Gerichts, zu. dem der HErr in Jeiner Herrlichkeit, umgeben von allen 
heiligen Engeln, ericheinen, alle Voller vor feinem Thron verjammeln, 

Die Gläubigen von den Gottlofen ſcheiden und jie nach ihren Werfen 
richten wird. An dieſem wird, nachdem fie aufenvedt Jind, ihre völlige 
Erföfung von allem übel, ihre gänzliche -Errettung, jtattfinden. Darım 
jolfen fie in allen Trübjalen und Berfolgungen geduldig und glaubig 
ausharren, feltes Vertrauen auf die Erfüllung der Verheißung des i 
Herrn ſetzen und fich von der Welt, ihrem gottlofen Weſen und Treiben, — J 
zurückziehen, ſtill und zurückgegzogen dem HErrn dienen. Dann werden 
ſie von dem Born des HErrn, der über die Welt, die in ihrer Gottloſig— 
feit ebenfo wie zur Zeit der Sintflut beharrt und daher nicht zu retten 
iit, wie ein Wetterſturm ergehen wird, nicht betroffen, jondern gerettet 
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merden; ſie werden mit ihren Heilande eingehen in das Reich der 
Herrlichkeit, in die ciwige Ruhe, den ewigen Frieden, und dort ihr 
Triumphlied ohne Aufhören erjchallen Tajfen. 

Der Herr aber ſenke diefe Ofterpredigt des Propheten heute tief 
in unfere Herzen, daß wir unentwegt auf die auch ung geltende Vers 
heißung einer feligen Auferjtchung bauen, damit wir, dereinſt mit ber= 
Härten Xeibern aus dem Staube hervorgegangen, fröhlich rühmen und 
jubeln fünnen: „®ott fei Dank, der ung den Sieg gegeben hat durd) 
unfern HErrn JEſum Chriſtum!“ und daß wir bier abgefondert von 
der Welt und ihrem Weſen, im Glauben geduldig in allen Trübſalen 
ausharren. Darum, meine Mitgenoffen: 

Nur daß ihr den Geift erhebt 
Bon den Lüften diefer Erden 
. Und eud) dem fchon jebt ergebt, 
Dem ihr beigefügt wollt werden. 
Scdidt das Herze da hinein, 
Wo ihr ewiq wünſcht zu fein! 
- Amen. 


Die herrliche Frucht des Schuldopfers Chriſti auf — 


(Zweiter Oſtertag.) 





Jeſ. 53, 10: Aber der HErr wollte ihn alſo zerſchlagen mit Krantheit. 
Wenn er ſein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, ſo wird er Samen haben 
und in die Länge leben, und des HErrn Vornehmen wird durch ſeine Hand 
fortgehen. 


In Chriſto, dem ſiegreich Auferſtandenen, geliebte Feſt— 
genoſſen! 

Das eben vernommene Textwort iſt der großen Weisſagung des 
Propheten Jeſaias von dem Leiden des zukünftigen Meſſias entnommen. 
Dieſe iſt freilich nicht die einzige Weisſagung in der Schrift des Alten 
Teſtaments, die von dem Leiden des Meſſias handelt. Eine ſolche haben 
mir vielmehr ſchon in der erſten Weisjfagung, die Gott den Menjchen 
unmittelbar nach) dem Ciindenfall gab, in den au die Echlange ge— 
richteten Worten: „Du wirſt ihn“, namlich den Weibesfamen, „in die 
Ferſe Stechen.“ Eine eingehende Schilderung diefes Leidens haben wir 
in 22. Pſalm, wo der leidende Meſſias durd den Mund des Propheten 
inter anderm flagt: „Mein Gott, mein Gott, warum haft dıı mich ver— 


laſſen? . . . Ich bin ein Wurm und fein Menſch, ein Spott der Leute 
und Beratung des Volks. . . . Meine Kräfte find vertrodnet tie 


ein Scherben, und meine Zunge flebet an meinem Gaumen; und du 
legeft mich in des Todes Staub. Denn Hunde haben mich umgeben, 
M. Pieper, Predigten. 12 
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und der Böſen Rotte hat fich um mic, gemacht; fie Haben meine Hande 
und Füße durchgraben.“ Damit ſind befonders die furchtbaren Qualen 
bejchrieben, "die Der Leidende zu erdulden Hatte. Aber eine fo ein- 
gehende Schilderung dieſes Leidens, ich möchte Jagen, ein jo großartiges 
Gemälde dieſes ‚Leidens, wie Jeſaias im 53. Kapitel feines Buches 
gegeben bat, findet Jich in feiner andern Stelle der Schrift Alten 
Teſtaments. 

Der Prophet führt uns den Urjprung des Leidenden nad) ſeiner 
menfchliyen Natur vor: daß er wie ein ſchwaches Reis ilt, aus dürrem 
Erdreich entſproſſen; feine Geſtalt, fein Anfehen unter den Menjchen: 
die hat feine Schöne, an der te Gefallen finden. Er war der Uller- 
verachtettte, voller Schinerzen und Krankheit, fo veradhtet, daß fie das 
Angeticht vor ihm verbargen. Dann fehen wir da3 Leiden jelbit: er 
wird wie ein Schaf zur Schlachtbank geführt und zu Tode gemartert, 
aus den Lande der Lebendigen hiniveggeriffen, ftirbt nicht eines natür— 
Tichen, jondern eines geivaltfamen Todes. Endlich will man ihn fein 
ehrliches, anſtändiges Begräbnis gewähren, fondern ihn wie einen Gott— 
loſen chrlo3 verſcharren. 

Dies iſt ein Gemälde in dunkeln, ſchwarzen Farben. Und doch, 
wie erhaben iſt die Geſtalt des Leidenden! So groß fein Leiden iſt, 
ſein Mund bleibt ſtumm; ſo groß ſeine Schmerzen ſind, keine Schmer— 
zenslaute kommen über ſeine Lippen; er iſt geduldig wie ein Schäflein, 
das vor ſeinem Scherer verſtummt. Dies verſchönt das Bild in wunder— 
barer Weiſe, wie das goldene Abendrot das dunkle Gewölk in Purpur— 
rot verwandelt. Aber mehr noch! Wie einſt bei der Schöpfung das 
Licht ans der Finſternis hervorleuchtete, ſo bricht durch dieſes dunkle, 
finſtere Leiden himmliſches Licht hindurch; denn der Prophet ver— 
kündet: „Er iſt aber aus der Angſt und Gericht genommen; wer will 
feines Lebens Länge ausreden?“ ‚Der Tote kehrt ins Leben zurück, 
auf die tiefe Erniedrigung folgt cine herrlihde Erhöhung; er wird in 
ein Leben verjeßt, deifen Länge niemand ausreden fann, in das etvige 
Leben mit feiner unausſprechlichen Herrlichkeit. Damit haben wir 
mitten in dieſer Leidenserniedrigung cine Weisjagung von der glor= 
reichen Auferweckung des von den Menſchen Verachteten. Und daran 
ſchließt ſich in unſerm Texte die Andeutung der Frucht, die aus ſeinem 
Leiden erwächſt. Das ſei denn der Gegenſtand unſerer heutigen Be— 
trachtung, nämlich | 


Die herrliche Frucht des Schuldopfers Chrifti auf Golgatha. 
Tiefe beſteht darin, daß cr 
Samen haben, 
in Die Länge Icben, und daß 
3. des HErrn Nornehmen Durd feine Hand fort- 
gehen wird. i 
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1. 

„Wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, fo wird er 
Camen haben“ oder fehen, fo, Geliebte, heißt es in unferm Terte. Der 
Meſſias follte nad) dem Willen feines himmliſchen Vaters fein Leben 
zum Opfer darbringen, und zwar zum Schuldopfer, das heißt, er follte 


mit feinem Opfer die Echuld bezahlen, die die Menichen bei Gott - | 


haben. Diefe Schuld iſt die Sündenfhuld, wie wir in der fünften 
Bitte bitten: „Vergib uns unfere Schuld.“ Gott fordert von den 
Menſchen die Erfüllung feiner Gebote. Werden diefe nicht erfüllt, 
fondern übertreten, fo laden Sie dadurch nur Schuld bei Gott auf fi, 
die bezahlt tverden, und wofür dadurd) Erfaß geliefert tverden muß. 
Wir Menfchen konnten alle diefe Schuld nicht bezahlen, und darum ilt 
Chriftus an unfere Stelle getreten, hat unſere Eünde, unſere Schuld, 
auf ‚fich genonunen, um fie für uns zu bezahlen. Diefe Bezahlung 
aber fonnte nur durch Dahingabe des Lebens, den Tod, gefchehen; 
denn es iſt ein unabanderlidyes Geſetz Gottes: „Welche Zeele ſündigt, 
die joll jterben.“ Nun Hat Ehriltus fein Leben fir uns in den Tod 
dDahingegeben und dadurd) die Schuld für uns Dezahlt, wie Baulus 
Röm. 4 Schreibt: „Chriſtus ift um unjerer Sünden willen dahingegeben“, 
und Ref. 53, 8 Heißt es: „Er ilt aus dem Lande der Lebendigen weg— 
gerijfen, da er um die Miſſetat meines Volks geplagt war.“ 

Aber nun auch: welch herrliche Frucht follte diefes Schuldopfer 
bringen® „Wenn er fein Leben zum Ecyuldopfer gegeben bat, fo wird 
er Samen haben.“ Schon in den lebten Worten ift angedeutet, daß er 
nit im Tode bleiben, fondern aus ihm berborgehen werde; denn 
was hätte er für einen Samen haben oder erhalten fünnen, wenn er 
nicht auferftanden wäre und lebte? Was ift das aber für ein Same? 
Freilich fein natürlider Same, keine natürliche, Teibliche, fondern eine 
geiſtliche Nachkommenſchaft, wie Abraham der Nater der Gläubigen 
und dieſe feine geiftliden Kinder genannt werden. Sa, diefer fein 
Same, alle Glänbigen, find e3, von denen e3 im 11. Verfe diefes 
Stapitel3 heißt: „Durch fein Erkenntnis wird er, mein Sinecht, der 
Gerechte, viele gerecht machen; denn er trägt ihre Sünde“; und diefe 
Gerchhtfertigten find die Gläubigen; e3 ijt, wie es im 12. Verſe heißt, 
die große Menge, die ihm als Beute gegeben wird, die Etarfen, die ihm 
zum Naube werden folen. Das Sprit auch der 110. Palm in den 
Morten aus: „Nach deinen Sieg wird dir dein Rolf milliglich opfern 
in beiligem Schmud. Deine Rinder werden dir geboren ie der Tau 
aus der Morgenröte.“ Ja, die find fein Same, die, wie wir Offenb. 
5, 9. 10 Icfen, ihm daS neue Lied fingen: „Du bift ermürget und haft 
una Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei Geſchlecht und Zungen 
und Volk und Heiden und haft uns unferm Gott zu Königen und 
Prieftern gemacht; und mir werden Könige fein auf Erden.” 

Co find fie fein Same, meil er fie durd) fein Schuldopfer, fein auf 
Golgatha vergofjenes Blut, erfauft hat, aber nicht allein erfauft, fondern 
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ſie auch durch ſein Erkenntnis gerecht macht, ſie durch die Predigt des 
Evangeliums beruft, zu ſeiner Erkenntnis bringt, daß er ſich für ſie 
zum Schuldopfer gegeben, für ſie geſtorben, ſie mit ſeinem Blut erkauft 
und mit Gott verſöhnt hat, den Glauben in ihnen angezündet, durch 
den ſie ihn als ihren einigen Erlöſer und Erretter ergreifen und ſich 
ſein Leben und Sterben als ſein für ſie gebrachtes Opfer aneignen. So 
macht er ſie durch ſein Erkenntnis gerecht und macht ſie zu ſeinem 
Samen. Das alles aber auf Grund deſſen, der ſich zum Schuldopfer 
gegeben, ſie, wie wir in unſerm Katechismus bekennen, „erworben hat 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, nicht 
mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem heiligen, teuren Blut und 
mit ſeinem unſchuldigen Leiden und Sterben, damit ſie ſein eigen ſeien 
und in ſeinem Reiche unter ihm leben und ihm dienen in ewiger Ge— 
rechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, gleichwie er iſt auferſtanden von 
den Toten, lebet und regieret in Ewigkeit. Das iſt gewißlich wahr“. 
Welch eine herrliche Frucht ſeines Schuldopfers! Und ſelig alle, die 
zu dieſem Samen, den Gläubigen, gehören, durch ſein Erkenntnis von 
ihm, dem Gerechten, gerecht gemacht ſind; denn dann werden ſie auch 
mit ihm,in die Länge leben, Das laßt uns zum andern zu erkennen 
Juden. | 
2. 

„Wenn er fein Xeben zum Schuldopfer gegeben hat, jo wird er 
Samen haben und in die Länge leben“, weisfagt Jeſaias. Achtet 
wohl auf Diefe Worte, meine Feſtgenoſſen! Scheinen ſie nicht einen 
offenbaren Widerjpruch zu enthalten? Wenn er fein Yeben zum Schuld= 
opfer gegeben, in den Tod gegangen, gejtorben tft, dann wird er in dic 
Länge leben, ein langes Leben haben? Der, welcher in jeinem Leiden 
auf Golgatha zu Tode gematrtert it, der foll nun ein Leben haben? ' 
Mar jein Tod nicht das Ende jeines Lebens? Der Prophet |pricht: 
Nein, vielmehr wird er dann ein langes Leben haben; denn alsbald 
wird er (und das iſt es, was der Prophet mit diefen Worten weisſagt) 
wieder auferftcehen, aus dem Tode in cin langes, ewiges Leben treten. 
Da haben wir alfo die Weisjagung des Propheten von dem Meſſias, 
die wie das Licht der Sonne aus der Finfternis feines Lebens hervor— 
bricht und ſie erleuchtet. 

Aber der Prophet weisſagt in diejen Worten nicht allen, daß 
Chrijtus auferſtehen werde aus feinem Grabe, Sondern bezeichnet eine 
Auferweckung ıınd das damit beginnende Leben deutlich al3 eine Frucht 
jeines Schuldopfers; Tr jagt mit andern Worten: Anfolge deſſen, daß 
er fein Leben zum Echuldopfer gegeben hat, wird er in die Länge leben, 
fo daß fein Schuldopfer für ihn ſelbſt die Frucht feines Tangen Lebens 
gebracht hat. Was fiir ein Leben ift das? Das, welches nic ein Ende 
nimmt, das ewige Zeben. Denn „Daß er geitorben ift, das ift er der Sünde 
geftorben zu einem Mal“, fchreibt Paulus Röm. 6, 10; „daß er aber 
[cbet, das lebt er Gott“ und 8. 9: „Wir wiſſen, daß Chriftus, von den 
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Toten erivedet, Hinfort nicht jtirbt; der Tod wird Hinfort über ihn nicht 
bereichen.“ Und ein Leben in unbergleichliher himmliſcher Herrlichkeit 
wird e3 fein; denn fo fpricht er zu den beiden nad) Emmaus wandernden 
Siingern am Tage feiner Auferstehung, da fie ſich noch immer in feinen 
Kreuzestod nicht finden fonnten: „O ihr Toren und tragen Herzens, 
zu glauben alle dem, daS die Bropheten geredet haben! Mußte nicht 
Chriſtus ſolches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen?“ Ohne 
dieſes Leiden wäre er nicht in feine Herrlichkeit, feine volle meſſianiſche 
Würde und Herrſchaft, aber durch dasfelbe ift er in Dieselbe eingetreten 
und dadurch auch in ein dLeben, in welchem er, zuͤr Rechten Gottes, 
jeine3 himmliſchen Vaters, ſitzend, Mädtig iiber alles im Himmel und 
auf Erden herricht und regiert. 

Iſt's nicht alfo, meine Feſtgenoſſen? Fragen wir: Wer hat fein 
Leben zum Schuldopfer gegeben? Jo lautet die Antwort: Chriſtus, und 
zivar der ganze Ehriftus, Bott und Menfch in einer Perſon' — nicht 
als Gott allein, auch) nicht der Menſch allein, fondern der ganze Ehriftus 
nad) feiner menfhlihen Natur. Und diefer ganze Chrriſtus ift nad) 
derfelben menschlichen Natur durd) Tod und Auferjtehung in das Leben 
der Herrlichkeit eingegangen, fißend, nicht allein als Gott, Jondern 
auch als Menſch, zur Nechten Gottes, und herrfcht über alles, wie David 
in 8. Pſalm Schreibt: „Du wirft ihn laffen eine fleine Zeit von Gott 
verlaften jein, aber mit Ehren und Schmuck wirt du Ihn krönen. Du 
wirst ihn zum HErrn madıen über deiner Hände Werk; alles haft du 
inter feine Füße getan.” So iſt Chriftus als Menfch durch feinen Tod 
und feine Auferſtehung in das Leben der Herrlicykeit eingegangen, das 
cr al3 Sott ſchon von Ewigkeit hatte. Denn hätte er feinen Opfertod 
nicht erlitten, fein Leben nicht zum Schuldopfer gegeben, fo hätte er 
auch nicht auferftchen und in did Herrlichkeit eingehen fünnen. Da er 
es aber willig getan bat, fo iſt er al3 Menſch, aud) nach feiner menſch— 
lichen Natur, in dieſe Herrlichfeit eingegangen. Der fich fo tief er— 
niedrigte, it von Gott Hoch erhöht tvorden. Das alles faßt der Apoſtel 
Phil. 2 in die Worte zuſammen: „Darum“, nämlich weil er fich felbft 
erniedrigt Hat und gehorfam geivorden iſt bis zum Tode anı Kreuz, 
„hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ift, daß in dem Namen FEfu fi beugen follen aller derer 
Knie, die im Simmel und auf Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen bekennen follen, daß JEſus Chriſtus der HErr jet, zur 
Ehre Gottes des Vaters.“ 

Inſonderheit aber hat ihn Gott der Bater, weil er fein Leben 
zum Schildopfer gegeben bat, zum HErrn, al3 Haupt der Gemeinde, 
der Kirche, gemacht. In dieſem, dem Neid) der Gnade, lebt und herrfcht 
er durd) den Heiligen Geift und fein- Wort. Denn fo heißt es Eph. 1,22: 
„Gott hat alle Dinge unter feine Füße getan und hat ihn gefeßt zum 
Haupt der Gemeinde über alles, welche da ilt fein Leib, nämlid) die 
Fülle des, der alles in allen erfüllt.“ Sn diefem Reich der Gnade 
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herrjcht und regiert er unjichtbar durd die Gnadenmittel, bis er am 
Ende der Tage fein Amt, das ihm der Vater übergeben hat, vollendet 
und das Neich Gott und dem Vater überanttworten wird. 

Das, Geliebte, ift daS ewige, herrliche Leben, in dem Chriſtus 
auch als Menſch lebt, herrſcht und regiert über alles im Himmel und 
auf Erden und inſonderheit über die Gläubigen in dem Reich der Gnade, 
weil er ſein Leben zum Schuldopfer gegeben, das Leben, in welches er 
durch ſeine herrliche Auferſtehung eingetreten iſt. 

Wenn nun Chriſtus ſein Leben für uns zum Schuldopfer gegeben, 
uns erlöſt hat und durch ſeine Auferſtehung in dieſes Leben eingegangen 
iſt, ſo werden auch wir, wenn wir an ihn glauben, nicht im Tode 
bleiben, ſondern durch ihn auferweckt werden und in das ewige, herr— 
liche Leben gelangen. Denn er iſt das Haupt, und wir ſind ſeine 
Glieder; ſo kann er uns denn nicht im Tode und Grabe laſſen, ſondern 
muß uns mit ſich ziehen. Das ſagt er uns ſelbſt, wenn er Joh. 6, 40 
ſpricht: „Das iſt aber der Wille des, der mich geſandt hat, daß, wer 
den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben; und id) 
iverde ihn auferweden am Süngften Tage“ und Kap. 5, 28: „Es 
fommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern find, werden 
feine Stimme hören und werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, 
zur Auferstehung de3 Lebens.” In diefem ewigen Leben follen auch 
wir mit ihm herrſchen und regieren. So fönnen wir denn mit dem 
Dichter fingen: 

Es war getötet JEſus Chriſt, 

Und ſieh'! er lebet wieder. 

Weil nun das Haupt erftanden it, 
Stehn wir auch auf, die Glieder. 
So jemand Chriſti, Worten gläubt, 
sm Tod und Grabe der nicht bleibt; 
Gr Icbt, ob er gleich ftürbe. 


Und mit der a 
JEſus, er, mein Heiland, lebt; 
Ich werd' auch das Leben ſchauen, 
Sein, wo mein Erlöſer ſchwebt; 
Warum ſollte mir denn grauen? 
Läſſet auch ein Haupt ſein Glied, 
Welches es nicht nach ſich zieht? 

Doch noch eine dritte herrliche Frucht des Schuldopfers nennt der 
Prophet in unſerm Texte, auf die wir zum Schluß noch kurz unſere 
Aufmerkſamkeit richten wollen. 

„Wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, jo... wird 
des Herrn Bornehmen durd) jeine Hand fortgehen.“ Was haben mir 
unter diefem „Vornehmen“ zu deritehen? Nichts anderes als Gottes 
Ratſchluß zur Erlöfung und Befeligung der. ganzen Eündermelt um 
des Opfers und Verdienſtes Ehrijti willen. Daher fprad Gott auch 





Jeſ. 49 zu Chriſto: „ES iit ein Geringes, dag du mein Knccht biſt, die 
Stamme Jakobs aufzurichten und das Verwahrloſte in Israel Ivieder: 
aubringen, jondern ich habe did) auch zum Licht der Heiden gemacht, 
daß du ſeieſt mein Heil bis an der Welt Ende... . Ich habe did) erhöret 
zur guadigen Beit und habe dir am Tage des Heils. geholfen und Habe 
Dich behütet und zum Bund unter daS Volk geftellet, daß du das Land 
aufrichteft und die zeritörten Erbe einnehmeſt, zu jagen den Gefangenen: 
(Schet heraus! und zu denen in Finsternis: Kommet her!“ Das war 
Gottes „Vornehmen“ oder Wohlgefallen, daß die beiden Häufer JIsrael, 
die teils in heidnifche Abgötterei, teils in einen rein äußerlichen, toten 
Buchjtabendienst verfunfen und dadurch geiftlich verwahrloft und zerjtört 
waren, wieder zur rechten Erkenntnis und zum rechten Gottesdienst zus 
rückgeführt würden. Aber dieſes Heil follte jih nicht allein auf dieſe 
beſchränken, fondern fi auch auf alle Heiden bis an der Welt Ende er: 
ſtrecken. Alle Bölfer follten des Heils durch Ehriftum teilhaftig werden. 
Durch ihn, dem er geholfen, den er behütet, und den er zum Bund unter 
das Volt geftellt hat, wollte Sott jein Vornehmen, fein gnädiges Wohl: 
wollen, ausführen und verheißt ihm in unferm Texte, daß diefes Wert 
durch ſeine Hand einen glüclichen und feligen Kortgang haben werde. 
Non den durch daS Geſetz gebundenen und wie in cinem Kerker ge= 
fangench, verſchloſſenen Juden wie von den in der Finſternis ſitzenden 
Heiden fol ihm cine große Menge zur Beute werden, ſelbſt die Starken 
follen ihm zum Naube werden. Yu jenen, den Gefangenen, joll er 
wieder jagen: Kommt heraus! zu diefen: Kommt her! Und jene 
werden heraus-, dieſe herkommen. Das follte die dritte herrliche 
Frucht fein. 

And dieſe Frucht iſt nicht ausgeblieben und wächſt noch immerdar.' 
Nachdem er jelbjt im ganzen galtlätfcyen Lande das Evangelium bom 
Neich gepredigt, ſandte er feine Singer mit dem Befehl aus: „Gehet 
hin in ale Welt und prediget das Evangelium alfer Sireatur; wer da 
glaubet und getauft wird, der wird Selig werden.“ „Und fie gingen 
aus und predigten an allen Orten; und der HErr wirkte mit ihnen 
und bekräftigte das Wort“, ihre Predigt, „Durch mitfolgende Zeichen.“ 
Sie gründeten überall chriftliche Gemeinden. Paulus erfüllte von Je— 
ruſalem an bis Illyrien alles mit dem Evangeliunt, gründete Gemeinden 
in Kleinaſien und Griechenland, fam nach Rom und wohl felbft nad) 
Spanien. 3m Anfang des 4. Jahrhunderts nad) Ehrijti Geburt hatte 
ich Chriſti Neic), die Kirche, faft über daS ganze weite römische Neich 
und Darüber hinaus ausgebreitet. Fürſten, Könige, Kaiſer waren dem 
Evangelium gehorfam. Und immer weiter dehnten fich die Grenzen 
des Neicyes Chriſti aus. Die Sateinischen, deutfchen und ſlawiſchen 
Nölfer beugten ji) vor dem Zepter des Evangeliums. So ging das 
Vornehmen, der Heilsrat Gottes, durd) Chriſti Hand, feine mächtige 
Gnadenwirkung, fort. Es fand eine Nuferftehung der Völker vom 
Sündentode Itatt. 
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Aber dieſe geittliche Auferſtehung findet heute noch unter den 
Heidenvölfern itatt. Das Evangelium wird in unfern Tagen durd) 
Die Miſſionare in allev Welt gepredigt, und der HErr, zur Rechten 
Gottes ſitzend, wirkt mit ihnen wie einjt mit den Apoſteln, gibt ihrem 
Worte Straft, Daß ſich Die Heiden befehren von der Finfternis zum Licht 
und aus der Gewalt des Satans zu Gott, daß die Blinden fehend und 
Die Gebundenen frei, die geiftgcd Toten Tebendig iverden. Endlich 
wird cr das Vornehmen Gottes vollenden, an jenem Tage nämlich, an 
Dem er, der Muferftandene, ſichtbar ericheinen, alle Toten auferwecken 
und die in ihm Entſchlafenen mit ſich führen wird. Da werden dann 
Die leßteren das Triumphlied anſtimmen: „Iod, wo iſt Dein Stachel? 
Hölle, 100 ift dein Sieg? Gott aber ſei Danf, der uns den Sieq gegeben 
bat durch unſern Herrn JEſum Chriſtum!“ Amen. 
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Die aundreinleguig zu dem neutejftamentlichen ar 2 


auf Golgatha. 


f (Sonntag Duafimodogeniti.) 


Sad). 3, 8&—10: Höre zu, Jofua, du Hohtrpriefter, dur und Deine Freunde,. 


die vor Dir wohnen; denn ſie find eitel Wunder. Denn ſiehe, ich will meinen 
Knecht Zemah kommen faffen. Denn fiche, auf dem einigen Stein, den id) vor 
Joſua gelegt habe, jollen ficben Augen fein. ber fiehe, ich till ihn aushanen, 
fpriht der Herr Zebaoth, und will die Sünde desfelbigen Xandes wegnehmen 
auf einen Tag. Zu derjelbigen Zeit, jpricht der HErr gebaoth, wird einer 
den andern laden unter den Weinſtock und unter den Feigenbaum. 


Durch Chriſtum, den Gekreuzigten, teuer erlöſte Zuhörer! 

Als ſich der Perſerkönig Darius des babyloniſchen Reiches be— 
mächtigt hatte, gab cr den Asraeliten, die ſich in der Gefangenſchaft 
zu Babel befanden, nit nur die Erlaubnis, in das Heilige Land 
zurückzukehren und die Stadt und den Tempel wieder aufzubauen, 
jondern er verfah fie auch dazu mit reichen Mitteln. Selbſt die von 
Kebufadnezar geraubten goldenen und Jilbernen Tempelgeräte Tieß 
er aus feiner Schatzkammer hervorfuchen und den Zurückkehrenden über: 
geben. Mehr als 42,000 der Gefangenen nebit 7000 Knechten und 
Mägden traten die Neife nad) dem Gelobten Lande an, an ihrer Spike 
als Führer Serubabel aus dem Geſchlechte Davids und Joſua, der 
Hoheprieiter. Sobald die Zurückgekehrten ſich einigermaßen wohnlich 
eingerichtet hatten, famen fie in Jeruſalem zufanunen, bauten an: der 
Stätte, Ivo der zerjtörte Tempel gejtanden hatte, einen Altar, vpferten 
Brandopfer, feierten das Laubhüttenfeit und trafen Borbereitungen, an 
<telle des zerjtörten einen neuen Tempel zu bauen. (Esra 3.) 63 
wurden Steinhauer, Bimmerleute angeftellt und gedern vom Libanon 
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berbeigefchafft, jo daß im ziveiten Jahre nad) der Rückkehr mit dent 
Ban begonnen Iverden fonnte. 

Die Grumdfteinlegung fand in feierliher Weife Statt. Cie wurde, 
wie im Buche Esra berichtet wird, mit Gefang von Lobliedern unter 
Mufifbegleitung begangen. Mber bei manchen war die Freude mit 
Trauer vermischt, denn fo berichtet Esra: „Biele der alten Prieſter 
und Leviten und oberften Water, Die das vorige Haus geſehen hatten, 
und nun Dies Haus vor ihren Augen gegründet ward, weineten Taut.“ 
Zie dachten daran, welch ein herrliches, impoſantes Gebäude der zer: 
törte Tempel geweſen war, fahen, wie weit der neue binter jenem 
zuriefjtehen werde, und wurden daher mit Schmerz und Wehmut 
erfüllt. 
Auf den Bau dieſes Tempels und beſonders die Grundſteinlegung 
zu demſelben wird in unſerm heutigen Texte Bezug genommen. Manche 
von Den aus Der Sefangenfchaft Zurückgekehrten waren in bezug auf 
den Tempelbau jehr lästig. Feinde von augen her ſuchten jte auf 
allerlei Meife zu hindern; Serubabel und Kofua, Der Hobepriefter, 
wollten mutlos werden. Da traten die Propheten Haggai und Sacharja 
auf, ftraften die Läſſigen, ernumterten die Verzagten, verhießen den 
Schutz und Die Hilfe des. HErrn und verfündigten Die Größe id 
Herrlichkeit eines zukünftigen Tempels, von dem der Damals zu er: 
banende nur cin geringer Schatten ſein follte. Haggai verfündigt: 
„Es iſt noch ein Feines dahin, daß ich Himmel und Erde und das Meer 
md Trockene beivegen werde. Ra, alle Heiden will ich beivegen. Da 
toll dam kommen aller Heiden Troſt; und ich will dies Haus voll 
Herrlichkeit machen, Ipricht der HErr Zebaoth. . . . Es foll die Herrlich 
feit dieſes, letzten Hauſes größer werden, denn des erſten geweſen 
iſt, ſpricht der HErr Zebaoth. Und ich will Frieden geben an dieſem 
Ort, ſpricht der HErr Zebaoth.“ Gott der HErr ſelbſt werde einen 
Tempel errichten, der an Größe und Herrlichkeit alles übertreffen, 
und einen Grundfter zu demselben legen, auf dem fich der Bau ers 
heben folle, der an Köſtlichkeit und Dauerhaftigfeit feinesgleichen 
nicht haben werde. Nicht auf, dem Dort gelegten Grunde und dem 
zu erbauenden Gebäude follten ihre Mugen haften bleiben, fondern 
ſie follten fie auf den von Gott felbit zu legenden Grumdftein. richten. 
Diefe Grimdfteinlegung iſt gefchehen. Wann? An dem cerften Kar— 
freitag auf Golgatha. Das iſt es, wovon unſer Tert handelt, und 
darum betrachten wir jetzt: 


Die Grundſteinlegung zu dem neuteſtamentlichen Tempel auf Golgätha. 
Diele bat | 
1. Gott Jelbit vollzogen, 
2, DBadurd die Sünde an cinem Tage fort- 
genommen, 
3. eine glüdffelige Zeit herbeigeführt. 


en le 


1. 


Der erfte Teil diefes Kapitels, dem unfer Text entnommen iit, 
enthält einen Bericht über da3 Geficht, in welchem der Prophet Sacharja 
den Hohenpriefter Sojua al3 einen bom Catan Angellagten erblidte, 
aber von Gott dem HErrn geredjtfertigt und in feinem hobepriefterlichen 
Amte bejtätigt wurde. In unferm Texte verfündigt der HErr nun 
durch den Propheten ein Neues, nämlich eine andere, zufünftige Grund— 
Iteinlegung, denn er !pricht zu ihm: -„Höre zu, Joſua, du Hoherprieiter, 
Du und deine Freunde, die bor dir wohnen; denn fie find citel Wunder. 
Denn Siehe, ich till meinen Knecht Zemah fommen laffen. Denn tiche, 
auf dem einigen Stein, den ih vor Joſua gelegt babe, follen ſieben 
Yugen jein. Aber ſiehe, ih will ihn ausbauen, fpricht der Herr 
Zebaoth.“ | 

Höre zu, Du Hoherpriefter Joſua, den ich ſoeben gerechtfertigt 
und in feinem Amte bejtätigt, mit dem hohepriefterlichen Schmuck be— 
Heidet habe, du und deine Freunde, deine Amtsgenoſſen, an deren Spike 
du ſtehſt: dur und dieſe deine Freunde, deine Mitpriefter, jind lauter 
Wunder oder Männer des Wunderzeideng. Warum folge? Weil fie 
Zeichen und Borbilder auf etivas Außerordentlihes, Wunderbares find. 
Dies Wunderbare wird in den folgenden Worten: „Denn ſiehe, id) 
will meinen Knecht Zemah fonımen laffen” angegeben. Mit andern 
Worten: Weil fie Vorbilder auf meinen Knecht Zemah ſind, den id) 
fommen laſſen will, darum find ſie eitel Wunder oder Männer de3 
Wunders. Damit ift aber much Schon gelagt, daß dieſer zukünftige 
Zemah nicht ein geivöhnlicher, fondern cin einzigartiger Knecht fein wird. 

Wer ijt aber mit diejem Knecht Zemah gemeint? Kein anderer 
al3 der, bon den Joſua in feinem neuen bohepriefterlichen Schmuck nur 
cin geringes Vorbild war, nämlich der Hoheprieiter der ganzen Welt, 
infonderheit des Neuen Teftaments, der damals zukünftige. Meffias, 
Chriſtus SEfus. Der Prophet nennt ihn den Ainccht Gottes, injofern 
er den Willen Gottes vollbringen joll, und Zemah, das heißt, Gewächs, 
da er nad der Weisſagung wie ein Sproß aus dem Stamm Davids 
nach, feiner menſchlichen Natur emporfpriegen jollte. 

Diefer Knecht Zemah, der Sproß, das Gewächs, aus den Stamme 
Davids, Ivird in den folgenden Worten mit cinem andern bildlichen 
Ausdruck bezeichnet; denn jie lauten: „Siehe, auf dem einigen Stein, 
den ich bor Sofua gelegt habe, follen fieben Augen fein. Aber Jiehe, 
ich will ihn ausbauen, fpricht der HErr Zebaoth.” Der Stein, den der 
Herr vor Joſua gelegt bat, legen mill, und der Knecht Zemah find ein 
und dasfelbe; denn beide Benennungen bezeichnen Ehriftum, den Meſ— 
ſias. Diefer Knecht Zemah, der Meſſias, foll der Stein, der Grund— 
und Eeftein, fein, den der HErr Zebaoth felbft Tegen wird. Wie aber? 
Das jagen die Worte: „Auf dem einigen Stein follen fieben Augen 
jein. Aber fiehe, ich will ihn aushauen, fpricht der HErr Zebaoth.“” 
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Was ift mit den fieben Augen, die auf diefem Stein jind oder auf 
ihn gerichtet find, gemeint? Der Prophet gibt die Antwort im zehnten 
s Bere des vierten Kapitels, wo er fie die fieben Augen Jehovahs, des 

Herrn, das heißt, die Augen der Vorjehung, nennt. Auf diefen Stein 
wird die Vorſehung Gottes in ganz befonderem, im volllommenften 
Maße gerichtet fein, weil er jo auserwählt, iiber alles köſtlich iſt. Aber 
nicht dies allein, jondern Gott felbft ivird ihn aud) ausbauen, zuridhten, 
zum Ed- und Grundftein des neuen Tempel3 zurichten, und jelbit 
als folchen legen. Wann und wodurd) aber ift dies geſchehen? An dem 
Tage, da Ehriftus ans Kreuz gebeftet wurde, und durch das unfägliche 
Leiden, das er an jenem Tage erduldet hat. Da wurde diefer lebendige 
Stein wahrlicy ausgehauen. Die Steinhauer waren die Hohenprieiter 
und Oberſten der Juden wie auch Pilatus, die Hämmer und Meißel 
die Beißeln der SKriegsfnechte, mit denen fein Rüden zerfleifcht, die 
Dornenkrone, durch deren Stadjeln Jeyı Hanpt fo ſchmerzlich verwundet 
und blutig überfloßen, die Nägel, mit denen jeine Bande und Füße 
durchgraben, der Speer des Striegsfnechtes, mit dem feine Seite durch: 
jtohen wurde. Ein furchtbares Aushauen diefes Steines, wie es nie— 
mals vor= und nachher ftattgefunden bat! Und als diefer Stein völlig 
ausgehgnen und zubereitet var, als Chriſtus im Tode erblaßte, fein 
Haupt neigte und verſchied, da hat ihn Gott zum Grundſtein gelegt in 
einen Grund, der nie wankt, nämlich in das Blut, das aus feinen 
Wunden bom Kreus auf die Erde miederflog. Weld anderer Grund 
hätte auch gefunden werden fünnen, in den diejer Föjtliche Stein hätte 
gebettet werden können, als fein eigenes Blut, das Blut des Unſchul— 

‚ digen, der von feiner Siinde wußte, ja das Blut des Sohnes Gottes 
jelbft? Darin allein liegt er feft und unberveglich, darauf ruht der neue 
Tempel fett und unbeweglich, fo daß ihn auch die Pforten der Hölle 
nicht zerjtören, ja nicht cinmal erſchüttern können. 

Das iſt die Srundffeinlegung zu dem neuteftamentlichen Tempel, 
nämlich der chriſtlichen Kirche, wie fie auf Golgatha ftattgefunden hat, 
von der Jeſaias weisſagte: „Siehe, ih Tege in Zion einen Grund— 
jtein, einen beivährten Stein, einen Föftlichen Eedftein, Der wohl ge= 
gründet tt“, und Wovon Chriſtus felbit zu den Phariſäern und Schrift: 
gelehrten jagte und damit dieſe Worte des Propheten auf Jich bezog: 
„Der Stein, den die Bauleute verivorfen haben, ift zum Edftein worden. 
Non dem HErrn ift das geschehen, und es iſt wunderbarlich vor unfern 
Augen.“ Daß aber Ehriltus, diefer Löftlihe Stein, der Grund» und 
Eckſtein des neuteſtamentlichen Tempels, der Kirche, ift, bezeugt der 
Herr felbft, indem er zu Petro ſprach: „Du bilt Petrus, und auf 
-diefen Fels“, auf mid, den du als Chriſtum, des Tebendigen Gottes 
Sohn, befannt haft, „mill ich bauen meine. Gemeinde; und die Pforten 
der Hölle jollen fie nicht itberwältigen.“ Und 1 Kor. 3, 11 bezeugt 
Raulus: „Einen andern Grund kann niemand legen außer dem, der 
gelegt ift, welcher ift REfus EHrift” und in den Worten an die Ephefer:' 


% 
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„Ihr ſeid erbauet auf den Grund der Apoſtel und Propheten, da JEſus 
Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem der ganze Bau, ineinanderge— 
füget, wächſet zu einem heiligen Tempel in dem HErrn, auf welchem 
auch ihr miterbauet werdet zu einer Behauſung Gottes im Geiſt.“ 

| Mel eine wunderbare Grundjteinlegung — Wunderbar, weil fie 
von Gott jelbit in folder Weile gefchehen ift; wunderbar, weil der 
Stein ein fo wunderbarer ift, fein toter, fondern ein lebendiger Stein, 
em gottmenſchlicher Stein. Aber cbenfo wunderbar war er auch in 
jeiner Wirkung, wie wir zweitens erfennen tverden. 


2 

Diefe Wirkung gibt der Prophet zunächſt in den wenigen Worten 
an: „Ind will die Sünde desfelbigen Landes tvegnehmen auf einen 
Tag.” — Wie? An den Tage diefer Grundsteinlegung foll die Sünde 
Desfelben Landes, der Welt, weggenommen fein? Das fagt der Herr 
jelbft in den eben gehörten Worten, und darım it cs gemißlidy fo. 
Wie aber? Muf diefe Frage antivortet Paulus mit den Worten 
Rom. 4, 25: „Ehriftus ift um unferer Sünden Willen Dahingegeben“ 
und Jeſaias im 53. Kapitel: „Der HErr warf unfer aller Sünde auf 
ihn“; und darum „trug er unfere Krankheit und lud auf ſich unfere 
Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der acplagt und von Gott 
gefehlagen und gemartert wäre. Mber er ift um unferer Mitfetat 
willen vertvundet und um unferer Sünde willen zerfchlagen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durd) feine Wunden 
find wir geheilet“. Wiederum fagt der Apoitel 2 Stor. 5, 21: „Gott 
bat den, der von feiner Ziinde wußte, für uns zur Sünde gemacht, 
auf daß wir würden in ihn die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt.“ Führen 
wir uns dies in dem Bilde von dem Editein, der Grundfteinlegung und 
des darauf zu erbauenden Tempels der neutejtamentlichen Kirche näher 
vor da3 Auge! 

Dieler Tempel de3 Neuen Teftaments, die Kirche, iſt nicht3 anderes 
als die Gemeinde der Gläubigen, alle wahren Ehriften, wie in den 
vorher angeführten Worten Paulus den Chrijten zu Ephefus fchreibt: 
„hr feid Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenofjen; 
ihr werdet erbauet zu einer Behaufung Gottes im Geiſt.“ Auf welchem 
Srundjtein aber fonnte diefer heilige Tempel erbaut werden und empor= 
fteigen? Etiva auf einem rein menfchlicgen Grundftein, einem Men— 
Ichen? Wie hätte der diefen Tempel tragen fünnen? Muf einem der 
hohen Patriarchen, tvie Abraham? Dann rubte er auf einem fiind= 
lien Grunde; denn Abraham mar bei all feiner Slaubenzitärfe ein 
Eiinder, und auf einem ſündlichen Grunde fonnte fein heiliger Tempel 
ftchen, da ein folder Grund wankt und weit. Oder auf dem Grunde 
der eigenen Werfe, eigener Geſetzeserfüllung? Das wäre ein fchlechterer 
al3 ein fumpfiger oder Sandgrund; ja, dann wäre es ein unheiliger, 
Jiindiger Tempel nad) feinem Grunde, feinen Mauern, den einzelnen 
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Steinen, fündig vom Grunde bis zur Spike. Sollte diejer Tempel ein 
beiliger Tempel fein, fo mußte zuerst der Grund- und Eckſtein heilig, 
rein und unbefleckt von Sünden fein, und das war und ift diefer von Gott 
gelegte Stein, denn er hat niemand Unrecht getan, auch ift fein Betrug 
in feinem Munde erfunden ivorden; er ijt unfchuldig, unbefledt, bon 
den Sündern abgefondert und höher denn der Himmel; denn er iſt 
nicht allein Mensch, Sondern des lebendigen Gottes Cohn. ber obwohl 
er heilig, fiindlos, in feiner Perſon war, fo hat er dody für die Sünden 
aller Menſchen, die auf ihn geivorfen wurden, als der Sünder gelitten, 
fein Leben zum Schuldopfer dahingegeben. Weil er fich zum Sünden— 
träger fiir uns gemadt hat, darum Hat ihn Gott jo durch Leiden, 
Wunden und Tod ausgehauen, um feiner Gerechtigkeit genugzutun. 
Aber dadurch Hat er unfete Sünden gebüßt, unfere Schuld bezahlt, der 
(Sercchtigfeit des heiligen Gottes genuggetan; darum rief er |terbend 
auf Golgatha aus: „Es iſt vollbracht“; die Strafe it erlitten, Die 
Sünde gebüßt; und Gott hal, indem er ihn aufenwecte, erflärt: Die 
Sünde des Landes, der Welt, ift durch ihn an jenem Tage hinweg— 
genommen, bolffommen bezahlt. Durch ihn, fein Leiden, Sterben, 
feinen Gehorfam bis zum Tode am Sreuz, iſt eine vollfommene Er— 
fiillung meines Gefeßes und alfo vollfommene Gerechtigkeit erivorben; 
und darum ift er ein bewährter, föftlicher, unbemweglicher Grund- und 
Eckſtein, auf dem ein heiliger Tempel erbaut werden kann md fol. 
Das ift ein anderer Grundftein al3 der, welcher dort zur Zeit des 
Hohenpriefters Kofua gelegt wurde, der aus einem natürlichen Fels— 
block beſtand, und der auf ihn gegriindete Tempel cin anderer als der, 
welcher damals errichtet wurde, fein trdifch fichtbarer, fordern cin un- 
ſichtbar himmliſcher, fein finndlicher, jondern beiliger Tempel in dem 
HErrn, ein Tempel, an dem nidjt Ivie an jenem etiva zivanzig Jahre, 
Sondern fo lange gebaut wird, bis er anı Ende der Tage völlig vollendet 
ift und in den Himmel verſetzt wird; Fein toter, fondern ein lebendiger 
Bau. Ind die auf diefem Grund» und Edftein miterbaut, al3 lebendige 
Steine in ihn eingefügt find, die leben in ciner glüdfeligen Zeit, ge— 
nießen einen feligen, herrlichen Frieden. Darüber laßt mid) aim Schluß 
reden. 
3. 

„gu derfelbigen Zeit“, fo lauten die Schlußworte unfers Textes, 
„Ipricht der HErr Zebaoth, wird einer den andern laden unter den 
Weinſtock und unter den Feigenbaum.“ Der Prophet bedient- ſich 
eines lieblihen Bildes, in welchem er den glüdfeligen Zuftand bejchreibt, 
in dem ſich alle STaubigen befinden, die fi) die Frucht Des Leidens und 
CSterbens Chriſti auf Golgatha, die dadurch vollbrachte Verſöhnung 
Gottes, durch den Glauben zueignen. Wenn in einem Lande Friede 
herricht, ivenn die Einwohner feinen Mangel an irdiſchen Gütern 
leiden, die Fülle und üÜberfluß haben, dann ladet einer den andern 
ein, man jebt ſich unter fehattige Baume und freut fich) miteinander. 


(4 
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Und fo, fagt der Prophet, wird es bei den Gläubigen in der Kirche des 
Neuen Teftaments in geijtlicher Beziehung fein. Cie haben Frieden mit 
" Gott und find gewiß, daß er ihnen nicht zürnt, fondern durch Chriſtum 
berföhnt ift, wie der Apoftel Röm. 5, 1 jchreibt: „Nun wir denn find 
gerecht worden durch den Glauben, fo haben mir Frieden mit Gott 
durdy unfern Herten JEſum Ehrift.” Aus dieferh Frieden ermwäcdjlt 
aber auch der Friede mit ihren Mitchriſten; fie verfehren als Glieder 
einer Familie miteinander. Durch Ehrifti Wunden haben fie Heilung, 
durch feinen Tod das Leben; fie jind, wie Paulus Eph. 1 fehreibt, 
„gefegnet mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern durch 
Chriſtum“ und freuen Sich diejer herrlihen Güter. Das jagt der 
Prophet mit den Worten: „Einer wird den andern laden unter den 
Weinſtock und unter den Feigenbaum.“ 
Wohlan, Geliebte, wir leben, in der glüdfeligen Zeit, die der 
Prophet in diefen Worten bejchreibt, in dem Tempel de3 lebendigen 
Gottes, der neuteſtamentlichen Kirche. Stehen wir im wahren Glauben, 
fo find tvir Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſen, mit 
erbaut auf den Eckſtein, den Gott felbit einit auf Golgatha gelegt, den 
er ausgehauen, zubereitet, wwodurd) er auch unfere Siinde meggenommen 
hat. Für diefe uns erwieſene überſchwengliche Gnade laßt uns von 
Herzen dankbar fein, aber auch wohl aufehen, daß wir durch den Glauben 
auf diefen köſtlichen Edftein gegründet find und bleiben, fo werden 
wir auch ſicher wohnen unter unſerm Weinftof und Keigenbaum, alle 
uns erivorbenen Güter in feligem Frieden genießen, den Frieden Gottes, 
welcher höher ilt denn alle Vernunft, bis mir in diefem Frieden ab» 
fcheiden und dort jubilieren werden: 
Es iſt vollbradt! 
Weg, Krankheit, Schmerz und Pein! \ 
Weg, Sorgen; weg, Verdruß! 
Dein Solgatha foll mir ein Tabor jet; 
Mein matt und müder Fuß 
Wird hier auf diefen Friedenshöhen j 
Frei von Beſchwerd' und Banden gehen. 
Es iſt vollbracht! 


Es iſt vollbracht! 

Wie wohl, wie wohl iſt mir! 

Wie leb' ich ſo erfreut 

An Salems Burg, ... 

Wo keine Feinde zu uns brechen, 
Wo weder Dorn noch Diſteln ſtechen. 
Es iſt vollbracht! 


Amen. 
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Gottes lage über das Neid Kuda. eu 


(Mifericordias Domini.) 





Jeſ. 1,19: Dies ift das Geſicht Iefaias, des Sohns Amoz', tvelches er fah 
von Juda find Jernfalen zur geit Uſias, Jothams, Ahas’ und Jehiskias, der 
Könige. Judas: Höret, ihr Himmel, und, Erde, nimm zu Ohren! Denn ber 
Herr redet: Ich habe Kinder auferzogen und erhöhet, und fie find von mir ab: 
gefallen. Ein Ochfe kennet feinen Heren und ein Efel die Krippe feines Herrn; 
aber Israel kennet es nicht, und mein Volk vernimmt es nit. O wehe des 
fündigen Volks, des Volts von großer Miffetat, des boShaftigen Samens, der 
(hädlichen Kinder, die den HErrn verlaffen,, den Heiligen in Israel Täftern, 
weichen zurück! Was foll man weiter an euch fchlagen, fo ihr des Abweichens 
nur defto mehr machet? Das ganze Haupt ift frank, das ganze Herz ift matt. 
Von der Fußſohle bis aufs Haupt ift nichts Sefundes an ihm, fondern Wunden 
und Striemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet noch verbunden noch mit Ol 
gelindert ſind. Euer Land iſt wüſte, eure Städte ſind mit Feuer verbrannt; 
Fremde verzehren eure Üder vor euren Augen, und iſt wüſte als das, fo durch 
Fremde verheeret if. Was aber noch übrig ift von der Tochter Yion, iſt wie 
cin Häuslein im Weinberge, wie eine Nachthütte in den Kürbisgärten, wie eine 
verheerte Stadt. Wenn uns ber HErr Zebaoth' nidyt ein weniges ließe über— 
bleiben, ſo wären wir wie Sodom und gleich wie Gomorra. 


In Chriſto geliebte Zuhörer! 

„Dies iſt das Geſicht Jeſaias, des Sohnes Amoz', welches er 
ſah von Juda und Jeruſalem“, ſo lauten die Anfangsworte unſers 
heutigen Textes. Sie bilden die Einleitung zu dem Buche des größten 
unter allen Propheten des Alten Teſtaments. Dieſer Prophet, deſſen 
Name „Der HErr ſchafft Heil“ bedeutet, lebte zu Jeruſalem und wirkte 
Dort vierzig, nad) anderen fogar ſechzßzig Jahre lang, vom Todesjahre 
des jüdiſchen Königs Ufia bis in da3 vierzehnte Jahr des Königs Hisfia, 
und entfaltete eine Tätigkeit, die in mächtiger Weife in die Geſchichte 
des Königreich eingriff. Nach einer alten Überlieferung ſoll er unter 
dem Nadjfolger des Hiskia, dem gottlofen und graufamen Manafle, den 
Märtyrertod erlitten haben. In meld wunderbarer Weife cr zum 
Propheten gemeiht ivurde, wird im fedhiten Kapitel berichtet. Und 
wunderbar mie feine Weihe wär auch feine Tätigkeit, waren feine 
Weisfagungen und die Wirkung derfelben. Er verfündigte die Strafe 
gerichte des HErrn, die über da3 gottentfremdete Volk hereinbredhen 
follten, aber auch wie fein anderer Prophet da3 nad) und unter diefen 
Strafgerichten fommende Heil in dem verheißenen Erlöjer, weshalb 
er der Evangelift de3 Alten Bundes genannt worden ilt, 

Er beginnt feine Weisfagungen mit einer Klage über das gottent- 
fremdete Juda, itber die ſchnöde Undankbarkeit des Volkes, dem Gott 
als Tiebender Vater fo große Wohltaten eriviefen hat, das aber durd) 
die erlittenen “trafen einem Menſchen gleich ift, der über und über 
mit Wunden und Gtriemen bededt und dodh nicht gebeſſert ift. 
Betrachten wir denn auf Grund unferd Textes: 





Die vor Himmel und Erde erihalfende Klinge Gottes über das Neid 
Juda. 


In dieſer Klage ſtellt Gott dem Reiche Juda vor 
1. die ihm erwieſenen Wohltaten, 
2. die dafür bewieſene Undankbarkeit, 
3. den elenden Zuſtand des Reiches Juda. 


1. 


„Höret, ihr Himmel, und, Erde, nimm zu Ohren; denn der Herr 
redet!“ mit diefen Worten beginnt die göttlide Klage über das Reid) 
Suda. Himmel und Erde werden zu Zeugen aufgerufen, um gegen 
das fiindige, boshafte Volk aufzutreten. Die lage, die fi zu einer 
jchiveren, ergreifenden Anklage geitaltet, die Gott ſelbſt erhebt, lautet: 
„sch babe Slinder auferzogen und erhöhet, und ſie find von mir abs 
gefallen.“ Das tt Die Klage eines Tiebenden und freuen Waters über 
Die Untreue und den Undank mißratener Kinder, denen er fo große 
Wohltaten erwieſen hat. Diefe Wohltaten jind in den Worten „aufs 
erzogen und erhöhet“ zuſammengefaßt. 7 

Der große Gott Hat fich dieſem Volf gegenüber al3 liebender Vater 
eriviefen. Was es iſt und bat, daS hat es ihm allein zu verdanken. 
Schon in den Erzvätern hatte er c3 zu feinem Wolf erwählt. Er hatte 
bei Abraham Berufung zu ihm gefagt: „Ich will dich zum großen 
Rolf macden und will dich ſegnen und will Div einen großen Namen 
machen; umDd in Dir follen gefegnet werden alle Gejchlechter auf Erden.“ 
Ind ſeine Nachkommen waren zu einem großen Wolf geworden. Als 
Safob mit feiner Kamilie nad) AÄgypten kam, zählte diefe ſiebzig Seelen. 
Aber obwohl die Kinder Israel dort Schwer bedriickt wurden, wuchſen 
ie Doch unter dem Schuß und Gegen Gottes zu einem großen Bolf 
heran, fo daß jie bei ihren Auszuge aus Agypten ſechshunderttauſend 
Mann zu Fuß zählten. Aus dem Heinen Häuflein war ein zahlreiche 
Volk, aus dem Heinen Kinde, daß ich jo ſage, ein jtarfer Jüngling ge— 
worden. So hatte Gott ſie ſich als feine Kinder auferzogen. Und wie 
wunderbar hatte ſie der HErr aus der Knechtichaft Hayptens befreitl 
Eine Plage nach der anderen hatte er über die Ägypter kommen Taifen, 
013 dieſe ſie zZum Auszuge drängten, um nicht von Weiteren PBlagen 
beimgefucht zu Iverden. Denft an den wunderbaren Durchgang durch 
Das Note Meer, wodurch fie dor dem ihnen nadjjagenden Pharao be— 
\hüBt, an da3 Manna, Arit dent Jie während Ihres Zuges in der Wüſte 
gelpeiit, an Das Walter, mit dem tie getränkt wurden, an Die Ziege, 
Die Jie über ihre Feinde errangen, und an fo viele andere Wohltaten, 
Die ihnen der Herr erwies. Denkt ferner an den wunderbaren Durch— 
gang durch Den Kordan, wie „das Waſſer, das von oben herniederfanı, 
aufgerichtet über einem Haufen ſtand“, wie von Tinem mächtigen 
Damm zurücgehalten, nad unten zu aber zum Salzmeer abfloß, fo 
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dag die Kinder Israel trockenen Fußes durch den Fluß hindurchgehen 
und das Gelobte Land betreten konnten. Denkt endlich an die Ein— 
nahme des Landes, wie die Mauern der feſten Stadt Jericho einfielen, 
als das Volk cin Feldgeſchrei erhob, und die Prieſter die Poſaunen 
blieſen. An dem allem erkannten nicht allein ſie, ſondern auch die 
Völker der Erde die mächtige Hand des HErrn, ihres Gottes. Im Hin— 
blick auf alle dieſe Wohltaten ſpricht der HErr in unſerm Texte: „Ich 
habe Kinder auferzogen.“ | 
ber er hatte Ste nicht allein auferzougen, Jondern auch „erhöhet“. 
Dort im gelobten frurchtbaren Lande waren ſie zu einem mächtigen Wolf 
geivorden. Unter dem Heldenfönig David hatten fie alle ihre Feinde 
ringsumher befiegt und waren als cin mädtiges Volk von den Heiden 
gefürchtet. Unter Salomo blühte Friede und Reihtum. Das Volk 
wohnte jeher, ein jeglicher unter feinem Feigenbaum und feinem Weiz, 
ttof. Konnte Gott dieſem Volk nicht mit Necht zurufen: „ch habe 
Kinder auferzogen und erböbet“? Hatte er e3 nicht mit Mohltaten 
überfchüttet? 

— Abber blicken wir von den Kindern Israel auf uns, fo tverden wir 
bekennen müſſen, daß er auch uns viele Wohltaten erwieſen hat. Denn 
auch uns hat er ein gutes und reiches Land gegeben und hat uns mit 
wdischen Gütern gefegnet. Aber mehr al3 dies: mit uns hat er einen 
Bund gemacht, viel größer und herrlicher als den, welchen er mit den 
Kindern Israel gemadt hat, nämlicd einen Bund nicht des Geſetzes, 
fondern der Gnade, von dem der HErr Sef. 55, 3 Sagt: „Sch will mit 
euch einen etvigen Bund machen, nanılid) die geiviffen Gnaden Davids“, 
durch den Vergebung und Tilgung der Sünde, Erlöfung vom Tode und 
etwiges Leben gegeben wird, und Jer. 31: „Siehe, es font die Zeit, 
fpricht der HErr, da will ich mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe 
Juda einen neuen Bund machen, nicht wie der Bund, den ich mit ihren 
Vätern machte, . . . den fte nicht gehalten haben... . Sch will mern 
(Hefeß in ihr Herz geben und in ihren Zinn fchreiben; und fie Jollen 
mein Volk fein, fo will ih ihr Gott jein. Cie follen mich alle kennen, 
beide Hein und groß; denn ich mill ihnen ihre Miffetat vergeben und 
ihrer Sünde nimmermehr gedenken.“ Die größte unter allen den Kin— 
dern Ssrael eriviefenen Wohltaten tvar die Sefekgebung und Bundes— 
ſchließung. Wenn fie den Bund hielten, fo follten fie ihm cin priefterlich 
Königreich und cin heiliges Rolf, ja fein Eigentum fein unter allen 
Völkern, jo daß dieſe befennen follten: „Wo ijt fo cin herrlich Volk, 
das fo gerechte Sitten und Gebote habe, als alle dies Geſetz?“ 

Mir nun find nicht unter dem Gefek, fondern unter der Gnade, 
find nicht mehr unmündige Kinder, jondern find mündig, geivorden; 
denn wie viele unfer getauft find, die haben Chriftum angegogen und 
find Gottes Kinder dur den Glauben an Ehriftum JEſum. Co bat 
Gott als der Tiebreihe und gnädige Bater uns als feine Kinder aufs 
erzogen und erhöht; denn was kann Höher fein, al3 Kinder Gottes, 
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des Alferhöchjten, zu heißen? Und ivenn ivir auf ımfere Kirche bliden, 
jo kann ich Hinzufiigen: Gott hat una zu einem großen Volk gemadt 
wie einſt das Volk Israel. 

Wie aber vergalt das Volk Israel dem HErrn alle ihm erwieſenen 
Wohltaten? Darauf gibt die Klage Gottes in unſerm Texte Antwort. 


2 


Dieſe Antwort lautet zunächſt: „Sie ſind von mir abgefallen“, 
das heißt, ſie ſind treulos geworden, ‘haben alle Wohltaten vergeſſen, 
ja mit Gleichgültigkeit und Undank vergolten. Wißt ihr, was das 
heißt, wenn Kinder von ihrem Vater und ihrer Mutter abfallen, von 
denen ſie mit großer Mühe und aller Sorgfalt großgezogen worden 
ſind, wenn ſie ihren Eltern ſchnöde Undankbarkeit erweiſen, ihnen den 
Rücken kehren und ihnen Kummer und Herzeleid bereiten? So bewieſen 
ſich die Kinder Israel gegen Gott. Wodurch, das erſehen wir aus 
2 Kön. 16. War ſchon unter dem König Jotham das Verderben unter 
dem Volk eingeriſſen, ſo wurde es unter ſeinem Nachfolger, Ahas, 
immer ſchlimmer; denn nach den Greueln der Heiden opferte er ſogar 
ſeinen älteſten Sohn, opferte und räucherte auf den Höhen und unter 
allen grünen Bäumen, trieb heidniſchen, greulichen Götzendienſt, der 
mit allerlei Sünden und Laſtern, oft genug mit grober Unzucht ver— 
bunden war. Die Großen im Reich pflegten Recht und Gerechtigkeit 
nicht, ſondern unterdrückten die Armen. Darum nennt ſie Jeſaias im 
-10. Verſe dieſes Kapitels Fürſten von Sodom und das Volk ein Volt 


von Gomorra und beſchuldigt fie im 15. Verſe, daß ihre Hände voll 


Bluts feien. Wie tief mußten die Reichen und Mächtigen und aud) 
das Volk gefunfen fein, wenn er ihnen die Anklage ins Geficht fchleudert, 
daß fie den Einwohnern der lafterhaften Städte Sodom und Gomorra 
gleich feien, Die um ihres greulichen Lafters willen durch vom Himmel 
fallendes Feuer vernichtet worden waren! Co waren fie bon Gott 
abgefallen. / 

ber noch mehr! Es Heißt in unſerm Texte: „Ein Ochſe fennet 
feinen Herrn und ein Ejel die Krippe feines Herin; aber Israel fennct 


es nicht, und mein Wolf vernimmt e3 nicht.” Welch ergreifende Nagel 


Die mit ſolch väterlicher Sorgfalt und Treue erzogenen, jo hoch cr= 
höhten Kinder find unter die unvernünftigen, ja die dümmſten Tiere 
berabgejunfen, zeigen nicht einmal fo viel Erfenntlichkeit wie die Ochſen 


und Efel. So dumm diefe Tiere auch find, fo fennen fie Doch ihren. 


Herrn und zeigen eine geiviffe Dankbarkeit, wenn ihnen ihr Herr Zutter 
in die Krippe gibt; aber Israel, die Kinder Israel, die dieſen hohen 
Ehrennamen nad dem Ers-vater Safob führen, der mit Gott und 
Menſchen gerungen und gefiegt hat, die fich Gottesftreiter nennen und 
auf diefen Namen ftolz find, die find von Gott abgefallen und dienen 
den toten, ſtummen Götzen der Heiden, ftreiten wider Gott, find ein 


fiindiges Wolf, ein Wolf von großer Miſſetat geivorden, cine Saat 
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bon Miffetätern, fchadliche, heillofe Kinder; fie verläſtern den Heiligen 
in Israel und weichen zurücd.  Beacdhtet die Worte: „die den Heiligen 
in Israel lältern”. Nicht einen Menfchen Iäftern fie, fondern den 
Heiligen, den Gott Israels, der In feiner Heiligkeit von unnahbarer 
Würde, in feinen Zorn ein berzehrend euer it. Cind das nidt 
ſchädliche, heilloſe Kinder, die dem Heiligen gleihfam ins Angeficht 
Ichlagen, ihm feine Wohltaten mit ſolchem Frevel vergelten Muß 
er über fie nicht da3 Wehe ausrufen? 

Cine ähnliche Klage hebt der HErr durch den Bropheten -Seremias 
im achten Siapitel feines Buches in den Worten au: „Ein Stord) unter 
dem Himmel meiß feine Zeit, eine Turteltaube, Kranich und Schwalbe 
merfen ihre Zeit, wenn ſie wiederfommen follen; aber mein Bolt will 
das Recht des Herren nicht milfen.“ Der Heiland mußte klagen: 


| „Jeruſalem, Jeruſalem, die du töteſt die Propheten und ſteinigeſt, die 


zu dir geſandt ſind: wie oft habe ich deine Kinder verſammeln wollen, 


wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr 


habt nicht gewollt!" Aber wie es bei den Juden ivar, fo iſt's auch in 
der chriftlichen Slirche geivefen. Welch ein Verderben madıte ficy fchon 
im bierten Jahrhundert geltend! Bifchöfliher Stolz und Hochmut 
traten auf den fogenannten allgemeinen Stonzilien hervor, heidnifches 
Weſen madıte ſich unter Hohen und Niedrigen geltend. Man ftritt 
fanatifch über die reine Lehre und führte dabei ein unreines Leben. 
Wie verderbt waren die Prieſter, Mönche und da3 Volk vor der Refor— 


. Mation, und wie bald waren die Wohltaten vergefien, die Gott unferm 


Volt durch die Neformation ermwiefen Hattel Wie bat Luther über 
den Undank des deutfchen Volkes geklagt! Und diefer Undank tritt 
auch in unfern Kreifen mehr und mehr hervor. Wie groß ift die GTeich- 
gültigfeit, tie gering die Opferwilligfeit! Mit der Wohlhabendeit und 
dem Neichtum nimmt aud) der Mammonsdienst und iweltförmiges Wefen 
zu. Möchten wir uns warnen laſſen! Denn Gott läßt die Undankbar— 
feit für die ertviefenen Wohltaten nicht ungeftraft. Das ift das dritte, 
was mir nach unferm Terte zu betrachten haben. 
v 
3. 

Der HErr fagt in unferm Texte weiter: „Was foll man weiter 
an euch Schlagen, fo ihr des itbertreten3 nur defto mehr machet? Das 
ganze Haupt ijt Fran, da3 ganze Herz ift matt. Von der Fußſohle an 
bis aufs Haupt ift nichts Geſundes an ihm, fondern Wunden und 
Etrtemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet noch verbunden noch mit 


SI gelindert ind.“ Das ift eine bildliche VBefchreibung des Zuſtandes, 


in welchem jich das Rolf infolge der göttlihen Strafgerichte befand. 
Es glidy einem menschlichen Körper, der mit Striemen, Wunden und 
Eiterbeulen, durch Schläge verurſacht, bededt if. Deshalb fagt der 
Herr: „Was joll man meiter an eud) fchlagen?” Und wenn er hinzu— 
jeßt: „fo ihr des übertretens nur defto mehr macdet“, fo fagt er, daß 
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diefe Strafen das Volk nicht gebeffert haben, fondern daß ſie nur nod) 
ärger geivorden find. Während die Strafgerichte e3 hätten lehren 
jolfen, wohin die Undankbarfeit und der Abfall von Sott führt, wurde 
es gottlofer und verjtodter. Diefen elenden Yultand beichreibt der 
Prophet mit eigentlichen Worten, indem er jagt: „Euer Land tjt mitte, 
cure Städte find mit Feuer verbrannt, Fremde verzehren eure Äcker dor 
euren Augen, und ift wüſte als das, jo durch Fremde verzehret ilt.“ 
Wer die Feinde und die Fremden ivaren, die eine Joldye Verwüſtung 
angerichtet haben, erjehen tvir aus 2 Chron. 28, nämlich die Edomiter 
und Philifter, die eine Anzahl der Städte erobert und das Land ge— 
pliindert Hatten. Mur Serufalem ivar nod) nicht erobert, und Diefes 
nahm ſich inmitten der Verwüſtung des Landes als eine armfelige Hütte 
in einem berödeten Weinberge aus; denn der Prophet fahrt fort: 
„Was aber noch übrig iſt von der Todter Zion, iſt wie cin Hauslein 
im Weinberge, wie eine Nachthiitte in den Kürbisgärten, wie eine vers 
heerte Stadt“, der nad) außen Hin der Verkehr abgeicynitten iſt. Tas 
"Rand it verivüftet, die Städte ſind zerjtört; es blutet aus taufend 
Winden, die ihm nach Gottes gerecdhtem Gericht die Feinde gefchlagen 
haben. So milffen die boshaften Kinder, die den Herrn verlaſſen 
‚haben, den Heiligen Israels läſtern, ihren Abfall und ihre Gottloſigkeit 
büßen. Hatte fih der HErr Yebaoth aus Snaden nicht cin iveniges, 
einen geringen Reſt, übrigbleiben laſſen, ſo wären fie wie Sodom und 
Gomorra, das heißt, ſie wären wie dieſe Stadte gänzlich vom Erdboden 
vertilgt worden. | 

„Berechtigkleit erhöhet cin Wolf, aber die Sünde tft der Leute 
Verderben“, heißt e3 pr. 14. Diefes Wort hat ih in der Geſchichte 
der Stirche, des Neiches Gottes, zu allen Zeiten bewahrheitet. Co war 
es zur Zeit Noahs, zur Zeit der Richter und der Könige in Kuda und 
Israel. Fielen fie in heidniſchen Götzendienſt, fo bediente ſich Gott 
der Heiden, um Sie zu Strafen. MS jie Ehriftum nicht als ihren König 
aufnahmen, fondern fi‘ den heidniſchen Kaifer erwählten, ausriefen: 
„Wir haben feinen König denn den Kaiſer!“ da famen die Nömer, 
zerftöürten Stadt und Tempel und zeritreuten die Übergebliebenen in 
alle Länder der Erde. Hatten Sie den HErrn von Judas um dreißig 
Silberlinge gefauft, fo wurden fie von den Römern um einen noch ge= 
ringeren Brei verfauft. Da war ein Jude fehr billig. Als die dhrift- 
lichen Gemeinden in Kleinaſien von Gott abfielen, wurden fie Untertanen 
des Türfen. Als Deutfchland die Segnungen der Reformation ver: 
geffen hatte, mußte es dic furchtbare Verwüſtung durch den Dreißig- 
jährigen Krieg über ich ergeben laſſen. Iſt nicht auch) unfer Land ſchon 
durch Krieg und Verwüſtung heimgefucht worden, jo daß es aus 
Haffenden Wunden blutete? Und Gott der HErr bat Donner und 
Bliß, den Wind und das Waſſer, Beitileng und teure Zeiten in feiner 
Hand, um fie als Zudtruten über die von ihm abgefallenen Kinder 
zu gebrauden. Dinfe ſich niemand unter uns ficher, fondern prüfen 
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wir uns, 0b Gott, der uns fo geliebt hat, daß er uns feinen eingebornen 
Cohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren merden, 
jondern das ewige Leben haben, nicht auch) Urſache Hat, iiber uns als 
abgefallene, jhädliche Kinder zu Flagen; nehmen wir jeine Klage zu 
Herzen, damit wir Buße tun, uns beffern und nicht auch feinen Straf: 
gerichten verfallen. Amen. 


—— — — — — — — — — 


Gottes Antwort auf die Selbſtrechtfertigung des zeitraten. 


Volkes Israel. F 


(Sonntag Jubilate.) x ä 2 
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Jeſ. 1, 10—20: Höret des HErrn Wort, ihr Fürften von Sodom; nimm 
zu Ohren’ unjers Gottes Geſetz, du Volf von Gomorra! Was joll mir die 
Menge eurer Opfer? fpricht der Herr. Sch bin fatt der Brandopfer von Wide: 
dern und des Fetten von den Gemäfteten und habe feine Luft zum Blut der 
Farren, der Lämmer und Bde Wenn ihr hereinkomtnet, zu erjcheinen vor 
mir, wer fordert folches von euren Händen, daß ihr auf meinen Vorhof tretet? 
Bringet nicht mehr Speisopfer fo vergeblih! 7 Tas Räuchwerk ift mir ein 
Sreuel; der Neumonden und Sabbate, da ihr zuſammenkommet und Mühe umd 
Angſt habt, deren mag ich nit. Meine Seele ift feind euren Neumonden und 
Sahrzeiten; ic) bin derfelbigen überbrüffig; ich bin’s müde zu leiden. Und 
wenn ihr jchon eure Hände ausbreitet, verberge ich Doch meine Augen von euch); 
und ob ihr ſchon viel betet, höre ich euch Doc nicht; denn eure Hände find voll 
Bluts. Wajchet, reiniget euch: tut euer böfes Wefen von meinen Augen; laffet ab 
vom Böſen; lernet Gutes tun, tradhtet nad) Recht, helfet dem Unterdrückten, 
Ichaffet dem Waijen Necht und helfet der Witwen Sache! Sp fommt dann und 
lakt uns miteinander rechten, jpridht der Herr. Wenn eure Sünde gleich blut: 
rot iſt, ſoll ſie doch ſchneeweiß werden, und wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, 
ſoll ſie doch wie Wolle iverden. Wollt ihr mir gehorchen, jo follt ihr des Landes 
Gut genießen. Weigert ihr euch aber und jeid ungehorjam, fo jollt ihr vom 
Schwert gefrefien werden; denn der Mund des Herrn fagt es. 


Geliebte in dem HErrn! 
Im eriten Teil diefes Kapitels bat der Prophet Jeſaias dent Volke 


Israel feinen Abfall und feine Verderbtheit vorgehalten, hat es ein 


Bolt von großer Miffetat, einen boshaften Samen, ſchädliche Kinder ge= 
nannt, die den HErrn verlaſſen und läſtern, ſogar in ihrer Blindheit 
unter die dümmſten der Tiere herabgejunfen find. Selbſt ein Ochfe 
fennt feinen Herrn, aber fie kennen ihren Gott nicht, der fie als feine 
Kinder auferzogen hat. Selbſt ein Efel zeigt eine gewiſſe Erfenntlich- 
feit dafür, wenn ihn Futter in die Krippe gegeben wird, aber fie Zeigen 
feine Danfbarfeit für alle Wohltaten, die Gott ihnen erwiefen hat. Auch 
die ſchweren Strafgerichte, Die desivegen über fie ergangen find, haben 
fie nicht zur Erfenntnis gebradt. Sie find durch diefe Strafgerichte 
einem menſchlichen Körper gleich geworden, der durch Schläge von der 


Fußſohle bis zum Scettel mit Wunden, Striemen und Eiterbeulen be= 
dedt ijt; aber fie find nur deſto verjtodter geworden. Deshalb jagt 
der HErr zu ihnen: „Was foll man noch weiter an euch fchlagen, da 
ihr des Abweichens nur deito mehr machet?“ Sie fünnen Iveder durch 
Güte noch durdy Strafe zur Buße gebracht werden. Wenn fich der 
Herr nad) feiner Barmherzigkeit nicht noch einige Gottesfirchtige übrig 
behalten Hätte, jo mären fie wie Sodon und Gomorra, das heißt, fie 
maren tie diefe gottlofen Städte völlig in Gottlofigkeit berfunfen und 
gänzlich vernichtet worden. 

Aber fo fhuldbeladen das Volk war, und To ſchwer die Straf— 
gerichte: Gottes es getroffen Hatten, fo erkannte es doch jeine Schuld 
nicht nur nicht, Jondern verfuchte ſich zu rechtfertigen. Es weiſt auf 
die vielen Opfer Hin, die von ihm dargebracht wurden, auf die Feier 
der Feſte und den Befud) des Tempels und will damit Jagen: Werden 
nicht die borgefchriebenen Opfer dargebradıt, Die Feſte gefeiert, die 
Sabbate gehalten? Wie fünnen wir daher bejchuldigt werden, daß wir 
den Einwohnern bon Sodom und Gomorra gleid) feien und ſolche Strafe 
verdient hatten? Darauf antivortet der HErr durch den “Propheten 
in dem heutigen Texte. Betradyten wir daher auf Grund Degfelben: 


Gottes Antwort auf die Selbitredhtfertigung Des geitraften 
Volkes Israel. 
In dieſer Antwort wird 

1. Israels ganzer Gottesdienſt als heuchleriſch 

verworfen, dagegen 

2. aufrichtige Buße und Bekehrung bon ihm ge— 

fordert. 
l; : 

Anitatt die Anflage, daß fie in ihrem gottlofen Weſen Sodom und 
Somorra gleich geivorden feien, zu mildern oder gar gu Ividerrufen, 
beginnt der Prophet feine Antwort mit den Worten: „Höret des Herrn 
Wort, ihr Fürften von Sodom; nimm zu Ohren unfers Gottes Geſetz, 
du Volk von Gomorral“ und fchleudert ihnen damit die vorher fchon 
gegen fie erhobene Beſchuldigung von neuem entgegen. Er nennt die 
Oberſten des Volks Fürjten von Sodom, das Volk ein Bolt von Go— 
morra. Eine furdhtbare Anklage, wenn mir bedenken, wie gottlo3 und 
lafterbaft jene durch Feuer und Schwefel von dem Erdboden vertilgten 
Städte waren. Diefelbe, ja eine noch ſchwerere Beſchuldigung erhebt 
Gott durch Den Propheten Heſekiel gegen das Bolt Ruda und Jeru— 
falem im 16. Kapitel in den Worten: „Sodoni, deine Schweiter, famt 
ihren Töchtern hat nicht fo getan wie du und deine Töchter“ und nennt 
als befondere Sünden: Hoffart, Interdrüdung der Armen und Dürf- 
tigen, Stolg und Greuel. Jeſaias wendet fich zunächſt an die Fürften, 
die Oberſten de3 Volks, die das Richteramt führten und in ihren Sün— 
den dem Volfe vorangingen, dann aber aud) an das ganze Volk, da alle 
mehr oder weniger ſchuldig waren. 
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Ste weifen zunächſt auf die Menge der von ihnen dargebradjten 
Opfer hin. Darauf antivortet ihnen der Prophet! „Was foll mir die 
Menge eurer Opfer? fpridht der HErr. Ich bin fatt der Brandopfer 
bon Widdern und des Fetten von den Gemäfteten und habe feine Luſt 
zum Blut der Karren, der Lämmer und Böcke.“ Mit diefen Worten 
find Die fogenannten blutigen Opfer gemeint, die teils ganze Opfer 
waren, indem die Tiere ganz auf dem Altar vom Feuer verzehrt wur— 
den, oder nur teiliveife, wenn nur das Blut und die Kettitiide de3 


DOpfertieres auf dem Altar dargebracht, das übrige aber den “Brieftern 


überlafien oder bei den Opfermahlzeiten verzehrt wurde. Bei dieſen 
blutigen Opfern kam cs befonders auf das Blut an, da, wie 13 
3 Mof. 17 heißt, „des Leibes Leben im Blut und das Blut die Ver— 
ſöhnung für das Leben iſt'. In ihnen wurde das Blut und damit das 
Leben des Opfertieres fiir das Blut und das Leben des ſündigen Men— 
Tchen oder des ganzen Bolfes dargebradjt, während das Feuer, durch 
welches das Opfer verzehrt wurde, die heilige Macht Gottes Daritellte, 
daher bei außerordentlichen Sallen das Feuer vom Himmel ftel und das 
Opfer verzchrte als Zeichen des göttlihen Wohlgefallens. Zu diefen 
Opfern wurden die genannten Tiere: Widder, Karren, Länuner und 
Bode, verivendet. Aber an diefen Opfern hat der Herr Fein Wohlge- 
fallen; er tjt ihrer fatt, uberdrüffig, will jie nicht annehmen, fondern 
wirft fie von ſich. 

So aud) mit den Speisopfern; denn der Herr jpricht int 13. Verſe 
unjers Textes: „Bringet nicht mehr Speisopfer fo vergeblihl Das 
Räuchwerk iſt mir ein Greuel.“ Dieſe Speisopfer waren. unblutige 


und beitanden in Opfergaben an Keldfrüchten, Mehl, Brot und der=., 


gleichen. Durch fie follte feine Sühnung der Sünde gefchehen, fondern 
Gott Anerfennung und Danf fir den Segen an Feld- und andern 
Früchten erwieſen werden, und fie twurden entiveder mit den Sühne 
opfern zufanımen vder auch ohne Diefelben allein dDargebradit. Yu ihnen 
gehörten die Erjtlingsfrichte der Ernte und die Schaubrote, die im 
Heiligtum des Herrn lagen, damit ſein Blick immer auf ihnen als 
den Gaben des Dantes feines Volkes ruhe. 

Bon den Opfern mendet fid der HErr zu den von ihnen bean 
ten Feſt- und Feiertagen; denn er Spricht weiter: „Der Neumonden 
und Sabbate, da ihr zuſammenkommet und Mühe und Angſt habt, deren 
mag ich nicht.“ Der Neumond var die Keier des nen erfcheinenden 
Mondes, der Sabbat die Feier des fiebenten Wochentages, die beide 
uralt, aber auf Sinai, befonders Die letztere, ſtreng geboten waren. 
Yu diefen kommen nod) die „Jahrzeiten“, das Paſſah-, Pfingſt- und 
Laubhüttenfeft. Im Darbringen diefer blutigen, unblutigen und ans 
derer freiwilligen Opfer, in der eier der Sabbate und Fefte waren 
fie fleißig. Aber fie taufchten ſich ſehr, wenn fie auf dieſe außerlichen 
Werke vertrauten, damit dem Herrn einen Dienst zu ermeifen meinten; 
denn er ruft ihnen au: „Wenn ihr hereinfommt, zu erfcheinen vor mir, 
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ver fordert folches don curen Händen, daß ihr auf meinen Vorhof 
tretet“, eigentlich: meine Vorhöfe zu zerſtampfen? Die Speisopfer 
bringt ihr vergeblich. „Das Räuchwerk ijt mir cin Greucl; der Neu— 
monden und Sabbate . . . mag ich nit. "Meine Seele it feind euren 
Neumonden und Jahrzeiten; ich bin derfelbigen überdrüſſig; ich bin's 
milde zu leiden.“ Verwirft er damit nicht ihren ganzen, von ihn felbit 
gebotenen und geordneten Gottesdienit? Warum denn? Die Antivort 
lautet im 15. Verſe: „Wenn ihr Thon eure Hände ausbreitet“, um 
Vergebung und Gaben von mir zu empfangen, „verberge ich doch meine 
Augen von euch; und ob ihr ſchon diel betet, höre ich euch doch nicht; 
denn eure Hände ſind voll Bluts“, voll von unſchuldig vergoſſenem 
Menſchenblut. Neben ihrem Eifer im Opfern und Halten der Feſt— 
und Feiertage trieben ſie, wie ihnen im 29. Verſe dieſes Kapitels ge— 
ſagt wird, Abgötterei unter den Eichen, bedrückten die Armen und ver— 
goſſen unſchuldiges Blut. Sie dienten äußerlich Gott, aber in gottloſer 
Geſinnung, und meinten, ihm mit dem äußerlichen Schein und Treiben 
einen Gefallen zu erweiſen. Aber er ſagt ihnen: Alle eure Opfer und 
Feſtfeiern und Gebete find mir cin Greuel, ich kann fie nicht langer er— 
tragen; denn fie find lauter Heuchelet. 

Iſt das nicht eine furchtbare Beſchuldigung? Aber Sie iſt wahr; 
denn Bott felbjt erhebt fie. Und iwie viele trifft fie unter Den foges 
nanıten Ehriften heutigentages! Oder iſt nicht bei vielen der ganze 
Gottesdienſt auch ein rein außerliches Ding, ohne Gottesfurdht, ohne 
Andacht, ohne Glauben? Sie fommen zur Kirche, aber nur mit den 
Fügen, nicht mit dem Herzen, aus Gewohnheit, aber nicht aus Heils— 
begierde; fie hören das Wort Gottes, aber nur mit den Obren, nicht 
mit den Herzen; fie beten mit den Lippen, aber nicht mit Andadt; fie 
fingen mit dem Munde, aber es iſt äußerliches Geplärr. Sie bringen 
Dei weitem nicht ſo große und zahlreiche Spfer wie die Juden, geben 
Die geringe Gabe oft genug mit Untvillen, manche leben im Götzen— 
dienſt des Geizes, in Haß und Keindfchaft und dergleigen und meinen 
doch gleich jenen, mit ihrem außerlichen Tun Gott einen Dienft zu er— 
iveifen. Aber zu ihnen Spricht der HErr auch: „Tut nur weg don mir 
das Seplärr euer Lieder; denn ich mag euer Saitenfpiel nit hören“; 
und ob ihr Schon vicl plappert wie die Heiden, fo höre ich euch doch nicht. 
Das Räuchwerk eures Gebets iſt mir ein Greuel; „ih mag nicht riechen 
in cure Berfanmlungen“; oder ivie er im 50. Pſalm fpricht: „Meinst 
du, daß ich Ochſenfleiſch eſſen wolle oder Bocksblut trinfen? Opfere 
Sott Dank und bezahle dem Höchſten deine Gelübdel Was verfündigit 
du meine Nechte und nimmjt meinen Bund in deinen Mund, fo du dod) 
Zucht haſſeſt und wirfſt meine Worte hinter dich? Dein Maul läſſeſt 
du Böſes reden, und deine Zunge treibet Falfchheit. Du ſitzeſt und 
redejt wider Deinen Bruder, deiner Mutter Sohn verleumdeſt du. Das 
tuſt du, und ich ſchweige. Da meineft du, ich werde fein gleich ivie du; 
aber ich will Dich Strafen und will dir's unter Augen stellen. Merfet 


= 
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doch das, die ihr Gottes vergeſſet, daß id) nicht einmal Hinreiße, und 
jei fein Retter mehr dal" Das find furdhtbare, aber fie find des hei- 
ligen Gottes Worte, der ein ſtarker, eifriger Gott ijt, dem alle außer- 
Tichen, beuchlerifchen Werte ein Greuel find. 

Prüfe fi) nun ein jeder unter uns, ob fein Gottesdienft, fein 
Hören, Singen, Beten, Opfern, ein wahrer Gottesdientt, im Geiſt und 
in der Wahrheit, oder cin bloß äußerliches, heuchlerifches Ding tft, 
gleich dent, von welchen Gott in unferm Terte jagt, daß das Er- 
fcheinen dor ihm, nämlidy das Kommen in feinen Tempel Zu Seru= 
ſalem, nichts weiter ſei als ein Bertreten, Zertrampeln feiner Vorhöfe. 
Wie Felbitgerecht waren jene, wie ſuchten fie fi) mit ihrem Opfern und 
ihren pomphaften Feftverfammlungen zu rechtfertigen! Selbſtgerech— 
tigkeit und Gottlofigfeit gingen nebeneinander bei ihnen her. Aber 
ſchon jene iſt Sottlofigfeit; denn der Selbitgerechte vertraut auf feine 
äußerlichen Werfe. Er ijt einer Glocke gleich, die ſchön klingt, aber 
tot ijt, ohne Yeben, ohne Empfindung bon dem, was er tut, wie Paulus 
1 Kor. 13 fagt: „Wenn ich mit Menfchen= und mit Engelgungen redete 
und hätte der Liebe nicht, To ivärel ich ein tönend Erz oder eine Flingende 
Schelle.“ Gott will das Herz, feine Mugen fehen nach) dem Glauben, 
nach Buße, und die fordert er in unferm Terte im Zweiten Teil feiner 
Antivort an das geftrafte Israel. 


> 


we 


„Wafchet, reiniget euch; tut euer böfes Weſen von meinen Augen; 
Iajiet ab von Böſen!“ lautet die Forderung, die Gott zunächſt an das 
Volk Stellt. Wovon foll es fidh waſchen und reinigen? Das erkennen 
wir, wenn jvir auf die Sefinnung adten, in der es feine Opfer dar— 
brachte und vor Gott im Tempel erſchien. Die Speisopfer waren Opfer, 
Der Falfchheit; Das Räuchwerk war ein Greuel, ein abfcheulicher, ekel— 
bafter Geruch. Die Feier des Sabbats, der Neumonde, der Feſtver— 
ſammlungen war Frevel, Nichtswürdigkeit, Daher dein heiligen Gott uns 
erträglich, eine Lajt, die er nicht mehr tragen fonnte. Die Hände, die 
es im Gebet zu ihm ausbreitete, waren mit unſchuldigem Blut befudelt. 
Das war das böfe Wefen, das waren die Schledhtigkeiten ihrer Taten, 
mit denen es vor Gott erfchien, die er, der Allſehende, ſah; don denen 
Sollte e3 ſich waſchen, reinigen, die ſollte es von feinen Augen hinweg— 
tun; c3 follte aufhören, Böſes zu tun. 

Wodurch follen fie ſich wafchen, reinigen? Dadurch), daß fie die 
salfchheit ihres Opferdienftes und ihrer Gebete erfennen, einfehen, daß 
alles, womit fie Gott dienen wollen, ihm ein Greuel iſt. Das iſt das 
erſte, was Gott von ihnen fordert. Aber fie follen das aud) wahrhaftig 
bereuen, darüber von Herzen Leid tragen, daß fie ihn mit dem allem er— 
zürnt haben, anstatt ihm cinen angenehmen Dienft zu ermweifen, und 
dies damit beweisen, daß fie Davon ablaffen, es als ein Greuel vor 
Gott meiden. 


si N ee 


Die andere Forderung lautet: „Lernet Gutes tun, "tradjtet nach 
Recht!“ Weil fie Böfes zu tun gewohnt und darin beivandert find, jo 
iſt es für fie um ſo ſchwerer, Gutes zu tun; fie müffen es daher gleich— 
janı erft wie Schüler. lernen. Und morin dies Gute vornehmlich be— 
iteht, fagen die folgenden Worte: „Helfet den Unterdrüdten“ oder 
maßregelt den Getvalttätigen, daß er den Schwachen und Geringen 
nicht Gewalt antut, fondern gerecht handelt. „Schaffet dem Waiſen 
Recht und helfet der Witiven Sache.“ Wir erfehen daraus, daß be— 
fonders die Oberen und Richter fich des Frevels ſchuldig machten, die 
Geringen zu vergeivaltigen, die Witiven und Waiſen um ihr Recht zu 
bringen. Da follen fie dafür eintreten, dag den Waiſen Recht ge— 
ſprochen wird, und fih der Witwen Sache annchmen. Halten mir 
dDiefe Sorderung mit dem zuſammen, was ihnen der Herr über ihre 
Opfer und ihren ganzen heuchlerifhen Gottesdienft fagt, fo lauten fie: 
Wenn ihr eure Opfer bringt, Feſte feiert und betet, fo tut erſt Buße, 
befleißigt eud), recht zu handeln und den Unterdrücten ſowie den Wit- 
wen und Waifen zu helfen; laßt ab von eurem böfen Wefen und tut 
Gutes. Und wenn ihr dies getan habt, dann „kommt und laffet uns 
miteinander rechten, fpricht der HErr“. Das heißt; Wenn ihr mit mir 
rechten, ftreiten wollt, al3 ob ihr die Strafen, durch die ihr voller 
Runden, Striemen und Eiterbeulen geivorden feid, nicht verdient habt, 
ſo tut erſt aufrichtige Buße und beffert euch, und dann twollen wir mit— 
einander rechten und fehen, ob ihr Urſache habt, euch zu rechtfertigen. 

Uber welch eine herrlihe VBerheigung fügt der Herr nun an dieſe 
Aufforderung, wenn er jagt: „Wenn eure Sünde gleich blutrot ilt, 
fol fie doch fcehneetveiß werden; und wenn fie gleich iſt wie Rofinfarbe, 
foll fie dody wie Wolle werden.“ Damit ift ein Zweifaches gefagt, 
nämlich daß fie in einem folchen Rechtsſtreit mit ihm nicht ſchuldlos, 
ſondern fhuldig würden befunden werden, Daß aber er felbit fie recht— 
fertigen, ihnen ihre Sünden aus Gnaden vergeben ivolle, auch wenn fie 
noch fo groß und fchiver feien. Wenn, jo fagt er, „eure Sünde gleid) 
blutrot iſt“', wenn ihr in derſelben austeht wie in einen Gewande, 
das mit Blut geträntt itt, fo foll fie doch weiß wie der Schnee werden. 
Ind wenn ſie gleicdy wie NRofinfarbe oder Scharladh tft, fo foll fie doch 
wie Wolle, die von Natur eine Schöne weiße Farbe hat, werden. Er 
will ihr Sündenfleid, da3 fie durch ihre Freveltaten blut- und Hochrot 
gefarbt haben, wachen und reinigen, und zwar fo, daß c3 blendend weiß 
wie der Schnee, von fo zarter Farbe wie die Wolle ivird. Um des ihnen 
verheißenen Heilands willen will er ihnen die großen, ſchweren Sünden 
alle miteinander völlig vergeben. So will er felbit fie rechtfertigen! 

Aber mie, fo müſſen wir hier fragen, ſcheint das nicht fo, ala ob 
die Beſſerung des Lebens oder Vergebung der Sünden der Heiligung 
und die guten Werke der Rechtfertigung vorangehen, während die Hei— 
lige Schrift doch Ichrt, daß die Heiligung und die guten Werke auf die 
Rechtfertigung oder Vergebung der Sünden folgen? Antwort: Die 
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Buße und Belehrung, die in aufrichtiger Erkenntnis der Sünde, in 
Neue und Leid über diefelbe und im wahren Glauben an Gottes Gnade 


um des Heilandes willen bejteht, ijt die von Gott gegebene Ordnung, in 


welcher der Sünder allein zur Rechtfertigung gelangen fann. Ohne 
wahre Herzensbuße feine Vergebung. Trat nicht der HErr felbit fein 
öffentlicyes Lehramt mit dem Zuruf an das Volk Israel an: „Die Zeit 
ift erfüllet, das Neich Gottes ift herbeifommen; tut Buße und glaubet 
an das Evangelium!“? Was heißt das anders als: Nur durch Buße 
und Glaube fünnt ihr in das jeßt herbeigelommene Neich Gottes ein= 
gehen? Nief Gott nicht ebenfo dem abgöttifchen Volte Israel (Jer. 
3, 12 f.) zu: „Kehre wieder, du abtrinnige Israel, Jo will ich mein 
Antlitz nicht gegen euch verstellen; denn ich bin barmherzig, Spricht 
der HErr, und will nicht ewiglich zürnen. Alleine erkenne deine Mifle- 
tat, daß du wider den HErrn, deinen Gott, geſündiget haſt“? 

Das, meine Yuhörer, iſt die Antwort Gottes auf die Selbit= 
rechtfertigung des geitraften Volkes Israel. Er zeigt ihm, daß fen 
ganzer Gottesdienjt heuchlerifch und ihm daher ein Greuel ift, daß es 
troß feiner vielen Opfer, troß der Beobachtung der Weumonde, des 
Sabbats und der Kefte, troß feiner Ausbreitung der Hande im Gebet 
ein berderbtes, ſtrafwürdiges Volk ift, fordert deswegen aufrichtige 
Herzensbuße von ihm und verheigt ihm, wenn es Buße tut, völlige Ver— 
gebung feiner vielen und ſchweren Sünden und den friedliden Genuß 
aller Güter des fruchtbaren Landes, droht ihn aber au, ivenn e3 in 
feiner Unbußfertigfeit verharrt, Untergang durd) das Schwert. Und 
Damit e3 an der Gewißheit der Verheißung ivie der Drohung nicht 
zweifle, fchließt er mit den Worten: „Denn der Mund des HErrn 
ſagt es.“ | 

Iſt es nötig, dies noch beſonders des Iveiteren auf uns anzu— 
wenden? Es gibt nur eine Ordnung des Heils: dieſelbe für ung 
im Neuen mie für die Kuden im Alten Tejtament.. Somit gilt die 
Antivort Gottes in unferm Terte aud) einem jeden von uns. Gott 
widerſteht den Hoffärtigen, die ihre Sünden nicht erfennen, fondern fid) 


ſelbſt rechtfertigen vollen; den Demütigen, Dre bon Herzen bußfertig 


jind und auf Ehriftum vertrauen, gibt er Gnade. Er ſchenke ung wahre 
und tägliche Buße, waſche und reinige uns, daß wir ſchneeweiß werden | 
Wohl ung, wenn wir mit Luther von Herzen fprechen fünnen: 

Ch bei uns ift der Sünden viel, 

Rei Gott ijt viel mehr Gnade; 

Zein’ Hand zu helfen Hat fein giel, 

Wie groß aud) ſei der Schade. 

Fr ift allein der gute Hirt, 

Der Israel erlöjen wird 

Non jeinen Sünden allen. 

Amen. 


= 
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Die herzliche Ginladung zu dem in dem Grlöfer N v' 
erſchienenen Heil. a 


\ 


(Sonntag Cantate.) ' A > Er 





Jeſ. 55, 1-5: Wohlan, alle, die ihr durftig feid, tommt her zum Wafler; 
und die ihr nicht Geld habt, fommt her, faufet und ejjet; fommt her und kaufet 
ohne Geld und umfonft beide Wein und Milh! Warum zählet ihr Geld dar, 
da fein Brot ift, und eure Arbeit, da ihr nicht fatt von werden fünnet? Höret 
mir doch zu und eſſet das Gırte, fo wird eure Eeele in Wolluft fett werden. 
Neiget eure Chren her und fommt ber zu mir; höret, fo wird eure Seele leben! 
Denn ih will mit eud) einen ewigen Bund machen, nämlich die gewiſſen Gnaden 
Davids. Siehe, ich habe ihn den Leuten zum Zeugen geftellet, zum Fürften und 
Gebieter den Völkern. Siehe, du wirft Heiden rufen, die du nicht fenneft; und 
Heiden, die dich nicht fennen, werden zu dir laufen um des Herren willen, deines 
Gottes, und des Heilinen in Israel, der Dich preife. 


Sn dem HErrn teure Zuhörer! N 


„Was der alten Väter Schar höchſter Wunſch und Sehen war, und 
was jte geprophezeit, ijt erfüllt nad) Herrlichkeit”, fo fingen hir in der 
heiligen Advents= und Weihnachtszeit und fingen fo mit Recht. Denn 
die ganze Schar der alten glaubigen Väter wünſchte und fehnte die 
Erſcheinung des ihnen verheißenen Heil3, da3 ihnen in dem Weibes- 
ſamen zuteil werden jollte, von Herzen herbei. Mit welcher Sehnſucht 
wartete Wbrahanmı auf Die Geburt eines Leibeserben, nicht etwa nur 
deshalb, weil er einen leiblichen Nachkommen und Erben feiner irdischen 
Güter haben tvollte, fondern mweil mit,der Geburt eines folchen die Ver— 
heißung bon dem Weibesjamen unzertrennlich verbunden war, die ihn 
Gott in den Morten 1 Mo}. 12 gegeben hatte: „Sn dir follen geſegnet 
werden alle Gefchledhter auf Erden.“ Wie groß diefe Sehnfudjt mar, 
jagt der HErr, wenn er fpridt: „Abraham, euer Bater, ward froh, 
daß er meinen Tag ſehen jollte; und er ſah ihn und freuete jich.“ 

Nicht minder groß war die Sehnſucht de3 Erzvaters Jakob nad) 
der Erjcheinung des Heilandes. Denn al3 er unmittelbar vor feinem 
Abfchied aus diefem Leben feine um fein Lager verfammelten Söhne 
fegnete, fprach er nicht nur bei dem Eegen über Suda: „Es wird das 
Zepter von Kuda nicht entwendet werden noch ein Meifter von feinen 
Füßen, bis daß der Held fomme, und demfelben mwerden die Wölfer 
anhangen“, jondern er rief auch nach dem Segen über Dan mit fehn= 
fiichtigem Verlangen aus: „HErr, ich warte auf dein Heill“ 

Soll ich noch auf einen dritten der alten Väter hinweiſen, deſſen 
Wunſch und Sehnen ebenjogrog war? 3 ijt der Heldenfönig JIsraels, 
David, Afais Sohn. Obwohl auf Föniglihem Throne fißend, ein mäch— - 
tiger Fürſt, ſo daß man meinen fünnte, daß er alles beſaß, was er für 
fi) wünſchen und erfehnen fonnte, rief er doch Hagend und ſehnſuchts— 
boll aus: „Ach daß die Hilfe aus Zion über Israel käme, und der 
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HErr fein gefangen Volk erlöſetel So würde Jakob ſich freuen und 
Israel fröhlich fein.” Obwohl ſelbſt madtig. und Israel zu ſeiner 
Zeit ein mächtiges Reich, ſieht er ſich und ſein Volk wie in einer Ge— 
fangenſchaft, im Elend, und bittet daher um Hilfe und Erlöſung, 
woraus deutlich hervorgeht, daß er von keiner leiblichen Gefangenſchaft, 
ſondern von einer andern, einer geiſtlichen, redet, aus der er ſich ſelbſt 
nicht befreien kann, daher er nach einem andern, mächtigeren Helfer 
und Erlöſer ausblickt. 

Was aber dieſe und andere gläubige Väter mit Inbrunſt erſehnt 
haben, das iſt in Herrlichkeit erfüllt: der Weibesſame, der Same Abra— 
hams, der Held, iſt erſchienen, die Hilfe und der Erlöſer aus Zion iſt 
gekommen; denn die Hirten auf den Fluren Bethlehems haben die 
Botſchaft des Engels gehört: „Euch iſt heute der Heiland "geboren, 
welcher iſt Ehriftus, der Herr, in der Stadt Davids“, und der fromme, 
hochbetagte Simeon hat, den Weibesfamen und in ihm den Held auf 
feinen Armen haltend, gejubelt in großer Freude: „Meine Mugen 
habewdeinen Heiland geſehen, tvelchen du bereitet haft vor allen Völkern, 
ein Licht, zu erleuchten die Heiden, ımd zum Preis deines Volkes Israel.“ 
Ind nun, da der Heiland und in ihm das Heil und die Hilfe da iſt, 
ergeht an alle, die des Heils bedürfen, die Aufforderung, zu dem— 
felben zu fomnten, um feiner teilhaftig zu tverden. Das gefchieht im 
unfern Terte, auf Grund deffen ich jebt an euch richte 


Die Herzliche Einladung zu dem in dem Erlöfer erfchienenen Heil. 
Denn Ddiefes Heil tit 
1. allen nahe; . 
2. zu ibm follen alle Durftigen und Urmen ges 
rufen werden, und 
3. es ftillt wahrhaft allen Hunger und Durft. 


1. 


„Wohlan, alle, die ihr durftig feid, fommt ber zum Waller; und 
die ihr nicht Geld Habt, kommt her, faufet und eſſet!“ fo, meine Zu: 
börer, ruft der Prophet in unfern Texte aus und läßt damit eine 
herrliche Einladung ergehen, und zwar zu einem Heil, das nahe oder 
wirklich da ift. Denn was ware es für cine Torheit, zu einem Feſt— 
mahl einzuladen, das nicht bereitet wire? Wein, Waſſer und Wild, 
zu deren Trinken eingeladen, oder die zum Staufen ausgeboten iverden, 
miffen da fein, font würde eine Einladung dazu Spott fein. Uber, 
wendet ihr vielleicht ein, Ivar denn das Heil, das der Prophet ınit den 
Worten Waffer, Wein und Milch bezeichnet, zur Zeit des Propheten 
Jeſaias Schon tatſächlich vorhanden, da er doch etwa fiebenhundertund= 
fünfzig Sabre vor der Erfcheinung des Hcilandes lebte und weisſagte? 
Stonnte er ſchon Damals als gegenwärtig einladen? Er fonnte e3; denn 
das Heil war auch Damals fehon da, obwohl der Heiland noch nicht 
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geboren tar, jondern erjt in ferner Zukunft geboren erden follte. 


Denn was die Bropheten im Alten Teftament, al3 erſt in ferner Zu— 
funft gejchehend, verfündigten, das ſchauten fie al& ſchon gegenmärtig 
und verfündigten damit zugleich die Gewißheit der Erfüllung ihrer 
Weisiagung. Darum ruft derfelbe Brophet Jeſaias im 9. Kapitel 
jeiner Weisjagung voll frendigen Erjtaunens aus: „Uns ift ein Kind 


geboren, ein Cohn ift uns gegeben, welches Herrjchaft ijt auf ſeiner 


Schulter; und er heißt Wunderbar, Nat, Kraft, Held, Cmigvater, 
Friedefürſt.“ Sa, erblidte er nicht ſelbſt die Empfängnis des Meffias 
al3 gegenwärtig, als er ſprach: „Siehe, eine Sungfrau it ſchwanger 
und ivird einen Sohn gebären“ ? Aber Itehen diefe Weisfagungen, Die 
den zu erjcheinenden Heiland als den Schon erſchienenen darjtellen, mit 
den Worten der alten Väter, in denen Sie ihr Verlangen nad feiner 
Erideinung ausſprachen, nidht dody im Widerſpruch? Keineswegs, 


Geliebte; denn wie wir feine Erſcheinung, obwohl in der Vergangen- 


heit geſchehen, doch gegenwärtig erblicken, ſo erblickten ſie dieſelbe, obwohl 
in der Zukunft liegend, doch als gegenwärtig und hatten ſie gegenwärtig 
im Wort. Ja, im Wort war er ihnen, iſt er uns gegenwärtig, ihnen 
im Worte der Verheißung, uns im Worte der Erfüllung. Sagt nicht 
auch Et. Johannes Offenb. 13, 8: „Das Lamm, das erwürget iſt bon 
Anfang der Welt“ und ſtellt damit den Tod des HErrn als von Anfang 
der Welt geſchehen dar? So iſt der Heiland und in und mit ihm das 
Heil, zu dem wir eingeladen werden, immer gegenwärtig und uns 
fiahbe. Sprach er nicht zu feinen Jüngern: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende” und: „Wo zmeen oder drei ber- 
fammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“? 


Sa, er ift ung nahe in feinem Wort, im Evangelium; denn „Sprich nicht 
in deinem Herzen“, fchreibt der Apoftel: „Wer will hinauf gen Himmel 


fahren? Das iſt nichts anderes, denn Ehriftum herabholen. Oder: 
Mer will hinab in die Tiefe fahren? Da3 ift nichts anderes, denn 
Ehriltum von den Toten holen. Das Wort it dir nahe, nämlich in 
Deinem Munde und in deinem Herzen. Dies ift da3 Wort vom Glauben, 
das wir predigen.” Dies Wort ift die nie berjiegende Quelle, aus 
tweldyer das Waſſer des Lebens fließt. 

Diefes Heil tft auch für alle vorhanden; denn es heit: „Wohlan, 
alle, die ihr durſtig ſeid fommt her aum Waffer!” Und wenn e3 am 
Schluß unfers Textes heißt: „Du wirſt Heiden rufen, die du nicht 
fenneft, und Heiden, die dich nicht fennen, werden zu dir laufen“, fo 
ift damit deutlich gejagt, daß dies Waffer des Lebens nicht allein für 
das Volk Israel, fondern für alle Völker beitimmt und vorhanden tft. 
Daher lautet auch die Botſchaft des Engels in der heiligen Nacht: 


„Siebe, ich verfiindige euch große Freude, die allem Volke miderfahren ' 


wird; denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriſtus, 
der HErr, in der Stadt Davids.” Oder hatte nicht Gott durch den 
Propheten Jeſaias (Kap. 49, 6) zu feinem eingebornen Sohn gejagt: 
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„Es tt ein Geringes, dag du mein Knecht bilt, die Stämme Jakobs 
aufzurichten und das Werivahrlofete in SSrael wiederzubringen, fondern 
ich Habe dich) auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſeieſt mein Heil 
bis an der Welt Ende”? Und verfindigt der HErr nicht dasselbe in 
den befannten Worten Joh. 3, 16: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 


‚ nicht verloren werden, fondern das ewige Xeben haben“? Co gewiß 


’ 


er, der eingeborne Cohn des Vaters, durch feine heilige Geburt Menfch 
getvorden ist, fo gewiß ift er allec Menſchen Heiland, und fo gemwiß ift in 
ihm Heil für alle Menfchen vorhanden. 

‘Aber heißt es nicht: „Wohlan, alle, die ihr durſtig feid, fommt her 
zum Waffer, und die ihr nicht Geld habt, fommt herl“? Darauf laßt 
ung im zweiten Zeil -unjerer Betrachtung bliden, indem mir gu er- 
fennen fuchen, welche Bewandtnis es damit hat. 


Die Einladung in unferm Terte ergeht allerdings an die Durftigen; 
denn fie lautet: „Wohlan, alle, die ihr durftig find”, und an die 


Armen, die kein Geld haben. Die Einladung an die Durftigen, zum 


Waſſer zu fommen und zu trinken, it bildliche: Rede, hergenonmen 
von den Wafferverfäufern im Morgenlande, die in den Städten das ' 
Waſſer auf den Straßen feilbieten und zum Kaufen einladen, mie bei 
uns andere Waren bon berumziehenden Händlern zum Verkauf durch 
lautes Rufen angeboten iverden. »-Wie jene die Durftigen zum Kaufen 
natürlichen Waffers aufforderten, fo Tadet der Prophet nach einem 
Waſſer Durftige ein zu fommen und zu trinken. 

Was ilt das für Waffer? Wir erhalten die Antwort in den Worten 
des Herrn, mit denen er fih auf das Waſſer, von dein in unferm Terte 
die Rede ist, bezieht, und die er an das ſamaritaniſche Weib am Jakobs— 
brunnen richtete: „Wer des Waſſers trinken wird, das ich ihm gebe, 
den wird eiviglich nicht dürften“ und Roh. 6, 35: „Wer an mich glaubt, 
den wird nimmermehr dürſten.“ 3 ift alfo das Waſſer, das der HErr 
gibt, fein natürliches, irdiſches, ſondern geiltliches, himmliſches Waſſer. 
ber der Prophet fagt es felbit in unferm Texte, indem er’ V. 3 
feine Einladung in die Worte faßt: „Neiget eure Ohren her und fommt 
her zu mir; höret, fo wird eure Seele leben! Denn ich will mit euch 
einen ewigen Bund machen, nämlich die gemiffen Gnaden Davids.“ 
Mit diefen gemwiffen, unverbrüchlichen Gnaden Davids ift aber nicht3 
anderes gemeint al3 die Önadenverheißungen, die Gott dem Könige 
David von dem Heilande, der aus feinem Geſchlecht fommen follte, ge- 
geben hatte, da er durch den Propheten Nathan ihm hatte jagen laſſen 
(2 Sam. 7): „Wenn nun deine Beit Hin ilt, daß du mit deinen Vätern 
Ichlafen Liegt, will ich deinen Samen nad) dir erwecken, der von deinem 
Leibe fommen ſoll, dem will ich jein Reich beitätigen. Der fol meinem 
Namen cin ‚Haus bauen, und ich will den Stuhl feines Königreich 
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beſtätigen ewiglich. Ich will ſein Vater ſein, und er ſoll mein Sohn 
ſein.“ Sturz, dieſes Waſſer iſt das mit Chriſto, dem Meſſias, erſchienene 
Heil, das Gott David zugeſagt hatte, und das ſich nun verwirklichen, und 
an dem das ganze Volk teilhaben ſollte. 

Aber nicht allein zum Waſſer Iadet der Prophet ein, fondern 
auch zu Wein und Milch; Denn er jagt: „Kommt her und kaufet ohne 
Held und umfsonft beide Wein und Mil.“ Uber dieſe drei, Waller, 
Bein und Milch, bezeichnen nicht Drei gänzlich verfchtedene, Jondern ' 
vielmehr die Mannigfaltigkeit und Fülle der Gnadenwohltaten, die alles 
in fi fallen, deffen die Durftigen bedürfen, nämlich Vergebung der 
Sünden, Die vollfommene Gerechtigkeit, ven Krieden mit Gott, Die 
Freude, Die Gabe des Heiligen Geiftes, die Kräfte zur Stärfe und 
zum Wachstun des Glaubens, Mehrung der Liebe und dergleichen. 
Wie das Wajler den Durſt löſcht, fo erfreut und ftarft der Wein den 
Schwachen, wahrend Milch Starke und Schwache in gleicher Weife nährt. 
So leiden alle, die der Einladung folgen, feinen Mangel an dem Guten, 
Deffen Nie zum geiftlichen Yeben, zum Leben in der Gemeinfchaft mit 
Gott, bedürfen. 

Welche find nun aber die, an welche diefe Einladung infonderheit 
ergeht? Der Prophet nennt fie zunächſt Durftige, nämlich die armen 
Ziinder, Die Sich in Not und Angſt um ihrer Sünden willen befinden, 
die heilsverlangend zu Chrijto fommen, wie jener Zöllner im Tempel 
flehte: „Gott, ſei mir Sünder gnädig!“ wie jene große Sünderin, 
die weinend zu des HErrn Füßen lag, ſie mit ihren Tränen netzte und 
mit ihrem Haupthaar trocknete; wie Petrus, der nach der Verleugnung 
des HErrn hinausging und bitterlich weinte; wie jener bußfertige 
Schächer, der flehte: „HErr, gedenke an mid), wenn du in dein Reich 
kommſt“, deren Durſt der Seele nach Gnade, Vergebung und Gemein— 
ſchaft mit Gott der Pſalmiſt in den Worten ausſpricht: „Wie der 
Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, ſo ſchreiet meine Seele, Gott, 
zu Dir. Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. 
Wann werde ic dahin kommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue?“ 
Die find es, die der Heiland ſelbſt in den Worten einladet, zu ihm au 
fonnnen, indem er ihnen zuruft: „Kommt ber zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicfen, jo tverdet ihr Ruhe 
finden für eure Scelen.” Diefe jind auch die Armen, die fein Geld 
haben, die nicht wiſſen von eigener Heiligkeit und Gerechtigkeit, Die 
ie Jich Durch Erfüllung der Gebote Gottes erworben Hatten, die weder 
mit dem reichen Jüngling Ipreden: „Das Habe ich alles gehalten von 
meiner Jugend auf“ noch mit dem Phariſäer: „Ich danfe dir, Gott, 
daß ich nicht bin wie die andern Leute“, der jich Jeiner Werke rühmte, 
fondern nit dem Propheten: „Wir ‚ind allefamt wie die Unreinen, . 
und alle unsere Gerechtigkeit it wie ein umflätig Kleid.“ Gehören wir, 
meine Freunde, zu diefen Durjtigen und diefen Armen, die fein Geld 
haben? Zelig alle, die ſolchen Durſt empfinden! Denn der HErr 
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ſpricht: „Selig ſind, Die da geiſtlich arm find; denn das Himmelreich iſt 
ihr. Selig ſind, die da hungert und dürſtet nach der Gercchtigkeit; 
denn Ste ſollen ſatt werden.“ Darum rufe ich euch mit dem Dichter zu: 

Die ihr arm ſeid und elende, 

Kommt herbei, füllet frei 

Eures Glaubens Hände! 

Hier ſind alle guten Gaben 

Und das Gold, da ihr ſollt 

Euer Herz mit laben. 

Damit kommen wir zlum dritten Teit der Einladung, zu dem in 
dem Erlöſer erſchienenen Heil. 

3. 

Der Prophet richtet nun an die, welche er einladet, die Frage: 
„Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brot'iſt, und eure Arbeit, Da ihr 
nicht Jatt von werden fünnet?” Der Sinn diefer Frage ift: Warum 
bemüht ihr eud) um das, was fein Brot ift, und arbeitet euch ab um das, 
was cuch nicht jattigen kann? Er blickt auf ſolche Hungrige und 
Duritige, Die ihren Hunger und Durſt entiveder mit den eiteln, vers 
gänglichen Dingen diefer Welt oder das Verlangen nad) Gnade und 
Scligfeit mit eigenem Werk und Berdienft ftilen wollen. Wir können 
die Worte „fein Brot” mit „Nichtbrot“ geben, jo daß der Prophet 
jagt: Warum bemüht ihr eu um folde Dinge, die das Verlangen 
des Herzens nicht wahrhaft befriedigen fönnen? Das ift fein Brot, das 
zwar dafiir ausgegeben wird, aber den Hunger nicht ftillt, und das iſt 
fein Waffer, das wie Waſſer austicht, aber den Durſt nicht löſcht. 
Wer ſich in feinem Hunger und Durft nad) Ruhe und Frieden feiner 
Seele ſolche Dinge un Geld kauft, fieht fiy betrogen. Solche Dinge 
find die Weisheit dieſer Welt, Geld und Gut, Ehre und Ruhm bei 
den Menden. Wic viele tragen Verlangen danach und laſſen es 
ſich ſauer werden, in den Beſitz dieſer Dinge zu gelangen, ſehen ſich 
aber völlig getäuſcht, weil jene Dinge das Gewiſſen nicht beruhigen, 
das Herz nicht befriedigen. Andere wollen, wie der Apoſtel Paulus 
jagt, ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten, wie er ſelbſt es verſucht 
hatte, und alle Juden es verſuchten, die es ſich mit ihren Opfern, 
Waſchungen, Reinigungen, ihrem Halten des Zeremonialgeſetzes ſauer 
werden ließen und doch nicht ſatt wurden, nicht zum wahren Frieden ge— 
langen konnten, wie es auch Luther erging, der ſich ſo lange mit der 
Frage quälte: „Was muß ich tun, daß ich endlich fromm werde und 
einen gnädigen Gott kriege?“ ſich durch Faſten und Kaſteien marterte, 
aber nur in immer größere Not geriet, von der er ſpäter ſagte: „Die 
Angſt mich zu verzweifeln trieb, daß nichts denn Sterben bei mir 
blieb; zur Höllen mußt' ich ſinken.“ Weder die Güter dieſer Welt noch 
die Arbeit im Geſetz ſättigen den Hunger, ſtillen den Durſt der Seele, 
ſondern ſie berauſchen nur die Sinne eine Zeitlang. Darum ſucht der 
Prophet ſeine Volksgenoſſen von dem Jagen nach den irdiſchen Gütern 
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und Dem Verlangen nach zeitlihen Genüſſen abzuziehen und zu den 
gewiſſen Gnaden, die allein in Chriſto, dem Heilande, zu finden jind, 
in feinem Worte als auf einer bollgededten: Tafel dargeboten iverden, 
und die allein allen Hunger und Durft ftillen, hinzuziehen. Darum |! 
ruft er allen Hungrigen und Durftigen zu: „Höret mir doch zu und 
eſſet das Gute, fo wird eure Seele in Wolluft fett werden. Neiget eure . 
Chren ber und fommt her zu mir, fo wird eure Geele leben; denn id) 
will mit euch einen etvigen Bund machen, nämlid) die geiviffen Gnaden 
Davids.“ | 
| Iſt das, meine Zuhörer, nicht cine ebenfo herzliche al3 wunderbare . 
Einladung zum Heil in Ehrifto? Dreimal heißt e3: „Kommet und 
böret, neiget eure Chren ber!” und e3 ergeht cine Einladung zum. 
Genießen, Eſſen und Trinken, wofür fein Geld zu zahlen ift, zum 
Empfang von Gütern, welche die Gnade Gottes den Durftigen und 
Armen umſonſt Darbietet. Coll diefe herzliche Einladung bei uns ver— 
geblich jein, oder wollen wir ihr alle freudig folgen und unſere Ceele , 
laben? Wenn die Hcere des Himmels auf diefe Erde fommen und 
iiber dieje Gabe, uns Menschen gegeben, ihren himmlifchen Jubel— 
gefang anftimmen, jollten wir da nicht fommen tollen? 
Ci fo fommt und laßt uns laufen, 

Stellt euch ein, groß und Hein, 

Eilt mit großen Haufen! 

Liebt den, der für Liebe brennet: 

Schaut den Stern, der uns gern 

Licht und Labſal günnet. 
Sprechet: 

| Süßes Heil, laß dich umfangen, 
Laß mich dir, meine Zier, 
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Das Geſicht des Jeſaias von dem Keltertreter. * 


(Sonntag Rogate.) 


Jeſ. 63, 1-6: Wer iſt der, fo von Edom kommt mit rötlichen Kleidern 
von Bazra? der ſo geſchmückt ift in feinen Kleidern und einhertritt in feiner 
großen Kraft? Ich bin's, der Gerechtigkeit lehret und ein Meifter bin zu helfen. 


— Warum ift denn dein Gewand jo rotfarb und dein Kleid wie eines Keltertreters? 


Ich trete die Kelter allein, und ift niemand unter den Völkern mit mir. Ich 
habe fie aefeltert in meinem Zorn und zertreten in meinem Grimm. Daher 
ift ihre Vermögen auf meine Kleider gejprigt, und ich hab’ alle mein Gewand 
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befudelt. Denn id) hab’ einen Tag der Rache mir vorgenommen; das Jahr, die 
Meinen zu erlöfen, ift kommen. Tenn id) fah mid) um, und da war fein Helfer, 
und ih war im Schreden, und niemand enthielt mic, fondern mein Arm mußte 
mir helfen, und mein Zorn enthielt mid. Darum hab’ ich Vie Völker zertreten 
in meinem Zorn und habe fie trunken gemacht in meinem Grimm und ihr Ber: 
mögen 3u Boden geftoßen. 


In Chriſto, dem König aller Könige, geliebte Zuhörer! 

In unſerm heutigen Texte Haben wir ein Geficht des Propheten 
Jeſaias. Wa3 mir unter dem Geficht eines Propheten zu beritehen 
haben„ erfehen wir aus der Weisfagung Bilcams (4 Mo. 24, 17) 
bon Chrijto: „Ich fehe ihn, aber jeßt nicht; ich ſchaue ihn, aber nicht 
bon nahe. E3 wird ein Stern aus Jakob aufgehen und ein Yepter 
aus Israel auffoınmen und wird zerfchincttern die Fürſten der Moabiter 
und verjtören alle Kinder Seths“ (des Getümmels). In diefem Ge— 
sicht fieht Bilcam einen Stern aus dem GSefchlechte Jakobs aufgehen und 
cin Zepter aus dem Volle Nsracl auflommen, das heißt, er ſieht den 
dem Volke Israel verheißenen König als einen glänzenden, mächtigen 
Herrſcher ericheinen, der die Moabiter, die Kinder des Getümmels, 
zerftören wird. Nun lebte Bileanı zu der Zeit, als fich das Volk Israel 
auf der Wanderung durch die Wüſte befand, alſo mehr al3 vierzehn= 
hundert Jahre vor der Geburt Ehrifti, und doch fagt er: „Ich Iche“, 
Schaue, „ihn, aber jekt nicht“, „nicht von nahe”, das heißt: Sch fehe 
ihn al3 einen glänzenden und mächtigen König; aber er iſt jekt noch 
nicht da, fondern wird erſt in ferner Zeit erjcheinen. Ein Geſicht ift 
demnach eine ſolche Offenbarung Gottes, in der er einem Propheten daS, 
was in der Zufunft gefchehen foll, als gegenwärtig vor das Auge ftellt, 
das diefer fo ſieht oder fchaut, al3 ob es gefchehe oder ſchon geſchehen fei. 
Daher werden die Propheten Seher und das ihnen Offenbarte ein Ge— 
icyt genannt. Die Zukunft wird ihnen gleichſam zur Geganwart, das 
Zukünftige gegenwärtig. Daher Tautet die Weisſagung des Propheten 
Refaia3 im 9. Kapitel von der Geburt des Heilandes: „Uns ift cin 
Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, welches Herrſchaft iſt auf 
feiner Edyulter, und er heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewigvater, 
Friedefürſt.“ Gott öffnete den Propheten im Geficht das geistige Auge, 
daß fie das Zukünftige al3 in der Gegenwart ſchauten, oder führte 
ihnen das, was geſchehen follte, fo deutlich vor daS Auge des Geiſtes, 
Daß fie es ſchauten. So ſchaute Heſekiel im Geſicht das babylonifche 
Blachfeld, auf dem unzählige Totengebeine zerſtreut Tagen, durch das 
Wehen eines Windes aneinandergebradht, zu Körpern formiert, mit 
Fleiſch und Haut überzogen und lebendig gemacht — eine jinnbildliche 
Offenbarung, durch die ihm die Wiederheritellung de3 zeritreuten Neiches 
Ssrael gezeigt twvurde. So erblidte Jeſaias den HErrn Bebaoth auf 
feinem himmlifcyen Thron, umgeben bon den Seraphim, den Reprä— 
fentanten feiner Heiligkeit, und hörte fie Das „Heilig, heilig, heilig ilt 
Gott, der HErr Zebaoth, alle Lande ſind feiner Ehre voll!“ rufen; 
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jo erblickte Saharja den Engel des HErrn auf einem Thron, den: 
Hohenpriciter Kofua vor ihm, den Satan zu deſſen Rechten als Ankläger 
jtehend, wie Joſua die unreinen Kleider aus- und Feierfleider ange 
zogen, ein Hut auf fein Haupt geſetzt, und er dadurd in feinem Hohes 
prieftertum beitätigt wurde. 

_ Ein ähnliches Geſicht tft uns in dem heutigen Text berichtet. 
Jeſaias erblickt einen ſiegreichen Heldem der fih auf die Frage, wer 
er ſei, alS den Keltertreter, von Bozra fommend, bezeichnet. Betrachten 
wir daher: . 


Das Gefiht des Propheten Jeſaias von dem SKeltertreter, der von 
Edom Fommt. 


Cr jicht ihn in dieſem Geſicht als einen joldyen, der 
1. in majeftätifcher Geftalt daherſchreitet, 
23, ın Edom die Melter getreten, 
3. den Gercdhten Erlöjung gebradt hat. 


1. | 

Yın Schluß des vorhergehenden Kapitels hat der Prophet dem 
Volke Israel verkündigt, daß fein Heil und ſeine Erlöſung nahe bevor— 
ſtehe; denn er bat ihm zugerufen: „Der HErr läſſet ſich hören bis 
an der Welt Ende. Sage der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt; 
ſein Lohn iſt bei ihm, und ſeine Vergeltung iſt vor ihm. Man wird ſie 
nennen die heilige Stadt, die Erlöſeten des HErrn.“ Wenn auch ſein 
Volk bis an das Ende der Welt in der Trübſal zerſtreut iſt, fo wird doch 
der Ruf des HErrn dahin erfchallen, ihm Heil, Errettung und Ver— 
geltung verfiindigen, die Vergeltung, die er an den Bedrängern und 
Keinden feines Volles geübt, und das cr aus der Bedrückung befreit 
hat. Als ſolche Befreite werden fie danı das heilige Wolf und Die 
Grlöiten des HErrn genannt werden und Yton nicht eine verlaffene, 
fondern eine unverlaſſene, beivohnte Stadt. 

Diez führt nun der Prophet in unjerm Texte weiter aus, und 
zivar jo, daß er den, der an den Feinden und Bedrüdern des Volkes 
Gottes Rache oder Vergeltung geübt und dieſes befreit oder erlöſt hat, 
al3 Siegreichen Helden in majeltätifher Geſtalt daherkommen ſieht. 
Daher ruft er vor Staunen aus: „Wer iſt der, fo von Edom kommt, mit 
rötlichen Kleidern von Bozra? Der fo geſchmückt iſt in feinen Kleidern 
und einhertritt in feiner großen Kraft?“ Dieſer von dem Propheten 
geſchaute Held hat rötliche oder hochrote Kleider an, ſchreitet majeftätifch 
in feinem Geivande einher, tritt in feiner großen Kraft auf. Seine 
ganze Ericheinung erregt nicht nur die Aufmerkſamkeit, jondern auch 
ſtaunende Verwunderung Des Propheten. Die hochrote Farbe feiner 
Kleider, die majeſtätiſche Haltung, ſein Gang als der eines Helden, 
der große Kraft hat und ſich ihrer bewußt iſt, ſind imponierend, maje— 
ſtätiſch und darum fragt er ſtaunend: Wer iſt dieſer? Aber cr weiß, 
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woher dieſer Held kommt, namlich) von Edom und Bozra, aus dem Lande 
der Edomiter und der Hauptitadt desfelben: Bozra. Auch das erregt 
jeine Verwunderung, daß diefer majeltätifche Held aus diefem Lande 
kommt, und Daher feine Krage: „Wer ift der, jo von Edom fommt mit 
rötlicden Kleidern von Bozra?“ 

Auf dieſe Frage gibt ihm der Held ſelbſt die Antivort: „Sch bin’s, 
der Gerechtigkeit lehret und ein Meifter bin im Helfen”, oder mie die 
Worte auch gegeben werden fünnen: „der in Gerechtigkeit redet und 
reich an Hilfe, Heil, Errettung iſt“. Er iſt alfo ein Gerechter und ein 
Helfer, ein Gerechter, der nicht nur in Gerechtigkeit redet, Jondern ſie 
auch übt, gerechte Urteile füllt und die Kraft beißt, fie auszuführen: 
Gerechtigkeit an den Feinden, indem cr ihnen bergilt, ivie jie es ver— 
dient haben, aber dadurch aud) den Seinen Heil und Errettung berfchafft. 
R Darauf fragt der Prophet tveiter: „Warum ift dein Gewand fo 
rotfarb und Dein Kleid mic eines Keltertreters?“ und erhält die Antwort 
bon ihm: „sch trete“ (oder habe getreten) „dic Stelter allein, und ijt“ 
(oder war) „niemand unter den Völkern mit mir.“ Die hochrote 
Farbe feines Gewandes fommt daher, daß er die Kelter allein ge— 
treten, und der rote Saft der gekelterten Weintrauben auf feine Kleider 
geſpritzt iſt und fie rot gefärbt Hat, als wenn. fie in Weinbeerblut ge- 
tunkt tvorden wären. Uber die ganze Rede, Frage und Antwort, iſt 
eine bildliche. Ihr eigentliher Sinn tt: Ich fomme aus blutiger 
Schlacht, und in der iſt das Blut der erichlagenen Feinde auf meine 
Kleider geiprikt; fie find von ihrem Blut rot geivorden mie die Kleider 
deflen, der in einer Kelter die Weintrauben tritt, auspreßt, und deren 
Saft auf feine Kleider fpriet und ſie farbt, als ob fie mit Blut getränft 
wären. In dieſen hochroten Kleidern, vor Blut geträntt, fehrt diefer 
majeſtätiſche, kraftvolle Held al3 cin triumphierender Sieger aus blutiger 
Schlacht zuritd. 

Fragen wir: Wer tjt der Area Held, den der Prophet in 
hochroten Kleidern jo majeſtätiſch von Edom daherkommen jieht? jo 
erhalten wir Offenb. 19 die Antivort, wo es heißt: „Ich fah ein weißes 
2: ferd, und der darauf fißt, heißt Treu und Wahrhaftig und richtet und 
treitet mit Gerechtigkeit. Und feine Augen jind mie eine euerflamine, 
und auf feinem Haupte viele Kronen. . . . Und war angetan mit 
einem Kleide, das mit Blut befprengt war, und fein Name heißt Gottes 
ort.“ Diefer majeftätifche Held tit alfo das perfünliche Wort Gottes, 
Ghriftus, der Sohn Gottes, der bier wie dort in Gerechtigkeit redet 
oder ſtreitet, deſſen Kleider mit Blut befprengt find, weil er als der 
gerechte Richter cin gerechtes Gericht über feine und feiner Kirche Feinde 
und Unterdritder gehalten hat. Haben diefe jein und jeiner Gläubigen 
But in den Verfolgungen vergoffen, fo übt er nun an ihnen blutige 
Vergeltung; denn er ift nicht nur der Heiland, jondern auch der ges 
vechte Nichter, wie Petrus Apoft. 10 verfündigt: „Er ift verordnet 
bon Gott ein Richter der Yebendigen und der Toten“ und Paulus 2 Kor. 


5, 10: „Wir mütfen alle offenbar Iverden vor dem Richterftuhl Ehrifti, 
“auf daß cin jeglicher empfahe, nadydem er gehandelt hat bei Zeibegleben, 
e3 ſei gut oder böſe.“ So ijt er der mächtige Keltertreter. Dies 
führt ung zum zweiten Teil unferer Betrachtung. 


> 


Yon Edom und Bozra jieht Jeſaias dieſen Steltertreter daher: 
fommen. Die Edomiter waren die Nachkommen Eſaus. Sie wohnten 
in Edom oder Seit, einem gebirgigen und im ganzen unfruchtbaren 
Lande. Gleich ihrem Stammvater Ejau Tiebten fie vor allem die ; 
Sagd und waren ein friegerifches, troßiges, wildes, unbändiges Volt 
und Gößendiener. Obwohl dem Volle Israel bluts- und ftamnı= 
verwandt und ſich deſſen oft rühmend, waren ſie doc ſeine bitterjten _ 
Feinde. Schon auf der Wanderung in der Wüſte ließen jie dieje 
nicht durch ihr Land ziehen, obwohl fie ihnen verſprachen, ſelbſt für 
das Waſſer, das ſie und ihr Nich trinken würden, zu bezahlen, drohten 
fogar, ihnen mit Waffengewalt entgegenzutreten. Zur Zeit Sauls 
hatten die Israeliten einen erbitterten Kampf mit ihnen gu bejtehen, 
und unter David fonnten ſie nur durch blutige Kriege nicdergerungen 
werden. Aber immer wieder griffen ſie zu den Waffen, und als 
Serufalen duch Nebuladnezar zerjtört, und das Heilige Yand ver: 
wüftet worden war, da erfüllte fie das mit wilder Schadenfreude, 
wovon c3 Bf. 137, 7 heißt: „HErr, gedenfe der Kinder Edom am Tage 
Serufalens, die da Jagen: „Rein ab, rein ab bi3 auf den Boden!“ 
alfo die völlige Bernichtung des Wolfes Isrgel wünſchten. Non diejer 
und andern Bo3heiten, welche die Edomiter an dem Brudervolf verübt 
hatten, Tpricht Seremia3 in den Stlageliedern (Kap. +): „Sa, freue 
dich und ſei fröhlidy, dur Tochter Edom! .. + Denn der Kelch wird auch 
iiber Didy brennen; du mußt auch trunken und geblößet Iverden. . . . 
Deine Milietat, du Tochter Edom, wird der HErr heimfuchen und deine 
Sünden aufdeden”, und im 49. Kapitel ſeiner Weisſagungen ver— 
fiindigt derfelbe Prophet, daß die Edomiter cin Wunder, eine Schmach 
und em Fluch und alle ihre Städte eine ewige Wüjte werden jollen, fo 
DaB alle, die vorübergeben, fi wundern und pfeifen werden. 

Diefe Drohungen find buchjtäblidy in Erfüllung gegangen. So 
jicyer jich die Edomiter in ihren ſcheinbar unzugänglichen Wohnfigen 
im Gebirge Seir dünkten, wo fie hauſten wie die Adler auf hohen 
Bergen, fo bölfig wurden jie zerftört. Ihre Nefter wurden ausge: 
nommen, ihre geraubten Schäße geraubt, zuerſt durch die Babylonier 
nicht lange nach der Zerſtörung Nerufalems, jodann durch die Makka— 
bäer und zuletzt durch die Römer. Und die Vernichtung war eine fo 
völlige, daß Sie aus der Geſchichte der Volker verfehlvunden ſind. Wie 
lie bei der Pliinderung und Zerſtörung Jeruſalems gerufen hatten: 
„Rein ab, rein ab!“ ſo wurde mit ihnen „rein ab” gemadt. Und 
dieſes vernichtende Etrafgericht iiber die Edomiter iſt e3, das Jeſaias 





in unſerm Texte in feinen Geſicht ſchaut, in dem er den HErrn mit 
blutgetränkten Kleidern von Edom daherkommen ſieht, der ſich auf 
feine Frage als den Keltertreter bezeichnet, weil er Edom zertreten 
Dat wie ein Steltertreter Die Trauben in einer Slelter. Dies ijt freilich 
durch Die genannten Mächte geichehen, aber dieſe waren nur feine 
Werkzeuge, Deren ev. ſich bedient bat, ud darum fagt er: „Sch trete 
die Kelter allein. Ich babe fie gefeltert in meinem Zorn und zertreten 
in meinem Grimm. Daher ift ihre Vermögen”, ihre Stärke, nämlich) 
ihr Blut, auf dem die Stärke des Menſchen beruht, „auf meine Kleider 
gefprigt, und ich Hab’ alle mein Setvand beſudelt.“ 

Aber dieſes Zorngericht iiber die Edomiter, in dem fie wie Wein— 
trauben in einer Kelter zertreten wurden, ift nur ein Vorſpiel von dem 
Sericht, welches am Ende der Welt über alle Feinde der Kirche ergehen 
wird. Da die Edomiter das Volk Israel, die Kirche des Alten Teita- 
ments, unaufhorlich mit Llutigem Haß verfolgten, erfcheinen fie nad) 
der Heiligen Schrift als Die Vertreter aller heidniſchen, dem Wolfe 
Sottes feindlihen Völker, und in Dem über fie ergangenen Gericht iſt 
das Gericht zuſammengefaßt, Das iiber dDieje ergchen wird. Das geht 
aus den Worten des 6. Werfes: „Sch Habe die Völker zertreten in 
meinem Zorn md habe ſie trunken gemadt in meinem Grimm“ Deutlich 
hervor, da in ihnen das Gericht über Zodon zu einem ſolchen über 
alle heidniſchen Bolfer erweitert wird. Dies Gericht aber wird Fein 
anderer als er, der HErr, halten. Denn „Gott hat einen Tag gejeßt, 
an melden er richten wird den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit 
durch einen Mann, in welchen er’s beſchloſſen bat“; und diefer Mann 
it Ehriitus. Er iſt der Erlöjer, Heiland, aber aud der Richter der 
Welt. Spricht er nicht ſelbſt Matth. 25: „Wenn aber des Menfchen 
Sohn kommen wird in ſeiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit 
ihn, Dann wird er ſitzen auf dem Thron feiner Herrlichkeit, und iverden 
vor ihm alle Völker verſammelt werden“? Dann wird er. die Feinde 
feltern in Jjeinem Zorn. Wie majeſtätiſch wird dann feine Erjcheinung 
in feiner himmliſchen Herrlichkeit, umgeben von den Scharen der heiligen 
Engel, Jen! Der verachtete Mann von Nazareth wird ich dann als 
der Sohn Bottes offenbaren, der hier auf Erden ein einfaches Gewand 
trug, und wird mit himmliſcher Herrlichkeit unngeben fein. über, den 
ie hier das „Kreugige, Freuzigel“ ſchrien, bor dem werden Die Ge: 
Ichlechter heulen; den ſie gerichtet Haben, der wird ſie richten; Der, den 
jte am Kreuz nod) verſpottet haben, wird ihnen von feinen Thron aus 
zurufen: „Gehet Hin don mir, ihr Lerfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet ijt dem Teufel und feinen Engeln.“ So wird er dann die 
Stelter des göttlichen Zornes treten, er allein; denn es heißt Offenb. 19: 
„Er tritt die Selter des Weins des grimmigen Zornes des allmädtigen 
Gottes“, und »auf feinen Kleide Steht Der Name gefihrieben: „Ein 
König aller Könige und ein HErr aller Herren.” Was wird das für 
ihn felbit fein, der in diefer Welt ein fo unjägliches Leiden erduldet, 


unausjprechliche Schmerzen erlitten, ſolche Schmach getragen bat, jo 
verachtet war, day man dor ihm das Angeſicht verbarg; aber auch fiir 
Die Gerechten, Deren Erlöjung er dann vollendet! Das ilt der dritte. 
Zeil des Geſichts in unſerm Texte. 


3: 

Iſt denn, meine Zuhörer, auch von einer Erlöfung in unjerm Texte 
die Rede, die gleichfan von Blut trieft? Ja, auc) davon, denn es heißt 
im 4. Berfe: „Dem ich habe einen Tag der Rache mir vorgenommen; 
Das Jahr, Die Meinen zu erlöfen, ift fommen.” Die Zettretung, Vers 
nichtung der Edomiter und anderer Feinde, was war ie anders als 
Die endliche Erlöfung des Volles Gottes von jeinen Feinden, die Be— 
freiung von ihrer Bedrückung? Der Tag der Nache an den Feinden 
var fir das Volf Israel der Tag der Erlöfung: für jene ein Tag des 
gerechten Gericht, Fir dieſe cin Tag des Heils. Gerechtigkeit und 
Heil, Vergeltung und Gnade gingen nebeneinander her, oder wie die 
Worte im Texte lauten, Race und Erlöſung: Rache an den Bedrüdern, 
Crlöfung für die Bedrückten. 

So wird's auch an dem großen End» und Weltgericht ſein. Blicken 
wir auf Die Geſchichte Der Kirche des Neuen Teftaments zurück! Sie 
zeigt uns eine faft ununterbeochene Stette,von Anfeindungen und Bere 
folgungen der Kirche, der Gemeinde der Heiligen, durch ihre Feinde, 
Die Juden und Die Helden, von der erſten Verfolgung der Gemeinde 
zu Serufalem an, bon der Apoft. S berichtet wird, und durch die Die 
Gläubigen Durch ganz Judäa und Eamaria zerjtreut wurden, bis auf 
Die neuere Zeit. Wieviel Blut der Ehriften ift in den gehn großen 
Ehrijtenverfolgungen unter den Heidnifchen zömifchen Kaiſern geflojfen! 
Und al3 das heidniſch-römiſche Reich glei Edom von dem Yorn des 
gerechten Gottes gefeltert, zertreten ivar, wie hat da der Lügenprophet, 
Mohammed, der Türke, unter den Chriſten gewütet! Dann erhob 
ſich der Antichriſt, die großze Hure, wie er in der Offenbarung Johannis 
genannt wird, und ward durch ſein Wüten „trunken von dem Blut der 
Heiligen und von dem Blut der Zeugen JEſu“. Dies unſchuldig ver— 
goſſene Blut ſchreit zu Gott um Rache; denn die Seelen derer, die um 
des Wortes Gottes willen getötet worden, ſchreien mit großer Stimme: 
„HErr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteſt du und 
rächeſt du nicht unſer Blut an denen, die auf Erden wohnen?“ Und 
der HErr erhört ihr Schreien. Er hat einen Tag der Rache in ſeinem 
Herzen, und das Jahr, die Seinen zu erlöſen, iſt gekommen, iſt nahe. 
Sagt er nicht ſelbſt Luk. 21: „Wenn dieſes“, nämlich die Zeichen des 
Füngſten Tages, „anfähet zu geſchehen, jo ſehet auf und hebet eure 
Häupter auf, darum daß ſich eure Erlöſung nahet“? 

Was für ein Tag der Erlöſung wird das für ſie ſein, wenn die 
zitternden Feinde fragen werden: Wer iſt der, der in den Wolken des 
Himmels kommt mit einem himmliſchen Heer, angetan mit glänzenden 
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Gewändern, der daherfommt in folder großen Kraft? — wenn Die 
Seinen mit verflärten Leibern aus ihren Gräbern hervorgegangen, die 
nod) Lebenden aber verwandelt worden find, und jie alle ſich vor ihm 
ſammeln und um ihn fich Scharen tverden! Das ift fiir ſie Der große 
Tag der vollkommenen Erlöfung von allem Übel, das fie hier cerduldet 
haben; denn es iſt der große Hochzeitstag des Lammes, des himmliſchen 
Bräutigams, der erfcheint, um feine Braut zu holen, ſich mit ihr zu 
vermählen, jie an feiner Ehre, feinem Schmude und feiner Majeftät 
teilnehmen zu laffen. Was für ein Tag der Erlöfung für ſie, wenn 
fie, Die hier an feiner Erniedrigung teilgenommen, Hohn und Spott 
Diefer Welt um ſeines Namens tvillen erlitten haben, zu feiner Seite 
erhöht werden, um mit ihm, ihrem Bräutigam, an der himmlischen 
Hochzeitstafel zu Tiken oder mit ihm, dem König aller Könige, dem 
HErrn aller Herren, zu regieren und zu herrſchen von Givigfeit zu 
Ewigkeit! Dann wird er nicht im Geſicht, fondern bon Angejicht zu 
Angeſicht geſchaut. 

Wie wird's ſein, wie wird's ſein, 

Wenn wir ziehn in Salem ein, 

In die Stadt der goldnen Gaſſen! 

HErr, mein Gott, ich kann's nicht faſſen, 

Was das wird für Wonne ſein! 

Amen. 


J 


Die Sendung des Elias als Vorboten des Gerichts. 
(Tag der Himmelfahrt Ehrifti.) 


Mal. 4, 4-6: Gedenket des Geſetzes Mofe, meines Knechts, das ich ihm 
befohfen habe auf dem Berge Horeb an das ganze Israel jamt den Geboten und 
echten. Siehe, ich will euch jenden den Propheten Elia, ehe denn da fomme der 
große und jchrediihe Tag des Herren. Der joll das Herz der Väter befehren zu 
den Kindern und das Herz der Kinder zu ihren Vätern, daß ich nicht fomme 
und das Erdreich mit dem Bann ſchlage. 


Geliebte in dem HErrn! 

Die eben vernommenen Worte find die Schlußworte der Weis— 
fagung des Propheten Malcachi. Diefer tvar der leßte der Propheten 
des Ulten Tejtaments, die Gott in Gnaden zu dem auserwählten Volfe 
fandte. Die fiebzigjährige Gefangenschaft, in welche es Gott um ſei— 
ner Sünde willen durd) Nebukadnezar hatte hinwegführen laſſen, var 
vorüber. Der Perſerkönig Cyrus hatte das babylonifche Neich befiegt, 
es fich untertan gemacht und den gefangenen Suden die Erlaubnis zur 
Rückkehr in das Gelobte Land gegeben, und cin großer Teil von ihnen 
war unter der führung Serubabels und des Hohenprieiters Sofua zu— 
rüdgefehrt. Die Stadt Kerufalem und der Tempel waren mieder auf 
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gebaut, beſonders leßterer, freilidy nicht in der Pracht und Größe, durch 
Die der don Salomo erbaute und von Nebufadnezar zerjtörte jo be— 
rühmt gemwefen war, denn im 3. Kapitel des Buches Esra wird ber 
richtet, daß viele der alten Prieſter, Leviten und Vater, die den ſalomo— 
niiden Tempel gejehen Hatten, bei der Grumndfteinlegung des neuen 
laut meinten, als fie fahen, ivie wenig diefer jenem an Größe gleich— 
fommen werde. 

Aber bald vergaß das Volk das ſchwere Strafgericht der babyloni= 
ihen Gefangenſchaft. Verfiel es auch nicht, wie früher, wieder in grobe 
beidnifche Abgötterei, fo griffen doch diejfe und jene Sünden unter ihm 


um fi. Dieje waren nach dem Propheten Maleachi zunächſt die Ente 


artung und unwürdige Amtsführung der Briefter, die den Altar des 
Herrn durch Schlechte, fehlerhafte Opfer entweihten, ſodann das Ein— 
gehen von Mifchehen, indem gar manche heidnifche Weiber nahınen, 
andere ihre rechtmäßigen Weiber verftießen, um andere und oft wohl 
heidnifche Weiber nehmen zu fünnen, fo daß viele Eheſcheidungen vor— 
famen und dadurd) das fittliche Leben ſchwer gefchädigt wurde. Ferner 
wurde der Zehnte, die Abgabe an den Tempel, nicht, wie don Moſes 
geboten, dargebracht, und der ganze Gottesdienſt ſank bei einem großen 
Zeil der ülteren mehr und mehr zu cinem außerliden Formelweſen 
herab, ohne wahre Furcht, Xiebe und Vertrauen zu Gott, zu einer Schale 
ohne Kern und Inhalt wie bei den Phariſäern, während bei andern, 
wohl meiſtens den Jüngeren, der Ilnglaube wie bei den Sadduzäern zur 
Zeit Chriſti überhandnahm. _ Ä 

Gegen dies alles, befonders gegen das letzte, erhebt der Brophet 
in unferm Texte feine Stimme. Cr meijt zunächſt auf das Geſetz Moſis 
hin. Deſſen follen fie gedenten. Er führt Gott den HEren als felbit 
redend ein, der zu ihnen fpricht: „Gedenket des Geſetzes Moſis, meines 
Knechtes, das ich ihm befohlen Habe am Berge Horeb an das ganze 
Ssrael ſamt den Geboten und Rechten“, nämlich an die Gebote bon 


- den Opfern, den gehnten, den Eheweibern und Eheſcheidungen, daß 


diefe nicht etiva nur dem damaligen, jondern dem ganzen Volke Israel 
zu allen Zeiten gegeben worden und nicht ferne, fondern meine, eures 
Sottes, Gebote find, da er nur mein Knecht war. Daran gedenft und 
haltet fie al3 meine Gebote und Rechte. Nun aber geht die Ermahnung 
in Weisfagung über, die im Hinblick auf den Tag des Herrn die Sen: 
dung eines befondern macht: und Fraftvollen Boten verfiindigt. Be— 
tradıten wir daher auf Grund unfers Tertes: | 

Die Weisjagung von der Sendung des Elias al3 VBorboten des 

£ fommenden Gerichts. 

7 “ Diefe berfündigt ihn 


1.nad feiner Berfon, 
2, nach der Zeit feines Auftretensmm, 
3. nach [einem Werte. 
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1. 

„Siehe, ich will euch ſenden den Propheten Elia, ehe denn da 
komme der große und ſchreckliche Tag des HErrn“, ſo, meine Zuhörer, 
lautet die Verheißung in unſerm Texte. Einen Propheten will Gott 
ſeinem Volk noch ſenden. Maleachi war ja, wie gehört, der letzte der 
altteſtamentlichen Propheten, wirkte etwa 425 Jahre vor der Geburt 
Chriſti und beſchloß ſein Amt damit, daß er den. Vorläufer des Neuen 
Teitamients oder Bundes einführte. Er nennt diefen Vorboten Elias. 
Darin liegt das Eigentiimliche diefer Weisfagung. Der Prophet Elias 
follte zu dem Volke gefandt werden! Das mußte die Augen, die Hoff: 
nung des Volfes auf das Wiedererfcheinen des in gewiſſer Beziehung 
größten unter allen Propheten des Alten Tejtaments richten. War 
der Prophet Jeſaias wegen feiner vielen und vorwiegend mieffianifchen 
Weisfagungen der Evangeliſt unter den Propheten, fo war Elias bor= 
nehmlich der Prophet des Gerichts, mehr ein Prophet der Tat als des 
Wortes. Seine Wirktfamfeit zeichnete ſich durch Wunder aus. Sein 
Wille war vie Eifen, fein Blick wie der Bliß, fein Wort Den Gottlofen 
gegenüber wie der Donner, den Gottesfürchtigen gegenüber mild und 
freundlich ivie der Sonmenftrahl. Er fannte fein Anſehen der Perſon, 
feine Kurcht vor den Mächtigen. Das beivies er, als er dem. gottlojen 
König Ahab mit den Worten entgegentrat: „So wahr der HErr, Der 
Gott Rsraels, Tebet, vor dem ich ſtehe, es Toll diefe Sahre weder Tau 
noch Negen kommen, ich fage es denn“, ein wahrhaft majejtätifches Wort 
in göttlicher Autorität! Vernichtung des Götzendienſtes, Der durd) 
Ahab zur Staatsreligion erhoben worden war, Wtederherftellung des 
wahren ®ottesdienjtes und die Ehre Gottes, das war das einige Biel, 
um das er eiferte, Das zu erreichen er den vernichtenden Schlag gegen 
Die Baalspriejter führte. Und feiner großartigen Wirkſamkteit entſprach 
Der Abflug, feine Himmelfahrt in feurigem Wagen nut feurigen 
Roſſen. Wenn nun diefer große Prophet als Vorbote des großen und 
ſchrecklichen Tages des HErrn erſcheinen follte, mußte das die, Er: 
wartung des Volkes, das dem Worte des Propheten glaubte, nicht aufs 
höchite pannen? Man bedenke, der in feurigem Wagen gen Himmel 
gefahrene Prophet wird als Vorbote jenes Tages wieder auf Erden er— 
Icheinen! Und diefe Weisfagung wurde allgemein wörtlich bveritanden, 
wie wir ans der von den Mpofteln an den Herrn gerichteten ‚Frage 
erkennen: „Was fagen denn die Schriftgelehrten, Elias müſſe zuvor 
kommen?“ Mber nit das Wiederfommen des Elias der Perſon nad 
war in dieſer Weisfagung verheißen, fondern das Auftreten ciner 
andern Berfon im Geift und in der Kraft des großen Propheten. Das 
erfchen wir aus der Antwort des HErrn auf die Frage der Apoſtel: 
„Elias fol ja zuvor fommen und alles zurechtbringen. Doc) ich fage 
eud: Es iſt Elias ſchon fommen, und fie haben ihn nicht erfannt, fon= 
dern haben an ihm getan, was fie wollten.“ Und wer mar diefer 
Elias? Auch das fagt uns der HErr in den Worten Matth. 11, 10: 





„Diefer iſt's, bon dem gefchrieben ftehet: Siehe, ich fende meinen 
Engel vor dir ber, der deinen Weg vor dir bereiten foll”, womit er 
auf Sohannes den Täufer hinwies, als diefer Zwei feiner Sünger zu 
ihm gefandt hatte mit der Frage: „Biſt du, der da fomnten foll, oder 
follen wir eines andern warten?“ Hatte doch auch der Engel, der 
Zacharias, dem Vater des Kohannes, die Geburt desfelben verfündigte, 
zu ihm gefagt: „Er wird vor ihm [dem Heilande) hergeben im Geift 
und Kraft Eltas’.“ 

Vergleichen wir Sohannes den Täufer mit dem Propheten Elias 
nach feiner Berfon und Lebensiveife, fo fehen wir, dag er mit Recht 
der ziveite Elias genannt wurde. Der Elias des Alten Teftaments 
hatte, wie wir 2 Kön. 1, 8 Iefen, „eine raufe Haut an und einen’. 
ledernen Gürtel um feine Lenden“; Johannes trug ein Kleid bon 
Kamelshaaren und einen ledernen Gürtel um feine Lenden. Jener 
lebte längere Beit in der Wüſte, diefer predigte in der Wüſte des jüdi— 
hen Xandes. Jener wurde von den Naben mit Brot gefpetit, diefer 
aß Heufchrecen und wilden Honig. Jener wurde bon Boten des Königs 
aufgefucht, diefer von der Gefandtfihaft de3 Hohen Rats, die ihn fragten, 
wer cr fei, ob Seremias oder Elias. Jener wie diefer fiihrte, wenig— 
tens teiliveife, daS Leben eines Einfiedlers, entfagte den Annehmlich- 
feiten des gefelligen Lebens; beide waren in ihrer äußeren Erfcheinung 
taub, abgebärtet. Und gebt daS hohe Anfehen des Propheten Elias 
Daraus hervor, daß fein anderer Prophet fo oft im Neuen Teſtament 
angeführt wird wie er, jo das des Johannes aus der Lobpreifung durch) 
den HErrn: „Wahrlich, ich fage euch: Unter allen, die von Weibern 
geboren find, tjt nicht auffommen, der größer fei dent Kohannes der 
Täufer.“ Wie fehr gli alfo Kohannes dem Propheten Elias und 
fonnte daher mit Demfelben Namen benannt werden! Aber dies auch 
binjichtlich der Zeit feiner Sendung und feines Auftretens. 


2. 


„Siehe, ih till euch jenden den Propheten Elia, ehe denn da 
fomme der große und fihreclihe Tag des Herrn“, heißt e3 in unferm 
Tert. Als der zweite Elias follte Sohannes auftreten als Vorbote des. 
Tages des Herrn, auf den der Tag des HErrn unmittelbar folgen folle. 

Was haben wir unter dem Tage des HErrn zu berftehen? Wir 
finden dieſe Bezeichnung des öftern in der Heiligen Schrift, 3. 2. 
Ser. 46, 10: „Dies iſt der Tag des Herrn Herren Zebaoth“ und 
Amos 5, 18: „Wehe denen, die des HErrn Tag begehren!” Aber dort 
tie hier wird dieſer Tag näher befchrieben; denn Ser. 46 heißt es: 
„Ein Tag der Rache, daß er ſich an feinen Feinden trade, . . . denn 
fie müffen dem HErrn HErrn Bebaoth ein Schladhtopfer werden“ ; 
bei Amos wird hinzugefügt: „De3 Herrn Tag tft eine Finſternis und 
nicht ein Xicht, gleich als wenn jemand vor dem Löwen flöhe, und ein 
Bar begegnete ihm.“ Der Tag des Herrn iſt demnad) ein Tag der 
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Rache, des Zornes, des Gerichts des gerechten Gottes über ſeine Feinde, 
die Verächter ſeines Wortes, ein Tag, an welchem ſich der HErr in 
beſonderer Weiſe durch Gericht offenbart, und der ihm deswegen be— 
ſonders ähnlich wie der Sabbat, weil dieſer ſeinem Dienſte geweiht ſein 
ſollte, zugeeignet wird. Daher wird denn auch dieſer Tag des HErrn in 
unſerm Texte näher als der große und ſchreckliche Tag bezeichnet. Und 
der Vorbote diefes Tages des Herrn follte Sohannes der Täufer fein? 
Mar er nicht der Vorbote oder Vorläufer des HErrn und Hcilandes? 
Berfündigt nicht Maleachi jelbit im vorhergehenden Kapitel als Mund 
des Herrn: „Siehe, ich will meinen Engel fenden, der vor mir her den 
Meg bereiten fol. Und bald wird fommen zu feinem Tempel der 
Herr, den ihr fudhet, und der Engel des Bundes, des ihr begehret. 
Siehe, er fommt, fpricht der HErr Zebaoth”"? Der Prophet Haggai 
hatte getveisfagt: „Es iſt nod) cin Kleines dahin, daß ich Himmel und 
Erde, da3 Meer und das Trodene beivegen iverde; ja alle Heiden will 
ich beivegen. Da foll denn kommen aller Heiden Troſt; und will Dies 
Haus voll Herrlichkeit machen“ ; und Sadjarja: „Yu der Zeit wird das 
Haus David und die Bürger zu Jeruſalem einen offenen Born haben 
wider die Sünde und Unreinigkeit.“ Und nun fol der Tag, die geit 
der Erfcheinung, des verheißenen und von den Vätern fo fehnlich er— 
warteten Heilandes cin Tag der Rache, ein großer und ſchrecklicher Tag 
des Herrn und Rohannes der Borbote des hereinbredhenden Gerichts 
fein? Wie Stimmt damit die Botfchaft des Engels: „Siche, id) ver— 
fiindige euch große Freude, die allenı Volk widerfahren wird; denn euch 
iit heute der Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der 
Stadt Davids“ und der Aubelgefang der himmliſchen SHcerfcharen: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen”? Die Antwort und damit die XYöfung diefes ſchein— 
baren Widerfpruchs gibt uns Maleachi felbit, wenn er auf die Frage im 
3. Kapitel: „Wer wird aber den Tag feiner Zufunft erleiden mögen?” 
antwortet: „Er it wie das Feuer cines Goldfhmieds und wie Die 
Seife der Wäſcher. Er wird fißen und fehmelzen und das Gilber 
reinigen; cr wird die Kinder Levi reinigen und läutern wie Gold und 
Silber. Dann werden Sie dem HErrn Speisopfer bringen in Gerech— 
tigfeit.“ Wohl war alfo die Zukunft Chriſti, des Hetlandes, mie die 
Weihnachtsbotſchaft verfinmwigte, ein Tag der Freude, des Heils, aber 
auch der Tag der Lauterung und des Gerichts, jenes für Die Gläubigen, 
Diefes für die Ungläubigen. Sprad) nicht der HErr ſelbſt Soh. 9, 39: 
„Sc bin zun Gericht auf diefe Welt fommen, auf daß, die da nicht 
fehen, fehend werden, und die da ſehen, blind werden” und Kap. 3, 19: 
„Das iſt das Gericht, daß das Licht in die Welt fommen tit, und Die 
Menſchen liebten die Finſternis mehr denn das Licht; denn ihre Werke 
waren böfe“? a, im Hinblik auf unfern Text fprady Johannes Der 
Täufer Matth. 3, 12 von dem HErin: „Er hat feine Worfſchaufel in 
jeiner Hand; er wird feine Tenne fegen und den Weizen in feine 
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Scheune ſammeln, aber die Spreu wird er verbrennen mit ewigem 
Feuer.“ Wie jener Tag des HErrn für die Feinde, die Gottloſen, ein 
Tag der Rache, des Gerichts, aber eben dadurch auch für die Gläubigen 
ein Tag des Heils, der Erlöſung, war, ſo auch der Tag des HErrn, 
von dem der Prophet in unſerm Texte redet. Das erſehen wir aus 
den vorhergehenden Worten: „Denn ſiehe, es kommt der Tag“ (au 
deſſen Kommen viele nicht glauben wollten), „der brennen foll wie ein 
Ofen. Da werden alle Verächter und Gottlofen Stroh fein, und der 
fünftige Tag mird fie anzünden. Euch aber, die ihr meinen Namen 
fürdtet, fol aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter ihren 
Flügeln. Und ihr folt aus und ein gehen“ (Springen vor Freude) 
„wie die Maftlälber.“ 

Kaum bedarf es noch, meine Zuhörer, eines befonderen Hinweijes 
auf die Erfüllung diefer Weisfagung. Johannes der Täufer iſt ge— 
fommen und aufgetreten im Geift und in der Kraft de3 Elias. Wie 
der ‘Prophet Eltas Schonungslos feine Stimme gegen den Götzendienſt 
des Volkes feiner Zeit erhob, den Mächtigen und Königen das Gericht 
berfiindigte, felbft der gottlofen Königin Sfebel Troß bot, ihr verkün— 
digte, daß die Hunde fie freilen follten, fo Sohannes dem König Herodes 
und der Königin Herodias, indem er erjterem offen ins Geficht fagte: 
„Es ıft nicht recht, daß du deines Bruders [Philippus’] Weib habeſt“, 
und den Phariſäern und Sadduzaern zurief: „Ihr Otterngezüchte, 
iver hat denn euch geiviefen, daß ihr dem gufünftigen Zorn entrinnen 
werdet? Seht zu, tut rechtfchaffene Früchte der Buße! Es ift fchen 
die Urt den Bäumen an die Wurzel gelegt. ‚Darum, iveldder Baum 
nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geivorfen.“ 
So erwies er fi als der von unferm Propheten gemeisfagte Worbote 
des Gerihts am Tage des HErrn über die Gottlofen und Werächter 
und richtete Dadurch fein Werf aus, zu dem er gefandt war. Darauf 
laßt uns zum Schluß nod) furz bliden. 


3. 

Davon beißt e3 im legten Verſe unfers Tertes: „Der foll das 
Herz der Väter befehren zu den Kindern und das Herz der Kinder zu 
den Vätern, daß ich nicht fomme und das Erdreich mit dem Bann 
ſchlage.“ 

Dieſe Worte zeigen, daß die Sendung des Johannes als des 
zweiten Elias eine Gnadenheimſuchung Gottes für das faſt gänzlich 
dem Unglauben verfallene Bolt ſein ſollte. Die zwiſchen den Alten 
und Jungen beſtehende Kluft ſollte er ausfüllen, indem er jene von 
ihrem bloß äußerlichen Gottesdienſt, dieſe von ihrem Unglauben zu 
wahrer, herzlicher Gottesfurcht und dadurch zu rechter Einigkeit im 
Glauben und in der Liebe zurückführte. Und dieſe Bekehrung ſollte 
dazu geſchehen, damit der HErr bei ſeinem Kommen nicht etwa das 
Land mit dem Bann ſchlagen müſſe, ihm ſeine Ankunft nicht zum 





völligen Vertilgungsgericht ausfhlage. Denu wie einſt der Prophet 
Elias den Gößendienit des Baal befänpfte und das Volk Israel zu 
dem einigen, twahren Gott hinwies, Jo follte Johannes durd) feine Pre— 
digten die Selbitgerechtigfeit der Pharifäer und den Unglauben der 
Sadduzier aufdecken, das jidifche Volf von den Irrtümern feiner da— 
maligen Lehrer in Lehre und Leben auf den Meſſias Hiniveifen, damit 
er, der durch feine Zukunft im Fleiſch erfcheinen follte, um die Menfchen 
felig zu machen, nicht wegen de3 allgemeinen, völligen Unglaubens 
Urſache haben müſſe, fie zu verdammen. | 

Wie treulicy Johannes diefes Werk al3 der Vorbote des Gerichts 
und Borläufer des Herren ausgerichtet hat, daS berichten uns die Evan— 
geliiten. Denn wir Iefen bei Matthäus: „Zu der Zeit”, al3 nämlich) 
JEſus aus der Verborgenheit herbor= und fein öffentliches Lehramt 
antreten follte, fam Johannes der Täufer und predigte in der Wüfte 
des aaltläifchen Landes und fprad: „Tut Buße; das Himmelreicdh tft 
nahe herbeikommen!“ Und ſowohl ſeine perfönlide Erfcheinung mie 
feine Bußpredigt erregte ein ſolches Auffehen, daß die Bewohner der 
Stadt Serufalem, des jüdifchen Landes mie der an den Jordan gren= 
zenden Länder zu ihm hinausgingen, ihn börten, ihre Sünden be— 
fannten und ſich von ihm taufen ließen. Seine Predigt war, mie fein 
Zuruf zeigt, vornehmlich Bußpredigt. Dadurch bereitete er dem HErrn 
den Weg, befämpfte er die Selbitgerecdhtigfeit, das Vertrauen des Volkes 
auf das Geſetz und die cigenen Werfe, brach er den Hochmut nieder, 
damit e3 den HErrn mit demütigem Herzen im Glauben aufnehme. 
Wie fo ganz trat er zurüd, wies er alle ihm dargebradhte Ehre zurüd, 
wies, mie feine Sünger, fo das ganze Bolf auf den HErrn Hin, indem 
er, auf Chriftum zeigend, ausrief: „Siehe, das ift Gottes Lamm, wel— 
ches der Welt Sünde trägt!” 

Möchten darin alle Prediger dem Johannes nachfolgen, Buße und 
Chriftum al3 das alleinige Lamm Gottes predigen, aber auch alle Hörer 
von Herzen Buße tun und Chriftum im wahren Glauben annehmen | 
Denn der lebte große und fihredlihe Tag des HErrn, der Jüngſte Tag, 
‚ von dem die in der Vergangenheit wie der der Zerſtörung Serufalems 
nur Vorboten gemefen ind, ift nahe, damit er un3 nicht ein Tag fchred- 
lichen Gericht3, fondern der Erlöfung von allem übel und des Eingangs 
in das elvige Reich der Seligfeit und Freude fei. Darum: 

Cr fommt zum Weltgeridhte, 
Zum Fluch dem, der ihm flirdht, 
Mit Gnad' und fühern Lichte 
Dem, der ihn liebt und fudt. 
Ad) komm, adı fomm, o Sonne, 
Und Hol’ ung allzumal 
Zum ew’gen Liht und MWonne 
« In deinen Freudenfaal! 


Amen. 
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Das Klagegebet der zu Babel Gefangenen um Offenbarung 
der Herrlichkeit des HErrn. 


(Sonntag Exaudi.) 


Sef. 64: Ad) dak du den Himmel zerriffeft und führeft herab, daß die Berge 
vor dir zerflöffen, tie ein heiß Waffer vom heftigen (Feuer verfiedet:. daß dein 
Name fund würde unter deinen Feinden, und die Heiden vor dir zittern müßten 
durch die Wunder, die du tuft, deren man fic) nicht verjichet, da du herabfuhreft,. 
. und die. Berge vor dir zerfloffen. Wie denn von der Welt her nicht gehöret ift 
noch mit Ohren gehöret, hat aud) fein Auge gejchen, ohne dic), Gott, was denen 
geichieht, die auf ihn harren. Tu. begegneteft den Fröhlichen und denen, fo Ge: 
rvechtigteit übeten ımd anf deinen Wegen dein gedachten. Siche, dn zürneteit 
wohl, da wir fündigten und lange drinnen blieben; uns ward aber dennoch. 
geholfen. Aber nun’ find wir alleſamt wie die Unreinen, und alle unfere Ge: 
rechtigfeit ift wie ein unflätig Kleid. Wir find alle verweltet wie die Blätter, 
und unjere Zitnden führen uns dahin wie ein Wind. Niemand ruft deinen 
Namen an oder madıt fid) auf, daß er dich halte. Denn du verbirgeft dein Un: 
gefiht vor uns und läfleft uns in unfern Sünden verſchmachten. Aber num, 
Herr, du bift unfer Vater, wir find Ton; du bift unfer Töpfer, und twir alle 
iind deiner Hände Wert. Herr, zürne nicht zu fehr und dente nicht ewig der 
Sünden! Siehe do das an, daß wir alle dein Volk find! Tie Städte deines 
Heiligtums find zur Wüſte worden; Zion ift zur Wüſte worden, Jeruſalem liegt 
jerftöret. Das Haus unſerer Heiligkeit und Herrlichkeit, darin dich unſere Väter 
gelobt haben, ift mit euer verbrannt, und alles, was wir Schönes hatten, ift 
zufdhanden gemadt. H6rr, willft du jo hart jein zu jolchent und ſchweigen und 
uns jo ſehr niederichlagen? 


sn dem HErrn geliebte Zuhörer! 
Das cben bernommene Wort Gottes berichtet uns ein Gebet, 
welches die tin der Gefangenſchaft zu Babel Schmachtenden zu dem 
Throne des HErrn emporfandten. Das erjehen ivir aus dem 10. und 
11. Verſe unfers Textes, welcdye lauten: „Die Städte Deines Heilig— 
tums jind zur Wüſte worden; Zion ift zur Wüſte worden, Jeruſalem 
liegt zerftöret. Das Haus unferer Heiligkeit und Herrlichkeit, darin 
dich unſere Väter gelobt haben, iſt mit Feuer verbrannt, und alles, 
was wir Schönes hatten, iſt zuſchanden gemadt.“ Das Pochen des 
jündigen Volkes auf Jeruſalem als die heilige Stadt, die ſich Gott 
erwählt Habe, daß jein Name Ddafelbjt wohne, das Pochen bejonders 
auf den Tempel, in dem Gottes Herrlichkeit iiber den Cherubim thronte, 
war zunichte geivprden. In fredentlicher Sicherheit Hatten ie, wie— 
wir bei dem Propheten Jeremia im 7. Napitel leſen, gerufen: „Hie 
iit des HErrn Tempel, Hie iſt des HErrn Tempel, bie it Des HErrn 
Tempel!“ weil fie fi dem Wahne Hingegeben hatten, daß Dieter, das 
Heiligtum des HErrn, nicht zerjtört werden könne, da Gott Jeine 
ſchützende Hand über dasselbe Halten müſſe. Mber die Stadt war zu 
einer Rırinenjtätte, das herrliche Gebäude zu einem Schutthaufen ge— 
worden, da fie ſelbſt die Heilige Stadt entheiligt, den Tempel durch den 
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Götzendienſt, den ſie darin getrieben, zu einer Greuelſtätte gemacht 
hatten. An Stelle ihres Pochens und Trotzens war Weinen und 
Wehklagen getreten. Da klagten ſie in der Gefangenſchaft: „Jeruſalem 
liegt zerſtöret, unſer heiliges und herrliches Haus iſt mit Feuer ver— 
brannt, und alles, was wir Schönes hatten, iſt zuſchanden worden!“ 
und wie Jeremias in Jemen Sllageliedern berichtet: „Wie Liegt Die 
Stadt fo wüſte, die voll Volks war! Cie ift wie eine Witwe. Die cinc 
Fürſtin unter den Heiden und cine Königin in den Ländern war, miuf 
nun dienen. Cie weinet des Nadıt3, daß ihr die Tränen iiber die Baden 
laufen; cs iſt niemand unter allen ihren Freunden, der jie tröfte; 
alle ihre Nächſten verachten fie und find ihre Feinde tvorden.“ Aus 
einer Königin ift fie eine SHavin geworden! Das war freilich ein 
Sturz aus erhabener Höhe in einen tiefen Abgrund. 

ber es bedyrfte einer folden Erniedrigung, um das Volk zur 
Erkenntnis zu bringen, da es die friiheren Züchtigungen immer wieder 
alsbald vergeifen und nach wie vor abtriinnig geworden war. Dort in 
der Gefangenschaft erkannten die, welche noch nicht völlig verftocdt waren, 
ihre Eünden und flehten, daß der HErr wieder ſeine Herrlichkeit offen— 
baren möge. Dies laßt uns heute auf Grund unſers Tertes näher 
betrachten, namlıd) 


Das Klagegebet der zu Babel Gefangenen um Offenbarung der Herr: 
lichkeit des Herrn. BA 5] 
Dieſes Klagegebet enthält, * S 
1. eine Erinnerung an frübere DOffenbarungen 
der Herrlichfeit Gottes, 
2. ein Demütiges Schuldbefenntni3, 
3. eine fleheutlide Bitte um Errettung. 


1. 

„Ach Daß du den Himmel zerriffeit und führeſt herab, daß Die 
Berge bor dir zerflöffen!“ fo, Geliebte, beginnt das in unferm Terte 
enthaltene Gebet. Es iſt der Prophet, der Jo betet, aber nicht für 
ji allein, fondern als Vorbeter des Volkes, da3 mit ihm betet. Gemein: 
fam flehen Sie zu Gott: „Ach daß du den Himmel zerriffeit und führeſt 
herab!” Gott ift der Almädtige, wohnt oben im Himmel in [einem 
heiligen Tempel, der durch den fihtbaren Himmel abgefchloffen iſt. 
Diefen foll er, jo flehen fie, zerreißen, mie die Sonne durch die Wolfen 
bricht, herabflommen und fich in feiner majeſtätiſchen Herrlichkeit offen= 
"baren, wie er cinft bei der Gefeßgebung auf Sinai herabfuhr und feine 
Herrlichkeit offenbarte. Das hatte. der Herr zu Mofes gelagt: „Ich 
till zu dir fommen in einer dien Wolke, auf daß dies Volk meine Worte 
höre, die ich mit dir rede, und glaube dir ewiglich.“ Und am dritten 
Tage erhob fi ein Donnern und Blitzen und eine die Wolfe auf 
dem Berge und ein Ton cinen ehr Starken Bofaune. Der ganze Berg 
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Sinai rauchte, weil der HErr mit Feuer auf ihn herabfuhr; ſein Rauch 
ging auf wie ein Rauch vom Ofen, daß der ganze Berg erbebte. Unter 
dieſen erſchreckenden Zeichen, unter Donnern und Blitzen, Rauch und 
Feuer, den Erbeben des ganzen Berges fuhr der HErr vom Himmel 
hernieder. Dieſe Zeichen waren cine geivaltige Sprache, die der HErr 
redete, waren die ficht- und hörbaren Worte, durch die er feine Heilig: 
feit und Gerechtigkeit, feine Herrlichkeit, offenbarte. 

Aber nicht auf diefe Offenbarung allein weifen die Gefangenen 
hin, fondern auch auf die, welche der HErr tat, als er fein Volk aus 
der Gefangenſchaft in Ägypten erlöfte und .in der Wüſte geleitete. 
Wie er durch die Wunder dem Volk feine Gnade und Barmherzigkeit 
kundgetan Hatte, fo deſſen Feinden feine Macht und Herrlichkeit, vor 
der Ste erbebten und zitterten. Hatte er nit zu Moje gejagt: „Aber 
ich will Pharaos Herz verhärten, daß ich meiner Zeihen und Wunder 
biete tie in Ughptenland“? Und er tat die Zeichen und Wunder in 
Den großen Plagen, Die er über die Ägypter kommen ließ, und brad 
durch jie den Trotz Pharaos. MS er ihm durch Mofes und Naron 
Peitilenz über Menſchen und Vieh verfündigen Tick, ſprach er: „Sch 
will jeßt meine Hand ausreden und di und dein Volk mit Peftileng 
Schlagen, daß du von der Erde follft vertilget werden. 1lnd zwar darum 
babe ich dich erwecket, daß meine Kraft an dir erfcheine, und mein 
Name verfindiget werde in allen Qanden“; und wiederum: „Sch will 
das Herz der Agqgypter verftoden, daß fie cuch nachfolgen. So will ich 
Ehre einfegen an dem Pharao und an aller feiner Macht, an feinen 
Magen und Reitern.“ Ind als dieſe in den Fluten des Roten Meeres 
begraben waren, da fangen die Sinder Israel in ihren Xobliede: 


„Da da3 die Völker hörten, erbebten fie; Angst fam die Philiiter an. 


Da erſchraken die Fürſten Edoms; Zittern fam die Setvaltigen Moabs 
.anz alle Einwohner Kanaans Wurden feige.“ Diefe und andere 
Wunder waren fo groß, fo außerordentlich, wie fie von Anfang der 
Melt nicht gefchehen, mit Chren nicht gehört, mie es im 4. Vers unfer3 
Tertes heißt, auch mit feinen Auge gejehen worden waren, deren ſich 
feines verſehen hatte, durch die aber Bott feine Herrlichkeit offenbarte, 
Die Feinde mit Schreden erfüllte, ihre Macht in den Etaub gemorfen, 
fein Wolf errettet hatte. Alle mußten nun erfennen, daß er allein Gott 
und außer ihn fein anderer fei. Hatte er in jener Gnadenzeit feine 
Herrlichkeit in fo fichtbarer und für die Feinde in fo furdhtbarer Weile 
offenbart, jo bitten ihn nun die Gefangenen, ſich in ebenfolcher oder 
ähnlicher Weife zu offenbaren, daß die Berge vor ihm zerfließen, er— 
ſchüttern würden. Zu meldem Zweck? Das jagen fie in den Worten: 
„Daß dein Name Fund würde unter deinen Feinden, und die Heiden 
vor dir zittern müßten durch die Wunder, die du tuft, deren man fidh 
nicht verfichet“. 

Diefe Erinnerung an die in dergangenen Seiten geoffenbarte 
Yerrlichfeit Gottes was ift ſie anders als ein Xobpreis feiner Macht 
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und ein Mittel, den ſchwachen Glauben in der Trübfal zu ſtärken? 
Wenn du daher in Trübfal bift, wenn es fcheint, als fei fein Helfer da, 
fo halte aud) du deinem Gott die großen Taten vor, die er, jei es an 
dir, ſei es an andern, getan, und wodurch er ſeine Macht offenbart hat, 
gleichviel ob es Taten des Gerichte oder der Gnade geweſen find. 
Wie preiſt David die Herrlichkeit des Herrn, ivenn er in 97. Palm 
. fingt: „Der HErr iſt König; des freue ſich das Erdreich, und jeien fröh— 
lich die Inſeln, foviel ihrer ift. Wolfen und Dunkel ift um ihn ber; Ge— 
rechtigfeit und Gericht tit feines Stuhles Feſtung. Feuer geht bor ihm 
ber und zündet an umber feine Keinde. Seine Blike leuchten auf den 
Erdboden; das Erdreich fiehet und erfchridet. Berge zerſchmelzen 
wie Wachs vor dem HErrn, vor dem Herrſcher de3 ganzen Erdbodens. 
Die Himmel verfündigen feine Gerechtigkeit, und alle Völker ſehen 
feine Ehre. Schämen müffen fi alle, die den Bildern dienen und 
fih der Götzen rühmen. Betet ihn an, alle Götter!“ So hat fidı 
der föniglihe Sänger durch Xobprei3 der Herrlichkeit, der Wacht 
und Gnade Gottes Glauben und Hoffnung ins Herz gelungen, und fo 
follen auch wir e3 tum, wenn wir mit dem Dichter fingen: 

Beftehl du deine Wege, 

Und was dein Herze träntt, 

Der allertreuften Pflege 

Des, der den Himmel Ientt. 

Der Wolfen, Luft und Winden 

Gibt Wege, Lauf und Bahn, 

Der wird auch Wege finden, 

\ Da dein. Fuß gehen Tann. 

Uber von diefer Erinnerung an die Offenbarung der Herrlichkeit 
(Sottes und deren LXobpreifung geht nun das Gebet zu einem demütigen 
Bekenntnis der Cchuld über. Das iſt das zweite, was wir betrachten 
tollen. " 

2. 

Wir leſen in unſerm Text weiter: „Siehe, du zürneteſt wohl, 
da wir ſündigten und lange drinnen blieben; uns ward aber dennoch 
geholfen. Aber nun ſind wir alleſamt wie die Unreinen, und alle 
unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflätig Kleid.” Auch früher, fo be— 
kennen die zu Babel Gefangenen, haben ſie lange Zeit geſündigt. Und 
das beweiſt die Geſchichte des Volkes. Wie oft hatten ſie ſchon in der 
Wüſte geſündigt, obwohl die Herrlichkeit des HErrn ſtets ſichthar vor 
ihnen herging und ſie geleitete. Machten ſie ſich nicht ſchon am Fuße 
des Berges Sinai der Abgötterei mit dem goldenen Kalb ſchuldig? 
Zantten ſie nicht mit Moſes und Aaron in der Wüſte Zin am Hader— 
waſſer, als ſie kein Waſſer hatten und riefen: „Warum habt ihr die 
Gemeinde des HErrn in dieſe Wüſte gebracht, daß mir hie ſterben mit 
unſerm Vieh?“ Wurden fie nicht lüſtern nad) den Fleiſchtöpfen Ägyp— 
tens? Der HErr ſpeiſte ſie mit dem Manna, das er ihnen vom Himmel 
gab, aber ſprachen fie nicht: „Unſere Seele ekelt iiber dieſer loſen 


Speife”? Wohl wurden ſie um folder Eünden ivillen von dem HErrn 
ſchwer geitraft, aber er erbarmte fich ihrer doch bald wieder, wenn fie 
Buße taten. So geſchah es auch zur Zeit der Nichter. Dienten fie 
den Götzen der Heiden, jo beitand die Strafe darin, daß ſie bald von 
diefen, bald von jenen Heiden überwunden und bedrüdt wurden, bis 
ihnen der HErr einen Mann als Nichter erweckte, der Sic befreite. 
Das ift e8, was die Worte unfers Textes fagen: „Siehe, du zürnteft 
wohl, da wir fündigten und lange drinnen blieben; uns ward aber 
dennoch, geholfen.” „Aber nun“, fo fahren fie fort, „jind mir allefamt 
wie die Ilnreinen, und alle unfere Gerechtigfeit ift mie ein unflätig 
Kleid“ und fagen damit: Nun haft du uns nicht aus der Gefangen: 
Ichaft errettet, deinen Zorn nicht von uns gewandt, und fo find mir in 
unfern, Sünden geblieben, zu Übeltätern geworden, zu Unreinen, deren 
Gerechtigkeit wie ein unflätiges, durch und durch befudeltes Kleid’ ift. 
Statt bejjer find wir fchliinmer geworden. „Wir find alle vermwelft 
wie die Blätter, und unjere Sünden führen uns dahin wie der Wind“, 
da3 heißt: Wie der Wind die welken Blätter dahinführt, fo verwehen 
uns unſere Sünden, da Wir in unferm Elend den mellen’ Blättern 
gleich geworden ind. 

Aber die ın Babel Gefangenen befennen weiter: „Niemand rıift . 
deinen Namen an“ oder macht fih auf, daß er dich halte. „Denn 
du berbirgeit dein Angeficht vor un3 und läffeit ung in unfern Sünden 
verſchmachten“, verjchmelzen, fo daß mir nicht mehr magen, di) nod) 
anzurufen, Hilfe und Errettung von dir zu erflchen. Das, meine Ge-« 
liebten, ift daS demütige Bekenntnis ihrer Schuld, das die in Babel 
Gefangenen ablegen, nachdem fie zur Erkenntnis gefommen find. In 
welch einen Gegenfaß ftellen fie fih zu dem HErrn! Er hat fi als 
der heilige ımd herrliche Gott geoffenbart, hat die Eünder geftraft, den 
Bußfertigen alsbald die Sünde vergeben umd die Strafe hinweggenom— 
men, Ste aber find in ihren Sünden fortgefahren, jtnd zu itbeltätern 
geworden, die es nicht mehr wagten, ſich dem heiligen Gott zu nahen. 

Wohl denen, die zu fol aufrichtiger Erfenntnis ihrer Sünden 
gefommen find und fie demütig befennen; denn ohne dieje feine Ver— 
gebung und Erlöfung. Darum rief der HErr dem Bolfe durch den 
Propheten Seremias zu: „Kehre wieder, du abtriinnige Jsrael, fpricht 
der HErr, fo will ih mein Antliß nicht gegen euch verftellen. Denn 
ich bin barmberzig, Ipricht der HErr, und ill nicht ewiglich zürnen. 
Allein erkenne deine Miftetat, daß du wider den HErrn, deinen Gott, 
‚gefiindigt haft.“ Es heißt: „Wer feine Miſſetat Teugnet, dem wird's 
nicht gelingen; mer fie aber befennet und läflet, der wird Barmderzig- 
feit erlangen.” Trat nicht der HErr felbft mit dem Zuruf auf: „Tut 
Buße und glaubt an das Evangelium”? Cehreibt nicht Sohannes: 
„So mir jagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir un3 felbit, 
und die Wahrheit tft nicht in uns; ſo wir aber unfere Sünde befennen, 
to ilt er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergibt und reinigt uns 
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bon aller Ilntugend“? Es geht durch Sündenerfenntnis zur Sünden— 
bergebung, durch Ernicdrigung zur Erhöhung; denn der HErr fpridt: 
„Der jich felbjt erniedrigt, der wird erhöhet werden.” „Gott wider— 
itehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.“ Er, der 
Hohe und Erhabene, läßt Jich in Gnade und Erbarmung zu den Demüti— 
gen ımd Niedrigen herab. Sie allein jind’3 auch), die ihn um Errettung 
anflehen, da fie ihre Ohnmacht und feine Macht erfannt haben. Darüber 
laßt mich drittens zu euch reden. | ' 

Sing Die preifende Erinnerung ar die Offenbarung der Herrlich 
feit Gottes in ein demütiges Schuldbelenntnis über, fo klingt dieſes 
in eine innige Bitte um Rettung aus; denn die zu Babel Gefangenen 
Iprechen weiter: „Aber nun, HErr, du bift unfer Vater, wir find Ton; 
du biſt unſer Töpfer, und wir alle find deiner Hände Werl. HErr, 
zürne nicht zur ſehr und denke nicht cwig der Sünden. Siche doch 
das an, daß mir alle dein Volt find!” Sie begründen die Bitte um 
Vergebung mit einem dreifachen Hinweis, nämlich damit, daß der HErr 
ihr Vater, ihr Schöpfer ift, und daß Sie fein Volk find. 

„Aber nun, Herr, du bift unfer Vater”, jagen fie zuerſt und 
halten dein HErrn damit das innige Liebesverhältnis vor, in dem er 
zu Ihnen und fie zu ihm ftchen. Nicht oft wird im Alten Teitament 
Sott Water genannt, ſelbſt von folden nicht, die ihn fo nahe ftanden 
wie Abraham, Jakob und David, und wo es geſchieht, doch nicht in 
dem vollen Sinne wie im Neuen Zejtament; denn zur Zeit des Alten 
Bundes herrſchte das Sinehtfchaftsperhältnis. Gott war der Herr, die 
Gläubigen feine Knechte; jie ſtanden unter dem ftrengen Zuchtmeilter 
des Geſetzes. Im Neuen Teitament aber ift das volle Kindſchaftsver— 
hältnis eingetreten, weshalb Paulus Sal. 3 Schreibt: „Das Geſetz iſt 
unfer Zuchtmeifter gewefen auf Ehriftum, daß mir durch den Glauben 
gerecht würden. Nun aber der Glaube fommen ift, find wir nicht mehr 
unter dem Zuchtmeiſter. Denn ihr feid alle Gottes Kinder dur) den 
Glauben an Ehriftum JEſum.“ Hier aber nennen ihn die im Elende 
Flehenden Bater. Codann nennen fie ihn ihren Töpfer, das heißt, 
Schöpfer, der fie geſchaffen und bereitet hat; und ſich felbft nennen fie 
fein Volk, das er fih aus allen Völkern der Erde ermählt, mit dem 
er einen befonderen Bund, das cr zu feinem befonderen Eigentum ge= 
mact bat. Cie fagen alfo: Siebe, du,bilt unfer Water, mir Deine 
Sejchöpfe,; wir find deine Auserwählten. So innig find wir mit dir 
verbunden; mie fannft Du denn fo hart gegen: uns fein, fo fehr über 
uns zurnen und uns in diefem Lande umkommen Taffen! 

Aber fie laffen es nicht bei dem Hinweis auf da3 perfünlide 
Verhältnis bemenden, in dem fie zu ihrem Gott ftehen, fondern meifen 
auch auf die Stadt und den Tempel Hin: „Die Städte deines Heilig- 
tum3 find zur Wüfte worden; Zion ift zur Wüſte worden, Jeruſalem 
liegt zeritöret. Das Haus unferer Heiligkeit und Herrlichkeit, darin 
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dich unſere Väter gelobet haben, iſt mit Feuer verbrannt; und alles, was 
wir Schönes hatten, iſt zuſchanden gemacht.“ Wie hatten ſie ſich ſonſt 
iiber Jeruſalem gefreut! Cie war die heilige Stadt, die ſich der HErr 
erwählt hatte, der Mittelpunkt des ganzen Landes. Von ihr heißt 
es im 122. Pſalm: „Jeruſalem iſt gebauet, daß es eine Stadt ſei, da 
man zuſammenkommen ſoll, da die Stämme hinaufgehen ſollen, nämlich 
die Stämme des HErrn, zu predigen dem Volk Israel, zu danken dem 
Namen des HErrn. Wiünſchet Jeruſalem Glück! Es müſſe wohl 
gehen denen, die dich lieben!“ und im 137. Pſalm: „Vergeſſe ich dein, 
Jeruſalem, ſo werde meiner Rechten vergeſſen.“ Nun aber waren die 
Mauern zerbrochen, die Paläſte zerſtört. — Wie ſtolz waren ſie auf 
den Prachtbau des Tempels. Wenn die Feſtpilger auf dem ölberge 
angelangt waren, von dem aus ſie die Stadt itberbliden fonnten, und 
ven Tempel im Glanze der Zonne ſchimmern fahen, ſtimmten fie Jubel— 
lieder an. In ıhm thronte die Herrlichkeit De3 HErrn, über den 
Cherubim, den ſichtbaren Zeichen der Wohnung Gottes unter ſeinem 
Bolt, aber nıın ein Schutt- und Trinnmerhaufel Alles Gold und 
Silber, alle heiligen Geräte hinweggeführt; alles zuſchanden yemadt! 
Das jol der HErr anfehen und fein Erbarmen wachrufen. „Herr“, 
jagen fie, „millit du jo hart fein zu ſolchem und ſchweigen und uns ſo 
ſehr niederſchlagen?“ Welch eine ergreifende Bitte iſt das! Aber 
auch welch ein Slaube an die Barınherzigleit Gottes Spricht fi in ihr 
ausl In der Tiefe des Elendes verzweifelt daS Volk Doch nicht an 
ſeinem Gott. | 
Lernen wir hieraus, meine Freunde, Ivie wir in allen unſern 
Nöten zu Gott flehen ımd auf feine Barmherzigkeit trauen können. 
Denn wenn jene jo flehen Fonnten, wieviel mehr wir, die wir durch 
Chriſtum mit Gott verföhnt, durch den Glauben an ihn jeine Kinder 
geworden find! Wir haben ja nicht cinen knechtiſchen, jondern einen 
findlicyen Geilt einpfangen, durch welchen wir rufen: „Abba, Tieber 
Vater!” Hat uns der HErr doch ſelbſt beten gelehrt: „Water unjer, 
der dur bit im Himmel!” und will una damit locen, daß wir glauben 
jollen, er fei unjer rechter Vater und wir feine rechten Kinder, auf daß 
wir getrojt und mit aller Zuverſicht ihn bitten ſollen wie die Tieben 
Siinder ihren lieben Vater. Hat er uns doch die Verheißung gegeben: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage cuch, Jo ihr den Vater etivas bitten werdet 
in meinem Namen, jo wird er es euch geben.” Darum: 
Hoff, o Hu arme Seele, 
Hoff’ und fei unberzagt! 
Gott wird dic aus der Höhle, 
Da did der Kummer jagt, 
Mit großen Onaden rüden, 
Erwarte nur die Zeit, 
So Wirft du Schon erbliden 
Die Sonn’ der fhönjten Freud'. 
Umen. 
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Die Weisfagung von der Ausgießung des Heiligen Geiſtes. 
Pfingiten.) | | 

Joel 3, 1--5: Und nach diejem will ich meinen Geiſt ausgichen über alles 
Flesh; und eure Söhne und Töchter follen weisjagen, eure ülteſten jollen 
Träume haben, und eure Jünglinge jollen Geſichte ſehen. Auch will ich zur 
jelbigen Zeit beide Über Knechte und Mägde meinen Geift ausgießen und will 
Wunderzeichen geben im Himmel und auf Erden, nämlich Blut, Feuer und 
Rauchdampf. Die Sonne ſoll in Finſternis und der Mond in Blut verwandelt 
werden, ehe denn der große und ſchreckliche Tag des HErrn kommt. Und ſoll 
geſchehen, wver den Namen des HErrn anrufen wird, der ſoll errettet werden. 
Denn auf dem Berge Zion und zu Jeruſalem wird eine Errettung ſein, wie | 
der HErr verheißen hat; auch bei den andern, übrigen, die der Herr berufen 
wird. 

sn dem HErrn geliebte Feſtgenoſſen! 

Die eben vernommenen Textworte enthalten die große Weisſagung 
des Propheten Joel von der Ausgießung des Heiligen Geiſtes zur Zeit 
des Neuen Teſtaments. Vergleichen wir ſie mit der großen Predigt, 
welche der Apoſtel Petrus am erſten neuteſtamentlichen Pfingſtfeſt zu 
Jeruſalem gehalten hat, ſo ſehen wir, daß er dieſe Weisſagung zum 
großen Teil wörtlich angeführt hat, um zu beweiſen, daß die Apoſtel, 
als ſie plötzlich in ſo wunderbarer Weiſe in fremden Sprachen die 
großen Taten Gottes predigten, nicht etwa trunken ſeien, wie die 
anweſenden Spötter läſterten, ſondern von dem Heiligen Geiſt erfüllt 
und mit ſeinen Wundergaben ausgerüſtet ſeien, wie es durch den Pro— 
pheten Joel geweisſagt worden ſei. Führen wir uns, um dieſe Weis— 
ſagung recht zu verſtehen, zunächſt den Zuſammenhang vor, in dem 
ſie ſteht. 

Der Prophet hatte eine Jo furchtbare Heuſchreckenplage verkündigt, 
wie ſie weder vorher dageweſen war noch in Zukunft wieder kommen 
werde. Wie ein gewaltiges Kriegsheer ſah cr den endloſen Schwarm 
heranziehen. Er verfinſtert Die Sonne wie ſchwarzeßs Gewölk, ſtürmt 
daher wie ein berittenes Kriegsheer, verurſacht ein Geräuſch und Ge— 
tiimmel wie Kriegswagen, die in wildem Jagen heranraſen oder wie 
Feuerflammen praſſeln. Die Völker zittern, werden bleich vor Schrecken. 
Wie Helden ſtürmen die Schwärme daher und nähern ſich der Stadt; 
nichts kann fie aufhalten. Sie erſteigen die Mauern, tummeln ſich in 
der Stadt, dringen durch die offenen Fenſter in die Häuſer, in alle 
Gemächer und Winkel. Das Land, vorher ein Paradies, verwandeln 
ſie in eine troſtloſe Wüſte, die ausſieht, als ob eine alles verzehrende 
Feuersglut iiber die grünen Steppen, vdm Winde gepeitſcht, dahin— 
gebrauſt wäre. Dieſe Schwärme ſind das furchtbare Kriegsheer Gottes, 
das er über das ſündige Volk zur Strafe für ſeinen Ungehorſam kommen 
läßt; das iſt der große Tag des HErrn, der gar ſehr zu fürchten 
iſt, wenn ſich das Volk nicht zu ihm bekehrt. 


— 1232 — 

Da ruft der Prophet zu allgemeiner aufrichtiger Buße auf, um 
Das furchtbare, Thon heranzichende Gericht, wo möglich, noch aufzus . 
halten oder abzuwenden. Männer und Weiber, Junge und Alte, die 
Mütter mit den Eleinen Slindern auf den Armen, felbit Braut und 
Bräutigam Jollen zuſammenkommen, zu Gott fchreien und Buße tun. 
Er ruft aus: „So Ipricht der Herr: ‚Bekehret euch zu mir von ganzem 
Herzen mit Faſten, mit Weinen, mit Klagen! Berreißet eure Herzen 
und nicht eure Kleider und Defehret cuch zu den HErrn, euren Gott; 
denn er iſt gnädig, barmherzig, geduldig und von großer Güte und 
reuet ihu bald der Strafe. Wer weiß, es mag ihn wiederum gereucen 
und einen Segen Hinter ſich laſſen““ Und der HErr erbarınte fich über 
die Bußfertigen; denn der Prophet Schaut und verfündigt ein anderes 
Bild. Die Schwärme von Heuſchrecken werden vom Winde in Die 
Wirte, wo ſie feine Nahrung finden, oder ins Meer getrieben, wo fie 
ertrinfen, von deffen Wellen ans Ufer gefpiült iverden, verivefen und 
die Quft verpejten. Darauf endet der HErr den Lehrer der Gercdtig- 
feit, um ſein Volk in feinem Wort und feinen Wegen zu unterweiſen, 
und erhört deffen Gebet um Früh- und Spatregen. Die Weiden be= 
decken fich Ivieder mit Grimm, die Saaten bringen reichliche Ernten, die 
Scheuern werden voll, die Stufen fließen über von Moft und Sl. Das 
it Das eine Große, das der Herr an feinen Wolfe tun will. Aber 
noch Größeres tvill.er tun. Er will einen andern Regen vom Hinunel 
herniederfenden; er will nämlich' feinen Geiſt iiber alles Fleiſch aus— 
gießen, wodurch eine andere, eine wunderbare Fruchtbarkeit hervorge— 
bracht werden ſoll. Das iſt es, wovon der Prophet in unſerm Texte 
weisſagt. So vernehmt denn: 


Die Weisſagung des Propheten Joel von der Ausgießung des Heiligen 
— Geiſtes. 
Er weisſagt, daß ſie 
F 1. cine Ausgießung über alles Fleiſch fein, 
2, von außerordentliden Wirfungen begleitet 
jein und 
\ 3. die Sottesgemeinde vordem Gericht bewahren 
wird. 
1. 

Der Prophet beginnt dieſe Weisſagung mit den Worten: „Und 
nach dieſem will ich meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch; und 
eure Söhne und Töchter ſollen weisſagen.“ Mit dem „nach dieſem“ 
weiſt der Prophet auf das Vorhergehende, nämlich auf den nach der 

Iſchrecklichen Heuſchreckenplage geſpendeten Segen an irdiſchen Gütern, 
beſonders auf den verheißenen Lehrer der Gerechtigkeit, hin. Darüber 
ſollen ſie ſich in lauter Freude ergehen; denn er hat ihnen zugerufen: 
„Ihr Kinder Zion, freuet euch und ſeid fröhlich in dem HErrn, eurem 
Gott, der euch den Lehrer zur Gerechtigkeit gibt und euch herabſendet 
Früh- und Spatregen wie vorhin.“ 











Dieſe Wetsfagung bat ihre, Enderfüllung in der Sendung des 
Meſſias gefunden. Schon durch) Moſes hatte Gott verfündigt: „Ich 
will ihnen einen Propheten, wie du biſt, erivecfen aus ihren Kindern 
und meine Worte in feinen Mund geben; der foll zu ihnen reden alles, 
was ich Ihm gebieten werde.” Won: diefem Propheten waren Mofes 
und Die Propheten tm Alten Teltament nur Vorläufer. Die nädlte 
Folge der Sendung jolle, fo fagt der Prophet, der Früh- und Spatregen 
und infolgedeſſen ein reicher irdiſcher Gegen, viel mehr aber ein geift- 
licher Negen ſein, Den er in Zukunft fenden ivolle, und über den fie 
ſich noch weit mehr al3 über jenen freuen follten. Denn wie durch deu 
natürlichen Frühregen die Wüſte in eine liebliche Aue, die Einöde in 
reiche Zaatfelder Sich vertvandeln ſoll, jo ſolle duch den himmliſchen 
Regen, Die Ausgießung des Heiligen Geiltes, noch viel Herrlicheres 
und Größeres bewirkt werden, weil diefe Ausgießung eine allgemeine, 
bis dahin nicht geſchehene, eine Musgießung über alles Fleiſch ſein werde. 

Der Prophet blickt bei dieſen Worten auf die vergangene, auf 
ſeine und die zukünftige Zeit, und welch ein Unterſchied bietet ſich da in 
bezug auf die Gabe und Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes ſeinem Auge 
dar! Auch im Alten Teſtament war der Heilige Geiſt da und war auch 
wirkſann. Sprach doch Gott in Den Tagen vor der Sintflut: „Die 
Menſchen tvollen fich meinen Geift nicht mehr Strafen laſſen, denn fie 
iind Fleiſch.“ Co auch zur Zeit Mofis, in der er durch den Heiligen 
Geiſt wunderbare Gaben mitteilte; denn mir lefen 4 Mof. 11, als 
Mofes auf Befehl des HErrn die fiebzig Männer unter den Silteiten 
nin die Stiftshütte geftellt hatte, der HErr in einer Wolfe hernicderfam, 
bon dem Geilt, der auf Moſes ruhte, nahm, ihn auf die Sichzig legte, 
da weisſagten Diefe, jo daß ſelbſt Eldad und Medad, die im Lager ge— 
blieben waren und ſich Daher nicht unter den Siebzig befanden, mit 
den Gaben des Geiſtes auSgeriftet wurden und im Lager tweisjagten. 
AS Moſes dies angezeigt wurde, und Joſua ihn aufforderte, den beiden 
das Weisſagen zu verbieten, antivortete ihn Mofes: „Bift du Der 
Eiferer für mid? Wollte Gott, daB alle das Volk des HErrn iveisjagte, 
und der HErr feinen Geilt auf Jie gäbel“ Wie ferner der Heilige 
Geiſt im und durch die Bropheten im Alten Teſtament wirkſam tar, 
dies iſt ja bekannt. Durch ihn erleuchtet und getrieben, hat David feine 
Pſalmen gefungen, haben die Bropheten gewveisfant und geredet, wie 
zum Beiſpiel der Prophet Hefeficl Kap. 11, 5 von fi jagt: „Der Geift 
des HErrn fiel auf mich und ſprach zu mir: „Sprich: So fagt der HErr‘ “ 
und Kap. 37: „Des HErrn Hand fam iiber mich und führete mich 
hinaus im Geitt des HErrn.“ Diefe Mitteilung des Heiligen Geiftes 
war jedoch nur eine befchränfte, die nad) allem, was uns die Chrift 
Darüber berichtet, mit wenigen Ausnahmen, nur berborragenden 
Männern wie Mofe und den Propheten zuteil wurde, und an der andere 
nur mittelbar, indem jie fich an die Propheten anjchlofjen, teilhatten. 
Daher hatte Mofes in den borher von ihm angeführten Worten den 
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Wunſch ausgeiprochen, dab das ganze Volk des HErrn mit dem Heiligen 
Geiſt begabt werden und mweisfagen möchte, ein Wunſch, der zugleich 
eine Weisfagung war auf das, was zur Zeit des bon ihm verfündigten 
Propheten geichehen follte. Je näher aber dieje Zeit fan, Deito 
beitimmter wurden die Weisfagungen davon, vie die durch Selatas in 
44, Kapitel: „Sch will meinen Geift auf deinen Zamen gießen und 
meinen Segen auf deine Nachkommen“ und durch Heſekiel (Kap. 36): 
„Sch will meinen Geiſt in euch geben und will ſolche Leute aus euc) 
machen, die in meinen Seboten wandeln und meine Rechte Halten und 
danach tun.“ 

Nun aber blickt Joel auf die Zeit des Neuen Teſtaments, und 
da ſieht er einen andern Geiſtesregen vom Himmel herniederkommen; 
denn der HErr ſpricht durch ihn: „Nach dieſem will ich meinen Geiſt 
ausgießen über alles Fleiſch.“ Schon mit dem Worte „ausgießen“ 
bezeichnet er die Fülle, das reiche Maß, in welchem der Geiſt wird 
gegeben werden. Wie der Früh- und Spatregen, von dem er vorher 
geredet hatte, aus den Wolken auf das Trockene und ausgedörrte Land 
in Güſſen herniedergeſtrömt war, ſo werde ſich der Geiſtesregen in 
Strömen vom Himmel ergießen und nicht nur über ein oder das andere 
Volk, ſondern über alles Fleiſch, nicht nur über einzelne, bevorzugte 
Perſonen unter dem Volke Gottes, ſondern ohne Unterſchied des Alters 
und des Geſchlechts, des Standes und Berufs, über Söhne und Töchter, 
iiber Älteſte und Jünglinge, ja ſogar iiber Knechte und Mägde, Sklaven 
und Sklavinnen. Und dieſe ſo reichliche Sendung des Heiligen Geiſtes 
ſoll ſich nicht allein auf das Volk Israel, das Bundesvolk des Alten 
Teſtaments, wenn der Prophet auch zunächſt auf dieſes blickte, erſtrecken, 
jondern, wie ſchon die Worte „alles Fleiſch“‘“ zeigen, und ſodann aus 
den Worten des 5. Verjes: „Wer den Namen des Herrn anrufen wird, 
der Soll felig werden“ Deutlich hervorgeht, auch über die Heiden. 

Und de Erfüllung diefer Weisfagung, meine Feſtgenoſſen? Die 
berichtet uns die heutige Seitepiftel, in der wir leſen: „MS der Tag 
der Pfingſten erfitllet tvar, waren ie alle einmütig beieinander. Und 
v3 gefhah jchnell ein Brauſen vom Himmel als eines gewaltigen 
Windes und erfüllte das ganze Haus, da fie ſaßen. . . Und wurden 
alle voll des Heiligen Geiftes.“ Die Nerfammelten waren aber nicht 
etwa allein die Apojtel, Yondern vielmehr alle Gläubigen zu Jeruſalem; 
und diefe alle wurden des Heiligen Geiftes voll, wie denn auch Betrus 
in jeiner Pfingitpredigt, auf Die Weisſagung in unferm Texte hin— 
lvetfend, jagt: „Das iſt es, das durch Den Propheten Joel zuvor ge— 
jagt iſt: Muf meine Knechte und auf meine Mägde toill ich in den— 
jelbigen Tagen von meinem Geiſt ausgteßen, und ſie Jollen weisjagen‘. “ 
Daß diefe Ausgießung des Heiligen: Geiftes nicht auf die Apojtel be- 
jchränft war, auch nicht bloß zu Jeruſalem gefchab, jehen wir ferner 
aus Apoſt. 10, wo berichtet wird, daß, als Petrus zu Cäſarien im 


Haufe des heidnifchen Hauptmanns Cornelius predigte, der Heilige 
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Geiſt auf alle fiel, die dein Worte zuhörten, dieſe mit Zungen redetcı, 
und die mit Betro geflommenen gläubigen Juden darüber aufs hödjite 
eriftaunten, daß audy über die gläubig geivordenen Heiden die Gabe 
des Heiligen Geiftes ausgegoſſen worden fci. 

Doch, vie der Prophet cine Ausgießung des Heiligen Geiſtes über 
alles Fleisch weisfagt, jo auch eine ſolche, die von außerordentlicdhen 
Wirkungen begleitet fein twverde. Davon laßt mich ziveitens zu euch 
reden. 

2 

„Eure Söhne und Töchter jolen weisſagen, eure ülteſten jolen 
. Zräumte haben, und eure JFünglinge follen Geſichte fehen“, weisſagt 
Joel. Damit find drei Kolgen und Wirkungen der Ausgießung Des 
Heiligen Geiftes angegeben: zuerſt das Weisfagen, die Gabe, durd) 
unmittelbare göttlide Offenbarung Yufünftiges zu verkündigen; ſo— 
dann Träume, das Schauen von Bildern in ſchlafendem YZujtande, 
durd) die den Träumenden ein Blick in die Zukunft gewährt werden 
joN; endlich Geſichte, durch welche der Menſch entiveder in Verzückung 
gejeßt, oder ihm iiberhaupt eine prophetifche Tffenbarung zuteil wird. 
So erblictte Iofeph im Traume zwölf Garbeu auf dein Felde, von 
denen die von ihm gebundene id) aufrichtete, während die jeiner Brüder 
ic) vor der feinen meigten -—- ein Traum, der die Keindichaft der 
Briider gegen ihn nod) vermehrte, der aber in Erfüllung ging, al3 fie nad) 
Agypten kamen, Epeife zu faufen. So Jah ferner Kafob im Traum, 
als er zu Bethel allein auf freien Felde ibernadtete, die Himmels 
leiter, auf deren Epiße Gott ftand, der ihm cine herrliche Verheißung 
gab. So erfdien, um mır noch das cine Beifpiel anzuführen, der 
Engel des HErrn den Nojeph, dem Bertrauten der Maria, im Traum 
und forderte ihn auf, mit dem JEſuskindlein nad) Ägypten zu fliehen, 
um 03 den Nadftellungen des Herodes zu entziehen. Redete Gott 
in folchen Träumen nicht Jelbit zu den Menfchen, fo konnten ſie nur Durch 
befondere güttlide Offenbarung gedeutet werden, weshalb Sofeph zu 
Pharao Iprach, als diefer ihn vor ſich bringen ließ, um feinen Traum 
bon Dem fieben fetten md mageren Kühen zu deuten: „Das fteht bei 


mir nicht; Auslegen gehört Gott zu.” So war Daniel mit der. 


befonderen Gabe, Gefichte und Träume zu deuten, von Gott ausge— 
rüjtet (Dan. 1, 17). In den Geſichten erblidten beſonders die Pro— 
pheten in Bildern, die ihnen Gott vor die Augen führte, was er tun 
wollte, weshalb jie Eeher genannt wurden, und ihre Weisfagungen 
mit den Wort „Siche”“ begannen. Daher beginnt das Buch des Pro— 
pheten Jeſaias mit den Worten: „Dies ist das Geficht Sefaias, . . . 
das er jah iiber Kuda und Jeruſalem.“ Heſekiel erblickte die völlige 
Zerſtörung Jeruſalems im Bilde eines Keſſels, in dem allerlei Fleiſch— 
ſtiicke ausgekocht wurden. 

Aber die Gaben, die zur Zeit des Alten Teſtaments nur wenigen 
von Gott verliehen waren, ſollen, wie Joel verkündigt, durch die Aus— 
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giegung des Heiligen Geiftes allgemein werden. Söhne und Töchter, 
Älteſte, Sünglinge, felbjt Teibeigene Knechte und Mägde follen damit 
begabt werden. Woher, fo fragen mir, diefer Unterſchied? Weil im 
Alten Teſtament das Knechtichaftsverhältni3 bormwaltete, im Neuen 
das Kindesverhältnis eingetreten it, und alle Ungleichheit der Menſchen 
in ihrem Berbältni3 zu Gott aufgehört hat; denn Paulus fchreibt: 
„Ihr habt nicht einen Inechtifchen Geiſt empfangen, daß ihr euch aber- 
mal fürchten müßtet, jondern ıhr habt einen findlichen Geiſt empfangen, 
durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater!“ und an die GSalater: 
„Hie ijt fein Kude noch) Grieche, hie ift fein Knecht noch Freier, hie tit 
fein Mann nod) Weib; denn ihr feid allgumal einer in Chriſto SEfu.“ 
Alle Gläubigen, wer oder was Sie fein mögen, find Rinder Gottes durch 
den Glauben an Ehriftum; alle haben den Geift Ehrifti empfangen 
und haben daher an feinen Gaben Anteil, die er mitteilt, ivvem und mic 
er will, den Jungen wie den Alten, den Knechten und Mägden wie ihren 
Herren und Frauen. 

Und die Erfüllung diefer Reisfagung? ſo fragen wir wieder. Sie 
begann mit der Ausgießung des Heiligen Geiſtes am Pfingſtfeſt zu 
Jeruſalem; denn als die Apoſtel des Heiligen Geiſtes voll waren, 
fingen fie an zu reden mit andern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen . 
gab auszufprechen, jo daß alle, die fie hörten, voll Bertvunderung aus= 
riefen: „Siebe, ſind nicht diefe alle, die da reden, aus Saltlin? Wie 
hören wir denn ein jeglicher feine Eprache, darinnen mir geboren 
iind? . . Wir hören fie mit unfern Zungen die großen Taten Gottes 
reden.“ Daß aber diefe bejonderen Gaben neben den Apoſteln auch 
andern Siingern mitgeteilt wurden, lehrt uns nicht nur daS Zungen— 
reden der zu Cäſarien durch die Predigt Petri aus den Heiden glaubig 
Gewordenen, fondern aud) das Weisfagen, Yungenreden und das Aus— 
Icgen des Yungenteden3 in der Semeinde zu Korinth. Finden fih nun 
diefe Wundergaben de3 Heiligen Geiſtes jest auch nicht mehr in folchem 
Made wie zur Zeit der Apojtel in der Kirche, Jo wohnt doch der Heilige 
Geiſt in den Herzen aller Gläubigen, erleuchtet ihren Verſtand, fchenft 
und erhält fie im Glauben, eignet ihnen immerdar Vergebung der 
Sünden zu, reinigt ihre Herzen und treibt ſie zu allen guten Werfen 
an. „Denn welche der Geiſt Gottes treibet, die ſind Gottes Kinder.“ 
Ind fie werden al3 Gottesgemeinde endlich vor dem Gericht bewahrt. 


3. 

Wir lefen weiter in unferm Terte: „Und ih will Wunderzeichen 
geben im Himmel und auf Erden, nämli Blut, Feuer und Raud)e 
Dampf. Die Eonne Soll in Finiternis und der Mond in Blut verwandelt 
werden, ehe denn der große und fchredliche Tag des HErrn fommt.“ 

Zweierlei Wunderzeichen ſind e3, die der Prophet als Vorläufer 
und Zeichen des Geiltes angibt: Zeichen, die am Himmel, und 
foldde, die auf Erde geichehen. AS Zeichen auf der Erde ‚nennt er 
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„Blut, Feuer und Rauchdampf“ oder Rauchſäulen. Blut und Feuer 
weiſen auf die Plagen hin, die Gott über Agypten kommen ließ, 
um die Hartnäckigkeit Pharaos zu brechen, da er ſich weigerte, das 
Volk Israel ziehen zu laſſen, als ſich das Waſſer des Nil in Blut ver— 
wandelte, und mit dem Hagel auch Feuerklumpen vom Himmel her— 
niederfuhren (2 Moſ. 9, 24); die Feuerſäulen auf das Rauchen des 
Berges Sinai, als der HErr herabfuhr, da, wie es 2 Moſ. 19, 18 
heißt, „ſein Rauch aufging wie ein Rauch vom Ofen, daß der ganze Berg 
ſehr bebete“. Auch die beiden Zeichen am Himmel, die Verwandlung 
der Sonne in Finſternis und des Mondes in Blut, haben ihr Vorbild 
in der Finſternis, die das ganze Ägypten bedeckte (2 Moſ. 10, 21 ff.). 
Rene Plagen waren alſo nicht bloß Strafgerichte über die Ägypter, 
ſondern zugleich Vorbilder auf die Erſcheinungen, welche als Zeichen 
und Vorboten des von dem Propheten verkündigten „großen und ſchreck— 
lichen Tages des HErrn“ geſchehen werden. Dieſe werden feine 
gewöhnlichen Naturerſcheinungen, ſondern außerordentliche Wunder— 
zeichen, nicht ſolche wie Sonnen- und Mondfinſterniſſe, ſondern derart 
ſein, wie ſie Gott durch ſein allmächtiges Eingreifen in die Kräfte 
der Natur hervorbringt. Solche Zeichen waren die große Finſternis, 
das Zerreißen der Felſen und des Vorhangs im Tempel bei dem Tode 
Chriſti, die dem Gericht über das jüdiſche Volk durch die Zerſtörung 
Jeruſalems vorangingen. Sie werden auch nicht nur von den Gläubigen 
als Vorboten des Gerichts erkannt werden, ſondern auch die Ungläubigen 
in Angſt und Schrecken verſetzen. 

Dieſe endgültige Erfüllung dieſer Zeichen wird geſchehen, wenn der 
letzte Tag und mit ihm das Endgericht über die Völker der Erde er— 
ſcheint, wie es der HErr Luk. 21 vorherverkündigt hat: „Es werden 
Zeichen geſchehen an der Sonne und Mond und Sternen, und auf Erden 
wird den Leuten bange ſein, und werden zagen; und das Meer und 
die Waſſerwogen werden brauſen. Und die Menſchen werden ver— 
ſchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die da kommen 
ſollen auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte ſich bewegen werden. 
Und alsdann werden ſie ſehen des Menſchen Sohn kommen in der 
Wolfe mit großer Kraft und Herrlichkeit.“ 

Aber wie Israel, das Volk Gottes, von den Plagen des Gerichts 
iiber die Agypter nicht betroffen wurde, diefe vielmehr geſchahen, um 
ihm feine Erlöfung aus der Knechtſchaft au bewirken, jo wird auch 
die Sottesgemeinde bon diefen Wunderzeichen als Vorboten des nahenden 
Gottesgerichts nicht betroffen, ſondern, weil der Geift Gottes in ihren 
Herzen twohnt, vor dem Gericht beivahrt werden. „Denn auf dem Berge 
Fon und zu Serufalen”, fagt der Prophet, „wird eine Errettung fein, | 
wie der HErr verheißen hat, aud) den andern übrigen, die der HErr 
berufen mird.” „Denn es folf gefchehen: tver den Namen des HErrn 
anrufen wird, der ſoll errettet werden.” Mit dem Berge Zion und 
Serufalem meint der Prophet nicht den irdiſchen Berg umd die irdifche 
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Stadt, fondern die Kirche. Wer fich in diefer befindet, nämlich jeder, 
der im Slauben, im Geiſt, den HErrn anruft, der wird in ihr Schuß 
und Bewahrung vor dem Gericht haben. Kür fie alle, auch die der 
Herr aus den Heiden hergugerufen, in Die Kirche berufen bat, wird 
der Tag de3 Gericht3, der große und |chreflide Tag des HErrn, der 
Tag der Erlöfung bon aller Keindfchaft und Bedrückung feitens ihrer 
Feinde, fiir diefe ein Tag der Rache, für jene der endlichen Erlöſung 
und de3 Einzugs in die neuc Gottesitadt, in da3 Himmlifche Kanaan, 
fein. Dasfelbe verfiindet der HErr, wenn er zu jeinen Süngern 
fpriht: „Wenn nun Diefes alles anfähet zu gefchehen, fo fehet auf und 
hebet eure Häupter auf, darum daß fi) eure Erlöfüng nahet.“ 

Da3 tft, meine Feſtgenoſſen, die Weisfagung de3 Propheten Joel 
bon der Ausgießung des Heiligen Geijtes zur Zeit des Neuen Teita= 
ments. Wohl daher allen, die daran teilhaben, in deren Herzen diefer 
Lehrer und Tröfter wohnt, die er heiligt und mit feinen Gaben ziert! 
Laßt uns daher zu ihm flehen: 

hi . O Heil’ger Geift, kehr' bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung jein, 
O tomm, du. Herzensfonne! 
Du Himmelsliht, laß deinen Schein 
“ Bei uns und in uns fräftig fein - 
Zu fteter Freud' und Wonne, 
Daß wir in dir 
Recht zu leben ums ergeben 
Und mit Beten 
Oft derhalben für dich treten. ; 


Amen. 
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Die Antwort des HErrn auf das Rlagegebet der 
Gefangenen zu Babel. 


(Trinitatisfonntag.) 





ef. 65, 1-10: Ach werde gefuht von denen, die nicht nad mir fragten; 
ich werde funden bon denen, die mich nicht ſuchten; und zu den Heiden, die 
meinen Namen nicht anriefen, fage ih: Hie bin ich, hie bin ih! Denn id rede 
meine Hände aus den ganzen Tag zu einem ungehorjamen Volk, das feinen 
Gedanken nachwandelt auf einem Wege, der nicht gut ift. Ein Volk, das mid) 
enträüftet, ift immer vor meinem Angefiht, opfert in den Gärten und räucert 
auf den Ziegeliteinen, mohnet unter den Gräbern und hält fi in den Höhlen, 
frefien Schweinefleifh und haben Greuelfuppen in ihren Töpfen und fprehen: 
Bleibe daheim und rühre mid nicht; denn ich ſoll dich heiligen. Solche follen 
ein Rauch Werden in meinem Zorn, ein euer, das den ganzen Tag brenne. 
Siehe, es ftehet vor mir gefchrieben: Ach will nicht ſchweigen, fondern bezahlen; 
ja, ih will fie in ihren Bufen bezahlen, beide ihre Miffetat und ihrer Väter 
Miffetat miteinander, fpricht der Herr, die auf den Bergen geräuchert und mid) 


— 











auf den Hügeln gefchändet haben; ich will ihnen zumeſſen ihr voriges Tun in 
ihren Bufen. So fpridt der HErr: Gleich als wenn man Moft in einer Traube 
findet und fpricht: Verderbe es nicht, denn es ift ein Segen drinnen! alfo will ich 
um meiner Sinechte willen tun, daß ich es nicht alles verderbe, ſondern will aus 
Jakob Samen wachſen laffen und aus Juda, der meinen Berg befiße; denn meine 
Auserwählten follen ihn befißen, und meine Knechte follen dafelbft wohnen. Und 
Saron fol ein Haus für die Herde, und das Tal Achor fol zum BVichlager 
werden meinem Volt, das mid fuchet. 


In dem Herrn geliebte Brüder und Schmejtern! 
Wir haben vor zivei Sonntagen das Rlagegebet der zu Babel Ge— 


fangenen betradjtet. Diefes Gebet enthielt, wie wir gefehen haben, ein. 


Dreifaches, nämlich eine Erinnerung an die in früheren Zeiten ge— 
fhehenen Offenbarungen der SHerrlichteit des HErrn mit dem Ver— 
langen, daß er fich wieder fo herrlich offenbare, feine Macht den Fein— 
den kundtue, fodann ein bußfertiges3 und demütiges Befenntnis ihrer 
Schuld und endlich eine flehentliche Bitte unı Errettung aus dem Elend 
ihrer Sefangenfhaft. Wohl verlieh der HErr nicht alsbald den Him— 
mel und stieg gu ihnen hernieder, aber er erhörte es. Denn follte er, 
der das Ohr gepflanzt bat, nicht hören? "Sollte ihm die Entfernung 
zwiſchen Himmel und Erde zu groß fein, daß er nicht hören könnte, 
wenn das Flehen aus weiter Ferne gefchteht? Iſt er nicht ein Gott, 
der nabe, und ein Gott, der ferne ift? Sit er nicht allgegenmwärtig? 
Spridt er nicht Ser. 23: „Bin ih nicht ein Gott, der nahe tit, Spricht 
der Herr, und nicht ein Bott, der ferne ſei? Meineſt du, daß ſich jemand 
fo heimlich verbergen fünne, daß ich ihn nicht fehe? ſpricht der HErr. 
Bin ich's nicht, der Himmel und Erde füllet? fpriht der HErr. Ich 
höre e3 mohl, daß die Propheten predigen und falfch meisfagen in mei— 
nem Namen.“ Sa, er, der Allgegenmärtige und Allwiſſende, der die 
Gedanken der Herzen von ferne merkt, hörte ihr Gebet, nahm ihre 
Klage an. Den Beweis dafiir haben mir in unferm heutigen Texte, 
der ſich unmittelbar an den erwähnten anfchließt und die Antwort auf 
das Kleben der Gefangenen enthält. Daher ſei denn der Gegenstand 
unferer heutigen Betrachtung: 


Die Antwort des Herrn auf das Klagegebet der Befangenen zu Babel. 


Dieſe lautet: 
1. Daßerfidhden Heidenin Önaden offenbaren, 
2. fein ungehorfame3 Bolf um feiner heidniſchen 
Greuel willen ftrafen, 
3. feinen. auserwählten Samen in DdDemfelben 
eiwig ſegnen werde. 
1. 
„Ich werde gefuht von denen, die nicht nach mir fragten; id) 
werde funden bon denen, die mid nicht Juchten; und zu den Heiden, 
Die meinen Namen nicht anriefen, fage ich: Hie bin ich, hie bin ich!“ 


ei N 


Sp, meine Freunde, lautet zunadjit die Antwort de3 HErrn auf das 
Klagegebet der Gefangenen. Sit das nicht eine befremdende Antivort, 
ja überhaupt eine Autwort auf ihr Gebet? Sie hatten ihn ja um 
Offenbarung feiner Herrlichkeit an den Feinden angefleht, daß er an 
ihnen feine Macht auf3 neue beweife und fie aus ihrem Elende errctte; 
aber feine Antwort lautet, daß er von denen werde gefucht werden, die 
nicht nad) ihm gefragt, und von denen werde gefunden werden, die ihn 
nicht gefucht haben; und daß er zu denen, die ihn nicht angerufen haben, 
lagen werde: „Hie bin id), bie bin ih“ Klingt diefe Antivort nicht 
wie cin Spott? Nicht ihnen, feinem Volt, fondern den Heiden will er 
ih offenbaren, obwohl diefe nicht nach ihm gefragt, ihn nicht gefudht, 
nicht angerufen haben. Denen, die von den Juden verachtet waren, 
will der HErr feine Herrlichkeit offenbaren. Dasfelbe fagt der Pro— 
pbet, wenn er im 55. Kapitel fpriht: „Siehe, du wirſt Heiden rufen, 
die du nicht kenneſt, und Heiden, die dich nicht Fennen, werden zu Dir 
laufen um des HErrn willen, deines Gottes, und des Heiligen in 
Israel.“ | j Ä 

Mit Diefer Verheißung blickt der Prophet über die Zeit des Alten. 
zZeitaments hinaus auf die des Neuen Teftaments und verfündigt die 
Aufnahme der Heiden in die Kirche, dus Neich Gottes hier auf Erden. 
Diefe haben den HSrrn nicht gefucht und nicht nach) ihın gefragt, ſon- 
dern find in ihrer Blindheit Dahingegangen, haben dem Hcere des Him— 
mels, Sorine, Mond und Sternen, gedient, oder die Gößen, die fie ſich 
mit ihren Handen gemacht haben, angebetet und bei ihnen Hilfe ge= 
ſucht. Uber Gott hat ſich ihnen durd) die Predigt feines Wortes, fein 
Evangelium, zu erfennen gegeben, und fie find dadurd) zur Erfenntnis 
gefoımmen, daß er allein wahrer Gott fei, haben das Wort im Glauben 
angenommen und ihren toten Gößen den Abfchied gegeben. Das war 
und iſt allein Gottes Gnade. Wie hätten fie nad) ihm fragen können, 
ohne vorher etwas von ihm gehört zu haben, und ihn ſuchen können, 
ohne ihn zu fennen? Sie find nicht zu ihm, fondern er iſt zu ihnen 
gefommen und hat zu ihnen gefagt: „Hie bin ich!“ Und da haben fie 
ihn erfannt und ihn gläaubig angenommen. Wie e3 bei den erften Men— 
Ihen, Adam und Eva, nad) dem Sündenfall war, fo tit c3 ftets ge— 
weſen: berfinitert, wie fie von Natur find, entfremdet von dem Weſen, 
das aus Gott iſt, fuchen ſie nicht Gott, fondern Gott muß fie Juchen; 
fie fommen nicht zu Gott, fondern er muß ihnen zuvorkommen. Das 
beitätigt Die ganze Gefchichte der Kirche Alten und Neuen Teitaments. 
Immer mußte der HErr feine Propheten zu dem Volke Israel ſenden, 
wenn c5 abgöttifcd; geworden war, um c3 Zu jtrafen und bon ſeinen 
Irrwegen zurückzubringen. Würden die Niniviten den Herrn erkannt 
und ſich befehrt haben, ivenn er nicht Den Propheten Jonas zu ihnen 
gefandt Hatte? Was tat Chriſtus? Matthaus berichtet: „SEjus ging 
umber im ganzen galiläiſchen Lande, Ichrete in ihren Schulen und pre= 
digte das Evangelium vom Neid.” Und als er fein Erlöfungsiverf 
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auf Erden vollbracht hatte, gab er ſeinen Apoſteln den Befehl: „Gehet 
hin und lehret alle Heiden und taufet ſie im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Und lehret ſie halten alles, 
was ich euch befohlen habe.“ Sie gingen, ſeinem Befehle gehorſam, 
aus und predigten das Evangelium an allen Orten; und der HErr 
wirkte mit ihnen und bekräftigte ihr Wort durch mitfolgende Zeichen. 
Zu Paulus ſprach der HErr, als er ihm auf dem Wege nach Damaskus 
erſchien: „Dazu bin ic) dir erſchienen, daß ich dich ordne zum Diener 
und Zeugen des, was du gefehen hajt, und was ich dir noch mill er— 
ſcheinen laſſen; und will dich erretten von dem Bolf und von den Hei— 
den, unter welche ich Dich jeßt fende, aufzutun ihre Wugen, daß fie fich 
belehren von der Kinfternis zu dem Licht und von der Gewalt des 
Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden und das Erbe 
famt denen, die geheiliget werden duckh den Slauben an mid.” Ihn 
felbft, den Heidenapoftel, mußte der HErr fuchen und fenden, ihn aus 
einem Verfolger zu feinem Jünger und Boten unter den Heiden madıen, 
ihm die blinden Augen auftun, daß cr ihn erkennen fonnte, alfo an 
ihm dasfelbe tun, was er durch ihn an den Heiden tun wollte, nämlich 
ih ihnen in Gnaden als ihr Gott offenbaren oder ihnen feine Herrlich 
fcit fundtun. Denn die Herrlichkeit des HErrn — was iſt, worin be= 
iteht fie? Nicht bloß in der Offenbarung feiner Heiligkeit, Allmacht und 
Gerechtigkeit, jondern aud) in der Offenbarung feiner Gnade und Barm— 
berzigfeit. Denn als einjt Mofes ihn bat: „Laß mic) deine Herrlich— 
feit fehen!” da gewährte er ihm die Bitte Dadurd), daß er vor ihm 
borüberging und von feinem Namen predigte: „HErr, HErr Gott, 
barmberzig und gnädig und geduldig und bon großer Gnade und Treue, 
der du beweiſeſt Gnade in taufend Glied und vergibit Miffetat, übers 
tretung und Sünde, und vor welchem niemand unfhuldig ift, der du die 
Miffetat der Vater heimſucheſt auf Kinder und Kindesktinder biz ins 
dritte und bierte Glied.“ Won diefer inneren Herrlichkeit feines Wefens ' 
ist die in die äußere Erſcheinung tretende, der Lichtglanz bei feinen 
DOffenbarungen, nur der ſichtbare Ausdrud, von der fi ein Wider- 
Schein auf dem Angefichte Mofis abprägte, als er vierzig Tage und 
bierzig Nächte bei dem HErrn auf Sinai geivefen war, meil der Herr 
mit ihm geredet hatte. In dieser feiner Herrlichkeit, Gnade und Barm— 
berzigfeit, in der er um Ehrifti pillen alle Miffetat, übertretung und 
Sünde den Bußfertigen vergibt, will er den Heiden ſich offenbaren, durch 
die Predigt feines Wortes ihnen zurufen: „Sie bin ich, bie bin ich!“ 
fih von ihnen fuchen und finden laſſen. 

Haben mir ihn gefudht und gefunden, meine Zuhörer? Er hat 
uns geſucht durch jede Predigt feines Wortes, geſucht von Jugend auf. 
Denn was ift die Predigt de3 göttlichen Wortes anders als ein Suchen 
der Sünder, die auf Irrwegen gehen? Sagte der HErr nicht von fidh: 
„Des Menſchen Sohn iſt fommen, zu fuchen und felig zu maden, was 
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verloren ijt“? Rief er nicht: „Kommet her au mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen feid, ih will euch erquiden“? Antwortete er den 
Phariſäern und Schriftgelchrten, als fie dariiber murrten, daß er die 
Böllner und Sünder annahm und mit ihnen aß, nicht in den Sleichniffen 
bon dein berlornen Schaf, dem verlornen Groſchen und dem verlornen 
"Sohn? | 
O follteft du fein Herze fehn, 

Wie ſich's nad armen Sündern fehnet, 
Sowohl wenn fie noch irregehn, 

Als tvenn ihr Auge dor ihm tränet! 
Wie. ftredt er fih nad) Zöllner aus! 
Wie eilt er in Zahäi Haus! 

Wie fanft ftillt er der Magdalenen 
Den milden Fluß erpreßter Tränen 
Und Ddentt nicht, was fie fonft getan! 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


So offenbart er ſich den Heiden, fo offenbart er fi) allen Sündern,, 
ſucht und findet fie, und das ilt feine Antivort auf das Klagegebet, da 
er Jich den Heiden, die fich in der Gefangenfchaft der Sünde, der Obrig- 
feit der Zinjternis, befinden, offenbaren werde. Welche Antivort aber 
gibt er feinem, ungehorfamen Volke, das in feinen Greueln dahingeht? 
Das wollen wir ziveitens betradten. 


A 2a 


„Sch reefe meine Hände aus den ganzen Tag zu einem ungehor: 
famen Volk, das feinen Gedanken nachwandelt auf einem Wege, der 
nicht gut 16“, fo lautet die dem Volke Israel gegebene Antwort zu: 
nächſt. Diejes Rolf, das er zu ſeinem Volk ertwählt, mit dem er einen 
Bund gemacht, das ihm gelobt bat: „Alles, was der HErr geredet hat, 
twollen wir tun“, wandelt auf einem böfen Wege. Und diefen Weg 
bejchreidt er näher, den er feßt Hinzu: „Ein Wolf, das mid) entrüftet, 
iſt immer vor meinem Angeficht, opfert in den Gärten und räuchert auf 
den Biegelfteinen, twohnet unter den Gräbern und halt fi in den 
Höhlen, freſſen Schweinefleifih und Haben Greuelfuppen in ihren 
Zöpfen.“ Das tjt cine Schilderung des gößendiencerifchen Treibens des 
größeren Teils der Gefangenen. Anſtatt den HErrn zu ehren und ihm 
au dienen, entrüften fie ihn, reizen ihn zum Born. Und fie tun da3 
bor dem Angeſichte des Herrn, ganz offen und fred), ohne alle Scheu; 
denn fie opfern in den Gärten, treiben heidnifchen Götzendienſt. Wäh— 
rend Gott geboten hatte, daß ihm ein Altar von Erde, nicht aber von 
sehauenen Steinen erbaut werden Jollte, weil er, wenn das Meifer 
über die Steine fahre, dadurch entehrt werde, bauten ſie ihre Altäre 
bon den in Babel angefertigten Ziegeliteinen. Sie wohnten unter den 
Gräbern, trieben eine Art von Totenbeſchwörung, befragten: die Toten, 
obwohl es 5 Mof. 18 ausdrücklich al3 ein Greuel verboten war. Gie 
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übernachteten in Höhlen, hielten fich au geheimen GefcHfcaften, die ihre 
Zuſammenkünfte in der Nacht in abgefchloffenen Orten hielten, wie c3 
heute von den geheimen Gefellfihaften gefhicht. Sodann aßen fic 
Schhweinefleifh, obwohl ihnen auch das, da das Schwein nad) dem 
Geſetz zu den unreinen Tieren gehörte, jtreng verboten war, und hatten 
in ihren Töpfen, ihren Koch» und Epgefchirren, Greuelfuppen. Dabei 
waren fie alle mit pharifäifhem Hochmut erfüllt, fonderten fi von 
andern Leuten, auch ihren Volksgenoſſen, ab, fagten: „Bleib daheim, 
bleib mir vom Leibe und rühre mich nicht an, denn Heiligen fol ich 
dich!“ gebärdeten fid) alfo geradefo wie die Phariſäer zu Chriſti Zeit, 
die fich, als ganz befonders heilige Leute, von dem gewöhnlichen Volfe 
abfonderten, jede Berührung mit den Böllnern und Samaritern ver— 
mieden und, wenn fie vom Markt famen, ſich wuſchen, weil fie meinten, 
daß fie fi im Verkehr mit andern derunreinigt hätten. Das tvaren 
die böfen Wege, auf denen die gößendienerifcheheiligen Leute einher— 
gingen und dabet doch Gottes Volk fern wollten. 

Was aber fagt ihnen der HErr? Cs iſt „ein Boll, das mid 
entrüftet. . .. . Solde follen ein Raud; werden in meinem Horn, 
ein feuer, das den ganzen Tag brennet“. Ste find dem HErrn wie 
ein Raud in der Nase. Wie der Raud einen Menschen zum Schnauben 
bringt, fo reizen fie den HErrn mit ihrem abgöttiihen Treiben, daß 
er, aufs höchſte entrüftet, vor Zorn ſchnaubt, und fein Eifer über fie 
. fortiwährend tie ein verzehrendes Feuer brennt. Dies foll fie ans 
zünden und freiien, denn der HErr Spricht weiter: „Stiche, es ftehet 
gefeyrieben vor mir: Ich mill nicht ſchweigen, fondern bezablen; ja, 
ich will fie in ihren Bufen bezahlen. Beide ihre Miffetat und ihrer 
Vater Milfetat miteinamder, fpricht der HErr, die auf den Bergen ges 
räuchert und mich auf den Hügeln geſchändet haben; ich will ihnen zus 
meſſen ihr voriges Tun in ihren Bufen.” Das tit die Strafe, Die Sic 
treffen fol, und die fie wohl verdient hatten. Denn vie reich hatte der 
Herr ſie begnadet! Während er die Heiden ihre eigenen Wege hatte 
gehen laflen, hatte er ihnen fein Wort gegeben, fie zu Zeugen feines 
Wortes und feiner Verheißungen gemadt und gefagt: „Diefes Volt 
. babe ich mir gugerichtet, es foll meinen Ruhm verfündigen.” Er hatte 
c3 abgefondert, daß es nicht unter die Heiden gerechnet werden follte. 
Es ſündigte nit in Unwiſſenheit, fondern wiffentlich, aus Bosheit. 
Der HErr jtreete fort und fort feine Hände durch Sendung feiner Pro— 
pheten nad) ihm au3, aber es mwiderfprach fort und fort. „Ach Strede 
meine Hände aus den ganzen Tag”, ſpricht er, „zu einem ungehorfamen 
Volt, das feinen Gedanken nachwandelt auf einem Wege, der nicht 
gut iſt.“ Sch will es durch erbarmende Liebe zu mir ziehen, e3 auf 
den rechten Weg zurüdbringen; aber ftatt auf mein Wort zu hören, 
folgt eS den verkehrten Eingebungen feines Herzens, geht auf den böfen 
Wegen meiter, twiderfpricht und läſtert mich; darum foll es nicht un— 
geitraft bleiben. s | 
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Und es iſt nicht ungeftraft geblieben. Als es die lekte und größte 
Snadenverheikung verachtete, als der ihm verheißene Mefftas gefom- 
men ivar, feine rettenden Hände nad) ihm: ausftredte, aber klagen 
mußte: „Serufalem, Serufalem,, die du töteft die Propheten und ſtei— 
nigit, die zu dir gefandt find: mie oft habe ich deine Kinder verfammeln 
wollen, wie eine Henne bverfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, 
und ihr habt nicht gewollt!“ da loderten die Flammen des göttlichen 
Zornes auf, da verzehrte Das Feuer der göttlichen Gerechtigkeit Die 
Stadt, den Tempel und das Volk, da wurde ihm feine und feiner Väter 
Miffetat miteinander in den Bufen bezahlt. Das lehrt ung, ivelch eine 
große Sünde der Unglaube iſt. Gott ftrecdt feine Arme nad) den Sün— 
dern aus, will fie aus dem Berderben erretten, zu ſich ziehen, aber 
fie wollen fich nicht retten laifen, fondern jtoßen göttliche Liebe und 
göttliche Erbarmen zurüd. Sie widerfpreden dem Worte Gottes, 
folgen ihren eigenen fündigen, verderbliden Gedanken; was fann Gott 
da anders tun, als feine Gerechtigkeit walten laſſen? „hr habt nicht 
getvolt“ — meld) eine fchredlihe Anklage Tiegt in diefen menigen 
Worten! Daß das nicht bon uns gejagt werden könnte! Denn: 

Wahr ift’s, Gott ift wohl ftet3 bereit 
Dem Sünder mit Barmpherzigfeit, 
Doc) wer auf Gnade fündiet Hin, 
Fährt fort in feinem böfen Sinn 
Und feiner Seelen jelbjt nicht fchont, 
Der wird mit Ungnad’ abgelohnt. 


Doch, Geliebte, die Antivort des HErrn enthält noch einen dritten 
Teil. Auf den wollen wir noch furg bliden. 


3. 

Es Heißt in unferm Texte weiter: „So ſpricht der Herr: ‚Gleich 
al wenn man Moſt in einer Traube findet und fpricht: Verderbet es 
nicht, denn es tit ein Segen drinnen! alfo will id um meiner Knechte 
millen tun, daß ich es nicht alles berderbe, ſondern mill aus Jakob 
Samen wachſen laſſen und aus Juda, der meinen Berg befiße; denn 
meine Auserwählten follen ihn befißen, und meine Knechte follen da= 
felbit wohnen.“ Der HErr will mit dem Bolfe handeln wie der Menich 
mit einer Traube, an der entiveder viele Beeren faul gemorden, aber 
doch noch einige gute vorhanden find, die noch guten Moſt enthalten; 
wie man die nicht ganz wegwirft, Jondern den Moſt behält, fo mwill 
Gott die wenigen treuen Knechte, Die ſich noch unter der berderbten 
Matte des Volkes befinden, nit mit ihr verderben, fondern fie er— 
halten und al3 guten Samen wachſen laſſen, der fein zufünftiges Volk 
bilden fol. Die wenigen Geredten, die Auserwählten, follen nicht mit 
den Ungerechten umfommen, fondern wachen und gedeihen. Die follen 
feinen heiligen Berg befigen, feine Kirche bilden, und die will er ewig— 
ich fegnen; denn „Saron foll ein Haus für die Herde und das Tal 
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Achor fol zum Viehlager merden. meinem Voll, das mich Sucher“. 
Saron iſt eine Ebene, die ſich fudlih) vom Berge Karmel nad) dem 
Meere eritredt und früher nicht nur überaus fruchtbar, fondern aud) 
mit den ſchönſten Blumen, darunter eine mweiße Lilie, im Frühling 
bedeckt war. Achor, ein Tal unweit von Sericho, früher verrufen, meil 
dort Achan mwegen feines Diebitahls geiteinigt worden Ivar, daher man 
es Kummertal genannt hatte, fol durch den Segen des HErrn ebenfo ; 
teblih und fruchtbar wie Saron Iverden, mo große Herden ihre Nah: 
rung finden. Das tit, wie die Worte „meinem Wolf” oder für mein 
Bolt zeigen, eine bildliche Rede, mit welcher der reiche Segen gefchildert 
wird, den der HErr feinen Ausermählten fpenden will. Durd) diefen 
Segen follen fie, wie es in den folgenden Verſen heißt, eſſen, trinken, 


vor frohem Mut jauchzen und mit einem andern, neuen Namen genannt 


merden, eine Berheißung, die zur Zeit des Neuen Teſtaments in Er— 
füllung gegangen iſt, weshalb der Apoftel Eph. 1 lobpreiſend ausruft: 
„Selobet fei Gott und der Vater unfers Herrn JEſu Ehrifti, der uns 
gefegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in Himmlifhen Gütern durch 
Chriſtum, wie er uns denn erwählet.hat durd) denfelbigen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, daß mir follten fein heilig und unfträflich vor ihm 
in der Liebe; und hat ung verordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbit 
durch JEſum Chriit nad) dem en jeines Willens, zu Lob 
jeiner herrlichen Gnade.“ 

Diefer Segen iſt allen Auserwählten, allen Gläubigen, aus Gna— 
den zuteil geworden. Sehen mir mohl zu, daß mir ihn nicht verfcherzen! 
Noch einmal ſtreckt der HErr feine rettenden Arme in Liebe durch die 
Predigt feines Wortes nad) uns aus mie einft nach dem Volke JIsrael. 
Aber wir ftehen auch wie jenes in Gefahr, .ein.ungehorfames Wolf zu 
werden, das, Statt dem Worte des HErrn zu gehorchen, feinen eigenen 
Gedanken nadjivandelt auf einem Wege, der nicht gut ift. Sattheit, 
überdruß, gößendienerifches Weltivefen und dabei pharifäifche Heilig- 
feit, die zu andern fagt: „Bleib fern von mir, denn ich bin heilig!“ 
Wir ſind's allein, haben allein die rechte, reine Lehrel das fich je 
länger, je mehr geltend macht, tritt offen hervor. Geht es fo meiter, 
jo wird fi) der Segen in lud) verwandeln, und unfer Haus wird 
wüſte gelaffen wverden. Flehen wir bejtändig: 

%a, zeuh uns jelbiten reht zu dir, 

Holdfelig ſüßer Freund der Zünder; 

Erfüll’ mit fehnender Begier 

Auch uns und alle Adamzfinder! 

eig’ uns bei unjerm Seelenfchmer; 

Dein aufgefpaltnes Liebesherz! 

Und menn wir unfer Elend fehen, 

So laß uns ja nidt ftille Stehen, 

Bis daß ein jeder fagen fann: 

Gott Lob, auh mid nimmt JEſus an! 
Amen. 
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Die tiefe Entmutigung des Jeremias in ſeinem 
prophetiſchen Amte. X 


(l. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Ser. 9, 2—11: Ach daß id) eine Herberge hätte in der Wüſte, jo wollte id) 
metn Volk verlaffen und von ihnen ziehen. Denn es find eitel Ehebreder und 
ein freher Haufe. Sie ſchießen mit ihren Zungen eitel Zügen und feine Wahr: 
heit und treiben’s mit Gewalt im Lande und gehen von einer Bosheit zur andern 
und achten mich nicht, jpricht der HErr. Kin jeglicher hüte ji dor jeinem 
Freunde und traue aud feinem Bruder nicht; denn ein Bruder unterdrüdt 
den andern, und ein Freund verrät den andern. Gin Freund täuſcht den andern, 
und reden fein wahr Wort; fie fleißigen fi) drauf, wie einer den andern betrüge, 
und ift ihnen leid, daß fie es nicht ärger maden können. Es ift alfenthalben - 
eitel Trügerei unter ihnen; und dor Trügerei wollen fie mich nicht fennen, 
jpriht der HErr. Darum fpricpt der HErr Zebaoth alfo: Ziehe, ich will fie 
[hmelzen und prüfen. Denn was foll ich fonft tun, weil fi mein Volt fo zieret? 
Ihre falihen Zungen find mördlidye Pfeile; mit ihrem Munde reden fie freund: - 
lid) gegen den Nächften, aber im Herzen lauern fie auf denfelden. Sollt' ih nun 
ſolches nicht heimfuchen an ihnen, fpridt der HErr, und meine Seele follte fid) 
nicht rächen an ſolchem Volt, als dies jft? ch muß auf den Bergen weinen und 
heulen und bei den Hürden in der Wüfte klagen; denn fie find fo gar verheeret, 
daß niemand da wandelt, und man aud) nicht ein Vieh jchreien höret. Es iſt 


. beide Vogel des Himmels und daS Vieh alles weg. Und id will Jerufalem _ 


‘ 


zum Steinhaufen und zur Dradenwohnung maden und mill die Städte Judas 
wüſte machen, daß niemand drinnen wohnen foll. | 


In dem HErrn geliebte Zuhörer! 

Die eben vernommenen Worte bilden einen Teil der Tempelrede 
des Propheten Jeremias. Dieſe Rede wurde die Tempelrede genannt, 
weil der Prophet ſie, im Tor des Vorhofs zum Tempel ſtehend, ge— 
halten, und ſie auch zum großen Teil den Tempel zum Inhalt hat, der, 
kurz, zuſammengefaßt, im 26. Kapitel angegeben iſt. Dort heißt. es 
zunächſt: „Sm Anfang des Königreich Jojakims . . . geſchah das 


Wort vom Herrn und fprad: ‚Tritt in den Vorhof am Haufe des 


HErrn und predige allen Städten Suda3, die da hereintreten, anzubeten 
im Haufe des HErrn, alle Worte, die ich dir befohlen habe, ihnen zu 
fagen, und tue nicht davon.‘ Es war an einem der großen Jahres— 
feite, zu dem alle männlidhen Israeliten, die über zwölf Jahre alt 
waren, im Tempel zu Serufalem erfcheinen mußten. Cie famen in 
Scharen heran. Da ftellte fi der Prophet mitten in das Tor de3 
Tempelvorhof3 und redete zu dem Voll. Seine Rede oder Predigt 
Aautete nad) Kap. 26, 4. 5: „So fpridht der HErr: ‚Werdet ihr mir 
nieht gehorchen, daß ihr in meinem Geſetz wandelt, das ich euch vor— 
gelegt habe, daß ihr höret die Worte meiner Knechte,*der Propheten, 
welche ich ſtets zu euch gefandt habe, und ihr doch nicht Hören wolltet. 
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ſo will ich's mit dieſem Hauſe machen wie mit Silo und dieſe Stadt 
zum Fluch unter allen Heiden machen.“ 

Das entflammte die Wut der Yricfter und der falſchen Pro— 
pheten. Sie griffen ihn und ſchrien: „Du mußt Sterben!” und reizten 
das Volk gegen den fühnen Prediger auf, weil er. verfündigte, daß c3 
Serufalem ergehen folle wie Silo, wo von Jeſaias bis zur Zeit Elia’ 
das Heiligtum de3 HErrn geitanden hatte, das nun aber vermwüftet und 
öde war. Das fahen Sie als cine Beichimpfung der Heiligen Stadt, ja 
als eine Sottesläfterung an. Sie würden den Bropheten getötet Haben, 
wenn nicht die Fürften Judas ceingegriffen Hätten. Vor diefen vers 
teidigte fich Seremias; er fprad) zu ihnen und allem Bolf: „Der Herr 
hat mich gefandt, dag ic) foldhes alles, was ihr gehöret habt, weisſagen 
follte wider dies Haus und wider diefe Stadt.“ Er forderte fie auf, 
Buße zu tun und dem HErrn zu gehorcdhen, erklärte fich bereit zu 
fterben, warnte fie aber davor, unfhuldig Blut über fih und die Stadt 
zu bringen. Und die Fürſten und ülteſten des Volks waren geredter 

. al3 die fanatifchen, „heiligen“ Briejter. Einige der angefeheniten 
Ältetten wiefen auf den Propheten Micha Hin, der ebenfo wie Jeremias 
geiweisfagt habe, aber deswegen nicht getötet worden fei. Die Fürſten, 
Die Träger des obrigkeitliden Amtes, erklärten SReremias für nicht 
Thuldig, aud) das Volk trat nad) ruhiger Überlegung für ihn ein, und fo 
entging er dem Tode, den die Prieſter ſtürmiſch gefordert hatten. 

Diefe und ähnliche Erfahrungen des Propheten, der ein anderes 
Mal in eine Shlammige Zilterne geiworfen und mit dem Tode bedroht 
murde (Kap 38), merfen ein Licht auf die Stimmung, in der er fich 
nad) unfernt,Zerte befand, und zeigen, daß felbit cin Mann mie er, 
entmutigt$verden konnte. Machen wir das heute zum Gegenitand 
unferer etrachtung, nämlid): 


ayelliete Entmutigung Des Jeremias in feinem prophetifchen anie: 
„Ric erfennen diefe Entmutigung 


en 1. aus feinem Wunſche, fid in die Wüſte zu rück— 
a“ zuziehen; 
— 2. aus feiner Klage über die ſittliche Verderbt— 
= heit des Volkes; 
3. aus feiner Wehklage über das nahende Ge- 
ridt., 
1. 


„Ach dak ich eine Herberge hätte in der Wülte, fo wollte ich mein 
Volk verlaſſen und von ihnen Ziehen“, fo ruft Seremias am Anfang 
unfers Tertes und ſpricht damit den Wunfch aus, daß er fein Rolf 
berlaffen und fich in die Wüſte zurückziehen könnte. Er, ein fo großer 
Prophet, iſt feines Amtes müde gemorden, mwill lieber in einer Wüfte, 
einfam in einer Herberge, einer Hütte, mohnen, al3 feinem Rolte 
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fernerhin al3 Prophet dienen. Nach den außeren Umſtänden beurteilt, 
war das ein eigentiimlider Wunſch. Er wohnte in Serufalem, der 
Hauptitadt des Landes, mit ihren prächtigen Häufern und Baläjten, 
mit dem Tempel, dem Heiligtum des HErrn, wohin alles Bolf an den 
hoben Feſttagen zuſammenſtrömte. Aber das alles fonnte den Wunſch 
nicht unterdrüden, lieber abgefchloffen zu fein von allem Berfehr mit 
den Menfchen, allen gewöhnlichen Bequemlichfeiten des menfchlidhen 
Lebens zu entfagen und lieber in der Wüſte in einer Wanderherberge , 
zu wohnen als inmitten feines Volkes. Er will lieber die Tiere in der 
Wüſte und die Vögel unter dem Himmel zu feinen Gefährten haben 
al3 die Kinder feines Völkes. 

Und was für ein Wunfd) war das bei dem Wropbeten, der wohl 
twie fein anderer Prophet fein Volk fo innig und herzlich Tiebtel Er 
Ipricht diefe Herzliche Liebe zu ihm aus, wenn er fagt: „Ach day id) 
eine Herberge hätte in der Wüfte, fo wollte ih mein Volk verlaffen“, 
mein Wolf, dem ich fo herzlich gugetan Din, dem ich fo gerne alg Pro— 
phet weiter dienen, das ich von feinen böfen Wegen befehren und vor 
dem drohenden Strafgeridt des HErrn beivahren möchte. Wie innig 
die Liebe dieſes PBropheten zu feinem Volke war, erfehen wir unter 
andern aus den unferm Terte unmittelbar vorhergehenden Worten: 
„Mich jammert herzlicdy, daß mein Bolf fo verderbt ilt; ich gräme mid) 
und gehabe mic übel. Pit denn feine Salbe in Gilead, oder tit fein 
Arzt nit da? Warum ift denn die Tochter meines Volks nicht ge= 
heilt? Ach daß ich Waſſer genug hätte in meinem Haupte, und meine 
Augen Tranenquellen wären, daß ich Tag und Nacht beweinen möchte 
die Erichlagenen in meinem Bolfl“ Aber troß diefer innigen Liebe 
fann er doch den Wunſch nicht unausgefprodhyen laſſen, lieber in ciner 
Wüſte cinfam zu leben, als ferner unter feinem Volke als Prophet zu 
wohnen, ihm noch weiter Gottes Wort zu predigen. Freilich mußte er 
faft ausfchließlid) ein Straf- oder Bußprediger, gleichfam ein Unglüd3- 
rabe fein. Wie gerne hätte er gleich den falfchen Propheten „Friede, 
Friedel“ gepredigt, Glück anftatt Unglüd, des Herrn Gnade anftatt 
feines Zorns! 

Diefer Wunſch des großen Propheten zeigt ung einmal, daß er bei 
all feiner Größe doch auch ein ſchwacher Menſch war; denn natürliche 
Schwäche war e3, die ſich in feinem Wunfche außerte; aber er zeigt uns 
aud), welche Bürde in feinem prophetifchen Amte auf ihm lajtete, eine 
Laſt, die ihn faſt zu Boden drückte, der er nad) feinem menfchlichen 
Gefühl gerne hätte entledigt fein mögen. | 

Dürfen wir uns daher wundern, wenn derfelbe oder ein ähnlicher 
Wunſch zugeiten in dem Herzen mandje3 treuen PBredigers und Lehrers 
aufjteigt und von ihm ausgefproden wird, ja daß mancher auch fein 
Bolf, nämlich feine Gemeinde, verläßt und einen andern, bürgerlichen 
Beruf ergreift, fid) in eine Art Wüſte, in die ärmlichſten Verhältniffe, 
begibt, lieber fit) und die Seinen fümmerlich ernährt, al3 daß er 
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länger dem Volke predigt? Der Grund, weshalb der Prophet feinen 
Wunſch ausfprad), war nicht Ausficht auf irdiiche Güter — denn was 
für Güter hätte er in der Wüfte erwerben können? —, aud) nidht das 
Begehren, in angenehme, dem Fleifch gefallende Verhältniſſe zu treten; 
denn ſolche waren doch in einer Wüjte und in einer einſamen Hütte 
nicht zu finden. Solches oder ähnliches liegt auch bei einem treuen 
Prediger und Lehrer, der amt3müde wird, feiner Amtsmüdigfeit nicht 
zugrunde. Der Grund der tiefen Entmutigung des Bropheten in ſei— 
nem Amte war etwas ganz anderes, und das fpridht er in der Klage 
in unsern Terte aus, auf die wir zweitens näher eingehen. wollen. 


2. 


Jeremias begründet feinen Wunſch mit den Worten: „Denn fie 
jind eitel Ehebrecher und ein frecher Haufe“ oder, wie die letzten Worte 
eigentlich lauten, eine Berfammlung von Schurfen. Er nennt Sie zuerſt 
Ehebrecher, teils in wörtlichem, teils in weiterem Stine. Das erxjtere 
. erfehen wir aus den Worten Kap. 5, 7, die Gott an fie richtet: „Deine 
Kinder haben mich verlafjen und ſchwören bei dem, der nicht Gott ift, 
und da ich fie ins Gelübde genommen hatte, bradyen fie die Ehe und 
drängten jih im Hurenhauſe. Gin jeglicher twiehert nad) feines Näch— 
ten Weibe wie die vollen, müßigen Hengſte.“ Im weiteren, bildlichen 
Sinne waren fie Gößendiener, Ehebrecher, weil fie den Bund mit Gott 
bradyen und mit den heidnifchen Gößen buhlten. War doch auch be— 
fonder3 der Baal- und Aftartedienft mit fleifchlider Ungudht verbunden. 
Sodann nennt er fie einen frecjen Haufen oder eine Verfammlung von 
Schurken und blickt bei diefer wie jener Bezeichnung befonders auf die 
Großen und die Prieiter, wie wir aus dem 5. Kapitel erfehen, wo er 
lagt: „Ich dadıte aber: Wohlan, der arme Haufe ift unverftändig, 
weiß nichts don des Herrn Wegen; ich till einmal zu dem Großen 
gehen und mit ihnen reden; diefelbigen werden um des Herren Weg 
und ihres Gottes Recht wiſſen. Aber diefelbigen allefamt hatten das 
Roc zerbrodhen und die Seile zerriſſen.“ 

Kun fehildert der Prophet im folgenden das Treiben diefer Ver- 
Jammlung von Schurken, wodurch fie fi als ſolche beweifen: „Sie 
Ihießen mit ihren Zungen eitel Zügen und feine Wahrheit und treiben’3 
nit Geivalt im Lande und gehen von einer Bosheit zur andern und 
achten mid) nicht, fpricht der HErr. Ein jeglicyer hüte fich vor feinem 
Freunde und traue aud) jeinem Bruder nicht; denn ein Bruder unters 
dDrüdt den andern, und ein Kreund verrät den andern. Ein Freund 
taufcht den andern, und reden fein wahres Wort. Sie fleißigen fich 
Darauf, wie einer den andern betrüge, und iſt ihnen leid, daß fie es nicht 
ärger machen können.“ Welch cine Unaufrichtigfeit und Verlogenheit 
unter dem Bolf und den Großen, felbit unter den Prieſtern! Wenn 
der Prophet jagt: „Sie ſchießen mit ihren Zungen citel Zügen“, fo be= 
dient er Sich des Bildes vons Pfeilfhügen. Wie diefe ihren Bogen 
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ſpannen und einen Pfeil darauf legen, fo gebrauden fie ihre Zungen 
wie einen Bogen, legen Lügen darauf und ficken ſie auf ihren Näch— 
ften als tödliche Vfeile ab. Ihre Macht gebrauchen fie nicht in ehrlicher, 
fondern in lijtiger, unchrlier Weife. Und es tit ihnen nicht an einer 
oder der andern Bosheit genug, fondern fie eilen von Bosheit zu Bos— 
heit, fünnen ihrer nicht genug verüben. Selbſt Kreunde und Brüder 
unterdrüden und verraten, betrügen einander, wenden darin allen - 
Fleiß an, und es tut ihnen nur leid, daß fie c3 nicht ärger machen 
fünnen. Wie Safob die Ferſe jeines Bruders hielt und ihn argliftig 
betrog, fo machen fie es und noch ärger. Sie jtudieren ordentlich die 
Kunft, zu lügen und dem Nächſten Schlingen zu legen, anitatt die ein- 
fahe Wahrheit zu reden. Daß dem Propheten ähnliches miderfuhr, 
ſagt der HErr Kap. 12, 6: „Untreu gegen dich find auch deine Brüder 
und deines Baters Haus und fchreien Zeter über did. Darum ver— 
traue du ihnen nicht, wenn fie gleich freundlich mit dir reden!“ So 
erging es auch dem Propheten Hefekicl, zu dem der HErr ſprach: „Es 
find wohl widerſpenſtige und Stahlichte Dornen bei dir, und du wohneſt 
unter den Sforpionen; aber du Jollit di nicht fürdjten vor ihren 
Worten noch) vor ihrem Angesicht dich entfegen,; denn fie find ein unge— 
horfames Haus.“ Das ift die ergreifende Klage, in weldher der Pro— 
phet die fittlihe Verderbtheit feines Volkes, insbefondere der Angeſehe— 
nen und der Prieſter feiner Zeit, fchildert. 

War es nicht ebenfo zur Zeit des HErrn? Mußte er nicht Hagend 
ausrufen: „Serufalem, Serufalem, die du töteſt die Propheten und 
fteinigit, die zu dir gefandt find: wie oft habe ich did) verſammeln 
wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Kücjlein unter ihre Flügel, 
‚und ihr habt nicht gewollt!"? Waren es nicht die Phariſäer und 
Schriftgelehrten, die Priefter und der Hohe Nat, die Vornchmiten de3 
Volkes, die ihm immer naditellten, ihn auch) Der Tempelfhandung, des 
Verrats an feinem Volke beſchuldigten, auf alle Liſt und Tüde fannen, 
um ihn au fangen in feiner Rede, ihn als Gottesläſterer verurteilten 
und nicht eher rubten, als bis fie ihn ans Kreuz gebracht hatten? Wohl 
feiner unter den Bropheten ift in feiner Liebe zu feinem Bolfe, in 
feinen Leiden um feiner Treue willen fo vorbildlich, wenn ich fo lagen 
darf, auf den HErrn geweſen wie der Prophet, Jeremias. Worüber 
der HErr in den eben gehörten Worten fo bemeglich Flagte, das hat 
Jeremias erfahren: die Kinder feines Volles wollten fein Wort nicht 
hören und bedrohten ihn de3 öfteren mit dem Tode; und das drohende 
Gericht über Serufalem war auch vor ihren Augen verborgen, big e3 
bernichtend durch Nebufadnezar hereinbrad). 

Bedarf diefe Klage des Propheten, bejonder3 über die Unauf= 
richtigfeit, die Lift und Tüde, die Treulofigfeit felbit unter Freunden, 
die Bosheit, mit der ein Bruder dem andern nachjitellte, noch einer 
weiteren Anwendung auf unfere Zeit und Verhältniſſe? Ich meine 
nicht, auf die Ungläubigen, fondern auf die, welche fich befonders Got— 
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tes Volk nennen, die wie die Zeitgenofjen des Jeremias ausrufen: „Hic 
ift des HErrn Tempel!“ „Wir find die rechte Kirchel“ dabei aber an 
Iinredlichkeit, Verräterei und heimlichen Tüden jene, mo möglid), nod) 
übertreffen, auch mit Gewalt herrſchen, Schurferci treiben und, wenn 
ihnen das unter Augen geſtellt wird, ſich in den Mantel chriftlicher Liebe 
hüllen. Waren nicht fchon die Berfammlungen von Bifchöfen, die Ver: 
fammlungen der allgemeinen Kongilien, von dem zweiten im Sabre 381 
an, zum Teil Berfammlungen von Schurfen, deren cine mit Recht da3 
NRäuberfonzil genannt worden iſt? Die frommen Schurken, da3 heißt, 
die ich in den Mantel befonderer Frömmigkeit, der Sottesfurdt, büllten, 
die Bifchöfe zu Nom, und die nicht allein, find je und je die ſchlimm— 
ten Schurfen gewefen. Waren e3 nicht der Hoheprieiter und die Glie— 
der des Hohen Rats, die Betrug und Johannes ins Gefängnis warfen? 
(Apoſt. 5, 17.) War es nicht der Hohe Rat, der nad) beitellten falfchen 
Zeugen Stephanus wegen ®ottezlälterung zum Tode verurteilte und 
jteinigte? Bewieſen fich deifen Glieder, als fie laut ſchrien, fich die 
Ohren zubiclten und einmütig auf ihn einftürmten, nicht al3 eine Ver— 
jammlung von frommen Schurfen? Wäre nicht Baulus von den wüten— 
den Juden im Tempel zu Rerufalem zerriffen worden, ivenn der römische 
Hauptmann nicht eingegriffen und ihn geſchützt hätte?*) ° Soll ich noch 
hinweifen auf Willif, Savonarola und Hus, die den Brieitern zum 
Opfer figlen, auf Zuther, der von dem römifchen Hohenpriefter gebannt 
und von deifen Trabanten mit dem Tode bedroht wurde, oder auf die 
Ichreflihe Inquisition der Dominilanermöndhe, die mehr als teuflifche 


Marterwerkzeuge erfanden und damit die Bekenner Chrifti matrterten? 


Ind das gefchah, alles im Namen der „alleinfeligmachenden”“ Kirchel 
Wahrlich, diefe Alage über dig Verderbtheit, die feheinheilige Hinterliſt 
und Tücke hat nicht nur damals Jeremias erſchallen laſſen, fie ift durch 
alle Sahrhunderte erfchollen. Aber diefe Klage wird gehört wie die des 
Propheten, weshalb fie in eine Wehflage übergeht. 


| 3. 

Die Klage des Propheten geht in eine fchmerzliche Wehflage über: 
denn er ruft aus: „Sch muß auf den Bergen meinen und heulen und 
bei den Hürden in der Wüſte klagen, denn fie find fo gar verheeret, 
daß niemand da wandelt, und man aud) nidht ein Vieh fchreien höret. 
Es it beides Vogel des Himmels und Vieh alles weg.“ Warum diefe 
Wüſte? Die Antwort liegt in den Worten des HErrn: „Ich will Jeru— 
falem zum Steinhaufen und zur Drachenwohnung machen und will die 
Städte Judas wüſte machen, daß niemand drinnen wohnen fol”, das 
heißt kurz: meil ein furdhtbares Strafgeriht über die Stadt und das 
Land hereinbrehen mird, modurd beide zur Wüſte werden follen. 





*) Wie wahr ift Luthers Wort: „Lieber ein Pilatus als ein Herodes, lieber 
ein natürlicher Heide als ein gottlofer Jude“ (Chrift) „fein.“ (Eberle, S. 790.) 


Diefes Bild Iteht dem Jeremias vor Augen. Welch eine Lage des Pro— 
pheten! Das Volt von oben big unten verderbt, ein Volk von Ehe— 
brehern und Treulofen, deren falfhe Zungen mördliche Pfeile find, 
die mit ihren Zungen gegen den Menſchen freundlich reden, aber im 
Herzen auf ihn lauern! Der Brophet predigt dagegen, jtraft, ermahnt, 
ruft zur Buße; aber mit Feindſchaft wird ihm geantwortet. Da ficht 
er das Gericht hereinbrechen, unabiwendbar und furdtbar. Die präch- 
tige Stadt wird zum troftlofen Steinhaufen, das blühende Land zu 
einer fchaurigen Wüjte und Einöde, in der nicht mehr der Klang der ' 
Herde gehört wird! Sein Wunſch, eine Herberge in der Wüſte zu haben, 
geht in Erfüllüng, aber in einer Weife, daß er darüber meint und laut 
ſchreit in bitterem Schmerz. Er braudt nicht fortzumandern, um in 
eine Wüſte zu gelangen, denn die Stadt und das ganze Zand find zur 
Wüſte geivorden. 

Meine Zuhörer! Was Jeremias in diefen Worten geredet 
bat, das hat er tatſächlich gefehen, erlebt. Denn als ſich Zedelia, 
der König von Juda, gegen Nebufadnezar auflehnte, erjchien dieſer zum 
ziveitenmal, zerjtörte die Stadt und den Tempel und verwüſtete das 
Land, wie Jeremias geiveisfagt Hatte. Das Land wurde fait völlig 
entvölfert, nur die Geringjten blieben zurüd, und der Brophet lebte 
bi3 an fein Ende in Üghpten. 

Wie Jeremias, fo hat ſpäter der HErr geklagt und geweint über 
die Vermwüjtung der Stadt und geweisfagt: „Wenn du es wüßteſt, fo 
würdeſt du auch bedenfen gu diefer deiner Zeit, mas zu deinem Frieden 
dienet. Aber nun ift’3 vor deinen Augen bverborgen., Denn e3 wird 
die Zeit über dich fommen, dab deine Feinde werden um dich und deine 
Kinder mit dir eine Wagenburg fchlagen, dich belagern und an allen 
Orten ängſten und werden dic) fchleifen und feinen Stein auf dem 
andern: lafien, darum daß du nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du 
heimgefucht biſt.“ Und auch diefe Weisfagung ging durch die Römer 
buchſtäblich in Erfüllung. 

Möge die Kirche unferer Zeit, möge jeder die Zeit feiner Heim: 
fucyung erfennen, Prediger und Hörer! Noch haben wir das Wort des 
HErrn, das zur Buße ruft und Gnade darbietet um deswillen, der am 
Kreuze für ung gejtorben it und Vergebung für alle Sünder erivorben 
bat. Noch ruft ung der HErr zu ſich in feine vor dem Gericht ſchützen— 
den Arme. Darum: „DO Land, Land, höre des HErrn Wort!” Gr 
will nicht den Tod des Sünders, jondern daß er fich befehre und Iebe, 
eidig lebe und nicht. wehklagen mülle, Jondern in ewiger Freude ſchwebe. 
Amen. 
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Der Gürtel des Propheten Jeremias. 
(2. Sonntag nach Trinitatis.) Pa 





Ser. 13, 1—11: So ſpricht der HErr zu mir: Gehe hin und faufe dir einen 
feinenen Gürtel und gürte damit deine Lenden und made ihn nicht nah. Und 
ich faufte einen Gürtel nach dem Refehle des Herrn und gürtete ihn um meine 
Lenden. Da gefhah des Herrn Wort zum andernmal zu mir und fprad: Nimm 
den Gürtel, den du getauft und um deine Lenden gegürtet haft, und mache dich - 
auf und gehe hin an den Phrath und verjtede ihn daſelbſt in einen Steinriß. 
Sch ging hin und verftedte ihn am Phrath, wie mir der HErr geboten hatte. 
Nach langer Zeit aber Sprach der HErr zu mir: Mache dich-auf und gehe hin 
an den Phrath und hole den Gürtel wieder, den ich dich hieß daſelbſt verfteden. 
Sch ging hin an den Phrath und grub auf und nahm den Gürtel von dem rt, 
dahin ich ihn verftedt hatte; und fiehe, der Gürtel war verdorben, daß er nidht3 
mehr taugte. Da gefchah des Herrn Wort zu mir und fprad: Eo fpricht der 
Herr: Eben alfo will ih aud verderben die große Hoffart Judas und Seru: 
falem3. Das böje Bolt, daS meine Worte nicht hören will, fondern gehen hin 
nah Gedünten ihres Herzens und folgen andern Göttern, daß fie denjelbigen 
dienen und anbeten, fie jfollen werden wie der Gürtel, der nichts mehr taugt. 
Denn gleihwie ein Mann den Gürtel um feine Lenden bindet, alfo hab’ ich, 
pricht der HErr, daS ganze Haus Israel und das ganze Haus Juda um mid 
gegürtet, daß fie mein Volt fein follten zu einem Namen, Rob und Ehren; aber 
fie wollen nicht hören. 


Geliebte in dem rn! 

Die Heilige Schrift Alten und Neuen Teitaments bedient ſich fehr 
haufig einer bildlihen Nedemeife, ſei es, daß fie nur ein bildliches 
Wort gebraucht wie der Apoftel, wenn er die guten Werfe der Chriſten 
Früchte der Gerechtigkeit nennt, ihm alio die Chriiten als gute, edle 
Baume bor Augen ſchweben, die eine Fülle guter Früchte tragen; fei 
es, daß da3 Bild vollftandig ausgeführt wird, und fich die Rede zu einem 
Gleichnis geftaltet, an denen die Heilige Schrift fo reich ift. Dies fommt 
daher, daß die Völker im Morgenlande eine viel beiveglidhere und leb— 
baftere Gemütsart haben als mir im Wbendlande, und die bildliche 
Rede auch dem gewöhnliden Menfchen veritändlih und bezeichnend iſt. 
Und wie zutreffend, edel und lieblich find ſolche bildlihen Darftellungen! 
Wie zutzeffend und bezeichnend ift es, wenn der Xpoftel 1 Kor. 13 
lagt: „Wenn ich mit Menfchen= und mit Engelgungen redete und hätte 
der Liebe nicht, Jo märe ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle“, 
die wohl einen ſchönen Ton von fich gibt, aber, da fie aus kaltem, 
toteyı Metall beiteht, nichts bon ihren Tönen vernimmt. Wie Tieblic) 
it das Bild, das David im 23. Palm zeichnet, wenn er fprit: „Der 
Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Er meidet mich auf 
einer grünen Aue und führet mid) zum frifhen Waffer. Er erquidet 
meine Ceele; er führet mich auf rechter Straße um feines Namens 
willen. Und ob ich ſchon manderte im finftern Tal, fürchte ich fein 
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Unglüd; denn du biit bei mir, dein Steden und Stab tröften mid.“ 
Wie allfeitig wird die Mühe und Sorgfalt, die Gott der HErr auf fein 
Volk Israel verwandt hat, und deſſen Undankbarkeit von dem Pro— 
pheten Jeſaias unter dem Bilde eines unfruchtbaren Weinberges dar: 
geitellt! Gott der HErr hat diefen Weinberg an einem fetten Ort ans 
gelegt, von Steinen gefäubert, umzäunt, mit cdlen Reben bepflangt, 
einen Wachturm bincingebaut und eine Kelter angelegt, Turz, er hat 


nichts unterlaffen, um eine Fülle füßer Trauben erwarten zu’ fönnen. ' 


Uber der Weinberg hat faure Herlinge gebracht! 

Ebenfo bezeichnend iſt auch das Bild, das uns der Prophet Zere— 
utias in unferstt Heutigen Tert.vor das Auge füdrt, indem er befchreibt, 
daß er auf Gottes Befehl einen Gürtel gefauft, ihn angelegt, getragen, 


dann ihn anvden Fluß Euphrat gebracht, ihn dort in einer Steinrike 


verborgen und nad) langer Zeit, als er bereits berdorben mar, mieder 
geholt hat. Diele bildliche Daritellung, deren Deutung von dem Pro— 
pheten ſelbſt gegeben iſt, fei denn jeßt der Gegenjtand -unferer Be— 


Der Gürtel des Propheten Jeremias. 


| _ Diefen Gürtel hat er auf Befehl des Herrn 


1. gefauftund um feine Hüfte getragen, 
2. an den Guphrat gebradt und Dort verborgen. 
1. 

Die finnbildliche Darstellung in unsern Terte beginnt in der Sei- 
ligen Schrift mit den Worten: „So fpricht der Herr zu mir: ‚Gehe 
hin und faufe dir einen leinenen Gürtel und gürte damit deine Xenden 
und made ihn nit naß.““ Gab ihm der HErr damit nicht einen eigen— 
tümlichen Befehl, über den der Unglaube lächelt und fpottet? Der 
große, heilige Brophet foll einen Gürtel faufen, anlegen und nit naß 
machen! Geſchieht das nicht täglich im gewöhnlichen Xeben ohne Be: 
fehl Gottes? Wohl! Aber wenn Gott etwas befichlt, fo ift auch das 
Geringſte wichtig, und auch ein großer Brophet iſt dann gu unbedingtem 
Sehorfam verpflichtet. Aber um diefen Befehl in unferm Tert über: 
haupt zu verjtehen, mülfen wir uns zunächſt vergegenwärtigen, welche 
Bewandtnis es mit einem Gürtel im Morgenlande hatte und noch) hat. 
Da werden ja nicht allein von den Weibern, fondern auch bon den 
Männern lange, von den Schultern herabivallende Kleider getragen. 
Die Kleidung beiteht gewöhnlich aus drei Teilen, nämlich aus einem 
hemdartigen IUnterfleide, aus Wolle, Baummolle oder Leinen ange— 
fertigt, das auf dem bloßen Leib getragen wird, fodann aus einem 
Unterfleide, gewöhnlich Rod genannt, und endlich aus dem über diefem 
getragenen Mantel. Daher das Wort des Herrn Matth. 5, 40: „Co 
jemand müt dir rechten will und deinen Roc nehmen, dem laß aud) 
den Mantel.“ Der Rod oder das mittlere Kleid, das von den Schultern 
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bis zu den Füßen reicht, wurde von einem Gürtel um die Lenden oder 
über den Hüften zuſammengehalten, wenn man ausgehen wollte oder 
ſich zum Kampf rüſtete. Ein ſolcher Gürtel war oft bei den Reichen 
mit Gold oder Edelſteinen reich geſchmückt, kunſtvoll gearbeitet und 
diente nicht Selten zum Tragen des Schwertes. Der Prophet Elias 
hatte, wie 2 Kön. 1, 8 berichtet wird, „eine rauhe Haut an und einen 
ledernen Gürtel um feine Lenden“, Rohannes der Täufer ebenfalls, 
zum Zeichen, daß fie Bußprediger waren und jeglichen Luxus vermieden. 
Einen Solden Gürtel, aber einen leinenen, faufte fi der Prophet 
Seremias auf Gottes Befehl, gürtete ihn um feine Lenden und hielt 
damit fein Gewand zufammen. Mber er follte ihn nicht naß werden, 
nicht ins Waffer fommen laſſen, weil er ihn dann hätte abnehmen 
müſſen, was, wie wir aus dem 11. Verſe unfer3 Tertes erfehen, nicht 
geſchehen Jollte. Scheint dies alles, meine Geliebten, nicht nihtsfagend, 
ohne alle Bedeutung, zu fein? Aber hören wir die Deutung und Anz 
wendung 

Diele gibt der Herr im 11. Verſe unfers Textes, wo er ſpricht: 
„Gleichwie ein Mann den Gürtel um ſeine Lenden bindet, alſo hab' 
ich, ſpricht der HErr, das ganze Haus Israel und das ganze Haus 
.Juda um mich gegürtet, daß fie mein Volk fein follten zu einem Namen, 
Rob und Ehren. Mber fic wollen nicht hören.“ Diefer leinene Gürtel 
bon weißer Karbe, den der Brophet faufen und beitändig tragen follte, 
war nad) diefen Worten ein äußerlih faßbare3 Zeichen dafür, daß 
der Herr das Volk Israel gleihfam um fi gegürtet und zu feinem 
leibeigenen Volk gemacht habe, das er nie von fich tun, veriwerfen und 
in das Waſſer anderer heidnifcher Völker fommen laſſen wollte. Denn 
Der weiße leinene Gürtel bedeutete, daß cr ſich dies Wolf gereinigt, 
zu einem königlichen PBricitertum geheiligt Habe zum Lobe und zur Ehre 
feines großen heiligen Namens. 

Und war c3 nicht fo, meine Gelichten? Hatte der HErr fich das 
"Volt Israel nicht Schon dadurch zu feinem Volk erwählt, daß cr Abra— 
ham aus Chaldäa zum Stammpater des ganzen fpüteren Volkes er— 
- wählt und ihm die große Verheißung gegeben hatte, daß durch feinen 
Samen alle Gefchlehter auf Erden gefegnet werden follten? Hatte er 
nicht feine fhüßende Hand unabläffig über dies Volk gehalten, es durch 
gewaltige Beiden und Wunder aus der Knchtichaft in Ägypten befreit 
und es trodenen Fußes durch das Note Meer⸗geführt? Und auf dem 
Berge Sinai hatte er cinen feierlichen Bund mit ihm geſchloſſen und ihm 
verbeißen: „Werdet ihr nın meiner Stimme gehorchen und meinen 
Bund halten, fo follt ihr mein Eigentum fein vor allen Völfern; denn 
die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir ein pricfterlich Königreich 
und ein heiliges Volk fein.” So hatte er e3 zu feinem koſtbaren Eigen- 
tum, zu feinem pricjterligen Königreich und zu einem heiligen Volk 
gemacht, das fi durch feine Rechte und Sitten vor allen andern Völ— 
fern auszeichnen, unter ihnen wie ein helles Licht durch feine Sitten= 
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reinheit leuchten und feines Gottes Ruhm und Ehre dur Wort und 
Wandel verfündigen follte. Von ihm heißt cs: „Dies Volk wird be=. 
fonders wohnen und nicht unter die Heiden gerechnet werden.“ Von 
ihm fagte der Herr durch Sefaias: „Dies Volk habe ich mir zugerichtet; 
e3 fol meinen Ruhm verfündigen.” Wie, war Jsrael durch alles, mas 
Gott an ihm getan hatte, durch alle ihm ermwiefenen Wohltaten, nicht 
einem reinen, meißen, mit den herrlichiten Kleinodien geſchmückten 
Gürtel gleich, mit dem fich Gott felbjit umgürtet hatte? 2 

Aber noch mehr laßt uns darüber jtaunen, daß mir alle, wenn 
wir anders im Glauben jtehen, cin cbenfo ſchöner, ja noch ſchönerer 
Gürtel Gottes find. Sind wir das wirflih? Na; denn Gott hat uns 
in Ehrifto erwählt, ehe der Welt Grund gelegt war, daß mir follten 
fein heilig und unjträflich‘ vor ihm in der Liebe; Chriſtus hat uns ge= 
tiebt und erfauft mit feinem Blut und hat un3 gereinigt durd) das 
Waflerbad im Saframent der Taufe, auf dat er uns ſich felbit dar- 
jtellte alS eine Gemeinde, die herrlich jei, die nicht Habe einen Flecken 
oder Runzel oder des etwas, fondern daß fie heilig jei und unfträflid. 
Cr bat ung gewaſchen von unfern Sünden; denn „das Blut JEſu 
EHrifti, des Sohnes Gottes, macht un3 rein bon aller Sünde“. Cr hat 
uns zu Königen und Prieftern gemadit; denn Petrus jchreibt: „Ihr 
jeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieftertum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verfündigen follt die Tugen— 
den des, der euch berufen hat von der Finſternis zu feinem wunderbaren 
Licht, die ihr mweiland nicht ein Volf waret, nun aber Gottes Volk ſeid 
und meiland nicht in Gnaden mwaret, nun aber in Gnaden ſeid.“ Be— 
denket e3, meine Brüder und Schweſtern: Die Kirche, die Gemeinde der 
Heiligen, zu der alle Gläubigen gehören, iſt ein leinener, reiner Gürtel, 
mit dem fih Gott, der Heilige, felbft Ihmückt, die fein Schmud und 
feine Ehre iſt! Iſt das nicht über alles Veritehen hinaus groß und 
hberrlih? Möchten wir deſſen ſtets eingedenf fein! — Aber betradhten 
mir nun aud) den zweiten Befehl, den Gott dem Propheten gegeben hat. 


2. 


Wir lefen mweiter: „Da gefhah de3 HErrn Wort zum andernmal 
zu mir und ſprach: Nimm den Gürtel, den du gefauft und um deine 
Lenden gegürtet haft, und made dich auf und gehe hin an den Phrath 
und verſtecke ihn dafelbit in einen Steinritz.“ War diefer Befehl nicht 
noch fonderbarer als der erfte? Der Prophet fol die meite Reiſe bon 
Serufalem nad) dem Fluſſe Euphrat in Babylonien maden und foll dort 
den Gürtel in einer Spalte des Felſens verbergen, in der er naß, aber 
nicht fortgefhmemmt werden fann. Seremias tat, wie ihm der Herr 
befahl, jo fonderbar ihm das alles auch vorfommen modte, da ihm der 
Herr noch nicht fagte, warum er dies alles tun folle. Er veritedte den 
Gürtel und bededte ihn, wie mir aus den Worten im 7. Bere: „Sc 
ging hin an den Phrath und grub“ jehen, mit Erde und Steinen, um 





zu berhüten, daß er von den Wellen fortgeiwvafchen würde. Nach langer 
Zeit erhielt er einen dritten Befehl und zugleich die Erflärung, mas 
das alles bedeutete; denn er berichtet weiter: „Nach langer Zeit aber 
fprad) der HErr zu mir: ‚Mache dich auf und gehe Hin an den Phrath 
und hole den Gürtel wieder, den id) dich hieß Dafelbit verfteden.‘ Ic 
ging hin an den Phrath und grub auf und nahm den Gürtel von dem 
Ort, dahin ich ihn veritect hatte.” Aber der Gürtel var von der 
Näſſe und der Erde verdorben. Und nun wurde ihm die Deutung: des 


Ganzen, die Löſung des Rätfels, gegeben; denn der HErr ſprach zu ' 


ihm: „ben alfo ıwill ic) aud) verderben die große Hoffart Judas und 
Serufalems. Das böfe Volf, das meine Worte nicht hören mill, ſon— 
dern gehen Hin nad) Gedünken ihres Herzens und folgen andern Göt— 
tern, daß fie denjelbigen dienen und anbeten, fie follen werden wie 
der Gürtel, der nichts mehr taugt.” So forgfam der Prophet den 
Ihönen Gitrtel getragen hatte, fo forgfam hatte der Herr das Volt 
Israel getragen, geführt und behütet. Davon hatte Moſes in feinem 
Lobliede gefungen: „Des Herrn Teil tit fein Volk, Jakob iſt die Schnur 
feines Erbes. Er fand ihn in’der Wüfte, in der dürren Einöde, da es 
heulet. Er führete ihn und gab ihm das Geſetz. Er behittete ihn mie 
feinen Augapfel, wie ein Adler ausführet feine Jungen und über 
ihnen ſchwebet. Er breitete feine Fittiche aus und nahm ihn und trug 
fie auf feinen Flügeln. Der HErr allein leitete ihn, und war fein 
fremder Gott mit ihm. Er lich ihn hoch Herfahren auf Erden und 
näbrete ihn mit den Früchten des Feldes und ließ ihn Honig faugen 
aus den Kelfen und DI aus den harten Steinen.“ ber fortfahrend, 
jagt Moſes auch, wie und wodurch es wie der Gürtel verdorben wird: 
„Da er aber fett und fatt ward, ward er geil.“ Dann hat er den 
Gott, der ihn gemacht hat, fahren lafjen, den Fels ſeines Heils gering 
geachtet, ihn zum Eifer gereizt, duch Sünde und durch Greuel erzürnt, 
haben den Feldteufeln geopfert, unbefannte und neue Götter geehrt. 
„Es iſt eine verkehrte Art, es find untreue Kinder... . Ich till alles 
Unglück über fie häufen, ich will alle meine Pfeile in fie Ichteßen. . . . 
O daß fie weile wären und vernähmen ſolches, daß fie veritünden, mas 
ihnen hernad) begegnen wird!“ 

Wie der Herr in unferm Terte durch den Propheten und die 
eben gehörten Worte fhon durch Mofes gedroht Hatte, jo tit es ge— 
Ichehen. Denn wie der Prophet feinen Gürtel nach) Babylonien an den 
Euphrat hatte tragen und dort verbergen müflen, fo iſt das abgöttifche 
Volk durch den König Nebufadnezar dorthin in die Gefangenichaft ge= 
führt, Serufalem zeritört, der Tempel verbrannt, das Land verwüſtet 
worden; und dort faßen fie an den Gemäffern Babylon und meinten. 
Kein Harfenflang ertönte, fondern Wehllagen. Dort wurden fie von 
ihren Bedrückern verfpottet und verhöhnt: „Lieber, finget uns ein Lied 

. bon Zion!” Co hatte der HErr den Gürtel feines Volks von fich ge— 
worfen ins Waffer und Schmuß, worin e3 verdarb. Aus einem einft 

R. Pieper, Predigten. 17 
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jo ftarfen und mächtigen war e3 ein ſchwaches, verfpottetes Volk ge— 
worden. Aber eine folche Erniedrigung und Bedrüdung des Volkes in 
der Gefangenschaft oder, um im Bilde zu reden, eine fold) fcharfe 
Lauge war notwendig, um den Gürtel zu reinigen, weil er ſchmutzig 
: | getvorden war. Denn der Prophet ermwidert dem Volke, wenn e3 fragen 


N würde, warum es eine fo ſchwere Gefangenfchaft erfahren müffe: „Um 
der Menge willen deiner Milletat find dir deine Saume aufgededt, und ” 


.deine Schenkel geblößet. Kann aud ein Mohr feine Haut wandeln 


oder ein PBardel’feine Fleden? So fönnet ihr auch Gutes tun, weil J 
ihr des Böſen gewohnet ſeid'; und im 27. Verſe dieſes Kapitels 


— ſpricht der HErr: „Sch habe geſehen deine Ehebrecherei, deine Geilheit, 


BR deine freche Hurerei, ja deine Greuel beide auf Hügeln und auf Adern. 
= Wehe dir, Serufalem!l Wann mwillft du doch immermehr gereiniget 
— werden?“ Und dieſe Reinigung dauerte, wie wir wiſſen, ſiebzig Jahre. 


wirt Erft dann, al3 die metiten der in die Sefangenfhaft Htnausgeführten 


ein Eleiner Teil als Reſt in das Gelobte Land zurüd. 
J So demütigt, meine Freunde, Gott fein Volk, jo wäſcht er es mit 
‚-fcharfer Lauge, wenn e3 die weißen Kleider, die ihm Gott angezogen, 
Ye“ den Rod der Gerechtigkeit, den Chriftus ihm erworben, dur Sünden 


on a befudelt, wenn e3 die Ehre und Zierde, mit der er e3 geſchmückt hat, 
wa, “ don fich wirft und ſich mit Schande bededt, indem 63 in Sünden und 
ao heidnifhen Greueln dahingeht. Als die aus der Gefangenfchaft zu. 
e Babel Zuritdgefehrten ſich wieder von ihm abmwandten und befonders 


in pharifäifhe Selbitgerechtigfeit verfanfen, als fie feine zu ihnen 


. gefandten Bropheten veracdhteten, Ehriftum, feinen Sohn, ſelbſt nicht‘ 


„Ardören wollten, fondern ihn haßten, verfolgten, endlich Freuzigten, da 
ey fandte er die Römer über fie, die Stadt und Tempel zerftörten und 
E berbrannten, fo daß, wie ihnen der HErr verfiindigt hatte, auch nicht 
ein Stein auf dem andern blieb. Als die Gemeinden in Aleinafien, 

\ bon dem Apoſtel Paulus durch die Predigt des Wortes gegründet, in 
[ heidnifches Wefen verfanfen und die Mahnung und Strafe, welche 
| Johannes in der Offenbarung an fie richtete, nicht achteten, als auch 


diefe Gürtel ShmuBig geworden tvaren, da wurden aud fie in die fcharfe 


Lauge des Gericht3 geworfen. 

Das follen wir un3 zur Lehre und Warnung dienen laffen. Als 
das Volk Israel, wie Mofes in feinem vorhin gehörten Liede fagt, fett, 
die und ftarf geworden war, ließ es den HErrn, feinen Gott, fahren, 
erzürnte ihn durch feine Greuel, feine Abgötterei, und brachte die Strafe 


über fit. Dazfelbe wird auch bei und an uns gefchehen, an einzeltten ' 


. Gemeinden wie an der ganzen Synode, die auch groß, ftarf, did und 
fett geworden tft, aber auch manderort3 die erite Liebe verlaſſen hat. 
Zaffen wir uns nicht dadurch, daß wir ja noch die reine Xehre haben, 


lauter und rein gelehrt wird“, da foll auch das andere dabei fein: „daß 


dort geitorben waren, und ein neues Gefchlecht aufgefommen war, fehrte 


in den Schlaf der Sicherheit wiegen! Denn mo „das Wort Gottes. 
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wir auch Heilig als die Kinder Gottes danach leben“. Sonſt hat unfer 
Ruhm der Rechtgläubigkeit vor Gott keinen Wert, ja macht uns um ſo 
verwerflicher. Rühmten ſich nicht ſogar die Phariſäer zur Zeit Chriſti, 
daß ſie die „Rechtgläubigen“ ſeien, und waren doch die bitterſten Feinde 


Chriſti? Wie verachteten ſie die Samariter, die ihnen der HErr des 


öfteren als Muſter vorſtellte, um von ihnen Barmhergigkeit und Dank— 


barkeit zu lernen. Wie murrten ſie, wenn der HErr mit den Zöllnern 


und Sündern liebreich verkehrte, mit ihnen zu Tiſche ſaß, und nannten 
ihn der Sünder Geſelle, mit denen ſie, die heiligen Leute, keine Ge— 
meinſchaft haben könnten und dürften. Aber der HErr riß ihnen die 
Maske ihrer Heuchelei vom Geſicht und rief das Wehe über ſie aus. 
Mit den Zöllnern und Sündern konnte der HErr immer friedlich ver— 
kehren, mit den Phariſäern niemals. Wenn dieſe zu ihm kamen, 


wollten fie ihn entweder verſuchen, in ſeiner Rede fangen oder ihn 


einer Sünde zeihen. Selbſtgerechtigkeit iſt immer Feindſchaft wider 


den HErrn und führt zum Verderben, aufrichtige Sündenerkenntnis 


zum Heil. 
So komme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen ſein Sündengreu'l betrübet, 
Zu dem, der keinen von ſich weiſt, 
Der ſich gebeugt zu ihm begibet. 
Wie, willſt du dir im Lichte ſtehn 
Und ohne Not verloren gehn? 
Willſt du der Sünde länger dienen, 
Da dich zu retten er erſchienen? 
O nein, verlaß die Sündenbahn! 
Heut' komm, heut' nimmt dich JEſus an! 


Amen. 


Der Frevel der falſchen Propheten. * 


(3. Sonntag nach Trinitatis.) 





Jer. 23, 3—32: Bin ich nicht ein Gott, der nahe iſt, ſpricht der HErr, 
und nicht ein Gott, der ferne fei? -Meineft du, daß ſich jemand jo heimlich ver— 


bergen fönne, daß ih ihn nicht fehe? fpricht der HErr. Bin ich's nicht, der - 


Himmel und Erde füllet? fpriht der HErr. Ich höre es wohl, daß die Pro— 
pheten predigen und falfch weisfagen in meinem Namen und fpreden: Mir hat 
geträumet, mir hat geträumet! Wann tvollen dody die Propheten aufhören, die 
falfch weisfagen und ihres Herzens Trügerei mweisfagen und wollen, daß mein 
Volt meines Namens vergeffe über ihren Träumen, die einer dem andern pre: 
digt, gleichiwie ihre Väter meines Namens vergaßen über dem Baal? Ein Pro: 
phet, der Träume hat, der predige Träume; wer aber mein Wort hat, ber 
predige mein Wort reht. Wie reimen fih Stroh und Weizen zufammen? 
fpricht der Herr. Iſt mein Wort nit wie ein Teuer, ſpricht der HErr, und 
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wie ein Hammer, der Felſen zerſchmeißt? Darum, fiehe, ih) will an die Pro— 
pheten, fpridt der Herr, die mein Wort ftehlen einer dem andern. Siehe, id) 
will an die Propheten, jpricht der HErr, die ihr eigen Wort führen und fpreden: 
Er hat's gefagt. Siehe, ih will an die, fo falfhe Träume weisfagen, fpricht 
der HErr, und predigen dieſelben und verführen mein Volt mit ihren Rügen 
und lofen Teidingen, fo ich fie doch nicht gefandt und ihnen nichts ——— habe, 
und ſie auch dieſem Volk nichts nütze ſind, ſpricht der HErr. 


— Sehr: 


Muß es nicht unſere Aufmerkſamkeit, ja unſer Befremden er— 
regen, daß Gott zu dem Volke Israel ſo lange Zeit und ſo viele 
Propheten ſandte? Er hatte ja dieſem Volke auf Sinai ſein Geſetz 
gegeben und einen Bund mit ihm geſchloſſen. Der ganze Gottesdienſt 
mar ferner in dem Peremonialgeſetz auf das genaueſte und ſtrengſte 
geordnet. Die Feier des Sabbats, der Neumonden und der großen 
Sabresfelte war vorgeschrieben. Am Sabbat mußte vollitändige Ruhe 
beobachtet, weder von Menfchen noch von Tieren durfte irgendein Werk 
getan, es durfte fein Handel getrieben, felbft nicht einmal Feuer in 
.den Wohnungen angezündet werden. . Zu den großen Jahresfeſten. 
mußten alle männlichen Perfonen von zivölf Jahren und drüber vor 
dem. HErrn im Tempel zu Serufalem erfcheinen, denn 2 Mof. 34 
beißt es: „Sechs Tage follft du arbeiten, und am fiebenten Tag follit 
du feiern, beide mit Pflügen und Ernten. ... Dreimal im Sabre 
jollen alle Mannsnamen erſcheinen vor dem* Herricher, dem HErrn 
und Gott Israel.” 

Ebenfo genau waren auch die Opfer vorgejchrieben, die blutigen 
und Die unblutigen, die Sühn-, Lob» und Dankopfer. Wie beftimmt 
lauteten die Norjchriften in bezug auf da3 Lfiterlamm! Nur ein 
männliches Tier, das ein Jahr alt und ohne Fehler war, durfte dazu 
vermwmendet, fein Bein durfte ihm zerbrochen, und von ſeinem Fleiſch 
durfte nichts übriggelaffen werden. Dazu fommen nod) dic manderlei 
Waſchungen und Reinigungen bei Verunreinigungen. Alle diefe und 
andere ins cinzelne gehende Vorſchriften maren freilid für das Volk 
ein fchiveres Koch, ein ftrenger Zuchtmeilter, aber fie zeigen, wie voll— 
ftändig der gange Gottesdienst vorgefchrieben und geordnet war. Da 
maren ferner der Hohepriefter, die Priefter und die Leviten, die da3 
Tolf in dem Geſetz de3 HErrn zu unterrichten hatten. Weshalb be— 
Durfte e3 da noch der Eendung von Propheten als, jo fünnte man fie 
nennen, befonderer und außerordentlicher Gefandten Gottes zu feinem 
Tolle? Hatte es an den Mrieftern nicht Lehrer genug, die es in tr 
den Wegen Gottes unterrichten fonnten? Die Echriften der Propheten Ä ‚2: 
geben ung die Antwort auf diefe trage. Nicht nur das Volk, fondern „V 
auch die Prieſter fielen von dem HErrn und feinem Worte ab, trieben® pr; 
Sößendienst Statt Gottesdienst und wurden aus Führern Verführer N 
Volles. Darum heißt es Mal. 2, 7: „Des Briefterz Li nt), 

wn 
* 








noch andere als Verführer des Volkes: die falfhen Propheten, von 


Der Frevel, den die falfhen Propheten unter dem Volke Gottes trieben. —* 
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die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem Munde das Geſetz ſuche; re - 


denn er ift ein Engel des HErrn BeBaoth. Ahr aber feid von dem ı 4 
Wege abgemwichen und ärgert viele im Gejche und habt den Bund Levis 55 IR ; 
gebrochen, fpricht der HErr Zebaoth. Darum habe ich euch aud ge: mA 9 2 
macht, daß ihr berachtet und unwert feid vor dem Wolf, weil ihr meine z 2 
Wege nicht haltet und fehet Perſonen an im Gele.” Co waren die wur) ; 
Brieiter aus Lehrern Verkehrer des Volkes in Lehre und Leben ge— ‚ 
worden, und daher die vielen Drohungen, welche ihnen die Propheten —* — 
auf Befehl des HErrn verkündigten. Zu dieſen Prieſtern traten aber 






denen es heißt: „Ich ſandte die Propheten nicht, noch liefen ſie; ich mt 
redete nicht zu ihnen, nody weisſagten fie.” Gegen beide, Prieſter ip» 
und falſche Propheten, richtet Jich denn auch daS Wort des Propheten 4 j 
Jeremias in dem gamzen Kapitel, aus dem der bverlefene Tert ges . „ran | 
nommen ift, befonder3 gegen den Frevel, welchen die falfchen Propheten Re { 
trieben. Dies jei denn der Gegenftand unjerer heutigen Betrachtung, 27° 
namlid): N 






Diefer beftand darin, daß fie ni — 
1. das Wort Gottes verfälſchten, Er; R 

2. es einer dem andern ſtahlen, | MRS | 

3. ihre falfhen Träume ftatt des Wortes Gottes Aurhld ” 
predigten. 


⁊ 


1. 


. Der Srebel, den. die falſchen Propheten, meine Zuhörer, unter 
dem Volke Gottes trieben, beitand zunächſt darin, daß fie das Wort 
Gottes verfälichten; denn es heißt im 25. Verje: „Ach höre es mohl, 
daß Die Bropheten predigen und falfch weisfagen in meinem Namen und . 
Iprehen: Mir hat getraumet, mir hat geträumetl“ Cie vertiefen 


das Volk auf ihre Traume und behaupteten, daß Gott ſich ihnen 


durch ihre Traume offenbare und durch fie zu dem Volke rede. Nun 
redete Gott ja im Alten Teſtament dur Träume zu einzelnen Per— 


“ fonen. So ließ er zum Beifpiel Jakob im Traum nicht allein die 


RN 


Himmelslerter fehen, fondern redete auch zu ihm, indem er zu ihm 
ſprach: „Sch bin der HErr, Abrahams, deines Vaters, Gott und Iſaaks 
Gott. Das Land, darauf du Tiegeft, will ich dir und deinem Samen 
geben. Und dein Same joll werden wie der Staub auf Erden... . 
Und durch dich und deinen Samen follen alle Geſchlechter auf Erden 
gefegnet werden. Und ſiehe, ich bin mit dir und will dich behüten, mo 
du hinzieheſt, und will dich Iwieder herbringen in dies Land.” Auf 
Träume beriefen jich auch die falfchen Propheten dem Volke gegenüber 
und behaupteten, daß jte ihm das meisfagten, was Gott ihnen im 
Zraume fundgetan habe. Uber es waren falfche Träume; denn nicht 
Gottes Offenbarung predigten fie, fondern ihres Herzens Trügerei, 


mein Wort recht. Wie reimen fih Stroh und Weizen zufammen? 


‚ beigemifcht oder gleichgeitellt werden, Etroh und Weizen zuſammen— 


J. unbejtimmt und dunfel, auch mit den Gedanken und Wünjchen des 


kundtat, gleichgeitellt werden könnten. Sie verhalten fi zu dieſen 


j — 
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set es, Daß Sie ſich ſelbſt täuſchten, oder abſichtlich und bewußt nd —* 
ſie hätten von Gott eine Offenbarung im Traum empfangen. Imme! a 
aber war das, was fie dem Volk predigten, das Gegenteil von dem, , A ) 
mas die wahren Propheten bverfündigten, was das fündige Volk aber N 
gern hörte, und modurd) e3 nicht zur Erkenntnis feiner Sünde und “ — 
zur Buße gebracht wurde. 

Mit Vorliebe beriefen ſich die falſchen Propheten auf ihre Träume. (7 
Während die wahren Bropheten das, was jie dem Volke verfündigten, > 
mit den Worten Jeſaias' einleiteten: „Der HErr redet“ oder: „Dies 
ilt das Wort, welches Iefaias gefchaut hat“ oder auch: „So Spricht der 
Herr” und wie Seremias: „Höret des HErrn Wort!” und fich damit 
als Propheten des HErrn legitimierten, verjtedten jich die faljchen y 
Propheten Hinter ihre Träume, riefen, wie c3 in .unferm Texte heißt: ht 
„Mir bat getraumet, mir hat geträumet!“ und ftellten ihre Träumer ö 
der Offenbarung Gottes zur Eeite. Wenn nun Gott aud) hie und da —R 
durch Träume redet, ſo ſind dieſe im allgemeinen doch viel zu unſicher, 
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menſchlichen Herzens nur zu oft vermiſcht, als daß ſie der Rede oder 
den Geſichten, durch die GSott.den wahren Propheten ſeinen Willen 


— 
m 
ß « 


wie Stroh zum Weizen, und daher fagt der HErr: „Ein Prophet, der - in A 
Träume hat, der predige Traume; wer aber mein Wort hat, der predige Di 


ipriht der Herr.” Gottes Wort iſt jtets feft und gewiß, Traume aber 
jind ungewiß. Ob ein Traum wirklich von Gott oder eine Trügerei 
des menfchlichen Herzens ift, das muß, fagt Luther. (Band 19, 207), 
die Erfahrung geben. Und meil fie nad) Urjprung mie nad) inhalt 
und Deutung jo ungewiß find, werden, menn fie dem Worte Gottes 


geworfen, ‚wird Gottes Wort durch jie verfälicht, wenn nit Gott . 
jelbjt die Deutung oder Auslegung gibt. Co mill denn Gott menjch- 
lihe Gedanken und Träume ſcharf voneinander geſchieden und nicht 
miteinander vermifcht, fondern mill fein Wort rein und lauter ges 9— 
predigt haben. Darum ſpricht er: „Wer mein Wort hat, der predige ]. * J 
mein Wort recht“ und fügt Hinzu: „Sit mein-Wort nit wie” 1 
ein Feuer, fpriht der HErr, und wie ein Sammer, der Kelfen zer- ,‚Y” 
Ihmeißt?” Träume find mie Etroh, leicht und ohne Kraft; das Wort S 
Gottes aber ijt von göttlier Kraft, Es brennt wie Feuer und zeritört 

alle3 Unreine, das in feinem Wege liegt. Es wirft auch auf die natür= 
lichen, fündliden Menſchenherzen mie ein fchwerer Hammer, der Felſen 
zerihhlägt. Daher fchreibt der Apoftel .Hebr. 4, 12: „Das Wort 
Gottes ift Tebendig und kräftig und fchärfer denn fein zmweiichneidig 
Schwert und durchdringet, bis daß e3 fcheidet Seele und Geift, auch ® 
Markt und Bein, und ift ein Richter der Gedanken und Einne de RB 
Herzens.“ { 


en N 


Nun hat es zu allen Zeiten falfche Propheten gegeben, und wird 
ſolche geben bis an da3 Ende der Tage. Darum marnt Ehriftus vor. | 
ihnen: „Sehet euch vor vor den falfhen Propheten, die in Schafsklei— | 
dern zu eud) fomımen“, fei e3, daß fie fi) befonderer göttlicher Offen= ! I-- ick, * 
barung rühmen oder das Wort des Heiligen Geiſtes falſch auslegen, 3 ag. 
ivie jene Propheten zur Zeit des Alten Tejtaments ihre Träume dem : m 
Morte Gottes unterfchoben und doch im Namen des HEren zu predigen May 
vorgaben. So geſchah es ſchon zu der Zeit der Apoſtel in den chriftlichen A 
- Gemeinden in Galatien und Sleinafien. In jenen berfälichten die Ina RA 
- falfchen Apoftel das Wort Gottes dadurd), dag fie dad Evangelium mit yd. erde. 

dem Geſetz vermifchten, lehrten, dag der Menſch nicht allein durch den 5 N 

Glauben an Ehriftum, fondern auch durch eigene Gefeßeserfüllung felig = 
merde und daher an die Beobachtung felbft des Zeremonialgeſetzes ge= 
bunden fei, weshalb Baulus den Salatern fchrieb: „Ihr habt Chriftum 
verloren, die ihr durch das Gefeß gerecht werden wollt, und feid bon der 
Snade gefallen“, während in diefen ſolche Irrlehrer auftraten, die daS 
Evangelium mit heidnifcher Spekulation und Weltmweisheit vermiſchten, . 
jo daß Paulus warnend an die Koloifer ſchrieb: „Schet zu, daß euch 
niemand beraube durd) die Philofophie und loſe Verführung nad) der 
Menfchen Lehre und nad) der Welt Eabungen und nidyt nad) Chriſto.“ 
Welche Kämpfe hat die’ Kirche feit der Apoftel Zeit um daS reine 
Wort Gottes führen müffen gegen Srrlehrer, die entweder die Gottheit 
oder die Menjchheit Ehrifti oder die Vergebung der Sünden allein 
aus Gnaden oder das völlige Verderben des natürlihen Menfhen 
leugneten. Von ſolchen und ähnlichen falfhen Apofteln find wir heute 
umringt, fo daß es faum eine Lehre der Heiligen Echrift gibt, die nicht 
bon ihnen verfälſcht wird, mie e3 nicht nur in der römischen, fon= 
dern auch in den Sektenkirchen gefchieht. Dadurch werden Stroh und 
Weizen aujammengereimt, wird an Gott und den Menfchen gefrevelt. 

Doch nicht dadurch allein frevelten jene falſchen Propheten, fondern 
auch dadurd), daß Jie.einer dem anderen das Wort ftahlen. 


„Darum fiehe“, heißt e3 weiter in unferm Terte, „ich will an die’ 
Propheten, Spricht der HErr, die mein Wort jtchlen einer dem andern.” 
Wie, fo fragen wir, fonnte ein Prophet dem andern das Wort Gottes 
jtehlen? Achten wir genau auf diefe Wortel &3 heißt nit: Ach will 
an die Propheten, bon denen einer dem anderen fein, fondern einer 
dem andern mein Wort ftiehlt, die alfo das wahre Wort Gottes, 
nicht die falſchen Träume, die für Gottes Wort ausgegeben murden, 
ſtahlen. Stahlen fie aber Gottes Wort und predigten fie da3 dem Volke, 
jo waren fie doch infofern feine falfhen Propheten, fondern denen . 
ähnlich, von welchen Paulus an die Philipper Schreibt, daß fie Chriftum 
um Geizes und Haders willen, aus Zank und nicht aus lauterer Gefin= 
nung predigten, aber hinzufügt: „Was ift ihm aber denn? Daß nur 


e 


a 


Chriſtus verfündigt werde allerlei Weife, es gefchehe zufallens, heuchle— 
rifcher oder rechter Weife, fo freue ich mich doc) darüber und mill mid) 
freuen”, daß nämlich Christus gepredigt wird. Die gegen fie ausge— | 
Iprodyene Drohung mürde dann aud nur ihrer Berfon, ihrer unlautern 
Sefinnung, nicht ihrer Predigt gegolten haben. Aber c3 verhielt ich 
Damit anders, nämlich fo, Daß fie von einem früheren oder derzeitigen 
wahren Bropheten ein Gottesivort nahmen, es aber auf eine andere 
Zeit und andere Qerhältnijfe anmendeten. So hatte zum Beifpiel der -. 
Prophet Jeſaias dem König Hiskia auf Befehl des Herrn berfündigt, 
als der König von Aſſyrien Serufalem belagerte: „Ex ſoll nicht fommen 
in die Etadt und Soll aud) feinen Bfeil daſelbſt hinſchießen, . . . fondern 
des Weges, des er gefommen ift, foll er mwicderfehren, daß er in Diele 
Stadt nicht fomme, denn ich will diefe Stadt ſchützen, daß id) ihr aus— 
helfe um meinetwillen.“ Diefes Wort des Propheten Jeſaias nahmen 
die falfhen Propheten zur — des Propheten Jeremias und wendeten 
es auf ihre Zeit an, obwohl das Volk in alle Greuel und heidniſche 
Abgötterei verſunken war, als ob Jeruſalem zu keiner Zeit und unter 
feinen Umſtänden erobert werden könne, weil ſich Dort der Tempel, 
das Heiligtum Gottes, befand. Dem mußte Seremias mit dem Worte 
entgegentreten: „So fpridt der HErr: Werlafi euch nicht auf Die 
Lügen, wenn jte each. Sie iſt des Herrn Tempel, hie ift des HErrn 
Tempel, bie ift des Herren Tempel! jondern. beſſert euer Weſen und 


Leben... . Siehe, mein Zorn und mein Grimm ijt ausgejchüttet über 
diefen Ort, beide iiber Menſchen und über Vieh, ..... und der fol an= 


brennen, daß niemand löſchen möge.‘ ” In folder Weile jtahlen Die 
falfchen den tirflihen Propheten das Wort Gottes, wandten es zum 
Betrug des Volkes an und beitärkten es in feiner Gottlofigfeit und 
Unbußfertigfeit, wie Jeremias im fehlten Kapitel predigte: „Beide 
Propheten und Brieiter lehren allefamt falfchen Gottesdienjt und tröjten 
mein Volk in feinem Unglüd, daß fie es gering achten follen und jagen: 
Friede, Friedel und it doch Fein Friede“ und Heſekiel im 13. Kapitel: ei 
„Sie verführen mein Rolf und fagen: Friedel ſo doch fein Friede ift. 
Das Volk bauct die Wand, fo tünchen fte dieſelbe mit loſem Kalt“, das — Si 
heißt: Das Volk gibt ſich törichten Hoffnungen hin; Diefe malen fie ” | 
ihm glänzend aus und prophezeien. ihre Verwirklichung, anftatt fie y ” 
als Torheit zu befümpfen und zu predigen, daß es mit ſeinem gottlofen ⸗ 
Weſen nur Strafe und Verderben auf ſich ziehe. 
Gibt es heute noch ſolche diebiſche Propheten, die das Wort Gottes 
ſtehlen? Ja, ſelbſt unter denen, die ſich der reinen Lehre rühmen und 4 
auch rufen: „Sie ift des HErrn Tempel, hie ift des HErrn Tempell” ; a J— 
Wir find die rechtgläubige Eynodel und „Friede, Friede!” rufen, w4 X 
kein Friede iſt. Es ſind alle die Prediger, die den Unbußfertigen Gnade 4 en 
und Xergebung anftatt Ungnade und Strafe predigen, die .nicht gegen 
das heidniſch-gottloſe Wejen der geheimen Sejellfchaften ihre Stimmen —8 
erheben, ſondern Glieder ſolcher Geſellſchaften unbelehrt und ungeftraft "nd 4 
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in den Gemeinden dahinleben laffen, die zu dem Weltweſen, Fleiſches⸗ | 


Tuft und Augenluft, ſchweigen und bejonders Angefehenen und — 
gegenüber ſtumme Hunde ſind, ihnen wohl gar ſchmeicheln, wie a 
falfchen “Propheten dem gottlofen König Jchmeichelten und weisſagten, 
was er hören wollte, während Micha ſich lieber plagen und ins Geſang "JA 
nis werfen ließ, als daß er das Wort Gottes verleugnet hätte und ein 
falſcher Prophet geworden wäre. (1 Kön. 22.) Daß ſich jeder Prediger 
vor ſolchem Frevel hüten möchte, wodurch er ſich einer weit größeren 
Sünde ſchuldig macht als ein gewöhnlicher Dieb; denn dieſer ſtiehlt 
nur irdiſches Geld und Gut, jener ſtiehlt den dm Befohlenen durch 


ſeine Verkehrung des wahrhaftigen Wortes Gottes des ewige Leben und. 


wird an ihnen zum Seelenmörder; denn er predigt ihnen anitatt des 
Lebens den Tod. Er iſt wiefene falfchen Propheten Ahabs an ihrem 
Tode ſchuld. Denn wie Ahab auf die Weisfagung der falfchen Propheten 
in den Krieg 309, weil fie ihm den Sieg Uber die Syrer verfündigten, 
aber darin umkam, jo verheißt ein faliher Prediger den Unbußfertigen 
das Leben, ermuntert fie, auf ihren böfen Wegen iveiter zu ivandeln, 
und jtürzt jte in den ewigen Tod. Wehe folcyen Propheten, die das 
Wort des HErrn ftehlen und zum Verderben derer predigen, die fie 
retten follten! | 

Und nun noch einige Worte über den, Frevel, den-Ddie dritte Art 
der falichen Propheten verübt und dadurch Gott reizt. 


3. 

Am Schluß unfers Tertes fpriht der Herr: „Siehe, ich will an 
die Propheten, die ihr eigen Wort führen und ſprechen: ‚Er hat's 
gejagt!‘ “ Nicht das, was Gott ihnen in den Mund legte, predigten fie, 
fondern ihre eigenen Gedanken und madıten nad ihrer Willfür und mit 


eigenen Mitteln Gottes Sprüche oder Offenbarungen zuredt, die jie ; 


‚dem Volke, als Wort für Wort ihnen eingegeben, vortrugen, und die 
fie „Laft des HErrn“ nannten. Während die einen das Wort Gottes 
verfälichten, indem jie c3 mit ihren Träumen vermifchten, diefe jenem 
gleichitellten, Die andern es einer dem andern ſtahlen oder falſch an: 
wendeten, jeßten diefe ihr eigenes Wort geradezu an Stelle des Wortes 
Gottes und fagten: „Das iſt cin Wort, ein Ausspruch des HEren“ 
und weisſagten faljche, erlogene Träume, das heißt, fie behaupteten, daß 
jte Träume gehabt hatten, während ihnen in Wahrheit nichts geträumt 
hatte. Das waren nicht ntır falfche, Jondern recht eigentliche Rügen: 
propheten, Sn jr unferer Zeit die Mormonenapoftel und Die 
jogenannten Bıönıfen, Die ntk ihren Lügen und [ofen Zeidingen, Prah— 
[ereien und ihrer Ruhmredigfeit das Volk verführen, während fie Gott 
weder geſandt noch ihnen etwas befohlen oder geoffenbart hat. Dieſe 
begingen noch einen größeren Frevel als die beiden andern und fanden 
doch unter dem Volke Anhänger, die ihre Lügen als göttliche Wahrheit 
und Offenbarungen annahmen. 


um 4 


HERZ 


us An ie, Nun ıl HYnfam 


—— 


Aber dieſen Propheten will der HErr ihren Frevel nicht ungeſtraft 
hingehen laſſen, denn dreimal ſpricht er in unſerm Texte: „Siehe, 
ich will an die Propheten“, die mein Volk verführen, es verkehren, 
anſtatt zu bekehren, die mein Wort verfälſchen, ſtehlen und ſtatt meines 
Wortes ihr eigenes predigen. Wenn ſie etwa in dem Wahn befangen 
ſind, daß Gott von ihrem Frevel nichts ſehe und höre, fo ſpricht er zu 
ihnen zu Anfang unfers Textes: „Bin ich nicht ein Gott, der nahe iſt, 
und nicht cin Gott, der ferne ſei? Meineft du, daß fich jemand fo heim— 
lich verbergen könne, daß ich ihn nicht fehe? Bin ich es nicht, der Himmel 
und Erde erfüllet? Ich höre es wohl, daß die Propheten faljch meis- 9,2 A 
fagen in meinem Namen.“ Er hat ihren Frevel gefehen und gehört . 
und geftraft an den Propheten und dem bon ihnen verführten Volk. X 
Ungehört verhallte Jeremias', des wahren, von Gott gejandten Pro=' 
pheten, Stimme unter dem Volk. Shn der fein Volk von Herzen liebte 
und fo gerne das Verderben von ihm abgemendet hätte, fah es als 
einen läjtigen Bußprediger an, während es die falihen Propheten 
nur zu gerne hörte. Co brad) denn da3 von ihm verfündigte Gericht 
unaufhaltbar herein, als Nebufadnezar erſchien, die Stadt zerſtörte ®” 
und alle Vornehmen famt den falfchen Propheten in die babylonifche 
Sefangenichaft führte, in der fie ſiebzig Jahre ſchmachten und, von F 
ihren Bedrüdern verfpottet, meinen mußten. RZ 3 

Der HErr behüte ſein Volk vor falfhen Propheten, gebe ihm ei 
treue, wahrhaftige Lehrer und Prediger, die furchtlos die Sünde jtrafen, ' 8 
auch wenn ſie darüber wie Jeremias leiden müſſen, aber auch alle Buß— 
fertigen mit dem Evangelium tröſten und ſtärken, und öffne allen 
Hörern Ihren und Herzen, daß fie da3 Wort Gottes mit demütig i 
gläubigem Herzen annehmen und ewig errettet werden, um XEfu, des 
einigen Heilande3, willen! Amen. 






Bi 


— — — — — — —— — — 


Die glückliche Zukunft des Volkes Jsrael. 


(4. Sonntag nach Trinitatis.) 





Jer. 31, 27—34: Siehe, es tommt die Zeit, ſpricht der HErr, daß ich das 
Haus Israel und das Haus Juda befamen will beide mit Menſchen und Vieh. 
Und gleichwie ich über fie gewacht habe auszureuten, zu reißen, abaubreden, zu 
verderben und zu plagen, alfo will ich über fie wachen zu bauen und zu pflanzen, 
fpriht der HErr. Zur felbigen Zeit wird man nicht mehr fagen: Die Väter 
haben Herlinge gegefien, und der Kinder Zähne find ftumpf worden, fondern 
ein jeglicher wird um feiner Miffetat willen fterben; und welcher Menfch Her: 
linge iffet, dem folfen feine Zähne ftumpf werden. Siehe, es fommt die Zeit, 
Spricht der HErr, da will ih mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund madhen; nicht wie der Bund geweſen ift, den ich mit ihren 
Vätern machte, da ic) fie bei der Hand. nahm, da ich fie aus Äqyptenland führete; 
welchen Bund Fe nicht gehalten haben, und ich fie zwingen mußte, fpricht der 
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Herr; jondern daS fol der.Bund fein, den ih mit dem Haufe Israel machen 
will nad) diefer Zeit, fpricht der Herr: Ich will mein Gefeß in ihr Herz geben 
und in ihren Sinn fohreiben,; und fie follen mein Bolt fein, fo will ich ihr Gott 
fein. Und wird feiner den andern nod ein Bruder den andern lehren und 
ſagen: Erfenne den HErrn! fondern fie follen mid alle kennen, beide Hein und 
groß, fpridt der Herr. Denn id will ihnen ihre Miffetat vergeben und ihrer 
Sünde nimmermehr gedenten. 
0 


Geliebte in dem HErrn! 


| Bliden wir heute zunächſt auf die Stellung, weldhe die Propheten 
im Ulten Teitament zu dem Volke Israel und infonderheit zu deffen 


Königen einnahmen. Diefe Stellung ift deutlich in den Worten ges 


fennzeichnet, die Gott der HErr an den Propheten Seremias richtete, 
als er ihn zu feinem Propheten berief. Nachdem er feinen Mund ans 
. gerührt hatte, fagte er zu ibm: „Siehe, ich lege meine Worte in deinen 
Mund. Siehe, ich feße dich heute diefes Tages über Völfer und König— 
reiche, daß du außsreißen, zerbrechen und zerftören und verderben follft 
und bauen und pflanzen.“ Nach diefen Worten war feine Aufgabe 
eine dreifache. . Zuerjt follte er Gottes Mund fein; er follte nur das 
Wort predigen, welches ihm Gott in den Mund legte, aber diefes Wort 
. auch ganz, ohne davon etwas ab= oder etwas Hinzuzutun. Sodann 
follte er fraft feines Berufs und durch das in feinen Mund gelegte 
Wort eine Stellung über Völker und Königreiche einnehmen, fie lehren, 
itrafen, richten und tröften, wie der HErr es ihm befehlen mürde, und 
zwar zunächſt eine zerjtörende Wirkung ausüben, weil das Volk immer 
wieder in heidnifche Abgötterei und lafterhaftes Leben verfiel, dann. aber 
aud) eine aufbauende und pflanzende, indem er den Bußfertigen des 
Herrn Gnade, Vergebung und in dem zukünftigen Erlöfer Heil und 
Segen verfündigte. So war er einem Landmanne gleich, der zuerſt den 
Ader pflügt und da3 Unkraut vernichtet, dann aber auch fät, oder 
‚einem Manne, der ein in Verfall geratenes Haus niederreißt und ein 
neue3 an deſſen Stelle ſetzt. 

Welch eine Aufgabe war das, befonders das Zerftören und Aus— 
reißen! Diefes geſchah ja durch die Predigt des Geſetzes, durch das 
Strafen der Sünde, durd) die Ankündigung der göttlichen Strafgerichte 
durch die Propheten. Sie, die meiftens einfache Männer aus niedrigem 
Stande waren — mie Amos ein PViehhirte oder wie Jeremias ein 
Rüngling von etwa zwanzig Jahren —, mußten einem ganzen in Sün— 
den verſunkenen Volke und ſelbſt mächtigen Königen entgegentreten. 
Das war um fo fchierer, weil e3 niemals an falfchen Propheten fehlte, 
die dem fündigen Volke und befonders den Fürften und Königen fchmei- 


chelten, das Gegenteil von dem lehrten, mas die Propheten de3 HErrn 


verfündigten. Wie ſchwer hat darüber Jeremias gelitten! Weil der 
Zuſtand des Volles zu feiner Zeit ein gänzlich verderbter mar, mußte 
‚ef, der ein fo meiches und bon brennender Liebe zu feinem Volle er— 
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fülltes Herz hatte, demfelben ein Unglücksbote fein, ihm anftatt Heil 
Gottes Zorn und Gericht, Zeritörung und Vernichtung verfündigen und 
für feine Liebe bittere Keindfchaft ernten. E3 wurde ein Mordanichlag 
auf ihn gemadt; man mollte ihn mit der Zunge totfchlagen. Er 
mußte fich verborgen halten, ſich des VBerrat3 befchuldigen laſſen, wurde 
in eine ſchlammige Zijterne geworfen und gefangen gehalten. Kerner 
unter den Propheten ift dem HErrn im Leiden feiner Treue megen fo 
ahnlich gewesen wie Jeremias, den fo danach verlangte, da3 Gericht 
bon ſeinem fo inniggelicbten Volke abwenden zu fünnen, der aber fehen 
mußte, daß cs in feiner Inbußfertigfeit dem Verderben rettungsla3 
entgegenging. 


Wie innig und groß war dagegen feine Freude, wenn ihm der: 


Herr ein Geficht zeigte, in dem fein Zorn und Gericht, fein Zerftören 
und Ausreißen, fondern Gnade, Aufbauen und Pflanzen zu fehauen 
var, und wenn er dies berfündigen fonnte. Wollt ihr dafür den Be— 
weis, fo leſt das ganze 31. Stapitel, aus dem unfer heutiger Text ge= 
nommen tit. Der Höbepunft aber deſſen, was den Propheten mit ſol— 
her Freude erfüllt, und was er jubelnd verfündigt, iſt das zukünftige 
bon ihm gefchaute Heil Jeines Volkes. Betrachten wir daher auf Grund 
unfers Textes: 


Die von Jeremias verfündigte glückliche Zukunft feines Volkes. 


Ein Dreifaches iſt es, was der Prophet in bezug auf dieſe ver— 


kündigt, daß nämlich 
1. der HErr fein Volfbefamen und bauen, 
2. einen neuen Bund mitihbm maden um 
3. ihm wahre Erfenntni3und®Vergebung der Sün— 
den ſchenken wird. 


1: 


Verwüſtet und entvölfert liegen die Reiche SSrael und Kuda vor 
dem Auge des Bropheten, denn er verfündet gu Anfang unſers Tertes: 
„Siebe, e3 fommt die Zeit, fpricht der HErr, daß ich das Haus Israel 
und da3 Haus Juda beſamen will beide mit Menschen und Vieh.“ 
Wie ein Ader wüſte und öde daliegt, auf dem fein Getreide wächſt, 
feine Menfchen wohnen, und fein Vieh iveidet, fo ift das Land Kangan, 
friiher von den Kindern Israel betvohnt und von ihrem Vieh bemeidet. 
Seine Einwohner find entweder bon dem Schwert dahingerafft oder in 
ein fernes Land in die Gefangenschaft hinweggeführt. Mit ihnen find 
auch die Herden verfhwunden. Uber e3 fommen Tage, da es wieder 
anders ausfehen wird, jveil der HErr das Land befamen will. Wenn 
die Zeit der Sichtung vorüber ift, follen die Übriggebliebenen in das 
Rand zurückkehren und es bewohnen und bauen; denn es heist im 
8. Verſe diefes Kapitels: „Ich will fie aus dem Lande der Mitternacht 
bringen und till fie fammeln aus den Enden der Erde, Blinde, Lahme, 
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Schwangere und Kindbetterinnen, daß fie mit großen Haufen wieder 
hieher-fommen follen. Sie werden mweinend fommen und betend; fo 
will ich fie leiten“ und im 24. Berfe: „Juda famt allen feinen Städten 
follen drinnen wohnen, dazu Acerleute, und die mit Herden umher— 
ziehen. Denn ich mill die müden Ceelen erquiden und die bekümmer— 
ten Seelen fättigen.” Dann Toll da3 verödete Land grünen mie eine 
Iujtige Aue; wo Totenftille herrfchte, fol wieder regſames Leben herr— 


ſchen, Menfchen und Vieh follen wieder dort zu finden fein. 


Diefe Weisfagung des Propheten ging zunächſt in Erfüllung, als 
die ſiebzig Jahre der Gefangenschaft zu Ende waren, und ein großer 
Teil der Gefangenen in das Gelobte Land zurüdtehrte. Als der Berfer- 
fönig Cyrus das babylonifche Neich erobert hatte, gab er den Ge— 
fangenen die Erlaubnis, in das Land ihrer Väter zurüdgufehren und 
Serufalem und den Tempel wieder aufzubauen. Inter der Anführung 
Serubabels und des Hohenprieiters Joſua kehrten über zweiundvierzig— 
taufend mit mehr als fiebentaufend Knechten und Mägden zurücd und 
begannen den Bau der zeritöürten Stadt und de3 Tempels. (2 Chron. 
36, 23.) Andere fehrten fpäter zurüd, wie im Buche Era berichtet 


wird. So wurden Israel und Juda mieder beſät mit Menjchen und 
“ Vieh, oder wie es im 28. Verſe heißt: „Wie er über fie gemacht hatte, 


fie abzubrechen und au verderben, fo wacht er nun über Sie, fie zu bauen 
und zu pflanzen.“ Wie er fie um ihrer Sünden millen in feinem Eifer 
geitraft, das Land verwüſtet, ihre Städte zerjtört und entvölfert hat, 
fo follen fie ‚durch feine Gnade und feinen Segen wieder bevölkert, und 
die Beivohner vermehrt werden, wenn fie in wahrer Gottesfurdt mans 
deln. Dann foll auch nicht mehr das Sprichwort gelten: „Die Vater 
haben Herlinge“, das heißt, Halbreife, faure Trauben, „gegellen, und 
der Kinder Zähne find ftumpf worden”, nämlich daß die Nachkommen 
für die Sünden ihrer Vorfahren büßen mülfen. i 

Diefe Verheißung und ihre Erfüllung — was Ichren fie uns, meine 
Zuhörer? Zunächſt die Gnade und Barmberzigfeit, die ſich auch unter 
Gottes Strafgericdhten über fein Volk fundgibt, und die er fo ergreifend 
in bezug auf das geitrafte Volf im 20. Verſe diefes Kapitels in den 
Worten ausfpricht: „Sit nicht Ephraim mein teurer Sohn und mein 
trautes Kind?“ Denn ich denfe noch wohl daran, was ich ihm geredet 
habe; darum bricht mir mein Herz gegen ihn, daß ich mich fein er— 
barmen muß, fpridt der. HErr.“ Sie lehren aber auch feine Wahr: 
baftigkeit. Nach ſiebzig Sahren jollte das geitrafte Wolf, wie der Pro— 
phet bverfündigt hatte, in fein Land zurückkehren; und fo mußte e3 
dutch den heidnifchen König Cyrus gefchehen. „Des HErrn Wort ift 
wahrhaftig, und was er zufagt, das halt er gewiß.“ Das gilt einem 
ganzen Bolf, gilt aber auch einem jeden einzelnen Menfchen. Der 
Sünder wird und muß feine Miffetat und ihre Strafe tragen, erfährt 
aber auch des HErrn Gnade, wenn er bußfertig von dem Sündenmege 
zurückkehrt. | 
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Doch noch weit Größeres als das bisher Vernommene verkündigt 
der Prophet in unſerm Texte, denn er blickt weit über die Rückkehr des 
gefangenen Volkes hinaus auf eine neue Zeit, in der Gott mit ſeinem 
Volke einen neuen Bund machen will, deſſen Glückſeligkeit daher auch 
eine weit größere als die frühere ſein ſoll. Darüber laßt mich zweitens 
zu euch reden. 


2. 


Der Prophet fährt fort: „Siehe, es fommt die Zeit, fpricht der 
HErr, da will ich mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe Juda einen 
neuen Bund machen, nicht wie der Bund gemefen ift, den ich mit ihren 
Vätern madte, da ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus Äghpten— 
land führte, welchen Bund fie nicht gehalten haben, und ich fie zwingen 
mußte, fpriht der HErr.“ Damit meist er auf den Bund hin, den Gott 
mit feinem Bolfe auf dem Berge Sinai gefchlojien Hatte, deſſen eigent— 
licher Inhalt die zehn Gebote ivaren. Diefen Bund hatte er mit den 
Worten eingeleitet: „Sch bin der HErr, dein Gott, der ich di) aus 
Üghptenland, aus dem Dienfthaufe, geführt habe“ und e3 dadurd) daran 
erinnert, daß er ſich ſowohl durch die Errettung aus der Knechtſchaft 
Ägyptens wie auch durd) die Gefeßgebung als den allmächtigen und 
eifrigen Gott, der feine andern Götter neben fid) dulde, erwieſen habe, 
der die Sünden der Väter heimſuche an den Kindern bis ins dritte 
und vierte Glied. Hatte nicht auch das Wolf feierlich gelobt: „Alles, 
was der HErr geredet bat, das wollen wir tun“? Aber diefer Bund 
mit feinem „Du folft“ und „Du follft nicht“ und den angehängten 
Drohungen mar ein reiner Gefeßesbund, und den haben fie, die Kinder 
Israel, nicht gehalten. Schon am Berge Sinai bradjen fie ihn, als 
fie zu Aaron ſprachen: „Aufl und made uns Götter, die vor ung 
hergehen“, fo da Aaron ihnen da3 goldene Kalb machte, zu dejien 
Ehren fie dann ein Gößenfeft feierten. Folgen wir ihrer Wanderung 


duch die Wüſte, fo fehen mir ein fortiwährendes Brechen des Bundes. 


Schon zu Mara murrten fie wider Mofes, weil fie ſich nad) den Fleiſch— 
töpfen Ägyptens zurüdfehnten. Der HErr jpeiite fie mit dem Manna, 
dem Brot vom Himmel, fie aber fpradhen: „Unfere Seele efelt über 
diefer loſen Speife.“ (4 Mof. 21, 5.) In der Wülte Bin haderten 
fie.nohmals mit Moſes und Yaron, meil fie dort nicht genug Waſſer 
hatten. Sie trieben Abgötterei mit dem Gößen der Moabiter, dem 
Baal:Beor, und Hurten mit deren Töchtern. Aber mas bedarf es 
weiterer Nachmweife? Ahr Zug durch die Wülte war gleichſam ein Zug 
bon übertretungen, Hadern mit Gott, Murren gegen ihn, Abgötterei 
und andern Sünden. Selbſt ſo ſchwere Strafgerichte, wie fie über die 
Rotte Korah und duch) feurige Schlangen über fie ergingen; fonnten 
fie nicht au dauerndem Gehorfam bringen. Und nicht beſſer war es, 
als fie da3 Gelobte Land eingenommen hatten. Nach dem Tode Joſuas 
unter den Richtern und den Königen reihte fich eine Übertretung an 
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die andere. So wenig hielten ſie den mit Gott gemachten Bund, ſon⸗ 


dern brachen ihn immer aufs neue. Deswegen wurde Gott ihrer über— 
drüſſig und verwarf ſie, indem er ſie in die Hand der Heiden gab, 
deren Götzen ſie dienten. 

An Stelle dieſes immer wieder gebrochenen Bundes will nun Gott 
einen neuen, einen ganz andern als den mit den Vätern geſchloſſenen, 


mit ihnen machen. Welcher Art dieſer neue Bund ſein Sa jagt der. 


Prophet mit den Worten: „Ich will mein Gefeß in ihre Herzen geben 
und in ihren Sinn ſchreiben.“ Das Gefeß des Alten Bundes war auf 
ätvei |teinerne Tafeln gefchrieben; das Geſetz des Neuen Bundes fol 


in ihr inneres, auf die Tafeln ihres Herzens, gefchrieben werden. Es 


fol fein äußerlicher, fondern ein innerer, ein Bund des Herzens oder 
im Herzen, fein. Und der Anhalt diefes Bundes foll darin beitehen, 
daß der HErr ihr Gott und fie fein Volk fein follen. Aber war dies 
nicht auch der Anhalt des Alten Bundes? Hatte Gott nicht zu dem 
Volfe Israel gejagt, al3 er jenen Bund mit ihm flog: „Werdet ihr 
meiner Stimme .gehorchen und meinen Bund balten, fo... . ſollt ihr 
mir ein heiliges Bolf fein”? Wohl! Aber nad) dem Alten Bund mar 
Gott des Volfes HErr, diefes fein Knecht, daS Gefeß der Zuchtmeifter; 


nad) dem Neuen Bund mill Gott feines Volkes Vater fein, und diefes 


- foll fein Rind fein. Und das in diefem Neuen Bund ins Herz gefchrie- 
bene Geſetz tit die Xehre des Evangeliums bon der Gnade in Chrifto, 
dem Heilande. Diefes fagt nit: „Tue das, fo wirft du leben!” fon- 
dern: Glaube, fo wirjt du leben! „Wer an den Sohn glaubt, der hat 
das ewige Leben.” Durch diefen Glauben tit die Kindichaft einge— 
treten; denn Baulus fchreibt Sal. 3, 25. 26: „Nun der Glaube kom— 
men ift, find mir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter; denn ihr feid alle 
Gottes Kinder durch den Glauben an Ehriftum JEſum.“ So find denn 
bier feine Knechte mehr, die fich vor Gott als einem ftrengen HErrn 
fürchten müßten, fondern eitel Kinder, die da rufen: „Abba, Tieber 
Vater!“ Diefer Neue Bund ift alfo fein Bund des Geſetzes, ſondern 
ein Bund der Gnade, nicht der Werfe, fondern des Glaubens; und Gott 
fließt diefen Bund mit feinem Volfe in Chrifto, indem er das Evan 
gelium in das Herz fchreibt, daß e3 an dasfelbe glaubt und durch den 
Glauben die dargebotene Gnade ergreift. 

Wenn der Prophet in unferm Terte fagt, daß die Zeit fommen 
werde, da der HErr diefen neuen Bund der Gnade mit feinem Volke 
machen iverde, fo entfteht die Frage: Wann fommt diefe Zeit, oder 
mann iſt fie gefommen? Antwort: Sie ift gefommen mit der Er- 
ſcheinung Chriſti, wie er in den Worten verfündigte, mit denen er fein 
öffentliches Lehramt antrat: „Die Zeit ift erfüllet, dag Reich Gottes ift 


berbeifommen; tut Buße und glaubet an das Evangelium!“ Und das. 


Mittel, durch welches Gott dieſen Bund mit den Menfchen madıt, ift die 
heilige Taufe; denn der HErr fprach zu feinen Süngern: „Gebet bin 
und lehret alle Bölfer und taufet fie im Namen des Vaters und des 


Sohnes und des Heiligen Geiftes. Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden.“ Darum fchreibt Betrus: „Das Waſſer madt 
ung felig in der Taufe; . . . nicht das Abtun des Unflats am Fleifch, 
fondern der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott durch die Aufer- 
itchung JEſu Chriſti.“ Wie glücfelig daher allendie in diefem Neuen 
Bunde jtehen, in deren Zinn und Herz das Evangelium, das Wort der 
Gnade, unauslöfchlich gefchrieben ijt, die als Gottes liebe Kinder ihn. 
in kindlichem Pertrauen anrufen und durch den Heiligen Geiit, der in 
ihren Herzen wohnt, gelehrt, geheiligt und geleitet werden! Selig jind 
fie aber auch darum, weil fie alle Gott den HErrn fennen, und ihnen 
die Siinden vergeben find. : — 


3. 


Der Prophet verkündigt weiter: „Und wird keiner den andern 
noch ein Bruder den andern lehren und ſagen: Erkenne den HErrn! 
ſondern ſie ſollen mich alle kennen, beide klein und groß, ſpricht der 
HErr.“ Mit dieſen Worten beſchreibt er die Wirkung des ins Herz 
geſchriebenen „Geſetzes“ und der Aufnahme zum Volk Gottes. Die 
Erkenntnis des HErrn wird eine allgemeine ſein; alle, Große und 
Kleine, Alte und Junge, Männer und Weiber, werden den HErrn 
fennen. Dasjelbe verfündigt der Brophet Habakuk Kap. 3, 14 von der 
Zeit des Neuen Teſtaments: „Die Erde wird voll werden vom Er— 
fenntnig der Ehre des HErrn wie Wafler, das dag Meer bededt.” 

Bon welcher Art oder Befchaffenheit aber diefe Erkenntnis des 
Herrn fein werde, jagen die Worte, mit denen der Prophet die bor- 
bergehenden begründet: „Denn ich mwill ihnen ihre Miffetat vergeben 
und ihrer Sünde nimmermehr gedenken.“ Diefe Erkenntnis fommt 
alfo nicht dur) daS Gefeß; denn das Gefeß weiß von feiner Vergebung 
der Sünde, :fondern fordert vollfommene Sündlofigfeit, offenbart nidjt 
den gnädigen, fondern den heiligen Gott, feinen Zorn über die Sünde; 
fie fommt vielmehr. allein durch die Predigt des Evangeliums, daß 
Gott den armen, bußfertigen Sündern alle Sünden aus Gnade um 
Ehrifti willen vergibt, weil er fir alle Menfchen das Geſetz volllommen 
erfüllt, den Yorn Gottes getragen und cine vollfommence Gerechtigkeit 
erworben bat, wie c3 Luk. 1, 77 Heißt: „Und Erkenntnis des Heils 
gebeft feinem Bolf, die da iſt in Vergebung ihrer Sünden, durch die 
herzlide Barmherzigkeit unfer3 Gottes, durch) welche uns beſucht hat 
der Aufgang aus der Höhe.“ Ind alle, die in diefer Erfenntnis jtehen, 
bedürfen feines Lehrers mehr, der ihnen fagt: „Erfenne den Herrn!“ 
weil fie ihn ſchon erfannt haben al3 ihren gnädigen, durch Chriſtum 
perfühnten Vater, der ihnen alle ihre Sünden vergibt. Sie haben e3 
auch nicht mehr nötig, durch daS Beleg mit deſſen Forderungen und 
Drohungen getrieben gu werden, fondern wandeln in milligem Gehor— 
Jam in den Geboten Gottes, mie Sefatas Kap. 11, 9 verfündigt hat: 
„Sie werden nicht fündigen und Verderben anrichten auf meinem ganzen 
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heiligen Berge; denn das Land iſt voll Erkenntnis des HErrn, wie mit 
Waſſer des Meeres bedeckt.“*) 

Was für eine tiefe, ſelige Umwandlung wird alſo durch dieſe all— 
gemeine Erkenntnis des Heils in der Vergebung der Sünden hervor— 
gebracht, eine Umwandlung oder Erneuerung des ganzen Menſchen, 
Die. der Prophet Heſekiel in den Worten beſchreibt: „Ich will rein 
Waller über euch |prengen, daß ihr rein werdet von aller eurer Uns 
reinigfeit; und don allen euren Bögen will id euch reinigen. Und id 
will euch ein neu Herz und einen neuen Geiſt in euch geben und will 
das jteinerne Herz aus enrem Fleiſch wegnehmen und euch ein fleifchern 
Herz geben. Ich will meinen Geiſt in euch geben und will ſolche Leute 
aus euch machen, Die in meinen Geboten wandeln und meine Rechte 
halten und danach tun.“ Sa, dieſe Erkenntnis des Herzens ift eine 
glaubige Erkenntnis; und der "Slaube tit fein totes Ding, fondern 
nöttliches Leben und aöttlide Kraft. Er fragt nidyt erſt lange, ob 
gute Werfe zu tun ſind, Jondern che er fragt, Dat er fie ſchon getan 
und it immer im Tun, wie Luther fo trefflich fagt. Durch ihn wird 
das Geſetz nicht aufgehoben, fordern aufgerichtet, da er feine Gebote 
ohne Zwang von felbit Halt.“ Der Menſch, Der dieſe felige Um— 
wandlung erfahren bat, bat, daß ich Jo ſage, zwei Hände, den Glauben 
und die Yicbe. Mit der Hand des Glaubens greift er über fi und 
eignet ſich Die Gerechtigkeit, von Chriſto erworben, zu, die Gerech— 
tigkeit, Die, wie Paulus ſchreibt, nit aus dein Geſetz, fondern durch 
den Glauben an Chriſtum fommt; mit der Hand der Liebe greift er 
unter fich, wandelt in den Rechten und Geboten Gottes und tut dem 
Menschen allerlei Gutes, übt an ihm VBarınherzigfeit, wie ihm don Gott 
Barmherzigkeit twiderfahren iſt, und vergibt ihn bon Herzen, wie ihm 
Gott vergeben hat. 

Das iſt Die von dem Propheten in unferm Texte verfündigte glück— 
jelige Zufunft feines Volkes unter dem neuen Gnadenbund zur Zeit 
des Neuen Zejtaments. Der Herr felbjt hat das dürre Land befät 
und bebaut, hat einen neuen Bund mit feinen Volke geinadyt, ihm cine 
überfliegende Erfenntnis des Heils, die da ijt in Vergebung der Sün- 
den, gegeben, daß es in feinen Rechten und Geboten wandelt. Gehörit 
du, mein Zuhörer, zu dieſem glückſeligen Volke Gottes? Sit dein Herz 
boll von diefer Erkenntnis des Herren, der Erkenntnis des Heils? Der 
HErr verleihe es um des einigen Mittler: des Neuen Bundes willen! 
Amen. 


*) Grundtert. 
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R. Nieper, Predigten. 18 
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| —J— Die Verſtummung des Propheten Heſekiel unter den 


Gefangenen zu Babel. Zu 


eh 


(5. Sonntag nach Trinitatis.) 





Hefet. 3, 22—27: Und dafelbft fam des HErrn Hand über ınic und ſprach 
zu mir: Mache dich auf und gehe hinaus ins Feld; da will ih mit dir reden. 
Und id madte mich auf und ging hinaus ins Feld. Und ſiehe, da ftund die 
Herrlichleit des HErrn dafelbft, gleichwie ich fie am Waſſer Chebar gejehen hatte. 
Und ich fiel nieder auf mein Angefiht. Und ic) ward erquidet und trat auf 
meine Füße. Und er redete mit mir und jprady gu mir: ehe hin und ver: 
ſchleuß dich in deinem Haufe. Und du, Menſchenkind, fiehe, man wird dir Stride 
anlegen und dich damit binden, daß du ihnen nicht entgehen ſollſt. Und ich will 
dir die Zunge an deinem. Gaumen Heben laſſen, daß du erjtummen follft und 
nit mehr fie ftrafen mögeft; denn es ift ein ungehorfam Haus. Wenn id) aber 
mit dir reden werde, will ich dir den Mund auftun, daß dur zu ihnen jagen 
ſollſt: Sd ſpricht der HErr HErr: Wer es höret, der höre es; wer es läßt, der 
laf — Denn es iſt ein ungehorfam Haus. 


. 2 Durd) Sheiftunn begnadete Brüder und Schiveitern! 
— Wenn wir auf dag Volk Israel blicken, wie es der Prophet Heſekiel 


— nach ſeinem Urſprung, ſeiner natürlichen Beſchaffenheit und den ihm 


von Gott erwieſenen Wohltaten beſchreibt, ſo erkennen wir, wie unendlich 
die Gnade und Barmherzigkeit Gottes iſt. Auf Befehl Gottes ſpricht 
er, wie wir im 16. Kapitel leſen, zu dem Volke: „Dein Geſchlecht 
und deine Geburt iſt aus der Kanaaniter Lande, dein Vater aus den 
Amoritern und deine Mutter aus den Hethitern. Deine Geburt iſt 
alſo geweſen: Dein Nabel, da du geboren wurdeſt, iſt nicht verſchnitten, 
ſo hat man dich auch mit Waſſer nicht gewaſchen, daß du ſauber wurdeſt, 
noch mit Salz gerieben, noch in Windeln gewickelt. Denn niemand 
jammerte dein, daß er ſich über dich Hätte erbarmet und der Stücke 
eins dir erzeiget, jondern du wurdeſt aufs Feld geivorfen. Alſo ver 
achtet ivar deine Eeele, da du geboren wareſt.“ Die Amoriter und 
Hethiter gehörten zu den lafterhafteften unter den heidnifchen Stanagni= 
tern, unter denen neben andern auch der Greuel berrfchte, neugeborne 
Töchterlein auszuſetzen und elend umfommen zu laſſen. Solchen Kin— 
dern wurde nicht die geringſte Elternliebe erzeigt. Cie wurden nad) 
ihrer Geburt nicht gewaſchen, nicht, wie es ſonſt Sitte war, mit dem vor 
Faulnis ſchützenden und ſtärkenden Salz gerieben, ſondern in ihrem Blut 
und Schmutz ausgeſetzt, aufs Feld geworfen, um ſie los zu werden. So, 
ſagt der Prophet, ſei es bet der Geburt des Volkes Israel geweſen: 
e3 fei ohne Mitleid, ohne Erbarmen, mit Widerfvillen gegen fein Xeben 
weggeworfen worden. 
Diefe bildlihe Darjtellung weiſt auf das Wolf Israel in Ügypten 
hin, wo es gleichſam geboren wurde. Jakob und feine Familie waren 
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Viehhirten (1 Moſ. 47, 3) und als foldde den Friegerifchen, ſtolzen 
gyptern ein Greuel. Zodann begann nad) Joſephs Tode, als es 
lich jtark vermehrte, die Bedrüdung. Es wurde zu einem Sklavenvolk 
berabgetwürdigt und auf3 tieffte verachtet, ohne Mitleid und Erbarmen 
behandelt. ber dies nicht allein. Wenn der Brophet jagt, des Volfes 


Water fei cin Amoriter, feine Mutter eine Hethiterin geiwefen, jo bes 


zeichnet er Damit die gänzliche Verderbtheit feiner Natur, nad) der es 
keineswegs würdig geivefen war, Gottes Volk zu Mmerden und einen 


}o hohen Beruf zu erfüllen. Sn feiner natürlichen Berderbtbeit, jeinem | 
Sündenſchmutz, war es in Ägypten einem ausgefebten Kinde gleich, das 


berächtlic) aufs Feld geworfen ivar. 

Diefes dem Tode preisgegebenen Siindes erbarmte fich der HErr; 
dein er Spricht durch Hefefiel weiter: „ch aber ging vor dir über und 
Jah dich in deinem Blute liegen und ſprach zu dir, da du fo in deinem 
Blute lageſt: Du follft leben. Ja, zu dir fprad) ich, da du fo in deinem 
Blute lageſt: Du follit leben.“ Gr nahm ſich de3 Volkes in feinem 
Erbarmen als eines von feinen Eltern ausgeſetzten Kindleins in Liebe 
und Corgfalt an, ja vermählte fit durch den auf Sinai gemadten 
Bund mit ihm, machte es, aufs herrlichite geſchmückt, zu einem großen, 
herrlichen, Wolf, von dem die Heidnifchen Völker mit Bewunderung 
jagten: „Wo ift fo ein herrlich Wolf, das jo gerechte ESitten und Gebote 
habe al3 alle dies Geſetz?“ und: „Welch weife und verftändige Leute 
find da3 und ein herrlich Volk!“ Sprach nicht auch Gott felbit: „Werdet 
ihr meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, fo ſollt ihr 
mein Eigentum fein vor allen Völkern, denn die ganze Erde iſt mein. 
Und ihr follt mir ein priefterlich Stönigreich und cin heiliges Nolf fein“ ? 
(5 Mof. 4,6. 75 2 Mof. 19, 5. 6.) 

Wie aber hat es dem HErrn die ihm eriviefene Barmherzigkeit 
vergolten? Hat e3 ſich nicht ſchon während der Wanderung in der 
Wüſte immer wieder al3 ein ungehorfames, balsftarriges Volk bemwiejen, 
nicht auch im Gelobten Zande den Bund gebrodyen, ſich dein heidnijchen 
Götzendienſt und Laftern ergeben? Selbſt in der Gefangenfchaft war 
e3 ein ungehorfames Xolf, jo daß der HErr zu Heſekiel ſprach, als 
er ihn zum Propheten unter dasfelbe berief: „Ich fende dich zu den 


Kindern Israel, zu dem abtrünnigen Bolf, jo von mir abtrünnig 


worden Jind. Sie famt ihren Vätern haben bis auf den heutigen Tag 
wider mich getan.“ Wenn es aber ein folch Ungehorſames Volk jelbit 
noch) unter der ſchweren Yüchtigung war, war es damı nicht eine um Jo 


größere Barmherzigkeit, daß Gott ihm Hefekiel als Propheten erivedte - ; 
und ihm fein-Wort verfündigen ließ? Aber auch diefe Gnade erkannte » 


es nicht, fondern erwies fich al3 ein ungehorfames Haus und Hinderte 
dadurch die Wirkſamkeit des Propheten. Was tut nun der Herr? Der 


heutige Text fagt es uns: er ließ feinen Propheten verftummen. Dies 
ſei denn unter dem Gnadenbeiftand des Heiligen Geiſtes der Gegenſtand, 
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Die Beritummung Des Propheten Heſekiel unter den Gefangenen _ 
= 3u Babel. 


A. 1. Welder Art dieſe Berftummung, und 
ar 2. was Dice Urſache Derfelben war. 


r 


1. 

Die Worte unfers Textes ſchließen fich, in dem HErrn Geliebte, 
an den Bericht über die Berufung und die Reihe Heſckiels zum Propheten 
und an den ihm dabei gegebenen Auftrag, die Gottlofen um ihres gott= 
loſen Wefens willen zu Strafen, an. Diefen Auftrag und die Damit 
verbundene große Verantwortlichkeit des Propheten haben wir jhon 
näher betrachtet. Ohne Furcht follte er ihr gottlojes Wefen ftrafen, 
Damit fie Buße tun und leben möchten; wenn er fie aber ungejtraft 
und ungewarnt in ihren Sünden hingehen laſſen wiirde, fo Jollte ihr 
But von ihm gefordert werden. So jtreefte der HErr in feiner Barm— 
berzigfeit immer noch feine rettende Hand nach ihnen aus, um fie, vor 
Dem gänzlichen Verderben zu beivahren. Wie er durch Jeremias den 
zu Jeruſalem Verbliebenen zurufen ließ: „Stehre twieder, du abtrünnige 
Israel, jpricht der Herr, fo will ich mein Antliß nicht gegen euch ver— 
ftellen; denn ich bin barmhberzig, Sprit der HErr, und will nicht 
ewiglich zürnen; allein erienne deine Miffetat, daß dur wider den 


HErrn, deinen Gott, geſündigt haſt“, jo auch durch Heſekiel den Ge— 


fangenen. Aber es war vergeblich; Ste wollten nicht umkehren zu 
ihrem gnädigen, barmberzigen Gott. So treulich der Prophet fein 
Amt auch ausrichtete, es blieb cin ungehorfames Volk. 

Da erhielt er von Gott zunädit den Befehl, von dem es im 
unſerm Texte Heißt: „Mache did) auf und gehe hinaus aufs Feld; da 
till ich mit dir reden.“ Diefem Befehl.gehorfam, begab er jid) in die bei 


Tel-Abib gelegene Talebene und erblidte dort in der Einfamfeit zum 


zweiten Male die Herrlichkeit des HErrn, Die ihm ſchon bei jeiner Be— 
rufung erjehienen ivar, weil ihn wieder fehr Wichtiges mitgeteilt werden 
ſollte. Won dieſer Erfcheinung überwältigt, fiel er nieder auf fein 
Angefiht. Wenn ſich Gott in feiner Herrlichkeit dem Menfchen zu 
erfennen gibt, wenn der allmächtige Gott dem Ohnmächtigen, der 


"Schöpfer dem Gefchöpf, der Majeltätiiche dem Gebilde von Staub und 


Aſche, insbeſondere der Heilige dem Sünder ſich in beſonderer Weiſe 


difenbart, da muß dieſer in den Staub niederſinken, wie einſt Jeſaias, 


al3 er die Herrlichkeit de3 HErrn fchaute, ausrief: „Wehe mir, id) 
bergehel Denn ic} bin unreiner Xippen und wohne unter einem Wolfe 
bon unreinen 2ippen; denn ich habe den König, den HErrn Bebaoth, 
gefehen mit meinen Augen.” Mber durch Gottes Geiſt wieder auf 
feine Füße geftellt, erhielt er die Weifung: „Gche Bin und verjchließe 
dDih in deinem Haufe. Und du, Menſchenkind, fiche, man mird Dir 
Stride anlegen und dich damit binden, daß du ihnen nicht entgehen 
ſollſt.“ Hatte er ich bisher frei unter dem Volke beivegt, feines 








er di 


Amtes als Wächter geivaltet, fo follte er dies nun nicht mehr tum, 


jondern fich in feinem Haufe einfchliegen. Das ilt nicht fo zu ver-⸗ 


itehen, al3 ob er die Tür feines Hauſes zufchließen oder verriegeln, 
fondern daß er fein Haus nicht verlaffen jollte, da er nad) dem 12. Verfe 
des 4. Kapitel3 Bejuche in feinem Haufe empfangen konnte. 

War er dadurch fir das Volk im allgemeinen injofern verjtummt, 
als er nicht zu ihm reden durfte, jo gejchah dies noch viel mehr dadurd), 
daB ihm auch zeitiveilig der Gebrauch der Sprache entzogen wurde; 
denn der HErr ſprach weiter zu ihm: „Und ich will dir die Zunge an 
Deinem Gaumen Kleben Taſſen, daß du erjtummen follit und fie nicht 
mehr jtrafen mögeſt.“ Diefer Zuftand jollte, wie tvir aus Stapitel 24 
erfahren, fo lange dauern, bis nach der völligen Zerjtörung Jeruſalems 
ein von Dort entronnener Bote erfcheinen und ihm den Fall der Heiligen 
Ctadt verkünden Iverde. Aber mehr noch; dieſe Spradjlofigkeit follte 
feine ununterbroddene fein; fondern während dieſer Buftandes jollte 
er au gaviffen Zeiten reden können; denn es heißt im 27. Verſe unfer3 
Zertes: „Wenn id) aber mit dir reden werde, till ich dir den Mund 
auftun, daß du zu ihnen Sagen jollit: So ſpricht der HErr HErr.“ 
Wenn ihn alfo eine neue Offenbarung oder cin neuer Befehl von Gott 
zuteil wurde, ſollte ihm auch die Fähigkeit zu reden gegeben werden, 
damit er fic dem Volke mitteilen fonnte. 

Wir erfchen hieraus, meine Zuhörer, wie wunderbar diefe Ver— 
ftummung des Propheten war. Cie wurde nicht durch natürliche 
Urfachen, fondern auf übernatürlicde Weife, unmittelbar, bon Gott 
bewirft. Und er redete fogleich wieder geläufig, wenn ihm Gott dine 
Offenbarung zur Verkündigung an das Volk zuteil werden ließ. Aber 
mußte diefe munderbare Verſtummung des Propheten nicht einen 
tiefen Eindrudf auf das Volt machen? Erwägt es, meine Brüder und 
Schweſtern: längere Zeit gänzlich ſtumm, dann aber plößlich wieder 
im Gebrauch der Sprache — var das nicht unerhört, ein Wunder, das 
nur der allmächtige Gott bewirken fonnte? Mußten nicht alle, die 
das fahen und hörten, daraus erkennen, daß er cin Prophet Gottes 


unter ihnen fei, daß er nicht fein, fondern des HErrn Wort verfündige? 


Hätten ſie es daher nicht mit offenen Ohren und gläubigen Herzen 
annehmen und ihm gehorfam fein follen? Aber dennod) gehorchten fie 
nicht, fondern verharrten in ihrem verftodten Einn, meil fie, tie es 
zweimal in unferm Texte heißt, cin ungehorfame3 Haus waren. 


— 


„Wenn ich aber mit dir reden werde, will ich dir den Mund auf— 
tun, daß du zu ihnen ſagen ſollſt: So ſpricht der HErr HErr: Wer 
es hört, der höre es; wer es läßt, der laſſe es! Denn es iſt ein unge— 
horſam Haus.“ So ſprach der HErr zu dem Propheten. Ja, es war 
ein ungehorſames Haus, ein widerſpenſtiges Volk, das nicht nur früher 
trotz aller unter ihm geſchehenen Wunder, ſondern auch jetzt angeſichts 


a 
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en 7 des an dem Propheten vor ſeinen Augen geſchehenden Wunders in 
— m, Unglauben verbarrte. Und diejer Unglaube des Volles war 
2 lache, daß Gott der HErr feinen Propheten, den er aus Gnaden 
— ihm erweckt und in ſeine Mitte geſtellt hatte, verſtummen ließ. 
„ Er follte ihnen Buße predigen, um fie auf den Weg der Errettung au 
N führen; aber ſie wollten ſich nicht Itrafen Iaffen. Obwohl cr mit dem 
— | Ctrafen nur ihr Heil fuchte, begegneten jie ihm, wie wir im 2. Kapitel 
i * u ‚lejen, mit gehäſſigen Worten, ſpitzig wie Difteln, ſtachlicht wie Dornen, 
— \ Sa kränkten und verwundeten ihn mie mit Eforpionenftihen. Wollten 


’ Be fie ſich nicht jtrafen laſſen, ſo follte er fie auch nicht mehr ſtrafen; 
> Pen wollten fie ſich nicht helfen laſſen, fo follte ihnen auch nicht geholfen 
ar “ werden, und deswegen ließ der HErr feinen Propheten verjtummen. 
J ‚Legten' fie ihm durch ihren Ungehorſam und durch ihre ſpitzen und 
u 6 ſtachlichten Worte, ihre gehäffigen Reden, Etride an, banden, feifelten 


v fie ihn gleichſam damit, fo bannte ihn der HErr dafür in fein Haus, daß 
er nicht mehr in ihrer Mitte auftreten, band feine Zunge, daß er nicht 
mehr zu ihnen reden durfte. Das mar die geredite Strafe fiir ihren 
IIngehorfam. Womit fie jiindigten, damit wurden fie geitraft. Darum 
jprah der HErr zu Hefefiel: „ch will dir die Zunge an deinem 
Gaumen Heben lafjen, daß du erſtummen ſollſt und fie nicht mehr trafen 
mögeſt; denn es ift ein ungehorfam Haus.“ . 

Welch eine ernite, ja erjchittternde Lehre Tiegt in dieſer Ver— 
ea 2 tummung des Propheten Hetctiel! Bedenfen wir es: Um feines 
ur Ungehorſams willen hatte Gott das Volk in die Gefangenfchaft nad) 

y Babel hinwegführen laſſen. Doc) hatte feine Barmberzigteit fein Ende. 

—— Er erweckt Heſekiel als ſeinen Propheten und läßt ihn ſein rettendes 
EN Wort verkündigen. Aber das Volk ſtößt die ihm entgegengeſtreckte Hand, 
— ‚um es zu retten, boshaft zurück. Auf feines Gottes Wort antwortet 
iS e3 mit. ſpitzigen, ftadhlichten Worten, mit Läſterworten, Die verwunden 

ie Sforpionenftihe. Was follte da Gott weiter tun? Cr läßt den 

RX. Mund jenes Propheten verſtummen, ſtraft die Verachtung mit Ent— 

v ziehung ſeines Wortes. Co ſprach Gott auch zu dem Propheten Hofca: 

' a“ Y „Ephraim Hat ih zu den Götzen gefellet; laß ihn hinfahren, [aß 

Fr ihn in Rubel“ das heißt, er hat fich fo feſt an die heidniſchen Götzen 


gebunden, daß ihm nicht mehr geholfen werden kann; fo laß ihn in 


6 — Ruhe, predige ihm nicht mehr, denn es iſt doch vergeblich. Und Spr. 1 
—* in heißt es: „Weil ih deun rufe, und ihr weigert euch; ich recke meine 


Hand aus, ımd niemand achtet darauf, und Taffet fahren .alleır meinen 
Ar Rat und wollet meiner Strafe nicht, fo will ih auch lachen in eurem 
Unfall und euer fpotten, ivenn da kommt, das ihr fürchtet, wenn über 
euch fonunt wie cin Eturm, das ihr fürchtet, und cuer Unfall als ein 
Metter, wenn iiber euch Angſt und Not fomınt. Dann tverden Sie mir 
rufen, aber ich werde nicht antivorten; ſie werden mich frühe fuchen 
und nicht finden. Darım daß tie baffeten die Lehre und wollten des 
Herrn Furcht nicht Haben, wollten meines Rats nicht und Täfterten 





alle meine Gtrafe, fo follen fie efjen von den Früchten ihres Weſens 
und ihres Rats fatt werden.“ Da: 
Wahr iſt's, Gott ift wohl ftetS bereit 
Dem Sünder mit Barmherzigfeit; 
Doch wer auf Gnade fündigt hin, | 
Fährt fort in feinem böfen Sinn 4 ER 
Und feiner Seelen jelbft nicht fchont, * 
Der wird mit Ungnad' abgelohnt. a 4 
Wohl ijt Gott die Barınherzigfeit, aber nicht minder die Gerechtigh 
keit. Wer jene verachtet und beharrlich von ſich ſtößt, über den bricht © 
dieſe wie ein. bernichtendes Wetter herein. Das hat das auserwählte 
Volk, das hat die Stadt Jeruſalem, wo Gott ſelbſt ſeine Wohnung 
hatte, erfahren, das haben die kleinaſiatiſchen Gemeinden, an — F 
die Bricfe in der Offenbarung Johannis gerichtet ſind, das hat unſer 
alte3 Vaterland im Dreißigjährigen Krieg erfaͤhr Raser hdanf 
und die Verachtung“, fagt Luther, „läßt das Wort Gottes nicht bleiben.“ = — 
Verachtung des Wortes zieht das Gericht der Verſtockung nach ſich. A en. ur 
Weshalb‘ ? Weil es Ungehorſam gegen Gottes Wort ift. Das bedadten * 
jene Gefangenen nicht. Aber e3 war Gottes Wort, was Hefetiel feinem 
- Volke verfündigte; denn der HErr Spricht zu ihm: „Das Haus Israel J ; 
will dic) nicht hören, denn ſie wollen mich Jelbft nicht hören.“ Unge— 
horfam gegen des Propheten Wort mar Ungehorſam gegen Gottes Wort —*8 
und darum eine ſo große, ſchwere Sünde. Wie, der Schöpfer redet 
zu ſeinen Geſchöpfen, aber ſie verachten das? der Allmächtige zu den 
Ohnmächtigen, aber ſie hören nicht? der Hohe und Erhabene zu den 
Erdenbewohnern, aber fie nehmen es nicht zu Herzen? der dreimal 
Heilige zu den Sündern, aber ſie achten's für eine lofe Xehre? Der 
Darmberzige Vater redet zu feinen Kindern, die er angenonunen, aufs 
erzogen bat; Denen ftredt er feine rettende Hand entgegen, aber fie 
ſtoßen fie mit Verachtung zurück? Kann es cine größere Sünde geben 
als ſolchen Ungehorſam gegen Gottes Wort? 
Dieſelbe Bewandtnis hat es heute noch mit der Verachtung des 
Wortes Gottes. Er redet nicht unmittelbar zu ſeinem Volk, ſondern 
wie dort durch ſeine Propheten zu den Kindern Israel, fo redet er auch 
jetzt zdurch den Mund feiner Boten, der Prediger, zu feinem Bolt; denn 
der HErr ſpricht Luk. 10, 16: „Wer cuch höret, der höret mid), und 
ver euch berachtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der 
berachtet den, der mich gejfandt hat.“ Verachtung de3 gepredigten 
Wortes Gottes ift Verachtung Ehrifti und Gottes des Vaters und fpikige 
Morte, jtachlichte Neden find daher, wenn gegen den Prediger, der die 
Sünden Straft oder das Evangelium verfündigt, gerichtet, nicht gegen ihn, 
jondern gegen Gott felbit gerichtet. Das mollen wir alle, meine Zus 
börer, ich und ihr, bedenten. Was ich predige, da3 predige ich nicht euch 
allein, fondern auch mir ſelbſt. Aber: wie oft find wir alle dem Worte 
unjers Gottes ungehorfam, ftoßen mir feine rettenden Vaterhände, 
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die er nad) uns ausſtreckt, zurück! Laßt uns das bußfertig erfennen 
und im Blute unjers Heilandes dafür Vergebung fuchen, der durch 
feinen vollfommenen Gehorſam unfern Ungehorſam gebüßt hat und uns 
in feinem Worte Barmherzigfeit und Vergebung darbietet, damit er den 
Mund feiner Boten nicht auch unter uns verjtummen läßt. Laßt uns 
mit dem Bfalmiiten flehen: „Nimm ja nicht von meinem Munde das 
Wort der Wahrheit; denn ich hoffe auf deine Rechte... . Sffne mir 
die Augen, daß ich ſehe Die Wunder an deinem Gefeß.... Laß deinen 
Knecht'dein Gebot feitiglich für dein Wort halten, daß ich dich fürchtel“ 
und mit dem Dichter: 


Offn' uns die Ohren und das Herz, 

Daß mir das Wort recht faflen, 

In Lieb' und Leid, in Freud’ und Schmerz 
. Es aus der Acht nidt laſſen; 

Daß mir nicht Hörer nur allein 

Des Wortes, fondern Täter fei’n, 

Frucht hundertfältig bringen. 


men. 


Die große Berantwortlicfeit Heſekiels als Wächters über 
ſein Volk. / 


(6. Sonntag nad) Trinitatis.) N 


Hejet. 33, 1-9: Und des HEren Wort gefhah zu mir und fprah: Du 
Menſchenkind, predige wider dein Volk und fpri zu ihnen: Wenn ich ein 
Schwert über das Land führen würde, und das Bolt im Lande nähme einen 
Mann unter ihnen und madıten ihn zu ihrem Wächter, und er fühe das Schwert 
fommen über das Land und bliejfe die Trommete und warnete das Volt: wer 
nun der Trommeten Hall hörete und mollte fi) nidyt warnen lafien, und das 
Schwert käme und nähme ihn men, desjelben Blut fei auf jeinem Kopf; denn 
er hat der Trommeten Hall gehöret und hat fi dennod) nicht warnen laffen: 
darıım jei fein Blut auf ihm. Wer fi) aber twarnen [äßt, der wird jein Leben 
davonbringen. Wo aber der Wächter fähe das Schwert fommen, und die Trom: 
mete nicht bliefe noch fein Volk mwarnete, und das Schwert fäme und nähme 
etliche weg: Diefelben würden wohl um ihrer Sünde willen iveggenommen, aber 
ihr Blut till ich von des Wächter Hand fordern. Und nun, du Wenichentind, 
ic) habe dich zu einem Wächter geſetzt über daS Haus Israel, wenn du etwas 
aus meinem Munde höreft, daß du fie von meinetivegen warnen folfft. Wenn id) 
nun zu dem Sottlofen fage: Du Gottlofer mußt des Todes fterben, und du ſagſt 
ihm ſolches nit, daß fid) der Gottlofe warnen laffe vor feinem Weſen, fo wird 
wohl der Gottloje um feines. gottlofen Weſens willen fterben, aber fein Blut 
will ih don deiner Hand fordern. Warneit du aber den Gottlofen vor feinem 
Wejen, daß er ſich davon befehre, und er fid) nicht will von feinem Weſen be: 
fehren, fo wird er um —— Sünde willen ſterben, und du haſt deine Seele 
errettet. 
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An dem HErrn geliebte Zuhörer! e 

Während der Prophet Jeremias zu Serufalem wirkte, befand 
lich Hefetiel unter den Zehntaufend, welche der König Nebuladnezar 
zur Zeit des jüdischen Königs Jojachin in die Gefangenfdaft nad 
Babel geführt Hatte. (2 Kön. 24.) Kür diefe war er im fünften 
Sahre nad) der Wegführung zum Propheten von dem HErrn berufen 
worden und predigte ihnen zu Tel-Abib am Fluſſe Chebar. Was fein 
Name bedeutete, nämlich: „Der HErr macht mid Start“, das var, er: 
ein Prophet ohne Menfchenfurcht, mit einer ehernen Stirn, mie der 
HErr bei feiner Berufung zu ihm gejagt hatte: „Das Haus SSrael wird 
dich nicht hören wollen, teil fie mich ſelbſt nicht hören mollen. . . . 
Uber ich habe dein Angeſicht Hart gemacht gegen ihr Angeficht und deine 
Stirn gegen ihre Stirn. Ja, ich habe deine Stirn jo hart wie einen 
Demant gemacht.“ Furchtlos verkündigte er, was ihm der HErr offen— 
barte und dem Volk zu predigen gebot, ob fie es hören oder nicht 
hören, tun oder nicht fun Ivürden. Sie würden, fo hatte ihm der Herr 


N 
ferner gefagt, Worte geben, jtachlicht wie Dornen, Reden gegen ihn 


führen, die ihn tödlich verwunden mürden wie Sforpione; aber doch 
ſolle er ſich vor ihren Worten nicht fürchten noch vor ihrem Angeſicht 
ſich entſetzen. 

Dieſem Befehl des HErrn gehorſam, erhob Heſekiel unter dem 


—— 


— 
t 


widerſpenſtigen Volfe jeine Stimme mie eine Bofaune, predigte ihm, 


daß feine Gefangenschaft und fein Elend die wohlverdiente Strafe für 
feinen fortmährenden Ilngehorjam, feine Abgötterei, ſei. Allein da— 


jtehend, war er ein geiltlicher Simfon, der mit fraftvollen Armen die 


Cäulen des Götzentempels erfaßte und zu Boden fehmetterte, der über 
die trügerischen Hoffnungen auf eine baldige Rüdfehr aus der Gefangen— 
ichaft, denen das Volk, durch falfche Propheten betüört, ſich Hingab, mie 
ein Drefchichlitten tvegfuhr und fie zu Staub zermalmte. Wollten 
die Gefangenen von ihren citeln Hoffnungen audy troß der brieflichen 
Erinnerung durch den Propheten Seremias von Jeruſalem aus, daß 
ihre Gefangenschaft ſiebzig Jahre dauern würde, nicht Taffen, jo fuhr 
Heſekiel doch fort, ihnen die gänzliche Zerjtörung Jeruſalems zu ver— 
fündigen. Cie follten es erfahren, daß cin Prophet des HErrn unter 
ihnen fei, der ihnen nicht feine Traume, fondern des Herrn Wort ver— 
fündigte. Und als jich der König Zedekia zu Jeruſalem gegen Nebu— 
fadnezar auflchnte, erfchien diefer zum ziveitenmal, berbrannte Die 
Stadt, nahm Zedefia gefangen, tötete jeine Kinder vor jeinen Mugen 
‚und führte ihn gebunden nad) Babel. Die Mauern der Stadt wurden 
gejchleift, die Häufer, der Palaſt des Königs und der herrliche Tempel 
verbrannt, in Schutt und Trümmerhaufen verwandelt, und alle Be— 
twohner, mit Ausnahme der Geringen, der Weingärtner und Aderleute, 
wurden Hinmweggeführt. (2 Kön. 25.) Durch dieſe Zerftörung der 
Stadt fahen die, welche dem Wort des Propheten nicht hatten glauben 
wollen, ihre eitle Hoffnung zerftört, fie mußten ihn nun als des Herrn 


- 


er, 
7 
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>" Propheten anerfennen, und der HErr beftätigte ihn nicht allein als 
ſolchen, fondern jchärfte ihm auch aufs neue die große Verantivortlich- 


feit ein, Die er al Wächter iiber das Volk habe. Dies fei denn der 
Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung, nämlich: 


Die große Verantwortlichkeit Heſetiels als Wächters über fein Volk. 


— 


Dieſe hatte er | 
1. feinem Volke um 
3. jeinem Gott gegenüber. 


4 


1. 

Immer wieder von neuem hatte Heſekiel die völlige Zeritörung 
Serufalems und die Verwüſtung des Landes ala göttliches Strafgericht 
über das abgefallene, gößendienerifche Volk dort in Babel feinem Volke 
berfiindigt; zum legtenmal an dem Tage, an. dem fich der König Nebu— 
fadnezar mit jeinem Heere um die Stadt gelagert hatte. Dies mar 
ihm von Gott Durch ein befonderes Geficht offenbart worden und be— 
fohlen, fi) den Namen des Tages aufzuſchreiben; denn der HErr hatte 
zu ihn, wie wir im 24. Stapitel lefen, gelagt: „Du Menſchenkind, fchreibe 
dieſen Tag an, ja eben diefen Tag; denn der König zu Babel hat id 
an eben Diefen Tage wider Serufalem gerüftet.“ Auch der Ausgang 
diefer Belagerung war ihm gezeigt worden; denn cr erblidte einen 
Keſſel, in welchen allerlei Fleiſchſtücke geworfen waren, die durd) das 
unter dem Keſſel gemachte Feuer gründlich dDurcdhgefodht wurden. Der 
Keſſel ſtellte Jeruſalem, die Fleiſchſtücke ſeine Einwohner, das Feuer 
das Kriegsfeuer und das Anzünden des Feuers den Anfang der Be— 
lagerung dar. Nachdem er dies dem Volk verkündigt hatte, war er ver— 
ſtummt und ſollte, wie es am Schluß des angeführten Kapitels heißt, 
ſtumm bleiben, bis ein aus Jeruſalem Entronnener zu ihm kommen und 
ihm die Erfüllung der ihm gewordenen Offenbarung, nämlich die 
gänzliche Zerſtörung der Stadt, berichten würde. Da die Belagerung 
der Stadt bis zur Einnahme ein und ein halbes Jahr dauerte, ſo war 
der Prophet ſo lange Zeit ſtumm geblieben. Nun aber war der Ent— 


ronnene, wie es im 21. Verſe dieſes Kapitels heißt, zu ihm gekommen 


und hatte ihm geſagt: „Die Stadt iſt geſchlagen“, und da hatte ihm 
der HErr denn auch den Mund aufgetan, daß er nicht mehr ſchweigen 
konnte. 

Damit trat er nun aber auch von neuem ſein Prophetenamt an, 


»das cr während ſeiner Verſtummung nicht hatte ausrichten ſollen und 


können, und eben deswegen wird ihm auch aufs neue die große Ver— 
antwortlichkeit desſelben eingeſchärft; denn ſo beginnt unſer Text: „Des 
HErrn Wort geſchah zu mir und ſprach: Du Menſchenkind, rede [ivieder] 
zu den Kindern meines Volkes und ſprich zu ihnen: Wenn ich ein 
Schwert über da& Land führen würde, und das Volt im Lande nähme 
cinen Mann unter ihnen und madten ihn zu ihrem Wächter, und cr 
fühe das Schwert fommen über daS Land und bliefe die Trommeten 


/ 
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und -tvarnete das Volt: wer nun der Fön Hall hörete und 
wollte fic) nicht warnen laffen, und das Scivert füme und nähme ihn 
weg, desſelben Blut jei auf jeinem Kopf; denn er hat der Trommeten 
Hall gehört und hat fich dennoch nicht warnen laſſen; darum ſei fein 
Blut auf ihn. Wer fich aber warnen Täßt, der wird fein Leben davon— 
bringen. Wo aber der Wüchter fähe da3 Schwert fommen und Die 
. Trommeten nicht bliefe noch fein Volk warnete, und das Schwert käme 
und nähıne etliche hinweg, diefelben würden wohl um ihrer Sünden 
willen tveggenommen, aber ihr Blut will ich von des Wächters Hand 
—— 

Das iſt, meine Freunde, eine bildliche Rede, aus dem Leben ge⸗ 
nommen, allgemein verſtändlich und bedarf keiner eingehenden Erklä— 
rung. Nur einzelne Bemerkungen. Unter dem Schwert verſteht der 
Prophet, wie ſich ſchon aus dem Worte ſelbſt, ſodann auch aus dem 
ganzen Gleichnis ergibt, ein feindliches Kriegsheer, das, mit Schwertern 
und andern Waffen ausgerüſtet, gegen eine befeſtigte Stadt heranzieht. 
Die Bewohner der Stadt haben einen Späher oder Wächter angeſtellt, 
um auf der Mauer Wache zu halten, nach dem eben heranziehenden 
Feinde auszuſchauen und, ſobald er ihn erblickt, es den Einwohnern der 
Stadt durch Blaſen der Trommete anzukündigen, damit ſie die Waffen 
ergreifen, auf die Mauern eilen, dem Feinde ſich entgegenftellen und 
Die Stadt verteidigen fünnen. Tut dieſer Wächter feine Pflicht, bläft 
er die Trommete und warnt die Bürger, daß ſie dem Keinde bewaffnet 
entgegentreten fünnen, jo ijt es nicht feine Schuld, wenn Die, welche 
ich nicht beivafinet haben, vom Keinde getötet werden. Tut aber der 
Wächter feine Pflicht nicht, Ichlaft er, anſtatt zu wachen, bläſt er dic 
Trommtete nicht und warnt Die Bürger nicht, fo ift er an den Tode 
alfer derer. [eyuld, Die dom Keinde überraſcht und getötet werden.. Er ift 
ja als Mächter angestellt, cs iſt fein Amt und feine Pflicht, ſorgſam 
zit dvachen und bei berannabender Gefahr das Mlarmfignal zu geben; 

unterläßt er Dies, jo hat er fein Leben verwirft, das Blut aller über- 
raſchten kommt auf feinen Kopf. Ühnlich iſt es ja heute noch, wenn ein 
Heer oder eine Truppe im Kriege Wachtpoſten ausſtellt. Wehe dieſen, 
wenn ſie ſchlafend angetroffen werden, oder wenn durch ihre Unwach-⸗ 
ſamkeit das im Lager befindliche Heer oder die Beſatzung einer Stadt 
von dem Feind unbemerkt überraſcht wird! Solche Wachen werden 
kriegsrechtlich erſchoſſen, weil ſie für den überfall und den dadurch ver— 
urſachten Tod der überfallenen verantwortlich ſind. 
Dies wendet nun der HErr auf den Propheten Heſekiel an. 
Er ſagt zu ihm: „Und nun, du Menſchenkind, ich habe dich zum Wächter 
geſetzt über das Haus Israel, wenn du etwas aus meinem Munde 
höreſt, daß du ſie von meinetwegen warnen ſollſt. Wenn ich nun zu 
dem Gottloſen ſage: Du Gottloſer mußt des Todes ſterben! und du 
ſagſt ihm ſolches nicht, daß ſich der Gottloſe warnen laſſe von ſeinem 
Weſen, ſo wird wohl der Gottloſe um ſeines gottloſen Weſens willen 
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tterben, aber fein Blut will ich von deiner Hand fordern.“ Hiernach 

nahm der Prophet Hejckiel diefelbe Stellung zu dem Haufe Israel, 

Das heißt, zu Den gehntaufend mit ihm in der Gefangenfchaft zu 

Babel lebenden Volksgenoſſen, cin wie ein von ciner Stadt beitellter 
Wächter zu Deren Einwohnern und Hatte dieſen gegenüber dieſelbe 
Verantwortlichkeit. Auch er Hatte über daS Xeben derer, über die er 

zum Wächter gejeßt war, zu wachen. Ihr Leben hing, injfofern er 
wachen follte, von jeiner Wachſamkeit ab. Er jollte über alle, befon- 

ders über Die Gottlofen, - wachen. Daß die Bezeichnung Sottlofer 

bier nicht in dem Sinne, in welchem wir fie heute gewöhnlich fallen, 
jondern im Weiteren Sinne gemeint iſt, erfahren wir aus dem Fol⸗ 

— genden, wo es heißt, daß ein bisher Gerechter, wenn er Böſes tue, 
Be leben folle und ebenfo der nicht, welcher ein Pfand oder ein 
5 geraubtes, geitohlenes Gut nicht wiedererſtatte. Wer eine folche oder 
Y > eine ähnliche Eiinde unter dem Volke begehe, den Jollte der Prophet 
* warnen, ſtrafen, damit er ſich bekehre, Buße tue, das Pfand und das 
Kr 9 Geraubte herausgebe. War cr aber dieſem Befehl Gottes ungehorſam, 
a warnte und jtrafte er den Sünder nidt, fo follte cr mit ihm den 
N Tod erleiden. Heſekiel war dieſer Verantivortlichkeit eingedenf; er 
Ye | n “warnte und jtrafte, wie ihn befohlen war, wenn er dafür auch von 
— ielen, wie ſchon gehört, Worte ſtachlicht wie Dornen, Reden wie 
* re — . Stiche von Skorpionen zu hören bekam, Haß und Feindſchaft erntete. 
* Die Anwendung hiervon ergibt ſich von ſelbſt, meine Zuhörer. 

J — —* Dieſelbe Verantwortlichkeit, die Heſekiel als von Gott beſtellter Wächter 
eng ar den Stindern Israel gegenüber hatte, die hat ein. jeder Paſtor feiner - 
, : FGScmeinde, und zwar jedem Glied derjelben, gegenüber; denn der bon 
A x feiner Gemeinde ihm zugeftellte Beruf fordert von ihm nicht nur, daß 
— nn” er das Wort Gottes rein und lauter predige, ſondern aud, daß er dariiber 
\ , made, daß alle ihm Anbefohlenen auch heilig danad) leben, und daß 
‘7 er, ivenn das nicht geihicht, wenn diejer und jener fiindigt, folche warne 
wo," und jtrafe; denn 2 Tim. d, 2 jchreibt Baulus dem Timotheus: „Predige 
Z das Wort, halt an, es fei zu rechter Zeit oder zur Unzeit; ſtrafe, drohe, 

f ER  ermahne mit aller Geduld und Lehre!“ Ebenſo in 25. Verſe des 
\ 2. Kapitels: „Strafe die Widerfpenitigen, ob ihnen Gott dermaleinft 
nu —8* Buße gäbe, die Wahrheit zu erkennen, und [ſſie] wieder nüchtern würden 
v aus des Teufels Strick.“ Und daß ein Prediger ebenſo wie der Prophet 


a 


„ Heſekiel Wächter iſt und dieſelbe Nerantivortlichfeit hat, Tehrt die Er— 
T mahnung, die Hebr. 13, 17 an die Zuhörer gerichtet wird: „Gehorchet 
N 

l 


eguren Lehrern und folget ihnen, denn fie wachen iiber eure Eeelen, al3 
se — die da Rechenſchaft dafür geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden tun 
al nt, und nicht mit Seufzen; denn das iſt euch nicht gut.“ Diefer Pflicht 


ı& — 
— darf ſich der Prediger auch dann nicht entziehen, wenn ihm wie dem 
je ' Propheten mit ſtachlichten Worten und Reden begegnet tpird; denn der 
>‘ Herr Spricht auch zw ihm: „Du follit dich nicht fürchten vor ihren 
Su Wär Morten, ſondern ſollſt ihnen mein Wort jagen, jie gehorchen oder 
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laffen’3; Denn cs ift ein ungehorfan Volk.“ Richtet er fo fein Wächter: 
amt treu aus, fo werden die, welche dem Worte Gottes nicht gehorchen 
und fi nicht warnen laſſen, ohne jeine Schuld verloren gehen, er 
aber hat feine Seele errettet. Er ilt, wie Luther es ſcharf, aber treffend 
ausfpricht, nicht dazıı Pfarrherr, Daß er mit jedermann zum Teufel 
fahre, fondern daß er jedermann mit ſich zu Gott bringe. Möchte 
jeder Prediger unferer Zeit, möchten aber auch alle‘ Glieder Der Ge— 
meinden dieſer furchtbaren (denn eine jolche ift fie) Verantwortlichkeit 
ftets eingedenf fein: jener, daß er ohne Furcht und ohne Anfchen der 


Perſon die Sünde ftraft; diese, daß fie das Wort Gottes mit Sanftmut 


annehmen, Buße tun und ihr Leben, ihre Seele, erretten! 
Aber Diefe Verantivortlichfeit hat ein Prediger nicht allein feiner 


SHemeinde, fondern auch feinem Gott gegenüber. Das laßt mic) zwei⸗— 


tens aus unferm Texte darlegen. 
2 


—3 


„Du Menſchenkind“, ſagte der HErr zu Heſekiel, „ih Habe Dich 


zum Wächter geſetzt über das Haus Israel: wenn dur etwas aus meinem i 
Munde höreſt, daß du jie von meinetiwegen warnen folljt.“. Er fagt' 


ihm damit ein Dreifaches, nämlich erftens, daß er von ihm, Gott dem 
HErrn, in fein Wächteramt gejeßt fei, zweitens, daß er dem Haufe 


Israel fein, Gottes, Wort verfündigen, und endlich, daß er e3 auf 


N 


einen Befehl warnen folle. Sein Amt war demnad ad) Anfang, 
Mittel und Zweck cin güttliches oder Gottes Amt: nach feinem Mittel, 
weil er nur das verfiindigen follte, was er aus dem Munde Gottes hörte; 
nad) feinen Zweck, da er Die Sünder warneñ follte, jich dor Siinden 
zu bitten, und fie ermahnen, Buße zu tun und ihr Leben zu erretten. 
Diefe dreifache Pflicht feines Amtes legte ihm aber auch eine dreifade 
Verantwortlichfeit Gott gegeniiber auf: daß er als Gottes Diener ihm 
Rechenſchaft geben müffe, daß er fein falfcher Prophet fein dürfe, indem 
er ctivas verfiindigte, was ihm Gott nicht geboten habe, und daß cr 
feinen durch feine Schuld verloren gehen laſſen dürfe. 


Dieſelbe Verantiwortlichfeit hat auch im Neuen Teſtament jeder ' 


Prediger BOT gegenüber, teil er wie Hefefiel Gottes Bote und Diener 
der Gemeinde ist. Wohl iſt er nicht unmittelbar,” Tondern mittelbar, 
Durch Die Gemeinde, berufen; aber diefe Berufung ijt, wenn gültig, 
Gottes Berufung; Denn Apoſt. 20, 25 ſpricht Paulus zu den ülteſten 
der Gemeinde zu Epheſus, die mittelbar berufen tvaren: „So habt nun 
acht auf euch feldft und auf Die ganze Herde, unter welche euch der 
Heilige Geiſt gefeßt hat zu Bifchöfen, zu meiden die Gemeinde Gottes, 
welche er durch fein eigen Blut erivorben hat“; und den Ehriften zu 


Ephefus fchreibt er, der über alle Himmel aufgefahrene Chriftus habe * 


„etliche zu Apofteln geſetzt, cetlihe zu Propheten, cetlihe zu Evange— 
Tiiten, etliche zu Hirten und Lehrern”. Wie nın im Staate, ja im 
gewöhnlichen Leben ein Beamter dem verantivortlid) ist, der ihn in das 
Amt gejekt oder c3 ıhm übertragen hat, fo ift der Prediger einer Ge— 


— — 


! 
meinde Gott dem HErrn bverantmwortlich, weil Gott da3 Amt jelbit 
geftiftet und ihn duch einen ordentlien Beruf in dasſelbe gejekt bat, 
wie der Apoftel den Korinthern fchreibt: „Gott hat unter uns auf— 
gerichtet das Wort von der Verſöhnung. So Sind wir nun Botlchafter 
am Chriſtus' Statt, denn Gott vermahnet duch uns.“ 

Als Gottes Boten in Gottes Amt jtehend, haben die Prediger 
aber aud) Das ort zu lehren und zu predigen, was ſie aus dem Munde 
Gottes, wie e c3 in unferın Texte heißt, hören. Nun redet ja Gott zu 
ihnen nicht wie zu den Bropheten im Alten Tejtament unmittelbar durd) 
Sefichte, Erjcheinungen und dergleichen; aber doch können und follen 
jie das Wort, das ſie verfündigen, aus jeinem Munde hören. Wo und 
welches iſt dieſer Mund Gottes? Hier ilt er: die Heilige Schrift; Die 
iſt Gottes Mund, tveil Ste, vom Heiligen Geiſt cingegeben, Gottes Wort 
an alle Menjchen iſt, denn „nachdem Gott”, leſen wir Hebr. 1, 

„borzeiten manchmal und manderlei Weile geredet bat zu den 
ducch die Propheten, hat er am letzten in dieſen Zagen zu uns geredet 
duch) den Sohn“. Und weil er in der Heiligen Echrift den ganzen 
Heilstat zur Seligkeit niedergelegt hat, jo bedarf'3 feiner unmittelbaren 
Offenbarung mehr wie zur Zeit der Propheten. Wie Gott durch den 
Mund der Propheten geredet”hat zu feinem Volk, fo redet er nun durch 
die Schrift im Munde des Prediger gu uns, lehrt, warnt und ermahnt 
un3, wie Paulus fchreibt: „Gott vermahnet duch und. Co bitten 
ir nun an Chriftug’ Statt: Laffet euch verfühnen mit Gott!” Darum 
wird jeder Predigt ein Wort Gottes als Tert agugrunde gelegt, aus 
dein fie genoinmen wird, und aus dem fie fließt wie daS Waſſer aus 
der. Quelle, oder das in ihr erflärt, ausgelegt und angemwendet mird. 
So haben die Apoftel jelbft gepredigt, ein Petrus und Paulus, die in 
ihren Reden ftet3 die Schrift anführten, weshalb Iegterer au dem König 
Agrippa fagte: „Ich fage nichts außer dem, was die Propheten ge— 
fagt haben, daß es gefchehen follte, und Moſes.“ Nief nicht felbft der 
Herr den Juden zu: „Sudet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr 
habt daS ewige Leben darinnen, und fie iſt's, die von mir zeuget“ ? 
Und Joh. 5, 46 Jagt er: „Wenn ihr Mofi glaubtet, fo glaubtet ihr 
auch mir; denn er hat von mir geſchrieben.“ Wehe daher den Predi- 
gern, deren Mund nicht Gottes Mund ift, die nicht Gottes Wort, fondern 


ihr eigen Wort predigen! Aber wehe auch denen, die das Wort Gottes. 
au3 ihren Munde nicht hören mollen, fondern es als Menſchenwort 


verachten! Die einen fomohl wie die andern werden dafür Recdhenfchaft 
geben müſſen und um ihrer Eiinde millen ewig fterben. 
Wie groß ift endlich die Verantmwortlichfeit des Predigers, wenn 


wir auf den Enbamer feines Wächteramtes bliden! Das Haus Jsrael, 
über da3 Hefetiel bon Gott als Wächter geſetzt war, mar Gottes Volk. / 


Das hatte er fich zu ſeinem Eigentum erwählt und, obmohl damal3 — 


in der Gefangenſchaft, doch noch nicht verworfen. Jeder, der verloren 
ging, war daher ein Verluſt, den Gott erlitt. So ift auch jede Gemeinde 


a 


— 


— 


— 
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Gottes und Chriſti Eigentum; ſie wird bon dem Apoſtel die Gemeinde — 
Gottes genannt, die Chriſtus durch ſein eigen Blut erkauft hat. Jeder Ei 
einzelne Chriſt ijt ein Edeljtein in Chrifti Krone, gewajhen in dem 
Waſſer der heiligen Taufe, gefärbt mit dem Purpur feines teuren “ 
Blutes, der herrlicher ſtrahlt als der pracdtigite Diamant. Welche 
Verantwortlichkeit hat er denn nicht, wenn durch feine Untreue die— 
jenigen verloren gehen, die duch treue Wachſamheit Hätten gerettet 
werden fönnen! on jeiner Hand wird daher ihr Blut gefordert; er 
wird mit ihnen verdammt iverden. 
Daß alle Hörer diefe hohe Verantwortlichkeit ihres Predigers be⸗ 





denken möchten! Dann würden ſo viele ihm nicht gram werden, nicht ger 7 w 
ſpitzige Worte und ftachlihte Reden gegen ihn führen, da er nad dein — 
Befehle Gottes ſie warnen und ſtrafen muß, ihm nicht zürnen, ſondern — | u 


ihm danken. 
Welche Verantivortlichleit hat alfo der Prediger al3 der von Gott Fr ’ kr A, 

iiber die ihn anvertrauten Seelen geſetzte Wächter, wenn er die Sünder « Ka ⸗ 7 

nicht warnt, wenn er fchiveigt, Ivo ihm Gott zu reden gebietet, aus Furcht . — 

vor den Sündern ein— ſtummer Hund wird, weil er ſie mehr als Gott er [20 A A 

fiicchtet, wenn er zu den Wächtern gehört, von denen es ef. 56 heißt: ai A al 

„Alle ihre Wächter find blind; .. . ſtumme Hunde ‚find fie, die nicht * —— 

ſtrafen können, ſind faul, liegen ind ichlafen gerne.” Gott wird da3 3, 

zeitliche und ewige VBerderben aller, die durch fie nicht gewarnt worden 

“ind, von ihrer Hand fordern. Amen. 





Der Spruch des HErrn über das Verhalten der Hörer de3 
Propheten Hejefiel. X 


(7. Sonntag nad) Trinitatis.) 





Hefet. 33, 30—33: Und du, Menfchenfind, dein Volt redet wider dich an den 
Wänden und unter den Haustüren und jpricht je einer zum andern: Xieber, 
fommt und laßt uns hören, was der HErr fage! Und fie werden zu dir fommen 
in die Verſammlung und vor dir fißen als mein Bolt und werden deine Worte 
hören, aber nichts danach tun, fondern werden dich anpfeifen und gleichtouht 
fottleben nad) ihrem Geiz. Und fiehe, du mußt ihr Xiedlein fein, das fie gerne 
fingen und fpielen werden. Alſo werden fie deine Worte hören und nichts 
danah tun. Wenn es aber fommt, was fommen joll, fiehe,. jo werden fie er: 
fahren, daß ein Prophet unter ihnen gewesen jet. 


Seliebte in dem HErrn Chriſto! | BI Ss 7 
Wenn wir darauf achten, mie ſich die Menfchen im allgemeinen ir —* * 7.6 

gegen die Predigt des Wortes Gottes verhalten haben, fo ſehen mir, a 
daß zu allen Yeiten nur fvenige es im. Glauben angenommen, diet i k je m; 
meiften e3 durch Ilnglauben berworfen und ſich ihm feindlich entgegen= „u. 
 geftellt haben. Die Nachkommenſchaft des Brudermörders Rain war Ed x... 
ein ungläubiges, gottlojes Geſchlecht, aus dem im fiebenten Gliede ale .. an 
pi 
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Gottesfurcht gewichen, und an deren Stelle Trotz auf die Mordwaffen 
getreten war. Wir erſehen das aus dem Liede, das Lamech vor ſeinen 
beiden Weibern anſtimmte. (1 Moſ. 4, 23. 24.) Von dem Geſchlecht 
bor der Sintflut ſprach Gott: „Die Menfchen wollen ſich meinen Getit 
nicht ſtrafen laſſen, denn fie find Fleiſch“ Wohl verkündigte Nogh, der 
Vrediger der Gerechtigkeit, das Wort des Herrn, ermahnte und drohte 
dein gottlofen Geſchlecht mit dem Gericht einer alles verjchlingenden 
Flut, fand aber keinen Glauben. Wie ungehorſam und widerſpenſtig 
zeigte fi im ganzen das von Gott Zu feinem Eigentum ermählte, Volk 


VWraelh! Wie wenig wandelte es in den Fußtapfen der großen Er a0 


väter! Weder das Wort noch die Wunder, die Gott vor ihm und 
unter ihm tat; weder Drohungen noch Verheißungen, ja jelbit die 
ſchwerſten Strafen, wie die über die Notte Korah und durch die feurigen 
Schlangen, vermochten das halsjtarrige Volf zu dauerndem Gehorfam 
au bringen. Immer wieder von neuem ging Murren und Widerjpenitig= 
feit an, jo daß Moſes zu dem HErrn ſchrie: „Wie Soll ich mit dem Wolfe 
tun? Es fehlet nicht weit, fie Iverden nich noch jteinigen.“ 

Ebenſo war es zur Zeit der Propheten. Bei Jeſaias leſen wir 


im 53. "Kapitel die Sage: „Wer glaubt unferer Predigt, und wen 


wird der Arm des Herrn“, das wunderbare Walten des HErrn, „offen= 
baret?“ Bu Heſekiel fprady Gott, als er ihn als feinen Propheten zu 
den in Babel Gefangenen jandte: „Das Haus Israel wird dich nicht 
hören wollen, teil fie auf mich nicht hören Wollen; Denn das ganze 
Haus Israel hat harte Stirnen und verftocdte Herzen. Mber ich habe 
dein Angeficht Hark gemacht gegen ihr Angeficht und deine Stirn gegen 
ihre Stirn. ... Darım fürchte dich nicht und entfeße dich auch nicht 
bor ihnen; denn fie find ein Haus des Ungehorfams.” Tod was 
bedarf es Weiterer Beugniffe? Die fortiwährenden Drohungen, die 
Gott durch feine Propheten verfindigen, die zahlreihen Strafgerichte, 
Die er über das immer wieder abgefallence und verſtockte Volk ergehen 
lich, um feinen Troß und feine Widerfpenftigfeit zu brechen, bezeugen, 
wie es fich dem Worte Gottes gegenüber verhielt. War es nicht aud): 
jo zu Chrilti Zeit, obwohl er ſo gewaltig predigte und ſo viele Wunder 
tat? Zasſelbe Verhalten, das die Kinder Israel dem von ihm ver— 
findigten Worte gegenüber beobachten würden, jagt der HErr in unjerm 
heutigen Terte denn Propheten Heſekiel voraus. So hört denn 


Ten Sprud des Herrn über das Verhalten der Hörer des Propheten 
Heſekiel. 
In dieſem Spruch verkündigt der HErr dem Propheten, daß ſeine Hörer 
J. an den Wänden und in den Haustüren itber 
ihn reden, 
. feine Bredigt hören, aber nicht Danadı tun, 
aber 
3. daß ein Prophet unter ihnen ſei, erfahren 
würden. 


— 





=, III). 


1. 

„Du Menfehentind“, fo jprad) dev HErr in unferm Texte zu 
Heſekiel, „dein Volt vedet wider [über] did) an den Wänden. und unter 
den Haustüren.“ Er nemmt es des Propheten Volk, weil er al3 Prophet 
iiber dasſelbe gefeßt war. Dieſes ſein Volk unterredete ſich über ihn 
an den Wunden ihrer Häuſer, wo ſie ſich im Schatten Defanden, und 
in den Türen, 109, wie es im Morgenlande Sitte var, man ſich tm 
Torraum der Häufer oder in den Toren der Stadt zu verſammeln 
und allerlei Dinge zu beraten pflegte. Das Stadttor, an das ſich 
innerhalb Der Stadt cin freier Platz anſchloß, war und iſt heute mod) 
im Miorgenlande der allgemeine Verſammlungs-, der eigentliche Markt— 
plaßk. Dort wurde von den ülteſten Gericht gehalten; dort wurden 
Verträge abgeſchloſſen, Streitigkeiten ausgetragen, Bollsperfammlungen 
gehalten; Dort war der Sammelplaß der müßigen, Leute und Gaffer; 

\dort redeten auch oft die Propheten zu der verſammelten Menge, wes— 
halb es beim Propheten Amos im 5. Napitel heißt: „Sic jind dem 
gram, der fie im Tor ſtrafet.“ So var dort Heſekiel der Segenjtand, 
über den ſie Fich unterredeten und unterhielten im Schatten der Hüufer, 
in den Haustoren und auf den freien, öffentlichen Plätzen an den Stadt= 
toren, Gegenftand, fo würden wir jagen, des allgemeinen Stadtge= 
ſprächs. 

Der Inhalt des Geſprächs wird in den Worten angegeben: „Und 
ſpricht einer zu dem andern: Lieber, kommt und laſſet uns hören, was 
der HErr ſagt!“ Sie unterredeten ſich alſo über das, was der Prophet 
ihnen auf Gottes Befehl verkündigte, und da dies dem Hauptinhalte 
nach bisher darin beſtanden hatte, ihnen ihre Sünden aufzudecken, ihre 
Gefangenſchaft als die gerechte Strafe für ihre Sünden darzutun, be— 
ſonders aber die bevorſtehende völlige Zerſtörung Jeruſaleins zu ver— 
kündigen und dadurch ihre eitle Hoffnung auf baldige Rückkehr in ihr 
Land zu vernichten, fo war er ihnen fein angenehmer Brediger geweten. 
Um jo mehr unterhaften fie ſich Darüber. | 

Aber noch etwas anderes veranlaßte fie zu jolcher fpöttijchen Rede. 
Beachten Wir, dag fie ſich gegenjeitig auffordern, zu den Propheten 
zu gehen, um bon ihm gu hören, was fir ein Wort des HErrn er ihıen' 
zu berfiimdigen habe. Wie wir nämlich im 3. Stapitel Iefen, hatte ihm 
der HErr verboten, aus feinem Hauſe zu gehen; er hatte zu ihn ge= 
tagt: „Gehe hin und verſchließe dich in Deinen Haufe; . . . und ich will 
dir die Zunge an deinem Ganmen Heben laffen, daß du verſtummen 
folfft und fie nicht mehr jtrafen mögejt; denn es ift ein ungehorjam 
Haus.“ Weil ſie feinem Worte nidjt geglaubt, fondern widerſtanden 
hatten, dadurch feinem Propheten gleichfam Stricke angelegt, ihn ge— 
bunden hatten, fo ftrafte fie der HErr damit, daß der Brophet nicht mehr 
zu ihnen gehen, fondern fi tn feinem Haufe verichliegen, jein Wort 
nicht mehr verfündigen, fondern verſtummen follte, bis ſeine Weisſagung 
durch die völlige Zerſtörung Jeruſalems erfüllt, und dadurd) fein Wort 
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als des HErrn Wort unter ihnen erwieſen war. Da ſie ſein Wort 
nicht hören wollten, fo Jollten ſie es zur Strafe nicht mehr 
hören. Deswegen entzog Gott feinem Propheten eine Zeitlang Die 
Fähigkeit zu reden. Nur hie und da, wenn die ülteſten des Volkes zu 
ihm famen, um ihn zu befragen, gab ihm der HErr den Gebrauch der 
Spradje tvieder. (Nap. S, 1; 14, 1.) 
Es iſt wohl kaum nötig, des weiteren nachzuweiſen, Daß dasfelbe 
heute noch an vielen Orten geichieht, was dort zu Tel-Abib am Fluſſe 
. HEhebar gefchah. Über gar manche Prediger feßen fich Die Jungen in 
r wi Bewegung in den Häufern und an den Häuſern, in den Haustüren 
und an öffentlichen Plätzen, in kleineren und größeren Zuſanmen— 
Mr fünften, und die lieben Ehriften unterreden Jich über ıhrn, zumal wenn * 
A | „er, wie Hefchel, des HEren Wort ohne Scheu gepredigt, dieſe und jene 


sr 


ae "Sünde gejtraft hat. Je treuer er hierin jeines Amtes waltet, je - 
— es ‚  Jchiverer der Hammer des göttlichen Gefeßes hie und dort niedergefallen 


| J— deſto mehr wird über ihn geredet, oder bekommt er ſtachlichte Reden er 

‚zu hören. Da geſchieht oft genug, was aud dem Propheten Keremias 
Be er »Jeſch ah, als die, denen er das Gericht des HErrn über ihre Miſſetaten 
— Aungekündigt hatte, zueinander ſprachen (Kap. 18, 18): „Kommt und 
— | > laßt uns wider Jeremia Anfchläge ausdenken! . . . Laßt ums ihn 
— mit der Zunge totſchlagen und nichts geben auf alle ſeine Nedel“ Aber 
| e\ in » dann handelt Bott der HErr auch oft wie damals: er laßt den Mund 
a en feines Dieners verſtummen, Daß er nicht reden kann und darf, oder 
& nimmt ihn weg und ſpricht zu ihm: Sie haben did) nicht hören wollen, 


* weil ſie mich ſelbſt nicht hören wollen, denn es iſt ein ungehorſames 

— N Baus. 

y 37 Ar Doc es blieb nach dem Spruch des HEren nicht bei dem Reden 

— A über den Propheten; es faın dazu zweitens, daß Ste, nachdem ihm die 
ee Sprache wiedergegeben war, ſeine Predigt wohl hörten, aber nicht 





danach taten. 
— Fer 2, 
A Was der Prophet Jeinem Wolle auf Gottes ‚Befehl geiveisfagt 
IR hatte, was von dem Volke aber nicht geglaubt worden ivar, das war 


geſchehen: Jeruſalem und das Gelobte Land, wohin die Gefangenen 
zu Babel fich zurückſehnten und bald zurückzukehren bofften, war gänzlich 
zerjtört und verwüſtet. Ein don Jeruſalem Entronnener var, ivie es 
im 21. Verſe diefes Kapitels heißt, zu dem Propheten gekommen md 
hatte ihm die Nachricht gebracht: „Die Stadt ilt geſchlagen.“ Da hatte 
der HErr dann aud) jeinem Propheten die Sprache tviedergegeben, jo 
Daß er nicht mehr ſchweigen konnte. Damit war da3 Wort erfüllt, das 
der Herr im 27. Verſe des 24. Kapitels zu ihm gejagt hatte: „Yu der— 
felbigen Zeit” (wenn der Entronnene zu dir fommt und dir die Zer— 
törung der Stadt verfiindigt) „wird dein Mund aufgetan werden, daß 
du reden follft und nicht mehr ſchweigen; denn du mußt ihr Wunder 
fein, daß ſie erfahren, ich fei der Herr.“ Ja, nun war er ein Wunder 





A angetreten hat, von ihm zu hören, was der HErr jage. Sie fommen . 
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unter ihnen. Als er zum letztenmal den Untergang der Stadt geweis— 
jagt hatte, war er verjtummt; nun, da jeine Weisfagung erfüllt ift, 
kann er plößfich wieder reden. Mußten das nicht auch die Ungläubigiten 

unter den Gefangenen als ein Wunder ertennen und befennen, daß der 
Herr Gott ſei, der Hejefiel, jeinen Propheten, redete? Wie 
mußte er Dadurd an Anſehen bei ihnen gewinnen! 

Aber was jagt ihm der HErr in feinem Spruch? Wir lefen: 
„Sie werden zu dir kommen in die Verſammlung und dor dir fißen 
als mein Volk und werden deine Worte hören, aber nichts danad) tun.“ 
Cie ermunterten ſich untereinander, wie es im vorhergehenden Verſe 
beißt, zu ihm zu fommen und, da er fein Brophetenamt von neuem 


Ku ihm, wie ein Wolf zufammenläuft, in großer Zahl, fie figen vor 
—— ihm als Gottes Volk, das feines Gottes Wort hören will. Sie hören 
fein Wort auch mit Aufmerkſamkeit, aber ſie tun doch nicht danach, 

— x togeern werden Dich anpfeifen”“, das heißt, Deine Worte werden in 
Atem ! ẽ wie NL Beil flingen, aber fie werden „gleichwohl 
ren Gewinn nachjagen. In fo großer 
) andachtig fie Deinem Worte zuhören, es 
A dod) ee Wi das Wort zu tun, um ſich zu beffern, fondern fir 
nd in ihy Se nur auf irdischen Gewinn bedacht. Aber mehr 







Bar. 5; nf der Herr Jpricht tveiter: „Und fiehe, du mußt ihr Liedlein 


* ın, das ſie gerne ſingen und ſpielen werden“, das Heißt, du mußt 
{m ihnen wie cin Tiebliches Lied fein, ſchön von Stimme und ein meiſter— 


bafter Spieler, aber jie hören deine Worte und tun nicht danach. 
Luther macht dazu die Bemerfung: „Die Ruden kamen zur Predigt, 
nicht daß fie glaubeten oder ſich beſſern wollten, jondern daß ſie den 
arnıen Bropheten anpfiffen und ſpotteten und etwas hätten, daran ſie 
hernach hätten zu fcherzen und zu fingen. Alſo ehreten fie das Ticbe 
Wort Gottes!” Faſſen wir den Sinn diefer Tertivorte kurz zufanımen, 
ſo fagt ihm der HErr mit denſelben: Sie machen von deinen Predigten 
großes Aufſehen, fommen ſcharenweiſe und fißen vor dir und hören 
ihnen wie einem ſüßen Liedlein zu, aber jie tun nicht Danach, jondern 
treiben Spiel damit. 

Der Brophet Hefeftel war, wie feine Weis —A Mr * — 
zeigen, ein Prophet von großer Beredſamkeit: erjchütternd, mod et die 
Strafgerichte des HErrn verkündigte; ergreifend, wenn er eine Weh— 
Mage anitimmte (Kap. 19, 17); Tieblid SIERT den Bußfertigen 

( Gnade. und Errettung mweisjfagte (ap. 34 v redet oft in einfachen, 
allen verjtändlichen, aber um fo erhabeneren Bildern. en 

A hörte ihm das Rolf gerne a1, Prloıyd dann, Ivenn NY nad), deut ( 6 

* richt über Jeruſalem die Wiederheritellung, die Wiede eteiniſng des 

Ar Volkes und den blühenden Zuftand desjelben durch des HErrn Gnade 

berfiündigte. Das Hang dann feinen Zuhörern wie ein ſüßes Liebeslied, 

da3 fie mit Wohlgefallen anhörten (vergleihe Kap. 37). ‚Aber das 

| 
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war bei den meisten auch alles; ſie hörten es, aber taten nicht danach, 

pZ befehrten fih nit von Herzen zu dem HErrn. Die Predigten des 
2 Ass Propheten erweckten moh! Wohlgefallen, abev wirkten feine aufrichtige 
Y | Buße, fuhren wie ein raufchender Plagregen dahin. Seine Predigten 
ö zeigten, daß der HErr felbft feinen Mund aufgetan, fein Wort in feinen 

r Yy Mund gelegt hatte, und doc) zerfchlugen fie die harten Herzen nicht wie 
ig Hammer, der Felſen zerſchmeißt, wenn er die Gerichte über die 

Inbußfertigen verfündigte, und fanden die Verheißungen feinen Boden, 

{ m dem fie als guter Same aufgehen fonnten. 


ve War das die Schuld des Propheten? Seine Zuhörer mußten felbjt 

r. mit Nein antworten. War es die Schuld des Wortes, das cr predigte? 
[> Es war ja nichts anderes als das Wort Gottes, daS Tebendig und 
= fräftig iſt und fchärfer denn fein ziveifchneidig Schwert. Alfo die Schuld 
N Tag allein beim Volke, daS aus dem erhabenen, mwahrhaftigen Worte 
— Gottes einen Scherz und ein angenehmes Liebesliedlein, einen Ohren— 


A 7 ſchmaus madıte und dabei irdiſchem Gewinn nachjagte. So ciging es 
Ä e „N“ nicht allein Hefefiel, fondern auch den andern Propheten, ja dein größten 





uf ı aller Propheten und Prediger: dem HErrn Chrifto felbit; Denn er Re 
EN ſpricht Matth. 11: „Wem foll ich dies Geſchlecht vergleichen? Es iſt [3 ä 
—* v den Kindlein gleich, die an dem Markt ſitzen und rufen gegen ihre * 
—8* Geſellen und ſprechen: ‚Wir haben euch gepfiffen, und ihr wolltet nicht, — 
r tanzen; wir haben euch geklaget, und ihr mwolltet nicht weinen.“ Er 
r iq bergleicht das Geſchlecht ſeiner Zeit mit launenhaften und eigenfinnigen 


Kindern, die bei ihren Spielen die Mujif bei freudigen Ereignifien, 

wie Hochzeiten, und bei traurigen, wie Todesfällen, nachahmten, jo daß 

Die einen bei jenen freudige Mufif machten, die anderen aber nicht danad) 

hüpfen und fpringen, oder bei diejen traurige Weiſen erklingen ließen, 

die andern ſich dadurch nicht zum Weinen 'beivegen laſſen mollten, denen 

es alfo.niemals recht gemacht werden fonntt. Daher jekt er zur Er— 
klärung binzu: „Johannes iſt fommen, aß nicht und trank nicht, jo 

Sagen fie: ‚Er hat den Teufel.‘ Des Menſchen Sohn tit fommen, iffet 

und trinfet, jo fagen fie: ‚Ziche, wie iſt der. Wenfch cin Freſſer und 
Weinſäufer, der Zöllner und Sünder Geſellele“ Weder Johannes der 

Täufer, der vornehmlich Vußprediger war, noch der HErr felbit, Der 
bornehnlich das Evangelium predigte, fonnte es ihnen recht maden; 

n beiden hatten ſie immer zu tadeln; beider Predigt hörten ſie wohl, 

—* iffen ſcharenweiſe zu Johannes in die Wüſte hinaus, aber ſie taten 
WEN nl nach Jeinen Worten. Mich den Herrn jtrömten ſie zu, hörten 
feine holdjeligen Reden, aber glaubten nidt. Bei den einen fielen ſeine 
* Worte, wie er in dem Gleichnis vom Säemann ſagt, an den Weg, bei 


—4* [andern auf den Fels, bei noch andern mitten unter die Dornen der 
N 


7 Wolluſt und Sorgen um irdifche Dinge, bei nur wenigen auf ein gutes 
\ AR Yand, und von bielen, namentlich den Phariſäern und Schriftgelehrten, 
iz befam er auch ftadhlichte Worte und Reden zu hören. Bei den Apoſteln 
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war es ebenſo. Als Paulus und Barnabas in Antiochien predigten. 


Ba 0: 


widerſprachen die Suden nicht allein, jondern läfterten aud), ſo daß 
die Apojtel zu ihnen jagten: „Euch mußte zuerft das Wort Gottes 
gejagt iverden; nun ihr es aber von euch ftoßet und achtet euch felbit 
nicht wert de3 ewigen Lebens, fiche, \fo jvenden wir ung zu den Heiden“, 
den Staub bon ihren Füßen Tchüttelten und die Stadt verließen. So 
iſt's heute noch. Wird das Geſetz gepredigt, fo iſt's den einen nicht y 
recht; ihnen ift der Prediger zu ſtreng, er ſchilt und ſtraft zu biel. 
Predigt er das Evangelium bon Ehrifto, dem Sünderheiland, daß 
allein die VBußfertigen durd) den Glauben an ihn, aus ®naden, ohne 
Verdienſt eigener Werfe gerecht werden, jo ärgern ſich die Phariſäer. 
Andern wieder iſt's auch nur ein ſüßes Liebeslied, das ſie gerne: hören; / 
ſie rühmen den Prediger als einen trefflichen Redner, aber tun auch 


«.. 


nicht nad) feinen Worten. Pfeifen und Flöten it vergeblich. Aber * 
auch ſie werden es ſeinerzeit erfahren, daß ein Prophet unter ihnen Fe 
geweſen it. Darüber nur wenige Worte. Br Cu 
e ee 5 
>. i 9 „ ‚nd 
„Wenn es aber kommt, das kommen foll, fiehe, fo werden fie er— N . | fi 
fahren, daß ein ‘Prophet unter ihnen geweſen fei“, ſchließt der Spruch 4 


des Herrn. Schon am Anfang ſeiner prophetiſchen Tätigteit hatte der — 
Herr zu Heſekiel gejagt: „Sie gehorchen oder laſſen's; es iſt ein 

ungehorfam Haus; dennoch jollen fie wiſſen, daß ein Prophet unter 

ihnen ift.“ Und das hatten fie bisher erfahren; denn alles, was er 

ihnen bisher verkündigt hatte, war zum beftimmten Stunde geichehen, 

namentlid) die Belagerung und Zerftürung der Stadt, die Botfchaft \ 
Durch) den Entronnenen. Das Wort des HErrn hatte ſich al3 wahr— 

baftig und der Prophet al3 des Herrn Prophet erwieſen. So fol , 

es auch in Zukunft geſchehen. Weun ſic auch jetzt noch nicht den Worten ⸗ 


GVMEM wollen, jo jollen jie es Den. ümdes. Unglaubens twilfen 
bricht Gott jein Wort nıdt. 


Das tollen fich alle, Unglaubige tvie Gläubige, zur Lehre diene 
laffen. „Gott iſt nicht cin Mensch, daß er lüge, noch cin Menfchenfind, 
daß ihn etivas gereue. Eollte er etwas tagen ımd nicht tun? Sollte 
er etwas reden und nicht halten?“ So gewiß über die Inbußfertigen 






Gottes Drohungen in Erfüllung gehen, fo gewiß erfahren die Buß: R fe 
En . 9 Mi — = f S 
fertigen feine Berheißumgen. „Bis daß Himmel und Erde gergehben, (7 
wird nicht zergehen der Heinjte Buchſtabe noch ein Tiittel vom Geſetz, * ME 
bi3 daß es alles geſchehe“, fprichyt der HErr, Matth. 5, 17, und der ed ‘ı 
Apoftel Schreibt Röm. 3, 3: „Daß etliche nicht glauben an dasſelbige“ ,-L { i 


(mas Gott geredet hat), „was Tiegt daran? Sollte ihr Unglaube 
Gottes Glauben aufheben? ES bleibe vielmehr alfo, daß Gott wahr: 
haftig ift.“ Der reiche Mann hat e3 erfahren, daß es eine Hölle undr 
Verdammmnis gibt, und der arıne Lazarus, daB es einen Himmel gibt 
mit unausſprechlicher Scligfeit.- Und jo werden alle die Wahrheit 
des. Wortes des Herrn erfahren: „Wer da glaubet und getauft wird, 
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Der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der Ivird berdamınt 
werden“, das heißt, um mit den Worten unfers Tertes zu reden, ſie 
iverden erfahren, daß ein Prophet des Herren ımter ihnen auf Erden 
geivefen tft. Der HErr verleihe uns allen feine Gnade, dag wir nicht 
allein Hörer, fondern audy Täter de3 Wortes ferien; das Wort der 
Bredigt nicht als Menſchen-, fondern, wie es wahrhaftig it, als Gottes 
Wort hören, glauben und durd) den Glauben felig werden! So gefchche 
es um Chrijti, des hochgelobten Heilandes, willen! Amen. — 


⸗ 
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Der Prophet Jona in des Fiſches au) 


(8. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Jona ?: Nber der Here verschaffte einen großen Fiſch, Jonaga zu ver— 
ſchlingen. And Jona war im Yeibe des Fiſches drei Tage und drei Nächte. 
Und Jona betete zu dem Hérrn, feinem ®ott, im Yeibe des liches und fprad: 
Ich rief zu dem Herren in meiner Ungft, und er antivortete mir: ic) ſchrie aus 
dem Bauch der Hölle, und du höreteft meine Stimme Du warfft mich in die 
Tiefe mitten im Meer, daß die Fluten mich umgaben: alle deine Wogen und 
Wellen gingen über mid, daß td) gedachte, ic) wäre von deinen Augen verftoßen, 
ic) würde deinen heiligen Tempel nicht mehr fehen. Waffer umgaben mid) bis 
an mein Leben, die Tiefe umringete mid; Schilf bededte mein Haupt. Ich fant 
hinunter zu der Berge Gründen, die Erde hatte mich verriegelt ewiglich; aber 
pn haft mein Leben aus dem Lerderben geführet, Herr, mein Gott. Da meine 
Seele bei mir verzante, gedachte ic) an den HErrn: und mein Gebet fam zu dir 
in deinen heiligen Tempel. Die da halten über dem NWichtigen, verlaifen ihre 
Snade. Ich aber will mit Danf opfern; meine Gelübde will ich bezahlen dem 
Herren, daß er mir geholfen hat. Und der HErr ſprach zum Fiſch, und derjelbe 
fpeiete Jona aus aus Yand. 


In dem Herrn geliebte Zuhörer! 

Das Buch) des Propheten Jona, aus dem die eben verleſenen Text— 
worte genommen find, unterfcheidet jich namentlich in zweifacher Hinficht 
von den Biichern der andern kleinen Propheten. Während nämlich 
Diefe ihrem eigentlien Inhalte nach prophetifche Neden, Vorherver— 
kündigungen zufiinftiger Dinge, enthalten, die Gott den Propheten 
Durch unmittelbare Offenbarung kundgetan hatte, enthält jenes einen 
geichichtlihen Bericht ber das Verhalten des Propheten Kona, als ihm 
Gott den Befehl erteilt hatte, in die Stadt Ninive zu gehen, um deren 
Bewohnern Buße zu predigen, ſowie einen Bericht über die Wirkung 
Diefer Predigt und das Murten de3 Propheten darüber. So ilt cs 
feinem Inhalte nach mehr ein gefchichtliches als ein prophetiiches Bud). 
Sodann werden in diefem Buche jo wunderbare, märchenhaft Eingende 
Dinge berichtet vie in feinem andern Buche der Heiligen Schrift. Es 
berichtet von einem wunderbaren Sturm, den Gott auf dem Meer ent: 
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jtehen licß, auf dem Jona zu entfliehen ſuchte; duß diefer von einem 
großen Fiſch verichlungen wurde und drei Tage in deſſen Bauch ivar, 
ohne zu erftiden; daß die Eimvohner Niniyes Buße taten, als ihnen 
Jona berfiindigte, daß die Etadt nad) a untergehen wiirde; 
daß Gott über Nacht einen Kürbis wachien lich, unter deſſen Blättern 
der Prophet Schuß vor den brennenden Eonnenjtrahlen fand, mährend 
er auf den Untergang der. Stadt wartete; daß der Straud), von einem 
Wurm gejtochen, ebenfo ſchnell verdorrte, al3 er emporgewachſen war, 
und wie Der Prophet dariiber wider Gott murrte und desivegen bon 
ihm geitraft und belchrt wurde. Das find fo wunderbare Dinge, daß 
ſie der menschlichen Vernunft unmöglich erfcheinen und daher je und je 
angeziweifelt und fir Märchen erklärt worden find. Was heißt das 
aber anders, als die Allmacht und Gott ſelbſt leugnen?, Sollte der 
Gott, der Himmel und Erde durd) fein Wort aus nidht3, den Menjchen 
fo wunderbar aus einem Erdenkloß gefchaffen, den Erdboden mit Bäumen 
und Sträuchern, mit Gras und Blumen bedect und geſchmückt hat, nicht 
die Waffer des Meeres in feiner Gewalt haben, nicht einen Menſchen 
in dein Bauche eines großen Fiſches erhalten, nicht einen Straud) in 
einer Nacht emponivachfen und wieder verdorren laffen fünnen? „So 
er ſpricht, jo geſchieht's; fo er gebeut, fo itehet'3 da.“ Unſer Gott 
it im Himmel; cr kann ſchaffen, was er will“, das bekennen wir mit 
dem Pſalmiſten. 

Von Diefen im Quiche des Propheten Kona berichteten wunderbaren 
Dingen wollen wir heute auf Grund unfers Textes nur das eine be= 
trachten, nämlich: 


Der Prophet Jonag in des Fiſches Bauch. 
Wir ſehen, | 
1.daß ihn Fein Ungehborjam in den Baud de3 
Fiſches bradte; 
2. Daß er im Baude Des Fiſches Buße tat; 
3. Daß er daraus erreftef wurde. 


U 


1. 

Wir bliden zunächſt auf den Zuſammenhang unfers Tertes mit 
dem Worhergebenden. Jona, cin Sohn Amithais, aus dem Stamme 
Sebulon, erhielt zur Zeit, als Kerobeam der Ziveite König iiber Israel 
war, enva achthundertundzwanzig Jahre vor Ehriiti Geburt, den Bes 
fehl von Gott, nach Ninive, der Hauptitadt des Landes Aſſyrien, zu 
geben und den Einmohnern Buße zu predigen. Ninive war eine große, 
volfreiche Stadt. Cie beftand aus mehreren zufammenhängenden Ort— 
ihaften oder Vorſtädten, erjtredte ich über cin Gebiet von drei Tage: 
reifen, enthielt großartige, prächtige Gebäude, Baläfte und Tempel und 
zählte mehr als 120,000 Einwohner, die, ins finiterfte Heidentum ver— 
ſunken, nicht den Unterſchied zwiſchen recht3 noch links in geiftlichen, 
himmlifchen Dingen kannten und allen Greueln und Lajtern ergeben 
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waren. Und diejer Etadt de3 Landes, das ſich zu einer getvaltigen 
Weltmacht emporgefchivungen hatte und auch den Beltand des Reiches 
Israel durch Jeine Sucht, andere Reiche zu erobern und zu unterjochen, 
bedrohte, follte Jona Buße predigen. Das wollte er nit. So Mar 
der Befehl des Herrn: „Mache dich auf und gehe in die große Stadt 
Ninive und predige darinnen, denn ihre Bosheit ift heraufkommen vor 
mich“ auch Tautete, ex beichloß, anftatt dem Befehl gehorfam zu jein, ſich 
ihm durch die Flucht auf das Meer zu entziehen; und al3 er ein Schiff 
fand, da8 aufs Meer fahren tvollte, führte er feinen Entſchluß aus. 

Meshald, fragen wir, tvollte Jona den Niniviten wicht predigen? 
War es Menſchenfurcht, daß ihn die Niniviten töten miirden? Waren 
jie nicht Heiden, laſterhafte, boshafte Heiden, deren Bosheit, wie Gott 
ſelbſt zu ihm fagte, vor ihm gen Himmel hinaufgefommen war? Und 
wider dieſes Wolf, wie es eigentlich heißt, follte er predigen, dem jollte 
er feine frohe Botſchaft bringen, ſondern Ungfüd, Unheil verfündigen, 
ihm predigen, daß es nad) bierzig Tagen zerjtört werden Jolltel Oder 
war c3 die Bejorgnis, daß feine Predigt vergeblich fein, die Niniviten 
ihn verlachen, al3 einen Narren verfpotten würden? Hatte er, menſch— 
lich betrachtet, nicht allen Grund dazu? Man bedenke: Die Niiyrier 
bildeten ein mächtiges Weltreich, waren von andern Völkern gefürchtet, 
Ninive war Die Nejidenzitadt des Königs, ſtark befeitigt, heidniſch, bos— 
baft, und in fie jollte Jona hineingehen, er, ein frender Mann aus 
dent Volke Israel, follte der ſtolzen Stadt den Untergang nad) Ichon 
vierzig Tagen verfündigen! Was wiirde cin jeder von uns jagen, wenn 
ihm ein ähnlicher Befehl gegeben wirde? Würde cr nicht aud) eher 
auf das gefahrvolle Meer entfliehen, al3 einen ſolchen Befehl aus— 
fiihren? 

Aber weder das eine noch das andere jvar der Grund, weshalb der 
Prophet, dem Befehle des Herrn ungehorſam, die Flucht ergriff, fondern 
jeine Feindjchaft gegen die Aſſyrier und Niniviten oder vornehmlich 
plinder Nationalhaß. Er meinte, das Reid) Gottes fer allein auf das 
Volk Israel beſchränkt, das fi) Gott aus allen Völkern zu jeinem Volk, 
zum föniglichen Prieſtertum, erwählt habe, daß die Heiden, die nicht 
Juden würden, daran fein Teil hätten, die Niniviten alfo nicht wert 
wären, Gottes Wort zu hören und der Gnade teilhaftig zu merden. 
Huch er war in dem Bahn befangen, daß das Reich Gottes auf das 
Volk Israel beſchränkt, die Heiden don demſelben ausgeſchloſſen ſeien, 
ein Wahn von dem irdiſchen Reiche Gottes, in den faſt das ganze 
jüdiſche Volk, ja ſelbſt die Apoſtel des HErrn verſtrickt waren, bis ihnen 
die Augen geöffnet wurden. Wie verachteten und haßten die Juden 
die Samatiter! Wie hielten ſie es für eine Verunreinigung des Tem— 
pel3, wenn ein Unbefähnittener ihr Heiligtum betrat! Da3 war der 
eigentliche Grund, weshalb der Prophet dem klaren, ausdrücklichen Be— 
ich! des HErrn ungehorjan war und aufs Meer entfloh; Denn Das 
ſagt er felbft, inden: er in feinem Unmut und Murren über die Ver- 








jhonung der Stadt jagte: „Ich mollte lieber aufs Meer fliehen; 
denn ich weiß, daß du gnädig und barmherzig, langmütig und von 
großer Güte bijt und läſſeſt dich des Übels reuen.“. Welche Blindheit 
und Schwachheit des Propheten! Aber er mußte 43 erfahren, wohin 
der Ungehorjam gegen das Wort Gottes führt. Anſtatt in die Stadt 
Ninive zu gehen, entfloh er aufs Meer auf einem gebrechlichen Fahr— 
-zeug; anitatt dort da3 Wort des Herrn erfchallen zu laſſen, umtoſten 
ihn die braujenden Wellen des Meers; anftatt in die Mitte der großen 
Stadt zu gehen, ward er in die Tiefe des Meeres geworfen; anftatt 
tor den König bon Aſſyrien und jeine Fürſten zu treten, ward er von 
au großen Kid) verſchlungen! 

Lernen wir hieraus, meine Freunde, wohin der Ungehorſam gegen 
Gottes Wort und Die Mege des Menfichen, die er Yich felbit erwählt, 
führen: niemals zum Guten, zum Heil, zur Errettung, jondern aufs 
wilde Meer, in Sturm und Wellen, in die Tiefe, in eines Fifches Leib! 
Wie oft gehen aud) die Ehriften felbftertvählte Wegel Zie verlaifen 
den Weg der Gebote ihres Gottes, weil es ihrem Fleiſch zuwider iſt, 
meinen, klüger zu fein als Gott, bilden ſich ein, feinem Befehl, feinem 
Worte, jich entziehen zu fünnen, vor ihn zu entfliehen, al3 ob er nicht 
allgegeniväartig und allmadtig wäre. Meine Zuhörer, es gibt feinen 
Ort, da Gott nicht iſt, weder auf der Erde nody auf dem Meer, weder 
im Himmel nod) in der Hölle; denu: „Wo jol ich hingehen vor deinem 
Seit”, ipricht der Pſalmiſt im 139. Pſalm, „und wo foll ich Hinflichen 
vor deinem Angeficht? Führe ich gen Himmel, fo biſt du da. Bettete 
id mir in die Hölle, fiehe, fo.bift du aud) da. Nähme ich Flügel der 
Morgenröte ımd bliebe am äußerften Meer, fo würde mich doch deine 
Hand dafelbit führen, und deine Rechte mich halten. Spräche ich: Fin— 
ſternis mögen mid) deden, fo muß die Nacht auch Licht um mid fein.“ 
Und mo reicht feine allmadıtige Hand nicht Hin? Führt er nicht die 
Wolfen in der Höhe? Gebietet er nicht den Wellen des Meeres? Zind 
nicht die Blige Pfeile in jeiner Hand? it nicht der Donner die Stimme 
jeine3 Zorne3? Darum gehorche feinem Wort, wenn es dir auch när— 
riſch klingt! Sprich demittig: „Weife mir, HErr, deinen Weg, daß 
ih wandle in deiner Wahrheit! Dein Wort ift meines Fußes Leichte 
und ein Licht auf meinem Wege.“ Seine Wege find Wege der Meisheit, 
de3 Heils, führen nicht in Die Tiefe, fondern in lichte Höhen. Und mohl 
dem, der zur Erfenntnis fommt, wenn er tm Ungehorſam eigene Wege 
geht wie der Prophet Konal Das cerfehen wir ziveiteng aus "unfern 
Terte. 


5) \ 


Drei Tage und drei Nächte war Jona in des großen Fifches Leibe, 
wie unſer Text berichtet. Dieſer Fiſch war entweder ein Walfifch 
oder ein Haifiſch oder ein Seehund, der im Mittelländiſchen Meer 
häufig vorkommt und mit ſeinem weiten Rachen einen ganzen Menſchen 
lebendig verſchlingen kann. Gott fügte es ſo, daß dieſer große Fiſch 
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zur Stelle war, als der Prophet von den Schiffern ins Meer geworfen 
wurde, und ihn verſchlang. Es geſchah dies durch beſondere göttliche 
VLenkung, und Das Wunder beſtand auch darin, dag Jona in dein Bauche 
des Fiſches drei Tage lebendig erhalten und unverletzt ans Land ge— 
ſpien wurde. Welch eine grauſige Wohnung für den Propheten! 

ber in dieſer Wohnung, dieſem lebendigen Gefängnis, kam er 
zur Erfenntnis und zur Buße über feinen Ungehorſam; denn es heit 
in unſerm Zerte: „Jona betete zu dem Herrn, feinem Gott, im Leibe 
des Fiſches.“ Sehen wir fein Gebet näher an, fo ermweilt cs fich als 
ein Lob- und Dankgebet. Aber wie, ein Lob- und Dantgebet im Bauche 
des großen Fiſches inmitten der großen Gefahr und Angit? So iſt es, 
denn er bezeugt: „Sch rief zu dem Herrn in meiner Angſt, und er 
antivortete mir, ich Fehrie aus dem Bauch der Hölle, und du höreteft 
meine Stimme“, beichreibt dann näher die Schredfiche Lage, feine Ver: 
zagtheit, als wäre er für immer von dem HErrn verstoßen, daß er 
jeinen heiligen Tempel nicht mehr fehen jolle, geht dann aber in den 
Yobpreis über: „Du haſt mein Yeben aus dem WBerderben gefiihrt, 
Herr, mein Bott! . . . Ich will mit Dank opfern; meine Gelübde 
will ich bezahlen dein Herren, daß er mir geholfen bat.“ Das Hingt 
freilich), als ob Der Prophet jo gebetet habe, nachdem thn der Fiſch ans 
Yand gefpten hatte, aber es heißt ausdrücdlich, daß er fo im Yeibe des 
Fiſches gebetet habe. Wie aber fonnte er darın beten, in dem grau— 
ſigen Gefängnis Gott loben und preifen, als wäre feine Errettung Schon 
geichehen? Weil er gewiß war, daß er würde underfehrt am Leben 
erhalten werden, und darin das gewiſſe Interpfand erblicte, daß ihn 
Gott der Herr aus Snaden aus feiner Tchredlichen Lage befreien und 
böllig- erretten werde. Sein Gebet Klingt aber aus in den Worten: 
„Ich aber will mit Danf opfern, völlig bezahlen meine Gelübde, daß er 
mir geholfen hat“, in dem feierlihen Gelöbnis, daß er nach erfolgter 
Rettung dem Befehle des Herrn gehorjam fein, nach Ninive gehen und 
Dort predigen wolle. Daraus erjehen wir, daß jeine Buße eine auf: 
richtige Buße war. Und jelbft von Herzen bußfertig, war er nun nicht 
nur bereit, fondern auch erſt recht gefickt, den Niniviten Buße zu: 
predigen. 

Dies tft nun nicht um Des Propheten Jona, jondern um unſert— 
willen, uns zur Yehre, gefchrieben, damit wir lernen, wie wunderbar 
Ind doch gnädig Gott der Herr oft mit den Seinen berfährt, wenn ſie 
auf Irrwegen dahingehen, die ſie in Not und Angſt bringen. Da ſtraft 
und züchtigt er, verbirgt ſein gnädiges Angeſicht vor ihnen, damit ſie 
die Sünde ihres Ungehorſams erkennen, Buße tun und ſich wieder zu 
ihm wenden. Darum heißt es Jeſ. 26, 16: „HErr, wenn Trübſal 
Da iſt, ſo ſuchet man di; wenn du ſie züchtigeſt, fo rufen fie ängſtiglich.“ 
Aber dieſe Züchtigungen ſind Gnadenerweiſungen Gottes, ſollen dazu 
dienen, auf ſein Wort zu achten, ſich zu beſſern. Daher bekennt der 
Pſalmiſt im 119. Pſalm: „Ehe ich gedemütiget ward, irrete ich; nun 
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aber Balte ih dein Wort“ und: „Es ijt mir lieb, daß du mich gede— 
mütiget Haft, daß ich deine Rechte lerne.“ Und wer wie Jona im 
Leibe des Fiſches, das beißt, in der Not, Die Rechte des HErrn lernt, 
zur Erkenntnis feiner Sünde fommt, um Derentivillen der heilige und 
gerechte Sott ihn ftraft, der ruft ihn dann auch um Gnade And Erret— 
tung an, und der barmberzige Gott erhört fein Rufen, wie er ver— 
beißen bat: „Rufe mich an in der Not, fo will ich Dich erretten, fo 
ſollſt du mich preiſen.“ Das führt uns zum dritten Teil unferer 
Betrachtung. 
3. 

Hm Schluß unjers Textes beißt es: „Und der Herr ſprach zum 
Fiſch, und Derfelbe Ipetete Nona aus ans Yand.“ So wunderbare Er— 
hörung fand das Gebet des bußfertigen Propheten... Es geſchah dies 
am dritten Tage, nachdem ihn der Fiſch verichlungen hatte, wie aus dem 
eritten Verſe unſers Tertes HeWworgebt. Drei Tage und drei Nächte 
mußte er in der Finſternis und Tiefe, in Not und Angſt zubringen, 
bis die Errettung fam. Aber während diefer Zeit mußte, wie Yuther 
ſagt, Die Natur des Fiſches jttlfe halten; er durfte Kona nicht verdauen, 
jondern mußte ihn unverſehrt ausſpeien ans Yand, namlich” an Die 
Küſte des Selobten Landes, wahrſcheinlich Lei Noppe, von wo aus er 
aufs Meer geflohen war. Auf einem Schiff hatte Jona entflichen wollen, 
in einem Fiſch wurde er zurückgebracht. Und der große Fiſch, ſonſt 
fiir alles, was er verichlingt, ein Werkzeug der Vernichtung, mußte 
für den Propheten zum Mittel einer Erhaltung und Erretfung werden. 
Da. ıft alles verändert. Hatte er im Leibe des Fiſches acbetet: „Ic 
anf hinunter zu der Berge Gründen, Me Erde Hatte nich dverricgelt“, 
jo halten ihn nun Die Gründe der Berge nicht mehr, und die Niegel der 
Erde Ind hinweg, die Waſſer umgeben ihn nicht mehr, und das Schilf 
bedeft fern Haupt nicht mehr; Dem Yeben wiedergegeben, befindet er 
ſich auf dem feſten, trockenen Lande, das Licht umgibt ihn, die Strahlen 
der Zonne fallen auf ihn bernieder. Was font nach dem natürlichen 
Yauf den Tod beiwirft, muß zum Leben dienen; das font alles ver: 
ſchlingende Meer muß feine Beute ans Yand bringen. So find es lauter 
Wunder, Die Gott der HErr an Jeinem Propheten tut, Damit er ſeinem 
Befehl gehorfam werde nnd den Winiditen dag Wort predige, um fie 
bor den drohenden Ilntergang zu bewahren. $ 

Wir ſtaunen, meine Freunde, über Diefe Wunder an dem Pro— 
pheten Nona; fie wollen der Vernunft unmöglich erfcheinen. Aber 
weit größere Wunder hat Gott getan, um uns vor dem ewigen Inter: 
gang und Verderben zu bewahren, denn zu ums hat er nicht einen 
fimdigen Propheten, fordern feinen eingebornen Sohn, JEſum Ehrijtum, 
geſandt. Den haben die Hohenprieſter und ülteſten feines Wolle in 
das Meer der Leiden gejtürzt. Wie der große Fiſch feinen Rachen auf- 
jperrte und Jona verjchlang, Jo fperrte der hölliſche Leviathan feinen 
Raben gegen ihn auf wie cin brüllender und reigender Löwe. Er war 
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in folder Angjt, daß er austief: „Mein Bott, mein Gott, warum? 
haſt du mich verfallen?“ Der Tod verfchlang ihn; und wie Kona drei 
Tage und drei Nächte in des Meerungeheuers Leib ivar, jo var er drei 
Tage und drei Nächte in der finjteren Gruft des Grabes, dem Gefängnis 
des Todes. Aber wie das Meerungeheuer Jona unberfchrt wieder voh 
fich geben mußte, fo mußte der Tod ihn wiedergeben, gänzlich unverſehrt, 
ohne daß er von der Verweſung auch nur berührt wurde. Mit ver— 
klärtem Leibe ijt er aus dem finjteren Gefängnis des Grabes hervor= 
gegangen und lebt in Gwigfeit; denn fo fpricht er Matth. 12, 40: 
„Gleihwie Jonas war drei Tage und drei Nächte in des Fifches Bauch), 
aljo wird des Menschen Sohn drei Tage und drei Nächte in der Erde 
jein.“ So war Jonas in des Fiſches Bauch und feine wunderbare 
Errettung ein Borbild auf das Verweilen unfer3 HErrn im Grabe und 
auf feine Anferftehung. Aber wie er mehr als Jonas war und ilt, fo ſind 
auch die Wunder feines Leidens und Todes und feiner Auferſtehung mehr 
‚und größer als die, welche an Jona gefchahen. Jene mußten dazu dienen, 
um die Einwohner Ninives vor den Werderben zu bewahren; Dieje 
dienen dazu, ıımı die Beivohner der ganzen Erde von dem ewigen Tode 
zu erretten und ihnen das ewige Leben zu geben. Denn wie Gott 
nad jeiner Barmberzigfeit fein Wort durch Nona zu den Ninibiten 
ſandte, damit fie Buße täten, jo hat er un3 feinen Sohn gejandt, der 
uns fort und fort zuruft: „Die Zeit ijt erfüllet, daS Reich Gottes ijt 
berbeifommen. Tut Buße ıınd glaubet an das Evangelium!“ Da: 
„Alſo hat Gott die Welt gelicbet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern da3 
ewige Leben haben. Denn Gott hat jeinen Eohn nicht gefandt in die 
Melt, daß er die Welt richte, jondern daß die Welt durch ihn felig werde. 
Mer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet.“ Daß wir alle wie Die 
Niniviten Buße tun, an ihn, den für ums aus dem Gefängnis des Todes 
Auferſtandenen, bon Herzen glauben und errettet iverden möchten! 
Das berleihe Gott aus Gnaden um Ef, unſers Hetlandes, millen! 
Amen. 


Die Buhpredigt des Propheten Jona in Ninive. , 


(9. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Jona 3: Und es geichah das Wort des Herrn zum andernmal zu Jona und 
iprach: Mache dich auf, gehe in die große Stadt Ninive und predige ihr die Pre— 
digt, die ich dir ſage! Da machte ſich Jona auf und ging hin gen Ninive, wie 
der HErr geſagt hatte. Ninive aber war eine große Stadt Gottes, drei Tage— 
reiſen groß. Und da Jona anfing hineinzugehen eine Tagereiſe in die Stadt, 
predigte er und ſprach: Es ſind noch vierzig Tage, ſo wird Ninive untergehen. 
Da glaubten die Leute zu Ninive an Gott und ließen predigen, man ſollte faſten, 
und zogen Säcke an, beide groß und Hein. Und da das vor den König zu Ninive 

kam, jtund er auf von jeinem Thron umd legte ſeinen Purpur ab uud hitllete 
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einen Sad um ich und jehte fih in die Aſche. Und lich ausjchreien und jagen 
zu Ninive ans Wefehl des Königs und feiner Gewaltigen aljo: Es joll weder 
Menſch nod) Tier, weder Ochſen noch Schafe etwas koſten, und man joll fie nicht 
weiden nod) Waſſer trinten laſſen: nnd ſollen Zäde um fi) hüllen beide Mei: 
Shen und Tier und zu Bott rufen heftig: und ein jeglicher befehre fi) von ſeiuem 
böfen Wege und vom Frevel feiner Hände! Mer weiß, Gott möchte ſich kehren 
und ihn treuen und fich wenden don jetuem grimmigen Zorn, daß wir nicht ver: 
derben. Ta aber Gott jah ihre Werke, daß fie ſich befchreten von ihren böfen 
Wege, reuete ihn des Üübels, Das er geredet hatte, ihnen zu tun, und tat's nicht. 
\ 


Geliebte in dem Herrn! 

Che Gott der HErr das Endgericht iiber die Menfchen ergehen 
läßt, wodurch fie den Berderben preisgepeben iwerden, gewährt er ihnen 
noch. eine Gnadenfriſt, endet ihnen einen Boten und läßt ihnen Buße 
predigen, daß ſie fic) von ihren gottlofen Weſen befehren, und. er ihrer 
bverfchonen fünne. Co ſchon vor dem Gericht der Sintflut; denn mir 
lefen 1 of. 6, daß Gott Sprach: „Die Menſchen wollen ſich meinen 
Geiftinicht mehr jtrafen laſſen, denn fie find Fleiſch. Ich will ihnen 
noch Friſt geben hundertundgwanzig Jahre.“ Während Ddiefer Frift 
predigte Noah feinen gottlofen Zeitgenossen dur Wort und Werf: 
durch Wort, indem er ihnen verfindete, daß eine alles verfchlingende 
Flut über fie fommen merde, wenn fie in ihrem gottlofen Wefen be= 
harten würden; durch Werk, indem er auf Gottes Befehl die Arche 
baute, in der er bor der Flut Rettung finden follte. Daran follten feine 
Zeitgenoſſen erfennen, mie ernſt feine Predigt gemeint jet, wie gewiß 
die angedrohte Flut eintreten werde. Sie var ein Siegel unter feine 
mündliche Predigt. 

Ebenſo fandte Gott feine Propheten zu den Wolfe Israel und Tieß 
ihm Buße predigen, che er fein Zornesgericht durch die Hinivegführung 
in die aſſyriſche Gefangenschaft über dasfelbe Hereinbrechen Tieß. Co 
trat Amos als Prophet zu Bethel unter den zehn Stammen auf und 
berfiindigte ihnen das Xerderben, wenn fie in ihrer Abgötterei ver— 
harten würden, das denn auch nad) etiva fünfzig Rahren durch Salına= 
naller, Den. König bon Mfyrien, iiber fie gebradjt wurde. Dasfelbe 
geſchah, che das Reich Juda in die babylonijche Gefangenſchaft durd) 
Nebukadnezar hinweggeführt, das Land verwüſtet, die Stadt und der 
Zenmpel zerjtört wurden. In ihm ließen namentlich) die Propheten 
Sefatas und Keremias, erjterer längere, Ddiefer fürzere Zeit, ihre mar: 
nenden Bußrufe erfchallen, che das Gericht hereinbrach. Und bevor die 
böllige Zerjtörung Jeruſalems und die Zerſtreuung des jüdifchen Volkes 
in alle Welt erfolgte, erſchien Ehrijtus, der Sohn Gottes, felbjt und rief 
dem Volke zu: „Tut Buße und glaubet an da3 Evangelium!” und: 
„Jeruſalem, Rerufalen, die du tötet die Propheten und fteinigeft, die 
au dir gefandt ſind, wie oft habe ich Deine Kinder verfanımeln vollen, 
wie cine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr 
habt nicht geiwollt. Siehe, euer Haus foll eudy wüſte gelaffen werden!“ 
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Als aber die Zeit diefer Ießten Gnadenheimſuchung nicht erkannt wurde, 
da fam das VBerderben durch die Römer. 

So handelte Gott der HErr nach unferm heutigen Texte auch der 
großen heidniſchen Stadt Ninive gegenüber, indem er ihr den “Propheten 
Jona fandte und ihr Buße predigen ließ. Wir erfehen daraus, daß er 
keinen Sefallen am Tode der Gottlofen hat, fondern will, daß fie ſich 
bekehren und leben, oder, wie es der Apojtel ausdrüct, daB er Geduld 
mit den Menfchen hat und nicht will, daß jemand verloren werde, Jon= 
dern daß Sich jedermann zur Buße fehre. Betrachten wir daher auf 
Grund unfers Textes: 


Die Bußpredigt des Propheten Jona in Ninive. 


. Er verfündtgte ihr ihren nahen Untergang; 
.erbewirfte dadurch Buße; 
3. Gott vorſchonte die Stadt. 


DD — 


1. 

Wir haben, in dem HEren Geliebte, legten Sonntag gefehen, dab 
Jonas fid) dem Befehl des HErrn, nach Ninive Zu geben, um dort Buße 
zu predigen, durch die Flucht aufs Meer entziehen wollte, aber, für 
feinen Ungehorfam geitraft, Buße tat und daranf. auf wunderbare 
Weiſe durdy Gottes Barmherzigkeit gerettet wurde. Nun erging ders 
jelbe Befehl zum zweitenmal an ihn; denn es heißt Zu Anfang unfers 
Textes: „ES geſchah des HErrn Wort zum andernmal zu Jona und 
ſprach: „Mache dich auf, gehe in die große Stadt Ninive und predige 
ihr die Predigt, die ich dir fage.” Und nun war er dem Befehl ges 
horſam. Er dachte an feine Flucht mehr. In der Tiefe des Meeres, 
im Bauche- des Walfifches, hatte er Gehorfan gelernt, durch feine Er: 
rettung aber auch Die Barmberzigfeit Gottes erfahren. Daher madıte 
er ſich, wie es Weiter heißt, auf „und ging Hin gen Ninive, wie der 
Herr gefagt hatte. Ninive aber war eine große Stadt Gottes, drei 
- Zagereifen groß”. Die Worte „Ninive war cine große Stadt Gottes“ 
oder, tie fie eigentlich lauten: „mar eine große Stadt vor oder für 
Bott, galt ihn als eine große Stadt“ deuten ſchon an, au welchen 
Zweck der Brophet dort predigen follte. Die Größe der Stadt betrug 
„einen Gang von drei Tagereifen“. Das heißt nicht: fie war fo groß, 
daß ein Menfch drei Tage gehen mußte, um in gerader Linie bon einem 
Ende bis zum andern zu gelangen. &3 führte doch auch feine ihrer 
Straßen in gerader Linie von einem Ende bis zum andern. ber fie 
war Mlerdings eine Großſtadt, deren Gebiet dem Umfange nad) faſt 
neungig englische Meilen betrug, wie die heute nod) vorhandenen Refte 
ausweiſen. 

Dem Volke dieſer großen Stadt predigte Jona; denn es heißt: 
„Da Jona anfing, hineinzugehen eine Tagereiſe in die Stadt, pre— 
digte er.“ Das iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob er eine volle Tagereiſe 
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in der Stadt zurüdlegte und dann erst predigte, fondern fo, daß er 
Thon beim Beginn der erjten Tagereife mit feiner Predigt begann. 
Was er predigte, fagen die Worte: „Es find noch vierzig Tage, fo wird 
Ninive untergehen.“ Diefe Worte bildeten felbitveritandlich nicht feine 
ganze Predigt, fo daß er den Niniviten mir immer diefe Worte zuge= 
rufen hätte, ſondern waren nur der eigentliche Kern, wir würden N 
das Thema, über melches er predigte. Diefes führte er weiter aus, 
begründete es, zeigte, warum die Stadt untergehen werde, weil nämlich 
ihre Bosheit vor Gott, gen Himmel, binaufgefommen fei. Er jtrafte 
die greulichen Sünden und Xaiter, in denen die Winiditen dahinlchten, 
und daß desivegen Der Yorn Gottes über fie entbrannt, und ihr Unter— 
gang befchloffen fi. Daß die Sünden der Niniviten feine geringen, 
Jondern große, ſchreckliche Sünden, abſcheuliche Laiter, waren, geht 
daraus hervor, daß ſie vor Gott, gen Himmel, binaufgefommen ivaren, 
daß auch nicht bloß einige oder’ wenige, fondern alle Niniviten mehr 
oder minder in denselben dahinlebten, cin allgemeines gottlofes, bos— 
baftes Leben in der Stadt herrschte, das gen Himmel fchrie und Gottes 
Born und Strafgericht herausforderte. Diefes große und allgemein 
herrſchende Verderben ſtrafte Jona, das ſtellte er ihnen vor Angen, 
wies ſie darauf hin, daß ſie mit ihren Sünden den heiligen und ge— 
rechten Gott erzürnt und ſeine Strafe herausgefordert hätten, und for— 
derte ſie ſodann auf, Buße zu tun. Er ſchonte nicht, ſondern redete 
ohne Scheu und Menſchenfurcht, was Gott ihm zu predigen befohlen 
hatte. Und mit welcher Unerſchrockenheit er auftrat, zeigen die Worte: 
„Es ſind noch vierzig Tage, ſo wird Ninive untergehen.“ In einer ſo 
kurzen Zeit ſollte völliges Verderben, gängliche Zerſtörung, über Die 
große, wohlbefeſtigte Stadt ergehen. Wie hätte er, ein fremder Mann, 
das ſo beſtimmt predigen können, wenn es ihm nicht von Gott ſelbſt 
offenbart worden wäre? 

Hierin iſt Jona ein leuchtendes Vorbild für jeden Prediger. Wie 
jener ein Bote Gottes an Ninive war, ſo iſt dieſer ein Bote Gottes an 
die Gemeinde, von der er rechtmäßig berufen iſt. Auch er hat ihr das 
zu predigen, was Gott ihm ſagt — nur das, aber das auch unverkürzt 
und ungeſchminkt. Er ſoll die Sünden ſtrafen, wo er ſie findet, ohne 
Anſehen der Perſon und ohne Menſchenfurcht; denn auch zu ihm 
ſpricht Gott Heſek. 3, 17: „Du Menſchenkind, ich habe dich zum Wächter 
geſetzt über das Haus Ssracl.: Du ſollſt aus meinem Munde das Wort 
hören und fie don meinetivegen warnen. Wenn ich dem Gottlofen 
jage: ‚Du mußt des Todes jterben‘, und du warnejt ihn nicht und fagft 
es ihm nicht, damit ſich der Gottloſe vor feinem gottlofen Wefen hüte, 
auf daß er lebendig bleibe, fo wird der Sottlofe um feiner Sünde willen 
jterben, aber fein Blut will ih von deiner Hand fordern.” Das foll 
jede Gemeinde, ja jeder Sünder wohl bedenfen. Wche dem Prediger, 
der aus Faulheit vder Menfchenfurdt diefem Befehl Gottes nicht nach— 
kommt, die Sünder ungejtraft und ungewarnt auf ihren gottlofen 


— 304 — 


Wegen dahingehen läßt! Er iſt dann ein untreuer Knecht ſeines HErrn, 
cin ſchlafender Wächter, ein ſtummer Hund. Gr hat auch Feine Liebe 
zu den Sündern; denn wenn er Die hätte, würde er ſie ſtrafen und 
warnen, um jie vor der Berdammmis zu beivahren. Darum wird aber 
Sott auch den Tod aller Sünder, die durch fein Schweigen verloren 
gehen, von feiner Hand fordern, wird ihn mit Denfelben verdammen. 
Eine Gemeinde fol daher von ihrem Prediger fordern, daß er die Sün— 
den und Sünder ohne Anfchen ftraft, anjtatt ihm da3 zu berargen, 
wie es oft genug geſchieht; denn es handelt ih um Tod und Leben, 
um Sceligfeit und Berdammnis. Wohl dem Prediger, der hierin feines 
Amtes treu waltet! Wohl den Sündern, die ſich durch feine Predigt zur 
Buße leiten laffen, ivie dort von dem Prophetett ud den Mintotten ge= 
ſchah, wie wir zweitens aus unferm Texte erfeben. 


O9 . 
we 


Es heißt in unferm Texte weiter: „Da glaubten Die Leutle Qu 
Ninive an Gott und ließen predigen, man Jollte falten; und zogen Säcke 
an beide groß und Hein. Und da das vor den König zu Ninive kam, 
ſtund er auf bon feinem Thron und legte feinen Purpur ab und hüllte 
einen Sack um ſich und fegte fid) in die Aſche.“ War das nicht cine 
wunderbare Frucht der Predigt des Propheten? Wie lange Yeit er der 
Stadt predigte, wird uns nicht berichtet. Aber ohne Buveifel bat er 
nicht an einem, fondern an vielen Orten in der Stadt gepredigt bor 
vielen Menfchen, fo daß alle ihn hörten oder Doch bon ferner Predigt 
hörten, felbjt der König und ſeine Fürjten, da Große und Kleine, Alte 
und Runge Säcke anzogen, ja felbit der König feinen königlichen Purpur 
mit einem Sad, den Thron mit einem Sik in der Afche vertaufchte, 
wie es im Morgenlande bei einer großen Trauer, bei Unglücksfällen 
und dergleichen zu gefchehen pflegte, iwte wir aus 1 Kön. 21 erfehen, da 
der König Ahab von Israel cin Gleiches tat, als ihm der ‘Prophet 
Elias Gottes Strafgericht verfündigte. Der König zu Ninive demütigte 
fich nicht allein felbft, fondern befahl auch ein allgemeines Kalten, an 
dein fogar das Vieh teilnehmen ſollte; denn er gebot: „Es Toll weder 
Menſch noch Tier, weder Ochſen noch Schafe etivas foften, und man foll 
fie nicht weiden noch Waſſer trinfen Yaffen. Und follen Säcke um ſich 
hüllen beide Menſchen und Iier und zu Gott rufen Heftig; und em 
jeglicher befehre fich von feinem böfen Wege und vom Frevel feiner 
Händel“ Solch gewaltigen Eindruck machte die Bußpredigt des Pro— 
pheten, folde Wirkung brachte fie hervor. Stellen mir uns das Bild 
bor! Mehr als hundertundzivanzigtaufend Menfchen, groß und Heim, 
“Der König mit feinen Wiirdentragern bis herab zu dem Bettler, um— 
hüllen fih mit Süden, das heißt, Buß: und Trauergewändern, find 
mit Angſt und Schreden erfüllt, fiten oder liegen auf der Erde, in der 
Afche, falten, rühren feine Speife an! Selbſt die Tiere find in Cäde 
gehüllt, werden nicht geiveidet und getränft. . 
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Das klingt uns befremdlich. Wir fragen? Warum auch die Tiere? 
Waren die denn an dem gottloſen Weſen der Menſchen mitſchuldig? 
Oder follte ihr Brüllen und Blöken die Menfchen um fo mehr zur Buße 
reizen? Nein! BBielmehr lag dein das, wenn auch dunkle, Bewußt— 
fein zugrunde, was Paulus Röm. 8 in den Worten ausfpridt: „ſinte⸗ 
mal die Kreatur unterworfen iſt der Eitelkeit ohne ihren Willen“, das 
heißt, un der Sünde des Menſchen willen, zu deſſen Dienſt fie er— 
ſchaffen iſt, in ſeinen Fall und fein Leiden mit hineingezogen iſt, daher 
mit ihm leidet, ſich ängſtigt und ſeufzt. Um des Menſchen Sünde 
willen müſſen auch die Tiere leiden, geht auch durch ſie ein Sehnen 
nach Befreiung von ihrem Leiden, So ſollte die Mittrauer und das 
Mitleiden der Tiere nach der Meinung des Königs dazu dienen, den 
Zorn Gottes zu beſänftigen und den Untergang der Stadt abzuwenden. 
Gott erbarmt ſich ja auch der unvernünftigen Tiere; ſprach er doch zu 
dem murrenden Propheten: „Mich ſollte nicht jammern Ninives, ſol— 
cher großen Stadt, in welcher ſind mehr denn hundertundzwanzigtauſend 
Menſchen, die nicht wiſſen Unterſchied, was rechts oder links iſt, dazu 
auch viele Tiere?“ Und heikt cs nicht Joel 1, 20: „ES fchreien 
aud) die wilden Tiere zu dir, denn die Mafferbäche find ausgetrodnet“ ? 

Auf dieſe Buße der Niniviten weiſt der HErr Matth. 12, 41 im 
Gegenſatz zu der Verſtocktheit der Schriftgelehrten und Phariſäer mit 
den Worten hin: „Die Leute von Ninive werden auftreten um Jüngſten 
Gericht mit dieſem Geſchlecht und werden es verdammen; denn ſie taten 
Buße nach der Predigt Jonas', und ſiehe, bie iſt mehr denn Jonas.“ 
Und iſt es nicht'ein wunderbares Ding? Dort predigt ein einzelner, 
fremder Mann, predigt einer heidniſchen, boshaften Stadt, und fie tut 
alsbald Buße; Serufalem war eine heilige Stadt, dort wohnte Gott 
in feinem Heiligtum, dort wurden das Geſetz und die Propheten täglich 
geleſen und gelegrt, zu ihr fandte Gott einen Propheten nad) dem 
andern, aber die Eintvohner töteten die Propheten und jteinigten, die | 
zu ihnen gefandt waren. Der verheißene Meffins fam au ihnen, aber 
fie vertvarfen ihn, läfterten und freuzigten.ihn; anitatt fi) au be— 
fchren, verftocdten fie fich in ihrem böfen Wefen. Sie hatten Gottes 
Wort in Fülle, die Niniviten nur ein Tröpflein; dennoch blieben fie 
ungläubig, während diefe der Predigt des Propheten glaubten. „Mlfo - 
gehet e3 zu“, jagt Zuther: „mo menig Gotteswort ift, da ift groß 
Hunger und Durft danach; mo es überflüffig ift, da tft man feiner 
überdrüffig und veradjtet es.” Das find die wunderbaren Wege und 
die unerforfchlichen Gerichte Gottes. Errftraft die Sattheit und Ver— 
adtung feines Wortes. Möchten wir ung das zur Warnung dienen 
laffen! Much wir haben Gottes Wort in Fülle, aber welche Sattheit, 
Trägheit, Sleichgültigfeit macht fich in unferer Synode im allgemeinen 
geltend! Man rühmt ſich, daß mir allein die reine Lehre Haben, ruft 
wie einit die Juden: „Hie ift des HErrn Tempel, hie ift des Herrn 
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Tempel, bie iſt des Herrn Tempell” und zeigt oft doch wenige Früchte 
rechtſchaffener Buße. Sehen mir wohl zu, daß nicht aud) unfer Haus 
uns wüſte gelaffen wird, fondern daß wir Buße tun und berfchont wer— 
den Ivie die Niniviten. 

3. 

Am Schluß unfers Tertes heißt es: „Da aber Gott Jah... . 
und tat's nicht.“ Damit ift die Buße der Niniviten als eine Belehrung 
und jomit als eine wahre Buße bezeichnet. Aber Heißt es nicht im 
vorhergehenden Verſe, daß der König fagte: „Wer weiß, . . . ber= 
derben”? Drüden diefe Worte nicht vielmehr Zweifel als Glauben 
aus? Ind hatte er iiberhaupt eine Verheißung, an die er fih im Glau— 
ben halten fonnte, daß Gott die Stadt verfchonen werde? Bon einer 
folden finden wir feine Andeutung; ja Jona wartete nach, feiner Buß— 
predigt auf den Untergang der Stadt und murrte fogar wider Gott, daß 
er fie verfchonte. Nun ift aber der Glaube das vornehmfte, wichtigste 
Stud der Buße; ohne Slauben feine Buße, feine Belehrung. Ant— 
wort: Hatte der König nicht der Predigt des Propheten geglaubt, fo 
würde er nicht ein allgemeines Bußfaſten geboten haben. Und ivenn 
feine Erfenntni3 auch noch fo ſchwach war, er hoffte doch, dag "Gott 
feinen grimmigen Zorn ivenden werde. „Das war ein folchyer Glaube, 
der ın Furcht Steht und doch Gottes Gnaden für Augen hat, ıwie er 
fpricht: Gost möchte ſich fehren und reuen.“ (Luther) Diefen in 
Furcht und Schreden |tehenden Glauben ſah Gott gnädiglid an; er 
blidte auf die Demütigung des Königs und feines Volkes, er wandte 
fid) von feinen Zorn und verfchonte die Stadt; denn er tit, ivie Jona 
felbjt im dritten Verſe de3 4. Kapitels befennt, „gnädig, barmherzig 
und langmütig und von großer Güte und Taflet fich reuen des übels“, 
des Unglücks, das fein Yorngericdyt herbeiführt. Die Nintviten vers 
Dienten fi” mit ihrer Buße nicht die Verſchonung, fondern Gott ließ 
fie ihnen aus Barmherzigkeit zuteil iverden; aber die Buße ift der 
Weg zur Gnade und Barmherzigfeit. Ohne Buße feine Gnade; aber 
dem Bußfertigen gibt Gott Gnade; feine Augen fehen nach dem 
Slauben. Zr 

Diefe Verſchonung Ninives jtellt uns Die Gnade und Barınherzig- 
feit Gottes in beivunderungsvoller Größe vor Augen. Er tjt auch den 
größten-Siündern gnadig und vergibt auch die größten Sünden, wenn 
fie bußfertig erfannt werden. So groß ivie er felbit iſt auch feine 
Barınherzigkeit. Kein Sünder darf an ihr verziveifeln; Denn c3 heißt 
ef. 1, 18: „Wenn eure Sünde gleich blutrot ijt, foll fie doch ſchnee— 
weiß iverden, und wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, foll fie doch mie 
Wolle werden.” Willſt du aber an feiner Gnade ziveifeln und mit 
Rain Jagen: „Meine Sünde iſt größer, denn daß fie mir bergeben 
werden möge“, fo richte dein Auge auf den, welchen Gott für dic) und 
fir alle zur Sünde gemacht hat, und pri) mit Paulo: „Darum preifet 
Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für ung geitorben tft, da mir 
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noch Sünder waren.“ Nicht die Sünde, ſondern der Unglaube allein 
verdammt; denn wer an den Sohn glaubt, der bat das ewige Leben, 
und fommt nicht in das Gericht, fondern iſt bom Tode zum Leben hin— 
ducchgedrungen. 

So fomme denn, wer Sünder heißt, 

Ind men fein Sündengreu’l betrübet, 

Zu dem, der feinen von fid) weiſt, 

Der fid) nebeugt zu ihm begibet. 

MWie, willft du dir im Lichte ftehn 

Und ohne Not verloren gehn? 

Willſt du der Sünde länger dienen, 

Da did zu. retten er erfchienen? 

O nein, verlah die Eiindenbahn! 

Mein Heiland nimmt die Zünder an. 

Amen. 


Das Vinrren des rohe Jona über die Verſchonung 
Ninives. 
(10. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Jona 4: Das verdroß Jona faft fehr, und ward zornig. Und betete zum 
HErrn und fprah: Ah HErr, das ift’s, das ich fagte, da idy noch in meinem 
Lande war, darıım id) aud) wollte jnvortommen, zu fliehen aufs Meer; denn ich 
weiß, daß du gnäbdig, barmherzig, langmitig und don großer Güte bift und 
fäffeft dich des ütbels reuen. So nimm doch nun, HErr, meine Seele don mit; 
denn ich wollte lieber tot fein denn leben! Aber der HErr ſprach: Wleineft du, 
daß du billig zürneit? Und Jona ging zur Stadt hinaus md jehte ſich gegen 
morgenwärt3 der Stadt und madıte fich dajelbft eine Hütte; da fette er fi) unter 
in den Schatten, bis er fähe, was der Stadt twiderfahren tvürde. Gott der Herr 
‘aber verfchaffte einen Kürbis, der wuchs über Jona, daß er Schatten gab über 
fein Haupt und errettete ihn don feinem Itbel; und Jona freuete fich ſehr über 
den Kürbis. Aber der HErr verfchaffte einen Wurm des Morgens, da die 
Morgenröte anbrah; der ftad) den Kürbis, dab cr verdorrete. Als aber die 
Sonne aufgegangen war, verfchaffte Gott einen dürren Oftwind; und die Sonne 
ftah Sona auf den Kopf, dak er matt ward. Da twünfchte er feiner Seele den 
Tod und fprah: Ich wollte lieber tot fein denn leben! Da fprad) Gott zu Jona! 
Meineft du, daß du billig zürneft um den Kürbis? Und er fprah: Billig gürne 
ich bis an den Tod! Und der Herr ſprach: Did) jammert des Kürbis, daran du 
nicht gearbeitet haft, haft ihm auch nicht aufgezogen, welcher in einer Nacht ward 
und in einer Nacht berdarb: und mic, follte nicht jammern Ninives, jolder 
großen Stadt, in twelcher find mehr denn Hundertundziwanzigtaufend Menſchen, 
die nicht wiſſen Unterſchied, was rechts oder links ift, dazır auch viel Tiere? 


Sn Chriſto geliebte Zuhörer! 
überbliden wir die Gefchichte des Propheten Kona, tvie fie uns in 


feinem Buche gegeben tft, fo fehen mir, in wie berfchiedenen und zum 
Zeil wunderbaren Lagen fidh diefer Mann Gottes befunden hat. Zu 
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Gath-Hepher in Galiläa geboren, meisfagt er zur Zeit Jerobeams II., 
des Königs von Israel. Als ihm Gott den Befehl gibt, nach Ninive, 
der Hauptitadt Afiyriens, zu gehen und deren Einwohnern Buße zu 
predigen, ergreift er, um diefem Befehl zu entgehen, die Flucht. Am 
Viceresitrande wartet er auf ein Schiff, um aufs Meer zu fahren. Als 
er ein folches findet, gibt er Fährgeld und fahrt davon. Aber er gerät 
in einen furchtbaren Sturm, den die Schiffer als einen außerordentlichen 
erfennen, daher fie zu ihren Göttern flehen und durchs 203 zu erfahren 
fuchen, um wejjentwillen der Sturm iiber ie gefommen fei. Gott fügt 
e3, daß Jona durd) das Los als der Schuldige getroffen ivird. Jona 
befennt fih als jolchden und wird ins Meer getoorfen. Die Wellen ver— 
ſchlingen ihn, er ſinkt in die Tiefe hinab, Echilfgras bededt fein Haupt. 
Da läßt Gott einen großen Fiſch fommen und den Propheten lebendig 
berfchlingen. Er befindet fih in des Filches Bauch, in einem lebendigen 
Sefängnis. Der HErr aber bringt die Natur des Fiſches zum Etill- 
itand, daß dein Propheten in feinem fürchterlicyen Gefängnis fein Xeid 
gefchehen darf. Er betet zu dem HErrn in feiner großen Not und Angit, 
und der Herr erbört fein Gebet. Unverſehrt muß ihn der Fiſch ans 
Land fpeien, wahricheinli am demjelben Ort, von wo aus er vor dem 
Herrn entfliehen wollte. 

Dort erhält er denselben Befehl zum zmeitenmal, und nun ilt 
er ihm gehorfam. Cr begibt jich nach Ninive und predigt, mas ihm der 
Herr fagt, daß nämlid) die Stadt in vierzig Tagen megen ihres gott= 
lofen Wefen3 untergehen werde. Dann verläßt cr die Stadt, begibt 
fih öftlih von der Etadt an einen Ort, bon dem au er Ste überbliden 
fann, baut fih eine Hütte und wartet im Echatten derjelben, was mit 
der Stadt gefchehen wird. Als er Sieht, daß Gott feine Drohung nicht 
ausführt, weil alle, vom Slönig bi3 zu dem Ürmiten, an Gott glauben 
und Buße tun, wird er zornig und murrt mider &ott. Sit da3 nicht 
ein fonderbarer Heiliger? Da fikt er in oder bor. feiner Hütte und 
wartet auf das Verderben der Stadt, und als fie erhalten wird, mault 
und murtt und hadert er mit Gott. Co bald hat er die Leftion, die ihn: 
Gott in der Tiefe des Meere3 und im Bauch des Walfifches erteilt hatte, 
vergeſſen! So stellt ihn uns der heutige Tert vor das Auge. Betrachten 
wir daher jebt nach Anleitung desſelben: 

Das Murren des Propheten Jona itber die Verfhonung Ninives. 

1. Er murrt, daß &ott der Stadt gnädig und 

barmberzig tft. 

2. Er wird deswegen von Gott gedemütigt und 

zurechtgewieſen. 
1. 

Daß Gott das der Stadt Ninive angedrohte übel des Untergangs 
gereute und ſie verſchonte, weil ihre Einwohner ſich von ihrem böſen 
Wege bekehrten, wie es im vorhergehenden heißt, das verdroß Jona ſehr, 
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und er ward zornig. Dieſen Verdruß und Zorn ſprach er in dem Gebet 
zu dem HErrn in den Worten aus: „Ach HErr, das iſt's, das ich ſagte, 
da ich noch in meinem Lande war, darum ich auch wollte zuvorkommen, 
zu fliehen aufs Meer; denn id) weiß, daß du gnädig und barmherzig, 
langmütig und von großer Süte bt und läſſeſt dich des übels reuen.“ 
Iſt das nicht ein feltjamer Prophet und munderlicyer Heiliger? Zuerſt 
fonnte ihn Gott nicht dazu bringen, der gottlofen Stadt den Untergang 
au predigen, und nun ift er gornig und murrt wider ihn, daß er die Stadt 
nicht untergehen läßt, fondern fie verfchont. 

Worüber er murrt, fagt er in den Worten: „Denn ich weiß, daß 
du gnädig und barmherzig, langmütig und bon großer Güte bift und 
läſſeſt dich des übels reuen.“ Darum alfo hatte er -fid dem Befehl 


- Gottes, den Niniviten Buße zu predigen, durch die Flut aufs Meer 


zu entziehen verjucht, weil er dachte, Gott würde die Drohung der Zer= 
ſtörung nicht ausfithren, wenn die Einwohner Buße täten. Eo miß— 
günftig, ja jo feindfelig ijt.er gegen die Niniviten gefinnt, daß er ihnen 
feine Gnade und Barmberzigfeit Gotte3 günnt, fie bon dem Heil durch— 
aus ausgejchloffen und dem Untergange geweiht haben will. Nichts 
Gutes, fondern Unglück gönnt er ihr, und das, nachdem er ſelbſt Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit durd) die Errettung aus der Tiefe des 
Meeres und des Fiſches Bauch in fo wunderbarer Weife- erfahren hat. 
Und mehr no: fo mißmutig und gornig ift er über die Gnade und 
Langmut Gottes, daß er ſich den Tod wünſcht, fagt: „So nimm do 
nun, HErr, meine Ceele von mir; denn ich toollte lieber tot fein denn 
leben.“ Wenn die Niniviten leben, fo will er nicht Ieben.- 

Was iſt das für ein jonderbarer Brophetl In des Fiſches Bauch, 
in dem er fo große Angſt ausgeftanden, hat er zu Gott um Erhaltung 
feines Lebens gefleht, ihm dann fo herzlich fiir feine Errettung gedankt 
und über feinen Ungehorfam Buße getan, nun aber will er diefen 
Ungehorfam redtfertigen; denn er fagt: Das iſt's, warum ich, da ich 
noch in meinem, dem Gelobten Lande, war, nicht nach Ninive gehen, 
ſondern lieber aufs Meer fliehen wollte, als dort Buße predigen, weil 
ih mußte, daß du aus Langmut und Barmherzigkeit die Stadt ver— 
Ichonen könnteſt. Wollte er nicht gerechter fein al3 Gott? Sa, trobt er 
Gott nicht, daſer fo mit ihn wegen feiner Barmherzigkeit hHadert? Wo 
bleibt da die Liebe zum Nädjiten, aud) zu den Feinden, die ihnen nidht3 
Böfes, jondern nur Gutes gönnt und wünſcht? Cr fannte doch die 
Worte im Geſetz Mofis: „Du folft deinen Bruder nicht haffen in 
deinem Herzen, fondern follit ihn lieben ivie dich ſelbſt.“ (3 Moſ. 19, 
17. 18.) Und da er Gott um feinen Tod Bittet, fo wollte er damit 
doch nicht, daß er ihn verdammen, fondern nur aus diefem in ein 
anderes, befferes Leben verſetzen wolle. Sich felbit will er von Gott 
bon allem übel dieſes und jenes Lebens errettet, die Niniviten dem Ver— 
derben in dieſem und jenem Leben preisgegeben fehen! „Ringet er nicht 
danach“, möchten auch wir mit Luther fagen, „daß er aufs neue in 
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taufend Meere und Walfifche geworfen werde, al3 der wider “Gottes 
Sitte murret und Sich felbft rechtfertiget? Denn Gottes Güte ſchuldiget 
er und mißgönnet feinem Nächſten Gnade und alles Gute.“ 

Woher aber kam diefes Murren de3 Propheten über die den Nini— 
biten ertiefene Barmherzigkeit und Langmut? Aus dem im ganzen 
jüdiſchen Volke fo tief eingewurzcelten Wahne, daß alle Heiden unter 
dem unabmendbaren Zorne Gottes und von dem ewigen Heil ausge— 
Ihloffen feien. Sie, fie allein, fo meinten fie, feien Gottes Volk, von 
ihm zum Heiligen Boll, zum Eigentum erwählt. Ihnen allein ſei da3 
Geſetz und die Verheißung bon dem Erlöfer gegeben, und nur die aus 
den Heiden, welche durch die Beichneidung in ihre Gemeinſchaft eins 
träten, Suden würden, fünnten an der Verheißung des Heils teilhaben. 
Eie ftüßten fi) dabei auf Worte wie 2 Mof. 19: „Werdet ihr meiner 
Stimme gehordjen und meinen Bund halten, fo follt ihr mein Eigentum 
fein vor allen Völkern“ und Amos 3, 2: „Aus allen Gefchlechtern habe 
id) allein euch erfannt“, vergaßen aber oder achteten nidyt darauf, daß 
ſie den mit Gott gemachten Bund fo oft und fehnöde bradden und in 
heidnifche Greuel verſanken, vund daß die Propheten auch verkündigt 
hatten, daß die Heiden ohne Geſetz und Beſchneidung an dem Heil 
teilhaben follten, wie Sefaia3 in der Weisjagung Kap. 49, 6: „Es iſt 
ein Geringe3, daß du mein Knecht bift, die Stämme Jakobs aufzurichten 
und das Wermwahrlsfete in Israel mwiederzubringen, fondern ich Habe 
Di auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du feieft mein Heil bis 
an der Welt Ende” und Kap. 60, 3: „Die Heiden werden in deinem 
Lichte wandeln und die Könige im Glanz, der über dir aufachet.“ Und 
wenn fie Worte wie im 79. Palm hörten: „Herr, ... ſchütte deinen 
. Grimm auf die Heiden, die dich nicht Tennen, und auf die Königreiche, 
die deinen Namen nicht anrufen“, jo meinten fie zu ihrem Wahn, ihrem 
Haß gegen die Heiden, wohl, berechtigt zu fein, zumal fie bon ihnen fo 
oft bedrüct und gefnedytet wurden. In diefem blinden Irrtum und 
der damit verbundenen Feindſchaft gegen die Niniviten war felbft Sona 
befangen, und daraus entfprang fein Murren tvider die Barmherzigkeit 
Gottes, nad) der er die bisher fo boshafte Etadt verfchonte. 

Findet ſich aber dieſer jelbitgerechte jüdische Wahn nicht auch heute 
no? Lehrt nicht die römische Kirche, daß fic allein die ſeligmachende 
fei, und daß nur der felig werden fünnc, der fich in ihren Schoß begebe, _ 
den Papſt al3 den Etellvertreter Chriſti anerfenne und jich unter das 
Koch feiner Gefeke und Terordnungen begebe? Erklärt und verdammt 
jie nicht alle als Keker, die außerhalb ihrer Gemeinſchaft ftehen? Ka, 
mie bald verbreitete fich jener jüdifhe Wahn ſchon im dritten Jahr— 
hundert der chriſtlichen Kirche wieder, indem man lehrte, dak die Kirche 
nicht die Gemeinde der Heiligen, aller wahrhaft an Chriſtum Gläubigen, 
fondern ein fihtbares Reich ſei mit einem ſichtbaren Oberhaupt auf 
Erden an der Epibe, außer dem feine Gnade, feine Vergebung der 
Sünden und feine Eeligfeit zu finden feil Wurde nicht unfer Luther 








—— 311 — 


Deswegen für einen Steger erflärt und verdammt, weil er dagegen feine 
Stimme erhob? Hüten wir uns, daß mir nicht demjelben Wahne ver— 
fallen! Die reine Lehre des göttlichen Wortes, der unverfälichte Brauch 
der von Chriſto eingefegten Sakramente ift ein über allcs unſchätzbares 
Gut, das wir ja nicht geringachten, ſondern teuer und wert achten ſollen; 
aber auf den Beſitz desſelben pochen wie die Juden auf das Geſetz 
und die Beſchneidung und dabei nicht auf den Pfaden des Geſetzes 
wandeln, den in der Heiligen Taufe mit Gott gemachten Gnadenbund 
brechen, rufen: „Wir allein find die rechtgläubige Kirchel“ aber die 
rechte, reine YXehre nicht das Licht auf unserm Wege fein laffen und 
darin wandeln, da3 heißt den Phariſäern gleich Fein, die fich des Ge— 
ſeßes ruͤhmten und Gott durch übertretung des Geſetzes ſchändeten, 
‚denen der HErr jo oft die von ihnen verachteten bußfertigen Zöllner 
und Samariter als Vorbilder daritellte. 

Diefes Murren des Propheten läßt Gott nicht ingerügt dahin= 
schen, ſondern weiſt ihn deswegen zurecht. Das erjehen wir zweitens 
aus unferm Terte. 

Diele ftrafende Zurechtweiſung war eine dreifache. Zunächſt ſprach 
der HErr zu Sona, wie es im vierten Verfe beißt: „Meineft du, daß 
du billig ziteneft“, cin Necht haft, gornig zu fein? So ſprach der HErr 


> 


zu ihm, als er ſich noch in der Stadt befand, ſah, daß die Niniviten 


ſich bekehrten, und nichts bemerkte, was darauf Ichließen lich, daß das 
bon ihm verfündigte Strafgericht ftattfinden werde. 

Darauf verlic Jona die Etadt, begab ſich an einen Ort im 
Oſten, bon wo aus er die Stadt überbliden konnte, baute fich aus 
Neifern eine Hütte zum Schuß vor den Eonnenjtrahlen und wartete, 
was gejchehen werde, da die in den Worten: „Meineft du, daß du billig 
zürneſt?“ ihm gewordene YZurechtiveifung noch die Möglichkeit offen 
lic$, daß der Ilntergang der Etadt dody noch gefchehen fünne. Blickt auf 
den Propheten! Da fitt er außerhalb der Stadt vor ſeiner Hütte, 
jeine Augen find auf die große Etadt gerichtet, er ift mißmutig und 
zornig, wünſcht, daB das Strafgericht  hereinbriht, und tvartet „mas 
der Stadt widerfahren werde“. Vielleicht, fo meinte er, ſei dag Gericht 
nur aufgehoben, aber nicht aufgehoben, und deshalb mollte er den 
Ausgang außerhalb der Stadt abivarten. Dort aber wurde er völlig 
zurechtgewiefen, ımd zwar in ciner Weife, die für ihn ebenfo be- 
ſchämend als überzeugend war. 

Wir Tefen nämlich weiter: „Gott der HErr aber verfchaffte einen 
Kürbis; der wuchs über Jona, daß cr Schatten gab über fein Haupt 
und .errettete ihn bon feinem übel. Und Sona freuete ſich fehr über 
den Kürbis.” Wie wir aus dem zehnten Berfe erfehen, Tieß Gott den 
Kürbis in wunderbarer Weile in einer Nacht wachſen, und zwar zu folcher 
Größe, daß Jona unter ihm Chatten und Schutz vor den brennenden 
Eonnenjtrahlen fand. Dieſer fo fehnell emporgewachſene Strauch), in 
unferm Texte von Luther „Kürbis“, font auch Wilderüben genannt, 
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ijt ein im Morgenlande häufig vorfommender Straud) von anjehnlicher 
Höhe mit breiten, Schatten gebenden Blättern, der Ricinus, Palma 
Christi oder auch Wunderbaum genannt wird. Dieſen Wunderbaum 
‚berichaffte Gott, wie es im Texte heißt; er ließ ihn während einer 
Nacht über Jona zu folder Größe wachſen, daß er unter feinen Blät— 
tern Schatten fand. Und darüber freute fich dieſer ſehr. Indeſſen war 
jeine Freude von furzer Dauer. Denn ſchon am folgenden Morgen, 
beim Anbruch der Morgenröte, verichaffte Gott einen Wurm, der den 
Straud ſtach, daß er ebenfo jchnell berdorrte, al3 er emporgewachſen 
var. Und als Gott nun noch einen dürren, das heißt, ſchwülen, Oſt— 
wind wehen ließ, Daß die Eonne den Propheten auf den Kopf ftadh, fo 
daß er „matt“ oder ohnmächtig ward, wurde er mieder fo unmutig, 
daß er nochmals feiner Geele den Tod wünſchte u ſprach: „Ich 
möchte lieber tot ſein denn leben.“ 

Aber noch verſtand er die Lektion nicht, die ihm Gott durch das 
ſo wunderbare Emporwachſen und das ſchnelle Verdorren des Strauches 
erteilte; darum richtete der HErr nochmals die Frage an ihn: „Meineſt 
du, daß du billig zürneſt um den Kürbis?“ Und als er die Antwort 
erhielt: „Billig“, mit vollem Recht, „zürne ich bis an den Tod“, da 
deckte ihm Gott das Sündliche feines Murrens und ſeines ganzen 
Verhaltens auf und zeigte ihm das Widerſinnige desfelben, indem er 
zu ihm fagte: „Dich jammert de3 Kürbiſſes, an dem du nicht gearbeitet 
haft, Haft ihn auch nicht aufgezogen, welder in einer Nacht ward 
und in einer Nacht verdarb, und mich follte nicht jammern Ninives, 
ſolcher großen Stadt, in welcher find mehr denn Hundertundzivangig- 
taujend Menfchen, die nicht wiffen Unterſchied, mas recht3 oder links iſt; 
Dazu aud) viel Tiere?“ Ob wir die Worte von den Hundertundzimangig- 
taufend, die in ihrer Unmiffenheit von recht3 und links feinen Unterfchied 
jviffen, von der Unmiffenheit oder Blindheit in geiftlihen, göttlichen 
Dingen oder von den Kindern unter fünf Sahren veritehen, fo daß dann 
die Einwohnerzahl Ninive3 etwa fechShunderttaufend betragen haben 
würde: Gott belehrte den Propheten damit, wie widerfinnig und töricht 
jein Unmut und Born über die Verichonung der großen Stadt mit 
einer folhen Bevölkerung war. Was war denn ein folder Straud) 
“im Vergleich zu einer jolhen Menge von Menfchen und Tieren? Diefe 
alfe hatte Gott gefchaffen, bisher erhalten, ihnen Nahrung und Kleidung 
aegeben und fo an ihnen gearbeitet; der Straud) war in einer einzigen 
Nacht gewachſen und dann verdorrt. Über den fchnellen Untergang 
cine3 fo geringen Etrauches murrte er, aber den Untergang einer 
jolhen Menge von Menſchen und Tieren wollte er durchaus herbei— 
‘geführt fehen! War das nicht iiber alle Maßen töriht und unver- 
nünftig? Co wurde Kona gedemütigt, belehrt, aber, wie Luther ‚fagt, 
„nit großer Frucht und Nuß feines Verftandes”.. 

Worüber follen wir und mehr wundern, über da3 unverftändige - 
Murten de3 Propheten oder über die Langmut und Geduld Gottes, 
die er an ihm bemweift? Wenn Gott mit dem Propheten nad) feiner 
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Gerechtigkeit gehandelt, ihm nad) Verdienſt vergolten hätte, hätte er 
ihn da nicht dem Untergange mweihen, ihn verdammen müffen, der mit 
den Niniviten durchaus nad) Gerechtigkeit gehandelt wiſſen tmollte? 
Wie unberitändig find doch oft die Gläubigen, auch mir felbit, und 
welche Geduld hat Gott mit uns! Welche Geduld hat Ehriftus mit 
feinen Apoſteln gehabt, die auch mit Unverſtand eiferten, wenn fie zum 
Beifpiel haben wollten, daß Feuer vom Himmel fallen und die Sama— 
riter verzehren folle, weil diefe Chriftum nicht hatten aufnehmen wollen, 
wie Luft. 9, $4 berichtet wird, denen er aber antwortete: „Wilfet ihr 
nicht, twes Geiſtes Kinder ihr feid? Des Menſchen Sohn ilt nicht 
fommen, der Menfchen Seelen zu verderben, fondern zu erhalten.” Wir 
beten: „Bergib uns unjere Schuldl“ aber dem Nächſten, der an ung 
gejüindigt hat, wollen: wir feine geringe Schuld nicht vergeben. Gott 
fol mit uns Geduld haben, aber Geduld mit dem Nächten üben, da3 
fallt uns fo ſchwer. Lerne darum, mein Freund, welche Geduld Gott 
der HErr mit dir hat, wie er ſtets bereit ilt, dir um Chriftt willen alle 
deine Schwachheiten und Günden zu bergeben, deiner zu verſchonen, 
und preife ihn dafür; aber lerne auch mit deinem Nächten Geduld 
haben! Verwirf die Sünde, aber nicht den Sünder. Sei barmhergig, 
wie dein Vater im Himmel barmberzig iſt! Habe Geduld mit ihm tvie 
Gott mit dir, der aud) ihn ſowohl tie dich erretten will, ihn ſowohl 
wie dich durch Ehriftum erlöft hat, der nicht will, daß jemand verloren 
werde, fondern daß fich jedermann zur Buße fehre.. Amen. 


Henod). x 
(11. Sonntag nad) Trinitatis.) 





1Mof. 5, 92124: Henod) war fünfundſechzig Jahre alt und zeugete Methu: 
falah. Und nachdem er’ Methufalah gezeuget hatte, blieb er in einem göttlichen 
Leben dreihundert Jahre und zeugete Söhne und Töchter, daß fein ganzes Alter 
ward breihundertfünfundfehzig Jahre. Und dieweil er ein göttlich Leben führete, _ 
nahm ihn Gott hintveg, und ward nicht mehr. gefehen. 


Geliebte in dem HErrn! 


Wenn wvir das Getchlechtsregilter der Urväter, das heißt, der Väter, 
die bon der Echöpfung der Welt bis zur Sintflut gelebt haben, näher 
_ anfehen, wie es im 5. Kapitel de3 1. Buches Mofe verzeichnet iſt, fo 
wird unfere Aufmerffamfeit, ja Verwunderung in mehrfadher Beziehung 
wachgerufen. Diefes Gefchlechtsregifter beginnt mit den Worten: „Dies 
iit daS Buch von des Menſchen Geſchlecht. Da Gott den Menſchen ſchuf, 
machte er ihn nach dem Gleichnis Gottes und ſchuf fie ein Männlein 
und Fräulein und fegnete fie und hieß ihren Namen Menſch.“ An der 
Spitze diefes Regifters fteht Adam, von dem es im 3. Verſe heikt: 
„Adam tar hundertunddreißig Sahre alt und zeugete einen Sohn, der 
feinem Bilde ähnlich war, und hieß ihn Seth.” Als Lebter ſteht in 
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dieſem Regiſter Noah, der im Jahre 1056 nach Erſchaffung der Welt 
geboren wurde und im Jahre 2005 ſtarb. Der Zeitraum bon der 
Schöpfung bis zur Sintflut, durch welche die gefamte Menjchheit bis 
auf Noah und feine Familie vertilgt wurde, umfaßt alfo etwa zwei— 
taufend Sabre. 

Während diejer Zeit haben zehn Gefchlechter gelebt. Bliden wir ° 
auf das Mter, das die an der Spike diefer Geſchlechter Stchenden 
erreicht haben, ſo fchen wir daß ſie faſt alle mehr als 900 Sabre gelebt 
haben. Adam war, als er !tarb, 930, Woah 950 Jahre alt. Methu— 
ſalah erreichte von allen das höchfte Alter, nämli 969 Jahre, während 
Lamech, der Water Noahs, nur 777 Sahre alt wurde. Was für ein 
Interjchied zivifchen damals und zur Zeit Mojis! Die Ilrväter lebten 
900 Sabre; aber Mojes fagt im 90. Pſalm: „Unſer Xcben mähret 
ſiebenzig Jahre, und wenn's hod) kommt, fo ſind's achtzig Jahre; .... 
denn es fähret ſchnell dahin, als flögen wir davon.“ Das Leben der 
Urväter währte alſo etwa zwölfmal ſo lange als das Leben der 
Menſchen zur Zeit Moſis. Und wenn wir das Leben des Menſchen zu 
unſerer Zeit mit dem der Urväter vergleichen, ſo währte jenes etwa 
vierundzwanzigmal langer als dieſes, wenn wir den Durchſchnitt von 
35 bis 37 Kahren zu ‚unjerer Zeit annehmen. Nur einige erreichen 
jeßt ein Alter von achtzig Jahren, und wenn jemand hundert Sabre alt 
wird, fo erregt Das unfere Verwunderung, da e3 fo fehr felten der 
Fall ift. | 

Woher dieſe fortfchreitende Verkürzung des menſchlichen Lebens= 
alter3, oder daß ich die Frage fo !telle: Weshalb die lange Xebensdauer 
des Menſchen vor der Eintflut? Einmal wohl daher, damit die von 
(Sott über die Menfchen bei der Schöpfung ausgefprochene Verheißung: 
„Seid fruchtbar und mehret cuch und füllet die Erde und madet jie 
euch untertanl“ erfüllt werde, weshalb es von jeden der gehn Urväter 
heißt, daß er Söhne und Tochter gezeugt bat; ſodann aber auch, weil 
jedenfall3 das Klima und die Lebensweiſe des Menſchen in der Vorzeit 
gefiinder maren als nad) der Sintflut, durch Die nicht nur die Geſtalt 
der Erde, fondern aud die Witterungs- und Gefundheitsverhältnijfe 
bedeutend verändert worden }ind. 

Indeſſen, nicht nur Die lange Lebensdauer der Urvater erregt 
unfere Aufmerkſamkeit in dem Gefchlechtsregifter derfelben, fondern 
vornehmlich da3, was un3 don dem Jiebenten unter ihnen, nämlich von 
Henoch, in unfern heutigen Texte berichtet wird. Darauf wollen wir 
heute unfere Aufmerkſamkeit richten; unfer Thema lautet Daher: 


Henoch. 
Von ihm ſagt unſer Text ein Dreifaches aus, nämlich: 
.daß er Methuſalah und Söhne und Töchter ge— 
zeugt, 
2. ein göttlich Leben geführt, und 
3. daß ihn Gott hinweggenommen habe. 





— 315 — 


1. 


Bir leſen, Geliebte, zu Anfang unjers Textes: „Henody war 
fünfundſechzig Jahre alt und zeuggte Methufalah. Und nachdem er 
Methufalah gezeuget hatte, blieb er in einem göttlihen Leben drei- 
hundert Jahre und zeugete Söhne und Töchter.“ Wie unfcheinbar, ja 
getvöhnlid flingen diefe Worte dein oberflächlichen Leſer! Aber wieviel 
ist in ihnen ausgefagt, wenn man näher erwägt, daß fein eritgeborner 
Sohn Methufalah war, alfo derjenige unter den Urvätern, welcher 
das höchſte Kebensalter, nämlich 969 Jahre, erreicht hat. Diefer ward 
ihn geboren, als er fünfundſechzig Jahre alt war. Henoch lebte alfo, 
wie aus Dielen Worten hervorgeht, im Eheitande. Das ift freilich an 
ihm nichts Befonderes, wodurch cr fi) vor den andern ausgezeichnet 
hätte; Denn von allen vor ihm heißt es, daß fie, che ſie geftorben find, 
Eöhne und Tochter gezeugt, Jomit im Eheſtande gelebt Haben. Wenn 
aber zualetch von ihm noch bejonders bezeugt Wird, daß er dreihundert 
Sahre in einem göttlichen Leben blichb und während dicfer Zeit Eöhne 
und Tochter zeugte, fo iſt damit deutlich gejagt, daß der Eheftand ein 
‚ göttlicher, gotttvohlgefälliger Stand ift. Denn wie hätte er darin 
volle dreihundert Jahre leben und Söhne und Tochter zeugen fönnen, 
wenn er fein göttlicher, fondern ein fündlicher, Gott mißfälliger Stand 
geivefen wäre und noch wäre? Aber wie die andern Väter, fo wußte 
auch Henoch, daß der Eheſtand, von Gott eingeſetzt, ein Heiliger und 
geſegneter Stand ſei, und daß er daher darin Gotf dienen könne. 
Woher wußte er das? Non den Vätern vor ihın, ja von Adam 
jelbft, da diefer mit ihm noch etwa dreihundert Nahre zu gleicher Zeit 
gelebt haft. Denn da Adam neunhundertdreißig Jahre alt ftarb, Henod) 
aber im Kahre 622 geboren wurde, jo Waren beide mehr als drei: 
hundert. Kahre hindurch Yeitgenoffen. Und iſt es an dem, tvie freilidy 
nicht Die Schrift, fondern die Überlieferung berichtet, daß Eva zehn Jahre 
nach Adam geftorben ift, ſo hat er auch diefe, die Mutter aller Zebendigen, 
wohl gefannt und ift von beiden über die Cinfeßung der Ehe, ihre 
Göttlichkeit und Heiligkeit, unterrichtet worden. Bei einem fo langen 
Leben der Patriarchen waren Bücher und ein fohriftlicher Unterricht wie 
heute nicht nötig, fordern der ganze Unterridyt fonnte mündlich erteilt 
werden. Hat doc Adanı ınit Lamech, dem Vater Noahs, noch 56° Jahre 
zu gleicher Beit gelebt, und er hat feine Nachkommen ohne Zweifel in 
Gottes Wort und Willen unterrichtet. „Da ift man“, fagt Quther, 
„zu den Leuten gegangen, hat gefraget nad) allen Sachen, und fie haben 
geantivortet aus dem Geiſt; ift fein regiert durch Tcbendige Stimme, 
ohne alle Schrift. Jetzt müſſen wir uns mit Büchern behelfen.“ 
(Erl. U. 33, ©. 154.) Haben dodh auch die in der Heiligen Schrift 
genannten Urväter nicht in der Viel-, jondern in der Einehe gelebt, da 
fie wußten, daß allein diefe don Gott eingefekt und geordnet Ivorden 
tvar, und haben die Ehe heilig gehalten. Der erſte, welcher zivei Weiber 
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- nahm und damit die Vielweiberei einführte, war Lamech, ein Nach— 
komme des Brudermörders Kain. 

Hat nun Henoch im heiligen Eheſtande dreihundert Jahre ein 
göttliches Leben, einen wahrhaft fkommen, gottgefälligen Wandel, ge— 
führt, welch eine Verkehrung und Läſterung dieſes Standes iſt es dann, 
wenn die römiſche Kirche ihn tatſächlich für unrein, für einen fleiſch— 
lichen und ungeiſtlichen Stand erklärt, indem ſie lehrt, daß die, welche 
beſonders keuſch und heilig leben wollen, ſich der Ehe enthalten, Mönche 
und Nonnen werden müßten! Wäre dann nicht Gott ſelbſt der Urheber 
der Unkeuſchheit, da er nicht allein Eva erſchaffen und ſie Adam zuge— 
führt, ſondern auch zu ihnen geſprochen hat: „Seid fruchtbar und 
mehret euch und füllet die Erde und machet ſie euch untertan“? Dieſen 
von Gott geſtifteten und geſegneten Stand für einen fleiſchlichen, ſünd— 
lichen erklären, heißt nichts anderes, als Gott ſelbſt läſtern, weshalb 
der Apoſtel das Eheverbot für ein Zeichen des Antichriſten erklärt, in— 
dem er 1 Tim. 4 ſchreibt: „Der Geiſt aber ſagt deutlich, daß in den 
legten Zeiten werden etlihe vom Glauben abtreten und anbhangen _ 
den verführerifhen Geiltern und Lehren der Teufel durch die, fo in 
Gleisnerei Lügenredner find und Brandmal in ihrem Gewiſſen haben 
und verbieten, ehelih zu werden.“ Ebenſo aber heißt es aud), das 
eben des fronmen Henodh für einen gottlofen Wandel erklären, 
während ihm die Heilige Schrift in unjerm Texte das Zeugnis gibt, 
daß er in feinem Eheitande einen göttlihen Wandel geführt hat. Dies, 
meine Freunde, ift daS ziveite, was don ihm gejagt wird. Darauf 
Taßt uns nun näher eingehen. 


2% 


Zweimnl ift in unferm Texte gejagt, daß Henoch ein göttliche 
Leben geführt habe; denn wir lefen: „Nachdem er Methujalah gezeuget 
batte, blieb er in einem göttlichen Xeben dreihundert Jahre“ und fodann: 
„Dieweil er ein göttlich Leben führete, nahm ihn Gott hinweg.” Wir 
erfennen daraus, daß Henoch ein Außerordentlich frommer Mann mar, 
ja fich duch feinen göttlihen Wandel felbjt unter den frommen Urvätern 
auszeichnete. 

Dies erden mir nod) mehr erfennen, wenn mir den eigentlichen 
Sinn der Worte in der Grundſprache, die in unferer Sprache „ein göttlich 
Leben führen“ lauten, näher beachten. Eie lauten nämlid) eigentlich: 
„Henocd wandelte mit Bott.“ Wir finden in der Heiligen Schrift ver- 
ſchiedene Nedemeifen, durch ivelche der gottfelige Wandel eines Menfchen 
bezeichnet wird, mie vor Gott, nad Gott wandeln, Gott fürchten, 
lieben ufv. So ſprach zum Beifpiel Gott zu Abraham: „Sch bin der 
almädtige Sott; wandle vor mir und fei fromm!” Bor Gott 
wandeln beißt, vor dem Angefihte oder unter den Augen Gottes 
wandeln, in dem teten Bemwußtfein, daß Gott allmiffend iſt und des 
Menſchen Tun und Laſſen jtet3 ſieht. Nach Gott wandeln, mie Mofes 
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im 13. Kapitel ſeines fünften Buches zu dem Volke ſpricht: „Ihr ſollt 
nach dem HErrn, eurem Gott, wandeln“, heißt, nach den Geboten Gottes 
wandeln, fie zur Richtſchnur aller Handlungen machen. Daher ant— 
wortet David im 119. Palm auf die Frage: „Wie wird ein Siingling 
jeinen Weg unjtraflich gehen?” mit den Worten: „Wenn er ich hält 
nad) deinen Worten.” Andere Redeweiſen Jind: Gott fürchten, feine 
Rechte und Sabungen halten oder darin wandeln. Wenn es aber 
bon Henoch heißt, daß er mit Gott wandelte, jo iſt damit mehr ge: 
lagt, al3 wenn es bon ihm hieße, daß er vor oder nad) Gott oder in 
der Surcht oder in den Rechten und Sabungen Gottes gewandelt habe, 
weil damit da3 innige, vertraute Verhältnis ausgeiprochen ijt, in dem 
er mit Gott ſtand. Er wandelte mit Gott, heißt: Er Stand in dem 
bertrautejten Lebensperfehr mit dem perfünlicden Gott, mat Gottes 
vertrauter Freund; Gott wandelte mit ihm und cr mit Gott wie zwei. 
Perſonen, die durch innige Kreundfchaft miteinander verbunden find 
und Stets nebeneinander gehen. Dies gebt deutlich) aus Dem Worte des 
Herrn Dial. 2 hervor, two Gott von dem Prieſter Sprit: „Er wandelte 
friedfam und aufrichtig mit mir.“ Im Alten Teitament durften 
ja allein die Prieſter das Heiligtum Gottes betreten und dadurd) une 
mittelbar mit dem HErrn verkehren, was dem Xolfe nicht geftattet 
var, meil die Briefter die Mittelsperfonen zwiſchen Gott und dem Volke 
ivaren. Cie hatten unmittelbaren_Verfehr und Umgang mit Gott in 
jeinem Heiligtum, da3 Volf nur mittelbaren. Und einen fo unmittel= 
baren, vertrauten, freundſchaftlichen Verkehr hatte Henoch mit Gott; 
er wandelte al3 ein bertrauter Freund mit Gott, jtand mit ihm im 
innigjten Verhaltnis. Welch eine hohe Ehre und Auszeichnung var das 


‚ für Henoch! Wie wert ivar er in den Augen Gottes geſchätzt! Aber 


auch welch eine Herablaſſung des majeltätifhen Gottes, daß Henod in 
jolch vertrautem Berhältnis zu ihm Stehen und wandeln durftel Und 
der fromme Erzvater mußte das; denn er hatte, wie mir Hebr. 11, 5 


leſen, Zeugnis, daß er Gott gefalle. Ob ihm Gott diefes Zeugnis etwa 


durch eine bejondere Erfcheinung gegeben hat, oder ob c3, was wahr— 
ſcheinlich iſt, in der gewiſſen Glaubenszuverſicht beſtand: er mar gewiß, 
daß er ein Freund, ein Geliebter des perſönlichen Gottes ſei, und zwar 
durch den Glauben, in den cr unentwegt auf Gott vertraute, da es un— 
inöglich ijt, ohne Glauben Gott zu gefallen. Mus diefem Glauben 
floßſein gottjeliger Wandel, durch den er cbenfo wie durch fein münd— 
liches Zeugnis den gottlofen Wandel fo vieler feiner Zeitgenojfen ftrafte, 
indem er ihnen, wie es Judä 14 heißt, bezeugte: „Siehe, der HErr 


 fommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu halten über alle und zu 


trafen alle ihre Gottlojfen um alle Werke ihres gottlofen Wandels.” 
Führen auch wir, meine Zuhörer, ein göttliches Leben, oder wan— 
deln wir mit Gott Ivie einst Henoh? Vielleicht antwortet diefer oder 
jener: Wie dürfte ich es wagen, mid) mit dem großen Erzvater auf 
gleiche Stufe zu Stellen, mich eines fo vertrauten Umganges mit Gott 
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zu rühmen, cine ſolche Ehre zu beanſpruchen? Ich erwidere: Nicht 


darauf konimt es an, wer und was du deiner Stellung nach in dieſer 
Welt biſt, ſondern darauf, wie du glaubſt. Je mehr du glaubſt, deſto 
näher ſtehſt du Gott, deſto vertrauter iſt dein Wandel mit Gott. Biſt 
du durch den Glauben nicht Gottes Kind? Sagt Paulus nicht: „Ihr 
feid alle Gottes Kinder durd) den Glauben an Ehriftum JEſum“ und 
Johannes: „Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder”? Iſt un? 
Gott, unfer himmliſcher Vater, nicht nad) Jeiner Önade nahe? Spricht 
Ehrijtus nicht: „Siehe, ich Din bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende“? Durch den Glauben tritt der Menſch in daS Gemeinſchafts-, 
da3 Stindesverhältnis mit Gott, im Glauben wandelt er mit Gott, im 
Gebet redet und verfchrt er mit Gott al3 feinem lieben, nicht abivefenden, 
jondern Jegenwärtigen himmlifchen Vater. Will cr ung nicht mit dem 
Vaternamen loden, daß wir glauben follen, er ſei unfer rechter Vater 
und wir feine rechten Kinder, auf daß mir getroft und mit aller Zuver— 
ſicht ihn bitten follen wie die lieben Ninder ihren lieben Buter? Der 
Wandel mit Gott ift cin Wandel im Slauben, in der Liebe und Hoff: 
nung, in der findlichen Furcht Gottes. So vertraut da3 Kind mit 
feinem Teiblihen Water ivandelt, fo vertraut kannſt du, mein Chriſt, 
init deinem Hinunlifchen Vater wandeln, mit ihm reden im Gebet, ihn 
bitten, all dein Anliegen ihm ohne Scheu vortragen; denn wir haben“ 
nicht einen fnechtiichen Geift empfangen, daß wir uns abermal fiicchten 
müßten, fondern wir haben einen findlihen Geiſt empfangen, durch 
welchen ivir rufen: „Abba, Tieber Vater!” Wohl dem, der in fold 
inniger Gemeinschaft, in vertrauten Umgange mit feinem Gott fteht 
und dann auch cinft bon Gott Hiniveggenommen wird, wie es drittens 
in unferın Terte von Henoch heißt. 


3. 

„Und dieweil er ein göttlich Leben führete“, mit Gott wandelte, 
„nahm ihn Gott hinweg, und ward nicht mehr gefehen”, fo fchließt unfer 
Text. Was Heißt das: Gott nahm ihn hinweg? Nicht: Gott nahm 
ihn durch einen feligen Tod hinweg, fondern er nahm ihn, ohne daß 
er den Tod gejehen, der Sünde diefen Cold bezahlt hatte, in den Himmel. 


Co war denn Henoch der erjte unter den Menfchen, der nicht geftorben, 
fondern - lebendig gen Himmel gefahren iſt. Bon jedem der andern. 


Borvater dor der Eintflut heißt es, daß cr fo viele Jahre gelebt, 
Söhne und Töchter gezeugt habe und dann geitorben fei, fo daß in ihrem 
Tode das Leben und doch aud) in ihrem Leben der Tod herrfchte. Denn 
folange fie auch Tebten und das Leben in ihren Söhnen und Töchtern fort- 
pflanzten, endlich mußten aud fie fich der Herrichaft des Todes beugen. 
' Allein Henoch hat, wie jpäter Elias, lebend, ohne zu fterben, die Himmel— 
fahrt angetreten. Das jagen die Worte: „Gott nahm ihn Hiniveg, 
und ward nicht mehr gefehen.“ 

Fragen wir: Wie nahm ihn Gott hinweg: heimlich, im verbor= 
genen, fo daß unter feinen Zeitgenoffen feiner Zeuge feiner Hinweg— 
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nahme oder Eutrückung in den Himmel war, oder vor etlichen Zeugen? 
jo lautet die Antivort mit den Worten Luthers: „Er tt nicht heimlich 
hinweggeftohlen, ſonſt wäre er den Gerechten zu feiner Zeit fein Trojt 
geweſen, fondern er iſt fihtiglich und Tcheinbarlich vor ihren Yugen hin— 
weggenommen.“ (Erl. A. 33, S. 156.) Durd die Jihtbare Hintveg- 
nahme wurden die Sercchten in ihrem Glauben und in der Hoffnung 
des eivigen Lebens mächtig geftärkt, die Sottlofen Hingegen, denen er 
das zukünftige Gericht verfiindigt hatte, auf3 ernitlichite zur Buße er- 
mahnt. Für ihn jelbit aber var feine Hinwegnahme eine große Gnade, 
nach der Bott feinen göttlihen Wandel reich belohnte. 

Dasjelbe wird am Jüngſten Tage mit allen Slaubigen gejchehen, 
die an ihm lebend betroffen werden. Auch ſie werden den Tod nicht 
fehen, werden nicht ent-, fondern über fleidet werden; denn Paulus. 
Ihreibt 1 Theil. 4: Die da leben und iberbleiben in der Zukunft des 
HErrn, tverden mit den Auferweckten zugleich in den Wolfen bingeriidt 
twerden dem HErrn entgegen in der Luft und werden alſo bei dem Herrn. 
jein allezeit, und an die Korinther: „Wir tverden nicht alle entfchlafen, 
wir Iverden aber alle verwandelt werden, und dasjelbe plößlid), in einen: 
Augenblid.“ Aber auch die Gläubigen, die fterben, deren Seele vom 
Leibe getrennt wird, werden von dem HErrn Hiniveggenommen, der 
Seele nach ſogleich, dem Leibe nach in der Auferſtehung, und dann 
erfüllt ſih an ihnen dag Wort des HErrn: „Wahrlich, wahrlich, ich 
jage euch: So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich.“ 

Möge denn das göttliche Leben wie die Entrückung Henochs für 
uns eine ftete Ermahnund zur Buße und z43u einem göttlichen Leben ſein, 
daß auch wir ein göttliches Leben führen! Dann wird der HErr uns 
durch einen ſeligen Tod auch hinwegnehmen aus dieſem armen Leben, 
und wir werden dann bei dem HErrn, der uns mit ſeinem Blut erkauft 
hat, ſein allezeit. Amen. 


— — — — — — — —— — — 


Saras Begräbnis. 
(12. Sonntag nad) Trinitatis.) 


1Nof. 23: Cara war hundertfichbenundzivanzig Jahre alt und jtarb in der 
Hauptftadt, die heißt Hebron, im Lande Kanaan. Da fam Abraham, dap er fie 
 Hagete uud beiveinete. Danach ftund er auf von feiner Leiche und redete mit 
den Kindern Heths und ſprach: Ich bin ein Fremder und Einwohner bei eu; 
gebet mir ein Srbbegräbnis bei euch, daß ich meinen Toten begrabe, der vor mir 
liegt. Da antworteten Abraham die Kinder Heths und fpradhen zu ihm: Höre 
uns, lieber Herr! Du bift ein Fürſt Gottes unter ıms; begrabe deinen Toten 
in unfern ehrlichften Gräbern. Kein Menſch foll dir unter uns wehren, dak du 
in feinem Grabe nicht begrabeft deinen Toten. Da ftund Abraham auf und 
büdte fid) vor dem Volk des Landes, nämlid vor den Kindern Heths. Und er | 
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redete mit ihnen und ſprach: Gefällt es euch, daß ich meinen Toten, der dor mir 
liegt, begrabe, fu höret mid) und bittet fiir mich gegen Ephron, dem Sohn Yoars, 
daß er mir gebe feine zwiefadye Höhle, die er hat am Ende feines Aders; cr gebe 
mir fie um Geld, foviel fie wert ift, unter euch) zum Erbbegräbnis. Tenn Ephron 
wohnete unter den Stindern Heths. Da antwortete Ephron, der Hethiter, Abra— 
ham, daß zuhöreten die Kinder Heths, vor alfen, die zu feiner Etadt Tor aus 
und ein gingen, und fprad): Nein, mein Herr, fondern höre mir zu! Ich ſchenke 
dir den Ader und die Höhle drinnen dazu und übergebe dir's dor den Augen der 
Kinder meines Volks, zu begraben deinen Toten. Da bidte fi Abraham vor 
dem Wolf des Landes und redete mit Ephron, daß zuhürete das Volk des Landes, 
und ſprach: Willft du mir ihn laffen, fo bitte id), nimm von mir das Geld für 
den Acker, das ich dir gebe, jo will ich meinen Toten dafelbft begraben. Ephron 
antwortete Abraham und ſprach zu ihm: Mein Herr, höre dod) mich! Das Feld 
ift vierhundert Sefel Silbers wert; was ift das aber zwiſchen mir und dir? 
Begrabe nur deinen Toten! Abraham gehorhte Ephron und wog ihm das Geld 
dar, das er gejagt ‚hatte, daß zuhöreten die Kinder Heths, nämlid) vierhundert 
Sekel Silbers, das im auf gang und gäbe war. Alſo ward (Fphrons Ader, 
- darin die ziviefache Höhle ift, gegen Mamre über, Abraham zum eigenen Gut 
beftätiget mit der Höhle darinnen und mit alfen Bäumen auf dem Ader umher, 
daß die Kinder Heths zufahen und alle, die zu feiner Stadt Tor aus und ein 
gingen. Danach begrub Abraham Eara, fein Weib, in der Höhle des Aders, die 
zwiefach ift, gegen Mamre über, das ift, Hebron, im Lande Kanaan. Alſo ward 
beftätiget der Ader und die Höhle dariıınen Abraham zum Krbbegräbnis von den 
Kindern Heths. 


Geliebte in dem HErrn! 


Auf Grund unfers Tertes wollen wir uns heute mit einem Be— 
grabnis beſchäftigen. Sollte euch dies eigentümlich erfcheinen, jo darf 
ih nur auf den Text hinmeifen, der von dem Begräbnis Gara3, Der 
Gattin des Erzvater3 Abraham, fo eingehend handelt, wie das in der 
‚Heiligen Schrift von dem Begräbnis feiner andern Rerfon gefchieht. 
Bon dem Tode und Begräbnis Mofis lefen wir nur: „Alfo ftarb Moſe, 
der Knecht des HErrn, dafelbit im Lande der Moabiter nah dem Wort 
des HErrn. nd er begrub ihn im Tal, im Lande der Moabiter, gegen 
dem Haufe Beor. Und hat nieniand fein Grab erfahren bis auf diefen 
heutigen Tag.“ Bon dem Begräbnis Davids Heißt es: „Dabid ent— 
fohlief mit feinen Vätern und ward begraben in der Stadt Davids.“ 
Bon dem Tode und Begräbnis gottfeliger Weiber berichtet die Heilige 
Schrift ſonſt überhaupt nichts. Sie fagt nichts davon, wie alt Eva 
gemefen ilt, als fie ftarb, nicht, Ivo fie gejtorben und begraben iſt. Bon 
Rahel wird nur berichtet, daß fie über der Geburt Benjamins geftorben 
fei. Sie fagt uns nicht einmal etivas von dem Tode der Mutter des 
Herrn. Bon Sara allein wird berichtet, dat fie zu Hebron im Alter 
bon hundertſiebenundzwanzig Sabren ftarb, daß Abraham für fie als 
Ruheſtätte cin Erbbegräbnis erivarb und fie begrub. Diefe nähere Be— 
Tchreibung ihres Begräbniſſes weist darauf Bin, daß demfelben eine 
befondere Bedeutung beigelegt wird; denn der Heilige Geift, der durch 
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Moſes geredet hat, macht nicht viele Worte iiber Ereignifle, die für ung 
feinen Wert haben, mie das oft bon Menſchen geſchieht. Betrachten 
wir daher heute nach Anleitung unſers Textes: 


Saras Begräbnis. 
Dieſes geſchah, 
1. nachdem Abraham über fie geklagt und ge— 
weint; 
2. für ſie ein Erbbegräbnis erworben hatte; 
3. indem er fie in ehrenvoller Weiſe beftattete. 


1. 

Wir lefen zu Anfang unfers Tertes: „Sara war bundertfieben= 
undzmwangzig Sabre alt-und jtarb in der Hauptitadt, die heißt Hebron, 
im Lande Slanaan. Da fam Abraham, daß er fie Flagete und be— 
mweinete.“ Diefe Worte geben Saras Alter an, den Ort, mo fie ftarb, 
und die Trauer, die Abraham über ihren Tod empfand. 

Ste ſtarb hundertſiebenundzwanzig Sabre alt, alfo in einem Alter, 
das zu unferer Zeit von feinem Menfchen mehr erreicht wird. Schon 
zur Zeit Mofis war das Lebensalter der Menſchen fo weit 'gefunfen, 
daß er fagen mußte: „Unfer Xeben währet fiebenzig Sabre, und wenn's 
hoch fommt, fo find’3 achtzig Jahre; .. .. denn es fähret fchnell dahin, 
als flögen wir davon.“ Bliden wir auf das Alter der Menfchen vor 


und unmittelbar nad) der Sintflut und vergleichen damit da3 Alter in 


unfern Tagen, fo fehen mir, daß es ſtetig abgenommen bat, die Men: 
hen immer frübzeitiger vom Tode Hingerafft werden. Die zehn 
Gefchlechter von der Schöpfung bis zur Sintflut erreichten ein durch: 
fchnittlihes Alter von mehr al3 850 Sahren, während die zehn Ge— 
Tchledhter von Noah bis auf Abraham nur ein Alter von etma 250 
Jahren erzeichten. Ohne Zweifel hat die Sintflut aud) in gefundheit= 
licher Beziehung und damit Hinfichtlih der Lebensdauer der Menjchen 
eine große Veränderung herborgebradt. 

Sara ſtarb hundertſiebenundzwanzig Sabre alt zu Hebron, der 
Hauptjtadt in Kanaan, etwa ficben Stunden ſüdlich von Jeruſalem, 
in einem der fruchtbariten Teile des Landes gelegen, in dem neben 
andern Früchten die herrlichiten Weintrauben wuchſen. Dort befand 
fih der Hain Mamre, wo der Herr Abraham mit zwei Engeln in 


menſchlicher Geſtalt erfchienen war. Dort wohnten fpater audy Iſaak 


und Jakob. Abraham mar nad) längerem Aufenthalte zu Berfaba 
dorthin zurückgekehrt, war dort aber ein Saft und Fremdling unter den 
Hethitern gemwefen. Als Sara dort ftarb, war Abraham abmefend; 
denn es heißt: „Da fam Abraham, daß er fie Hagete und bemeinete.“ 
Wo er fid) befand, wiſſen wir nit. Sara ftarb, wahrſcheinlich plöß- 
fich, ehe Abraham zu Haufe anlangte. 

Abber wie, Abraham Hagte und bemeinte den Tod Sara3? Er, 


ein Mann von feurigem QTemperament, entfchloffen in feinen Hand— 
NR. Pieper, Predigten. 9] 


> 
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lungen und, wo es not tat, kriegeriſch, der, als er hörte, daß vier 
Könige feinen Neffen Lot gefangengenommen und mit feiner Habe. 
mweggeführt hätten, jich ohne Befinnen mit feinen gerüfteten Krlechten 
aufmadte, ihnen nadjagte, fie befiegte und Lot befreite? Er nahm 
eine fo angejehene, hervorragende Stellung unter den heidnifchen 
Ranaanitern ein, daß ihn die Hethiter, wie es in unferm Terte heißt, 
einen Fürjten Gottes nannten. Welch Hohe Stellung nahm er aber - 
auch vor Gott ein! Ihn hatte Gott zum Stammopater ſeines Volkes 
erwählt und berufen, zu ihm hatte er gejagt: „Sch will dich zu einem 
großen Volk machen und will dich fegnen und dir einen großen Namen 
machen, und folft ein Segen fein. Ich will fegnen, die dich fegnen, 
und verfluchen, die dich verfluchen; und in dir follen gefegnet werden 
alle Gefhhlehter auf Erden.” Ihm Hatte fi der HErr wiederholt 
offenbart, war einmal fogar in angenommener menjchlicher Geſtalt in 
feinem Zelte eingefehrt und hatte fih von ihm bewirten laſſen. Durd) 
dies alles hatte ihn der HErr iu einer Weile geehrt, wie es vor ihm 
feinem Menfchen zuteil geworden mar. 

Und dieſer Mann von fo entfchiedenem Charalter, dieſer Held, der 
furchtlos in den Kampf zog, dieſer Gottesmann, der an jedem Orte 
einen Altar baute und von dem Namen des HErrn predigte, der dem 
Herzen Gottes fo nahe ſtand wie wenige unter den Menfchentindern: 
der Elagt und meint, als ıhm fein Eheweib durch den Tod entrifjen iſt? 
Sit dDiefer Alagende und Weinende derſelbe Abraham, der in Shrien, 
Üghpten und Kanaan umhergewandert war, der Könige befiegt hatte, 
ja der auf Befehl Gottes bereit geweſen war, feinen einigen, geliebten 
Sohn Iſaak zu opfern? Ja, derfelbe. Aber fchiefte fi) das für ihn, 
war das mannlih? Hätte er ſich nicht, ohne Trauer und Schmerz zu 
empfinden, ohne auch nur fein Auge feucht werden zu lafjen, in dieſe 
Prüfung Gottes ergeben follen? - 

Meine Zuhörer! ben deshalb, weil Abraham ein gläubiger 
Mann, ein Kind Gottes, war, hat er den Tod feiner Gattin fo ſchmerz— 
lich beflagt und beweint. Wie durch den Glauben das Herz des Men— 
Ichen gereinigt ivird, fo ivird es dadurch auch zartfühlend gemadit, daß 
er die Leiden und Trübfale viel mehr empfindet als die Ungläubigen, 
deren Herzen verhärtet find. Es gab zur Zeit des Apoftels Paulus eine 
Sekte von Weifen, welche lehrte, die wahre Glüdjeligfeit des Men: 
ſchen beftehe darin, daß er gegen Glüd und Unglück, Freude und Leid 
gleih unempfindlich Sei, daß nichts ihn in feinem Gleichmut, feiner 
Ruhe, ftören, fondern er alles hinnehmen fönne, ohne dadurch berührt 
zu werden. Es waren das die fogenannten Stoifer, von denen die 
Redensart fommt, der Menfch müſſe auch das Schwerſte mit ftoifchem 
Sleihmut ertragen. Das heißt aber den Menden zum Stein oder 
Klotz herabwürdigen. Nein, wenn uns Gott züchtigt, fo follen wir es 
empfinden; wenn er uns Trübfal aufendet, fo will er uns betrüben. 
Wenn der Menſch zum Glauben fommt, dann nimmt Gott da3 fteinerne, 
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harte, unempfindliche Herz gleihfam aus ihm heraus und gibt ihm ein 
fleiſchernes, zartes, empfindliches Herz. Er empfindet dann feine Sünde 
al3 eine drüdende Laſt, fühlt den Zorn Gottes und zittert vor dem ge— 
rechten Gerichte Gottes, wird aber auch durch die Vergebung der Sün— 
den der Gnade Gottes verfidhert und mit Frieden und Freude erfüllt. . 
Daher empfindet er es auch ſchmerzlich, wenn ihm der Tod die Gattin, 
ein geliebtes Kind, einen teuren Freund von der Seite reißt. Gein- 
Klagen und Weinen entehrt ihn nicht, fondern ehrt ihn vielmehr. Doch 
halt er darin Maß, meil er eine herrliche Hoffnung hat. Er ift nicht 
traurig tie die Ungläubigen, die feine Hoffnung haben. Hat nicht David 
ausgerufen, al3 er die Nachricht von dem Tode feines Sohnes Abfalonı 
erhielt: „Mein Sohn Abjalom, mein Sohn, mein Sohn Abfalom! 
Wollte Gott, ih müßte für dich jterben!“? a, hat nicht der Heiland 
felbit an dem Grabe feine3 Freundes Lazarus geweint? Darum er— 
mahnt aud) der Apoftel nicht nur: „Freuet euch mit den Fröhlichen!” 
Jondern auch: „Weinet mit den Weinenden!“ Xernen wir daher an 
dem Beifpiel de3 großen Erzvater3, daß mir bei dem Tode unferer 
Lieben nicht fündigen, wenn mir lagen und meinen. Der Glaube 
hebt die natürliden Gefühle und Empfindungen nidyt auf, fondern 
beiligt fie. 

Uber Abraham überließ fih feinem Echmerz über den Berluft fei- 
ner Gattin nicht in dem Maße, daß er mie betäubt und Amm Handeln 
unfähig murde, fondern er traf die’nötigen Vorkehrungen zum Be: 
grabnis. Das iſt da3 zweite, was un3 unfer Text berichtet. 


2. 


Wir lefen weiter: „Danach ftund er auf bon feiner Leiche und 
redete mit den Kindern Heths und fprady: Ach bin ein Fremder und 
Einwohner bei euch; gebet mir ein Erbbegräbnis bei euch, daß ich mei— 
nen Zoten begrabe, der vor mir liegt.“ Er wollte feine Sara nidt an 
einem Orte beerdigen, der den Hethitern gehörte, Jondern den Begräb- 
nisplaß al3 Eigentum erwerben. 

Im folgenden wird nun berichtet, wie Abraham mit Ben Hetbitern 
über den Erwerb eines eigenen Begräabnisplages verhandelte. Diefe 
woaren die Bewohner der Stadt und Umgegend und fomit die Herren 
des Landes. Er verhandelte mit ihnen in üffentlider Verſammlung. 
Sie aber boten ihm an, daß er fich unter ihren Gräbern das ehrlichſte, 
das heißt, das beite, ausfuchen und darin feinen Toten begraden folle, 
und berfpradhen ihm, daß feiner unter ihnen ihm das vermehren folle. 
„Höre ung, lieber Herr”, ſprachen fie zu ihm, „du biſt ein Fürſt Got— 
tes unter uns“, das heißt, ein Mann, den Gott zu einer fürjtlichen 
Stellung unter uns erhoben bat; „begrabe deinen Toten in unfern 
ehrlichjten Gräbern.“ Darauf wollte aber Abraham nicht eingehen, 
fondern er ſtand auf und büdte fi vor dem Volke des Landes, erwies 
ihnen als den Bewohnern und Herren des Landes, unter denen er ein 
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Fremdling mar, und in Anerkennung ihres Anerbietens alle Ehre, bat 
fie dann aber, bei Ephron, der damal3 Herr und Gebieter in der 
Stadt war, Fürfprache einzulegen, daß er ihm die Höhle Makpela am 
Ende feines Ackers zum vollen Wert verfaufe. Diejer mollte jchein- 

bar von einem Verkauf nichts wiſſen, fondern bot Abraham die Höhle 
mit dem angrenzenden Felde zum Gefchenf an, um fie ihm vor allen 
Anmefenden als Zeugen rechtsfräftig zu übergeben. Al Abraham. 
darauf bejtand, ihm den vollen Preis dafür zu bezahlen, ermiderte 
Ephron: „Mein Herr, höre doch mid! Das Feld ijt vierhundert Sekel 
Silbers wert; was tit das aber zwifchen mir und dir?” das heißt, 
das iſt zwischen uns ja nur eine Rleinigfeit, faum der Nede wert. In— 
deilen war die Summe von vierhundert Sefel Silbers, auf die Ephron. 
den Acker beivertete, feine geringe, fondern nad) dem damaligen Werte 
des Geldes die beträchtliche Summe von ctiva 350 Dollars, und in= 
dem er Dielen Preis nannte,. gab Ephron zu verftehen, daß er, wenn 
er Abraham das Feld mit der Höhle ſchenke, von ihn ein Gegengefchent 
von gleichem oder höherem Werte erwarte. Die Angabe des Wertes 
und das Ancrbieten, das Feld al3 Geſchenk von ihm anzunehmen, mar 
bei Ephron nad) der im Morgenlande herrfchenden Eitte nur eine Ge— 
Ihäftsform, ohne Handeln oder Feilfhen den genannten Preis zu er— 
halten. Und Abraham verjtand diefe Art des Handelns; denn es heißt 
im 16. Verſe unfers Textes: „Abraham gehordhte Ephron und wog 
ihm das Geld dar, das er gefagt hatte, daß zuhöreten die Kinder 
Heths, nämlich vierhundert Sekel Silbers, das im Kauf gang und 
gäbe war.“ So faufte Abraham den Ader von Ephron zum Erb— 
begräbnis und ließ ficy denselben al3 fein Eigentum mit der Höhle, 
die darin war, und mit allen Baumen, die a dem Acker under waren, 
beitätigen. 

. Weshalb aber wollte Abraham feine ihre Tote nicht in den 
Gräbern der Hethiter beifegen? Kinmal, weil er fie nicht an einem 
Orte zur Ruhe betten wollte, der Fremden gehörte. Wie fie im Leben 
die Seinige geweſen mar, fo follte fie au) im Tode völlig fein bleiben 
und darum auf feinem Eigentum ruben, das cr borfommendenfalls 
vor Entmweihung ſchützen fonnte. Bor allem aber beitimmte ihn dazu 
fein Glaube an die Auferjtehung der Toten. Erinnern mir un3 der 
ihm gegebenen Verheißungen: „Deinem Samen mill ih dies Land 
geben“ und: „Sn Dir follen alle Geſchlechter auf Erden gefegnet wer— 
den.“ Nun war er damals in dem ihm verheißenen Lande noch ein 
Fremdling, dem nod) fein Fuß breit davon gehörte, aber er war deſſen 
im Glauben gemiß, daß jeine Nachkommen das Land in Beliß nehmen 
würden. Daher jollte fi) denn das von ihm erworbene Erbbegrabnis 
und das Grab feiner geliebten Sara darin al3 ein fortmährendes Ge— 
dächtnismal feines feiten Glaubens an die fünftige Auferſtehung er— 
meifen. Auf diefem Erbbegrabnis wurden dann auch Abraham felbit, 
Iſaak und Rebekka ſowie Lea, Jakobs Gattin, begraben; bier mollte 
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auch Jakob nach ſeinem Tode ruhen, um damit ein Bekenntnis ſeines 
Glaubens an die göttliche Verheißung abzulegen, weshalb er kurz vor 
ſeinem Tode Joſeph unter Eid das Verſprechen abnahm, daß er und 
ſeine Brüder ihn nicht in Agypten, ſondern bei ſeinen Vätern begraben 
ſollten. Und Joſeph hielt ſeinen Schwur, indem er den Leichnam 
ſeines Vaters mit einem großen Gefolge nach Kanaan überführte und 
ihn, wie 1 Moſ. 50 ausführlich berichtet wird, in der Höhle Makpela, 
die Abraham zum Erbbegräbnis gefauft Hatte, begrub. 

Dies Beifpiel Abrahams ift nun zwar, meine Zuhörer, fein Ge— 
bot fiir uns, fo daß mir Ehriiten im Neuen Teſtament auch befondere 
Begräbnispläße für unfere Toten haben müßten; denn mir wiſſen, 
daß unfere Toten in Herrlichkeit auferjtehen merden, wenn fie im 
Glauben gejtorben find, wo immer fie auch ihre Ruheſtätte gefunden 
haben mögen. Denn „es fommt die Stunde”, fpridt der HErr, „in 
welcher alle, die in den Gräbern find, werden feine [des Sohnes Got— 
tes] Stimme hören und werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, 
zur Auferjtehung des Lebens“; aber wir follen von Abraham lernen, 
wie aud) wir unfere im Glauben Berftorbenen im Tode ehren follen. 
Dies gefchieht nicht etwa dadurd), daß mir ihre Gräber möglichſt 
prächtig augitatten, fojtbare Denkmäler in Geitalt von Grabjteinen und 
dergleichen darauf errichten, fondern dadurch, daß mir deſſen einge— 
dent ſind, welch edle Samenförner in ihren Leibern dem Schoße der 
Erde übergeben werden, worin fie der herrlichen Auferjtehung ent= 
gegenfchlummern. Denn: „ES wird gefaet in Unehre und wird aufs 
eritehen in Herrlichkeit; es mird geſäet in Schwachheit und mird 
auferjtehen in Kraft; es wird gefäet ein natürlicher Leib und wird 
auferitehen ein geijtlicher Leib.“ Desmegen tit e3 eine fchöne, Töbliche 
Sitte, daß die Begräabnispläbe reinlich und ordentlich gehalten, die 
Gräber mit Blumen bepflangt, die Grabjteine mit einem Kreuz ber= 
jehen werden und eine Inſchrift tragen, durch die der Glaube und 
die Hoffnung auf eine herrliche Auferjtehung bezeugt wird. Sa, durd) 
ein Kreuz auf dem Grabe verkündigt gleichſam noch der Tote feinen 
Slauben an den gefreuzigten Chriftus; durch eine Inſchrift mie: 
„Chriſtus, der ijt mein Leben“ oder: „Ich bin die Auferftehung und 
das Leben“ predigt er noch im Tode feine gewiſſe Hoffnung auf eine 
glorreiche Auferjtehung. | 

Als nun Abraham die Höhle Makpela mit dem anftoßenden Ader 
zum Grbbegräabni3 erworben hatte, begrub er feine teure Tote in 
ebhrenvoller Weife. Darüber zum Schluß noch einige Worte. 


3. 

Es heißt am Ende unfers Tertes: „Danad) begrub Abraham 
Gara, fein Weib, in der Höhle des Ackers, die zwiefach ift, gegen 
"Mamre über, das tft, Hebron, im Lande Kanaan.“ 

Es wird nicht berichtet, was bei dem Begräbnis felbft gefchehen, 
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ob geſungen und gepredigt wurde, oder was ſonſt getan wurde. Luther 
meint, daß Abraham ſelbſt ſeiner Sara eine treffliche Leichenrede ge— 
halten habe. Und warum ſollte er es nicht getan „haben, da er als 
Hauspriefter feinen Hausgenoſſen trefflich voritand? An jedem Orte, 
two er fein Belt aufſchlug, wurde ein Altar gebaut und von dem 
Namen des HErrn gepredigt. Doch berichtet ung die Heilige Schrift 
nicht davon. Aber daran it fein Zweifel, daß alles in andadtiger 
und ehrenpoller Weife geſchah. War Cara nicht im Tode aller Ehren 
mwert? Gott felbjt hatte fie gefegnet, hatte fie zur Stammutter feines 
ausermwählten Volles auserfehen und ihr den Namen Sara, Fürftin, ge— 
geben. Bon ihr follte der gebenedeite Same, der Heiland, entjprießen, 
in dem alle Geſchlechter auf Erden gefegnet werden jollten. Sie war 
Abraham eine treue, demütige Gattin und Gehilfin geweſen, die .ihn 
Herr nannte, worauf Petrus in feiner erſten Epiftel befonder3 hin— 
weiſt, in der cr ihr Beispiel allen Ehriftinnen als Mufter vorhaält, indem 
er fchreibt: „wie Sara Abraham gehorfam war und hieß ihn Herr; 
welcher Töchter ihr worden Jeid“. 

Wie Abraham, Geliebte, Jo follen auch wir unfere Entſchlafenen 
in ehrenvoller Weife beitatten und fie nicht wie unvernünftige Tiere 
berfchyarren. Ein ehrenvolles Begräbnis iſt nicht dasjenige, meldhes 
unter großem Aufwand, mit Bomp und Pracht, mit reihen Blumen- 
fpenden und dergleichen, wie e3 die Welt liebt, ftattfindet, fondern ein 
chriſtliches Begräbnis gefhieht mit Sefang, Predigt und Hören 
des Wortes Gottes. in foldhes fol daher auch) nur einem Chriſten 
zuteil werden. Einen Unchriften chriftlic) beerdigen, ift Heuchelei und 
Lüge, modurd) die Welt in ihrer Verwerfung des Wortes Gottes be= 
jtärft wird, und der Prediger fich zu einem Menfchendiener, ja zum 
Heuchler herabmiirdigt. Von einem Ungläubigen heißt es Ser. 22, 18: 
„Man wird ihn nicht Hagen: ‚Uc Bruder!‘ ‚Ah Schweiterl‘ . .. fon- 
dern wie ein Eſel foll er begraben werden.“ Wer Gott in feinem 
Leben nicht gedient hat, foll im Tode nicht al3 Diener Gottes geehrt 
werden; mer undrijtlich gelebt hat und’ fo geitorben iſt, fol nicht 
Sriftlich begraben iverden. Und die beite Zeichenrede, die einem Chri— 
ten gehalten werden fann, iſt nicht die, durch welche er al3 Menſch 
gelobt und gepriefen, fondern in der gezeigt wird, mie fich die Gnade 
Sotte3 an dem Sünder verherrlicht, ihn zum Glauben gebradt, zu 
einem demütigen Diener des HErrn gemadjt hat. Die beite Leichen: 
rede iſt die, welche einit der Hauptmann dem HErrn unter dem Kreuze 
hielt, indem er ausrief: „Wahrlich, diefer ift ein frommer Menſch und 
Gottes Sohn gemefen.“ 

‚Lernen mir denn an dem ehrenvollen Begrabnis, das Abraham 
feiner geliebten Toten bereitete, wie wir unfere Lieben begraben follen. 
Dazu iſt es uns fo eingehend in der Schrift bejchrieben worden. Gott 
geitattete nicht, daß fein Cohn noch im Tode verunehrt wurde, mie 
die Feinde beabfichtigten, da fie ihn mit den beiden übeltätern auf 
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der Richtſtätte verſcharren wollten. Sie hatten ihm, wie Jeſaias im 
53. Kapitel ſagt, ſein Grab mit den Gottloſen beſtimmt, aber Gott 
lenkte es fo, daß er in ſeinem Tode bei einem Reichen, nämlich in 
dem neuen Grabe des angejehenen Ratsherrn Joſeph von Arimathia, 
mar. „Der Tod feiner Heiligen ijt wert gehalten vor dem HErrn.“ 
(Bf. 116, 15.) 

Der HErr über Leben und Tod aber verleihe um Chriſti millen, 
der für uns geftorben und auferitanden ift, daß wir chriſtlich Ieben, 
chriſtlich ſterben und chriftlicd begraben werden und mit verflärtem 
Leibe auferftehenl Amen. 


Gottes Botſchaft an das vor Sinat lagernde JIsrael. 


(13. Sonntag nad) Trinitatis.) 





2 Mof. 19, 1-8: Im dritten Mond nad) dem Ausgang der Kinder Israel 
aus Ügpptenland kamen fie diefes Tages in die Wüfte Sinai. Denn fie waren 
ausgezogen von Raphibim und wollten in die Wirfte Sinai; und lagerten fid; 
in der Wüfte dafelbft gegen den Bere. Und Mofe ftieg hinauf 3u Gott. Und 
der Herr rief ihm vom Berge und fprad: So ſollſt du fagen zu dem Haufe 
Jakob und verlündigen den Kindern Israel: Ahr habt gefehen, was ich den 
Ügnptern getan habe, und mie ich euch getragen habe auf Adlersflügeln und 
hab’ euch zu mir gebraht. Werdet ihr nun meiner Stimme gehorcdhen und 
meinen Bund halten, jo follt ihr mein Eigentum jein vor allen Völkern; denn 
die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir ein priefterlih SKönigreih und ein 
heiliges Volt fein. Das find die Worte, die du den Kindern Israel fagen jollft. 
Moſe fam und forderte die Ülteften im Volt und legte ihnen alle diefe Worte vor, 


die der HErr geboten hatte. Und' alles Wolf antivortete zugleidy und fpraden: - 


Alles, was der HErr geredet hat, wollen wir tun. Und Mofe jagte die Nede des 
Volks dem Herrn wieder. 


in dem Herrn Ehrijto geliebte Feſtgenoſſen! 

Die eben gehörten Tertmorte führen uns eine große VolfSmenge 
bor das Muge. Sie zählt etwa zwei Millionen Seelen und bat fid) 
bor dem Berge Sinai aelagert. Es find die Kinder Israel, die, aus 
Sgupten ausgezogen, jid auf der Wanderung durch die Wülte nad) 
Dem Gelobten Xande befinden. Sie waren von Raphidim in Ägypten 
ausgezogen und hatten ihre Wanderung in Tagercifen fortgefebt. Schon 
hatten ſie zehn ſolche Tagereifen zurücgelegt, und die legte hatte fie 
nah Raphidim gebracht. Weil es ihnen dort an Waſſer gemangelt 
hatte, Hatten fie mit Mote gezantt und gegen ihn gemurrt: „Warum 
haft du ung laſſen aus Agypten ziehen, daß du uns, unfere Kinder und 
Vieh Durst jterben Tießeit?” Darauf hatte Mofes zu dem HErrn 
gefhrien: „Wie foll ih mit dem Volke tun? 3 fehlet nicht viel, fie 
‘werden mid noch jteinigen!“ Aber jie hatten dort auch erfahren, daß 
der HErr mit Mofes war. Auf Gottes Befehl hatte er mit feinem 
Etabe den Fel3 auf Horeb geichlagen, worauf Wajjer genug aus dem— 
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felben gefloffen ivar, um das gange Volk famt dem Vieh zu tränken. 
Dort hatten fie aud) den erjten Kampf zu beitehen gehabt. Die Amale— 
fiter Ivaren ihnen dort mit den Waffen in der Hand entgegengetteten, 
hatten in Hinterlijtiger Weife ihre Nachhut angegriffen, waren aber 
bon ihnen unter Anführung des jungen Joſua, während Mofes auf dem 
Berge, von Aaron und Hur unterftüßt, betete, geſchlagen worden. 

Nach dieſem erſten über die Amalefiter fo wunderbar erjtrittenen 
Siege waren jie zur Wüfte Sinai gefommen. Davon heißt es zu 
Unfang unfers Textes: „Im dritten Monde nad) dem Ausgang der 
Kinder Israel aus Äghptenland kamen fie diefes Tages in die Wüſte 
Sinai. Denn fie waren ausgegangen bon NRaphivim und mollten in 
die Wüſte Sinai; und lagerten ſich in der Wüſte dafelbit gegen den 
Berg.” So waren fie, vie wir aus 4 Mof. 33 erfehen, nad) elf Tage— 
reifen am Berge Sinai angelangt, mo jie, wie der HErr zu Wiojes 
gejagt hatte, ihm auf dem Berge opfern follten. 

Wundert ihr euch etiva, meine Zuhörer, daß ich den verleſenen 
Tert für die heutige Feſtfeier“) gewählt und eud) zunächſt diefen Teil 
der Wanderung des Bolfes Israel bi zu dem Berge Sinai vorgeführt 
habe, fo darf ich nur darauf hinmweifen, daß diefe unfere Gemeinde 
heute von dem Orte, an dem fie bisher — um in Anschluß an unfern 
— zu reden — gelagert batte, ausgezogen iſt und fih an dieſem 

orte gelagert, ihr Zelt aufgeſchlagen hat. Soll ich's ſo nennen: Sie 
in von Naphidim ausgezogen und hat ſich Hier dor Sinai gelagert? 
Es wäre da3 in mehr als ciner Beziehung zutreffend. Israel war 
Gottes ausertwähltes Wolf; das ift auch unfere Gemeinde. Israel 
berfündigte fich durch fein Murten zu Raphidim; ohne Sünde iſt's 
auch in unjerer bisherigen Sircdhe nicht abgegangen. Dennod war 
Gott der HErr mit feinem Knechte Moſes und unter feinem Bolfe; fo 
iit er auch mit meinem feligen Vorgänger, der euch in aller Treue ge= 
leitet, ja auf feinem Sterbebette noch um euch gejorgt Hat, und mit 
mir. während zweiundzivanzig Nahren und unter euch geivefen und hat 
unter euch ivie dort unter Israel Wunder, Wunder feiner Gnade und 
Barmherzigfeit, getan. 

ber nicht davon will ich weiter zu euch reden, ſondern von en 
was weit wichtiger iſt al3 das bisher Gejagte, was den eigentlichen 
Stern und Inhalt unjers Textes bildet. Ich Itelle euch vor: 

Die Botihaft Gottes an die Gemeinde Israel, al3 fie fi) vor dem 
Berge Sinai gelagert Hatte. 
Diefe Botfchaft Gottes enthält: 
1. eine Erinnerung an die ihr bisher erwiefenen 
Wohltaten, 
2. eine berrlidhe Berbeißung, 
3. eine ernſte Korderung. 





*) Kirchweih. 








— RR 


een nie rn 





Das Xolf oder, ivie es auch oft genannt wird, die Gemeinde 
Israel hatte fih auf der Ebene bor dem Berge Sinai gelagert. Da 
Itieg Mofe3, ivie es in unferm Texte meiter heißt, „hinauf zu Gott, 
und der Herr rief ihm vom Berge”. Moſes mußte von feiner Beru— 
fung ber, daß Israel Gott auf diefem Berge dienen Sollte, und ftieg 
daher, als fi die Gemeinde unten gelagert hatte, zu Gott hinauf 
auf den Berg. Wahricheinli Hatte fich die Wolkenſäule, die dem 
Volke Icon auf jeiner bisherigen Wanderung al3 Wegweiſerin gedient 
hatte, dahin zurückgezogen, und dort empfing Mojes von Gott eine 
für fein Volk beftimmte Botfchaft; denn er |prady zu ihm: „Co follft 
du fagen zu dem Haufe Jakob und verfündigen den Kindern SSrael.“ 

Wie lautete diefe Botfhaft? Zunächſt: „Ihr habt gefehen, was 
ich den Ägyptern getan habe, und wie ih euch getragen habe auf 
- Adlersflügeln und habe euch zu mir gebracht.“ Damit erinnerte fie 
der HErr an alle die Wohltaten, die er ihnen in Agypten erwieſen hatte. 
Bor 450 Kahren war Jakob mit feiner Familie — im ganzen 70 Eeelen, 
Joſeph und feine Söhne eingefchloffen — au3 Kanaan nad) Ägypten ge— 
fommen. Eine Hungersnot, die in Kanaan herrſchte, und das Per: 
langen, jeinen Sohn Joſeph, den er jahrelang als tot betrauert hatte, 
zu ſehen, hatte ihn zur Reiſe dahin getrieben. Mit welcher Freude 
hatte er Xojeph umarmt! Pharao Hatte ihn freundlih aufgenommen 
und ihm Gojen, den beiten Teil de3 Landes, als Wohnſitz angemiefen. 
Ind der HErr hatte ihn und feine Nachkommen reich gejegnet. Wohl 
hatte ſich nach Joſephs Tode die Gefinnung der Ägypter gegen die 
Ssracliten geändert. Ihre Gunſt war in Mißgunft, ja in Furcht und 
Haß umgefhlagen. Da die SSraeliten immer zahlreicher wurden, be: 
fürchteten die Ütgypter, daß fie im Kalle eines Krieges mit den Feinden 
gemeinjame Sache machen würden. Waren, Safob und feine Familie 
mit Freundlichkeit und Wohlmwollen aufgenommen worden, fo wurden 
nun deren Nachkommen aufs ſchwerſte bedrückt. Aber je ſchwerer die 
Bedrückung wurde, defto zahlreicher wurde unter Gottes Schutz und 
Segen ihre Nachkommenſchaft. Aus den fiebenzig Seelen war ein 
Volk geworden, deijen waffenfähige Mannſchaft ſich auf 600,000 be— 
lief. Und ſchon hatte Gott die Errettung feines in Knechtſchaft herab- 
gedrüdten Volkes borbereitet. Mofes, ein Mann au3 dem Stamme 
Levi, war al3 ein Eohn der Tochter Pharaos am königlichen Hofe 
erzogen, in aller Weisheit der Agypter unterrichtet und nach meiterer 
Vorbereitung zum VBefreier und Führer feines Volkes berufen und zu 
Pharao gejandt worden, um diefem den Befehl des Herrn Zu über> 
. bringen, daß er fern Volk ziehen laſſen fole. Als Pharao auf diefen 
Befehl in troßigem Übermut antwortete: „Wer ilt der HErr, de3 
Stimme ich gehorchen müßte?” und das Volk Israel noch fchmwerer 
plagte, da mußte er erfahren, daß der HErr der Gott SSraels fei. 
Eine Plage nad) der andern, eine immer |chiwerer al3 die andere, 
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fandte Gott über ihn, jein Volk und fein Land, bis nady Erfchlagung 
aller Erjtgeburt durdy den Würgengel Pharaos Troß gebrochen mar, 
und die Ägypter ſelbſt das Volk Israel eilend aus dent Lande trieben. 
Als dies Pharao gereute, und er das Volk mit Heeresgewalt zurid- 
führen mollte, wurde es famt Wagen, Roifen und NReitern von den 
Waſſern des Roten Meeres verfchlungen, daß aud nit einer übrig- 
blieb. Das tft e3, mas Gott dem Volke duch Mofes in den Worten 
unſers Terte3 in Erinnerung bradte: „Ihr habt gejehen, mas ich 
den Ügyptern getan habe.“ Und mwenn er binzufest: „Und mie id 
euch getragen habe auf Adlersflügeln und habe euch gu mir gebracht“, 
jo ruft er ihnen ins Gedädtnis, daß er ſie bisher auf ihrem Zuge 
in der Wüſte durch die Wolfen- und Feuerjäule geleitet und geichüßt, 
mit Waſſer geträntt, mit dem Manna geſpeiſt und fie ie auf. Adlers⸗ 
flügeln getragen habe, das heißt: wie ein Adler, wenn er ſeine 
Jungen aus dem Neſt führt, ſtets vorſichtig unter ihnen ſchwebt, damit 
fie nicht fallen und auf den Felſen umkommen, jo habe cr ſie in feine 
befondere, liebreihe Kürforge genommen, fie befhüßt und bejchirmt. 

» Wenn mir heute auf das Sahr der Gründung diefer Gemeinde, 
alfo auf 37 Jahre, zurüdbliden, ruft uns das nicht auch viele Wohl- 
taten Gottes ins Gedächtnis zurück? Diefe Gemeinde ift allerdings 
nicht zu einem großen Volk herangewachſen; da3 war in Anbetracht der 
örtliden Verbältniffe unmöglid. Ron den achtzehn Sliedern, die in 
den eriten drei Sahren zu ihr gehörten, find die meilten weggezogen, 
andere jind deftorben, und nur zwei gehören ihr heute no an. Was 
die irdischen Güter betrifft, jo find ihre Glieder meiftens zu cinem 
gewiſſen, einige zu großem Wohlitande gelangt. Wie die Kinder Israel 
reich aus Suchoth auszogen, jo auch in gewiſſem Maße die Glieder 
diefer Gemeinde. Aber der größte Echa eines Volkes Gottes beiteht 
nicht in irdiichen, fondern in himmliſchen Gütern, und darin iſt diefe 
&emeinde bi3 heute reich geweſen; denn fie hat von Anfang an Gottes 
Wort rein und lauter und die Sakramente unverfälicht gehabt. Sie 
muß mit dem Mpojtel Paulus dankbar und lobjingend befennen: „Ge— 
Iobet jei Gott und der Väter unjer3 HErrn JEſu Chrifti, der uns 
gefegnet hat mit alferlei geiftlihem Segen in himmlifhen Gütern 
dur Chriſtum!“ An diefe von Gott troß mandyer Sünden und 
Schmäden ihr eriviejenen Wohltaten Jollen wir uns heute erinnern 
laifen, fie in Demut und Dankbarkeit anerfennen und mit Jakob 
fprehen: „HErr, mir find zu geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinen Knechten getan haft.” Dann gilt uns auch 
der andere Teil der Botfchaft in unferm Texte, dic überaus herrliche 
VBerheißung, die Gott dem Volke Israel gab. 


2. 
Diefe Verheikung lautet: „hr follt mein Eigentum fein vor 
allen Völkern; denn die ganze Erde ift mein. And ihr follt mir ein 
priefterlich Königreich und ein heiliges Volk fein.” Das ijt eine drei— 
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fache und eine unausfprechlich herrliche Verheißung. Zuerſt ſoll Israel 
Gottes, mie e3 eigentlich heißt, „Eoftbares Eigentum” fein, ein er— 
mworbener, fojtbarer Schaß, den man zurüdlegt, aufbewahrt wie einen 
Schatz von feinem Gold und koſtbaren Edelſteinen. Zu einem folden 
föftliden Eigentum hatte fi der HErr das Boll Israel aus allen 
Völfern erforen, nicht meil e3 ettva ein großes und mächtiges oder 
ein gerechtes und Heiliges Volk geweſen märe und ſich dadurch bor 
andern ausgezeichnet hätte, fondern aus Barmherzigkeit und um des 
Wortes willen, das er, wie es 5 Moſ. 9 heißt, den Vätern geredet hatte. 
War e3 in Aghpten nicht zu einem Volt von Sklaven geworden? War 
es nicht ein halsftarriges Volk, daS auf dem bisherigen Zuge in der 
Wüſte troß der vielen Wohltaten den HErrn durch wiederholten Unge- 
horſam und miederholtes Murren erzürnt hatte? 

Eodann follte Israel dem HEren ein priefterlich Königreich ſein; 
alle follten Priefter und Könige fein, mit priefterlicher und föniglicher 
Ehre und Würde gefhmüdt. Damit ift jedoch nicht gejagt, daß alle 
Ssraeliten da3 eigentliche Prieſteramt verwalten, opfern und lehren 
follten — denn diefes Amt war allein dem Stamme Levi vorbehalten —, 
fondern daß fie alle geiftliche Briefter, mit pyiefterlicher Würde geziert 
und als ſolche ein Königtum bon Prieſtern vor Gott fein und daritellen 
jollten. Als ſolche königliche Prieſter follten fie fi auch unter den 
Völkern der Erde bemeifen, aus deren fie Gott fich zu feinem koſtbaren 
Eigentum ermwählt hatte. Was Gott ihnen anvertraut hatte und noch 
anvertrauen mollte, das follten fie als Briefter den Völkern bringen, mie 
da3 ſchon in der VBerheikung, die Gott dem Erzvater Abraham gegeben 
hatte, ausgeſprochen war: „Ich will dich fegnen, und [du] follit ein Segen 
jein; ... und in dir follen gefegnet werden alle Geſchlechter auf Erden“, 
ferner in der Verheißung Jakobs von dem aus Juda Itammenden Helden, 
dem die Völker anhangen würden. Als ſolche Priefter bewieſen fich 


auch die großen Erzpäter, indem fie an allen Orten, an denen fie ihre. 


Zelte auffchlugen, ‚einen Altar errichteten und von dem Namen de3 
Herrn predigten. Mit diejer priefterlichen war aber auch die königliche 
Würde und Hoheit verbunden, oder dieje flog aus jener, freilich nicht 
eine leiblichsirdifche, fondern eine geiſtliche. Mit andern Worten: 
Nicht ein Volk von Leibliheirdifchen, fondern von geiftlihen Königen 
jollten fie fein und als foldye die Herrſchaft über die Heidenvölfer 
geiwinnen, indem fie ihnen daS Wort Gottes und mit ihm da3 Heil, 
den Segen Abraham, bradten. Wie der Prieſter im eigentlichen 
inne der Vermittler zwiſchen Gott und dem Volle mar, fo follten 
ſie als Vermittler zwiſchen Gott und den Heidenbölfern dienen, wie 
e3 Jeſaias in den Worten ausgejprocden hatte: „Won Zion wird das 
Sejeß ausgehen und des HErrn Wort von Serufalem. Und merden 
viele Völker Bingehen und fagen: Kommt, laßt uns auf den Berg 
de3 HErrn gehen, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er uns lehre 
feine Wege, und wir mandeln auf feinen Steigen!” Endlich follten die 


m 
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Kinder Israel Gott ein heiliges Volk fein, einmal, infofern fie Gott 
bon den Heidenvölfern abjfonderte, heiligte, und fie wiederum ihm durd) 
einen heiligen Wandel dienten, fo daß die Heiden, durch ihren heiligen 
Wandel aufmerffam gemadt, fagen follten: „Wo ilt ein folch herrlich 
Volk, das fo gerechte Sitten und Gebote habe als dies Volk?“ Xa, als 
ſolche geiltliche Könige und Briefter oder ein folch heiliges Volt nad 
Lehre, Geboten und Leben und nach) ihrem heiligen, ſich von’dem der 
Heiden gänzlich unterjcheidenden Wandel follten die Kinder JIsrael 
Gott dem HErrn ein foftbares Eigentum fein. 

Diefe herrlihe Verheißung gilt, meine Feſtgenoſſen, einer ieden 
wahrhaft gläubigen, gilt auch diefer Gemeinde. ALS geiltliche könig— 
fie Prieſter und als ein heiliges Volk follen wir Gottes koſtbares 
Eigentum fein; denn der Mpoftel Petrus eignet diefe Verheißung allen 
Chriften ohne Unterfhied zu, indem er in feiner erjten Epiftel 
(Kap. 2, 8. 9) Schreibt: „Ahr feid das ausermählte Geſchlecht, das 
föniglide Brieltertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentum” ; 
und. Johannes hörte die Siltelten vor dem Throne des Lammes lob— 
preijend jagen: „Du haft uns unſerm Gott zu Königen und Prieſtern 
gemacht; und mir Iverden Könige fein auf Erden.“ Welche Ehren- 
namen find da3: „das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſter— 
tum, das heilige Volks! Könige und Prieiter, Könige bier auf Erden! _ 
Reihe Würde, tveldhe Hoheit wird in ihnen allen Gläubigen, mögen fie 
im bürgerlichen Leben eine noch fo niedrige Stellung einnehmen, bei— 
gelegt! 

Durch wen und wodurch ſind die Chriſten zu dieſer prieſterlich— 
königlichen Würde und Hoheit gelangt? Das ſagen die Worte Offenb. 
5.9: „Du biſt erwürget und Haft ung Gott erkauft mit deinem Blut 
aus allerlei Gefchlechtern und Zungen und Volk und Heiden.” Alſo 
dur Chriſtum, da3 Lamm Gottes, der uns erlöſt hat, erworben und 
gewonnen bon allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufel3, 
nicht ‚mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, teuren Blut 
und mit feinem unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß mir fein 
eigen feien und in jeinem Reiche unter ihm leben und dermaleinſt mit 
ihm berrfchen werden. Wodurch? Dadurch), dag er uns gewaschen hat 
bon den Eiinden mit feinem Blut. Wo? In dem Bade der Wieder- 
‘geburt und Erneurung des Heiligen Geiltes, das tit, in der heiligen 
Taufe. Dies zufammenfafjend, jchreibt Paulus Eph. 5: „Ehriftus hat 
geliebet die Gemeinde und hat fich felbit für fie gegeben, auf daß er 
fie. heiltgte, und hat fie gereinigt Dur) das Waſſerbad im Wort, auf 
daß er fie ihm felbit darjtellte eine Gemeinde, die herrlich fei, die nicht 
babe einen Flecken oder Runzel oder des etwas, fondern daß fie heilig 
jei und unſträflich“ Alſo: Ein fojtbares Eigentum Gottes, mit 
prieiterlihem Schmud geztert, mit Kronen gefhmüdt; ein heilige3 
Rolf, weil es mit dem Blute des Lammes von Sünden gewaſchen iſt. 

Diefes fönigliche Prieltertum, diefe Hoheit und Würde hat freilich 
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ihre Stufen, ſofern ſie in die Erſcheinung tritt. Sie iſt meiſtens vor 
den Kindern Gottes ſelbſt und der Welt verborgen, weil es eine geiſtliche 
Hoheit und Würde iſt, und nur inſoweit offenbar, als ſie ihr Licht 
leuchten laſſen, gute Werke tun, einen heiligen Wandel führen. Aber: 

Wenn Chriſtus, ihr Heiland, wird offenbar werden, 

Wenn er fich einſt, wie er iſt, offenbar ſtellt, 

Dann werden fie mit ihm als Gptter der Erden 

Gar herrlich, erfheinen zum Wunder der Welt. 

Sie werden regieren und ewig florieren, 

Den Himmel als prächtige Lichter außzieren: 

Da wird man die Freude gar öffentlich fpüren. 

Seht Da, teure Feſtgenoſſen, welch wunderbare Verheigung, Die 
Gott der HErr dort vor Sinai dem Volke Israel in feiner Botfchaft 
Dur Moſes gab, die er heute auch unferer Gemeinde gibt! Eind mir 
deſſen eingedenf, daß mir fein föniglich Prieftertum, fein heiliges Volk, 
fein Foftbares Eigentum find und fein follen? 

Diefe hohe Würde legt uns aber auch eine hohe Verpflichtung auf, 
und daher die ernite Forderung an uns in dieſer Botfchaft, der nach— 
zukommen mir uns befleißigen jollen. Darüber laßt mid zum Schluß 
noch cin meniges zu cud) reden. | | 

3. 

Diefe Forderung ift in den Worten unſers Textes enthalten: 
„Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, 
jo jollt ihr mein Eigentum fein vor allen Völkern.” Israel murde 
Gottes Volk, indem er c3 von den Völkern abjonderte, erwählte, in ein 
Bundesperhältni3 mit ihm trat und ihm die Mittel zur Heiligung, 
jein Wort und die Belghneidung, gab. Dies Wort mar vornehmlich) das 
Geſetz, neben dem aber die Verheißung von dem Meflias, dem Heilande, 
einberging. Diefem Worte follte das Wolf geboren und den Bund 
halten. Um c3 dazu zu ermuntern, laßt er die Verheißung der Forde— 
rung borangehen. Er fordert nicht zuerſt, fondern ehe er fordert, ver— 
heißt er, weshalb denn auch die Heiligung des ganzen Volkes der 
Sefeßgebung und der Bundesichließung vorangehen mußte. Abraham 
hat nicht Gott, ſondern Gott hat Abraham gefucht, berufen und ihn 
zum Water der Gläubigen gemadit, und Jsrael hat fich nicht Telbit, 
‘Sondern Gott hat es zu feinem königlichen Prieſtertum und heiligen Volt 
gemacht, und zwar nicht aus Verdienit der Werke, fondern au3 lauter 
Snade. Daher befennt der Pſalmiſt im 100. Pſalm: „Er hat uns 
gemacht, und nicht wir felbit, zu feinem Volk und zu Schafen feiner 
Weide.“ ber zu welchem Zweck? Da3 jagt Gott in dem Worte 
des Propheten Jeſaias (Kap. 40, 21): „Dies Volk habe ich mir zu— 
gerichtet; es foll meinen Ruhm erzählen.“ Und nur dann, wenn e3 
dies tat, wenn es in Lehre und Leben der Etimme Gottes gehordte, 
feinen Bund hielt, mar es ſein koſtbares Eigentum, fein priefterlid) 
Königreih; daher denn die Forderung: „Gehorchet meiner Stimme, 
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haltet meinen Bund!“ oder wie es 3 Mof. 11 Heißt: „Ihr ſollt euch 
heiligen, daß ihr heilig jeid; denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott.“ 

Diefelbe ernfte Forderung richtet Gott aber auch an fein Voll 
des Neuen Teſtaments, die Chriften, und richtet fie auch an diefe unfere 
Gemeinde. Auch fie foll Gottes Ruhm erzählen, oder wie Petrus es 
ausdrüdt: „Ihr feid das königliche PBrieftertum, das heilige Volk, das 
Volk des Eigentums, daß ihr verfündigen follt die Tugenden des, der 
euch berufen hat bon der FinfterniS zu feinem munderbaren Licht.“ 
Ceine Tugenden, das heißt, feine Allmacht, Weisheit und Güte, in 
fonderheit feine Gnade und Barmherzigkeit in Chriſto SEfu. Wir 
follen unfer Licht leuchten laſſen vor den Leuten, daß fie unjere guten 
Werke fehen und unfern Vater im Himmel preijen; mir follen einen 
in allen Dingen heiligen, wahrhaft chriſtlichen Wandel führen. Diefe 
Gemeinde oder Kirche foll in diefer Gegend tie. ein hell erleuchtetes 
Haus Stehen, von wo aus das Licht wahrer Gotteserfenntnis in die 
ganze IImgebung feine Strahlen wirft. Alle Glieder Jollen durch ihren 
chriſtlichen Wandel als lebendige Lichter fcheinen, auf die ſich die Augen 
aller mit Bewunderung richten. Schande über eine jede Lutherijche 
Gemeinde, die fih rühmt, die reine Lehre und die unverfälichten Sakra— 
mente zu haben, deren Glieder aber mit ihrem Wandel ürgernis geben, 
fo daß die Glieder anderer Gemeinden und auch Ungläubige mit Ver— 
achtung auf ſie bliden. 

"Wie daher Gott der HErr an die Gemeinde Israel am Fuße des 
Berges Sinai dur Mofes die Korderung jtellte: „Gehorchet meiner 
Stimme, haltet meinen Bund!“ fo ruft er heute in diefem neuen Gottes— 
baufe durch mid) euch zu: „Nach dem, der euch berufen hat und heilig 
iſt, ſollt auch ihr heilig fein in al eurem Wandel.” Was antwortet 
ihr darauf? Die Gemeinde Israel antiwortete dort: „Wlles, was der 
HErr geredet hat, wollen wir tun.” Und Moſes jagte diefe Nede des 
Volkes dem HErrn wieder. Soll ich diefelbe Rede als eure Antwort 
meinem Herrn, in deſſen Dienft ich ftehe, mwiederfagen? Ja oder nein? 
Fr laſſe diefe Gemeinde fein koſtbares Eigentum, fein prieiterlich 
Königreich, jein heiliges Wolf fein um JEſu, des hochgelobten HeilandeS3, 
willen! Minen. 


Die Srhabenheit des Berges Zion zur Zeit des Venen x 
Teitaments. 


(14. Sonntag nad) Trinitatis.) 





Jeſ. 2, 1-5: Dies ift’s, das Jejaia, der Sohn Amoz', jah von Kuda und 
Serufalem. Es wird zur legten Zeit der Berg, da des Herrn Haus ijt, gewiß 
jein, höher denn alle Berge, und über alle Hügel erhaben werden; und erben 
alle Heiden dazulaufen, und viel Völker hingehen und jagen: Kommt, laßt uns 
auf den Berg des HErrn gehen, zum Hauje des Gottes Jakobs, daß er ung Lehre 
feine Wege, und wir wandeln auf jeinen Steigen. Denn von Zion wird Das 
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Gefeg ausgehen und des HErrn Wort von Jerujalem. Alnd er wird ridıten 
“unter den Heiden umd ftrafen viel Völker. Ta werden jie ihre Schwerter zu 
Pflugfcharen und ihre Spieße zu Sicheln maden. Denn es wird kein Volt wider 
das andere ein Schwert aufheben, und verden fort nicht mehr kriegen lernen. 
Kommet ihr nun vom Haufe Jakob, laßt uns wandeln im Vicht des HErrn! 


In dem HErrn Chriſto geliebte Zuhörer! 

Weisjagung und Erfüllung find die Angelpunfte, um die fich 
die Gefchichte det Kirche von Anfang an bewegt, Weisfagung im Alten, 
Erfüllung im Neuen Teitamente. Weisjagung iſt die Verfündigung 
zufünftiger Dinge, die dem Propheten durch göttlihe Offenbarung 
fundgetan werden. Der Prophet jagt diefe Dinge nicht aus fich felbit, 
er ijt vielmehr nur das Werkzeug, defjen ſich Gott bedient, um den Men= 
Ihen da3 fundzutun, wa3 in Zukunft gefchehen wird. Er fteht als 
ein Seher da, der mit’ ausgejtredter Hand auf Zufünftiges Hinmeijt 
und die Blide feiner Zuhörer darauf richtet. Daher das fo oftmalige 
„Siehe“ bei der Weisfagung, wie zum Beifpiel Jeſ. 7, 14: „Siebe, 
eine Nungfrau ilt ſchwanger und wird einen Sohn gebären, den wird 
fie heißen Rmmanuel“ und er. 23, 6: „Siehe, e3 fommt die Zeit, 
\priht der HErr, daß ich dem David ein gerecht Gewächs erweden will“ 
und Sach. 9, 9: „Du Tochter Zion, freue dich fehr, und du, Tochter 
Serufalem, jauchze: Siehe, dein König fommt zu dir!” | 

Die Erfüllung ruht auf der Weigſagung, ift daS Gefchehen deifen, 
was vorherverfündigt morden tft. Dadurch ermweilt fih die Weisfagung 
al3 wahre Weisfagung, als göttliche Offenbarung. Trifft eine Weis: 
jagung nicht ein, Jo ift das ein Beweis, daß fie Betrug war. Darum 
heißt es 5 Mof. 18, 21: „Ch du aber in deinem Herzen fagen würdeſt: 
Wie kann ich merken, welches Wort der HErr nicht geredet hat? Wenn 
der Prophet redet in dem Namen des HErrn, und wird nicht3 draus 
und fommt nicht, das iſt' das Wort, das der HErr nicht geredet hat; 
der Prophet hat's aus Vermeſſenheit geredet.” Weil die Erfüllung 
fomit da3 natürliche Siennzeicheh der Weisfagung ift, und die Zeit 
der Reisfagung mit Kohannes dem Täufer ihr Ende erreichte, mie der 
Herr Matth. 11, 13 fpricht: „Alle Propheten und das Geſetz haben 
gewweisfaget bit auf Johannem“, fo meift er fort und fort auf die 
Weisſagungen im Alten Teſtament hin, um fich al3 den verheißenen 
Meſſias und fein Wort als Gottes Wort zu erweijen. Deshalb rief 
er den mit mit ihm jtreitenden Juden Rob. 5, 39 zu: „Suchet in der 
Schrift; denn ihr meinet, ihr habt daS ewige Leben darinnen; und fie 
ift'3, die von mir zeuget” und ®. 46: „Wenn ihr Mofi glaubetet, jo 
glaubetet ihr auch mir; denn er bat von mir gefchrieben.“ So auch 
die Apoftel. Petrus ruft aus: „Ron diefem [IEfu] zeugen alle Pro— 
pbeten, daß durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Eiinden empfangen follen.“ Daher |tehen Wetsjagung im Alten 
und Erfüllung im Neuen Teftament in fo innigem und unauflöslihen 
Zufammenbang, daß eine ohne die andere nicht beitehen fann. Ohne 
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Weisſagung feine Erfüllung, aber auch ohne Erfüllung feine Weis— 
fagung. Die Erfüllung erweiſt die Weisfagung als göttlihe Wahrheit 
und die Weisfagung ebenfo die Erfüllung. Als Beifpiel dürfen wir nur 
auf die Weisfagung Jeſ. 85, 5 bliden: „Gott, der da vergilt, fommt 
und wird cuch helfen. Alsdann merden der Blinden Augen aufgetan 
werden, und der Tauben Ohren erden geöffnet werden. Alsdann 
werden die Lahmen lecken mie ein Hirfch, und der Stummen Zunge 
wird Lob-jagen.” Als nun die Abgefandten des Täufer zu Chriſto 
famen und ihm die Frage verlegten: „Biit du, der da fommen foll, 
oder follen wir cincs andern warten?“ da wies der HErr al3 Antwort 
auf die bor ihren Augen verrichteten Wunder hin, indem er |prad): 
„Gehet hin und jaget Kohanni wieder, was ihr fehet und höret: Die 
Blinden fehen, und die Lahmen gehen, die Ausfabigen werden rein, 
und die Tauben hören, die Toten ftehen auf, und den Armen wird da3 
Evangelium geprediget.” Das heißt: Die von Jeſaias al3 Kennzeichen 
des Meſſias gemweisjagten und von mir berrichteten Wunder find Die 
Antwort auf eure Frage. 

Wir erfehen hieraus, wie wichtig die Weisfagungen des Alten 
Teltament3 für uns find. Mit der Erfüllung im Neuen Teftament 
zuſammengehalten, find ſie der Beweis dafür, daß die Edhrift Alten 
und Neuen Tejtament3 von Wort zu Wort cingegeben, alfo Gottes 
Wort und daher dev Felſengrund unfers riftlichen Glaubens jind. 

Die vorhin verlcejenen Textesworte enthalten die erſte Weisſagung 
des Bropheten Jeſaias von der Kirche des Neuen Teftament3, dar— 
geitellt unter dem Bilde dc3 Berges Zion. Der. Gegenftand unferer 
Betrachtung lautet daher: 


Die Erhabendeit des Berges Zion zur Zeit des Nenen Teſtaments. 
Der Prophet weisſagt davon ein Dreifaches, nämlich: 
1. Er wird höher als alle andern Berge ſein. 
2. Viele Völker werden zu ibm kommen. 
3. Herrlicher Friede wird unter den Völkernſein. 


1. 


Der Prophet beginnt, in dem HErrn Geliebte, die in unſerm 
Texte vorliegende Weisſagung mit den Worten: „Es wird zur letzten 
Zeit der Berg, da des HErrn Haus iſt, gewiß ſein, höher denn alle 
Berge, und über alle Hügel erhaben werden.“ Wie ſo viele pro— 
phetiſche, ſo ſind auch dieſe Worte bildlich geredet und haben daher 
einen tieferen, unter dem buchſtäblichen verborgenen Sinn. Wir fragen 
daher: Von welchem Berge redet der Prophet, und was verkündigt er 
von ihm? 
Er redet im buchſtäblichen Sinne von dem Berge, auf dem ſich 
das Haus des HErrn, der prächtige von Salomo erbaute Tempel 
befand, der auch hier das Haus des HErrn genannt wird, weil in ihm 
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der HErr, mie es Pſ. 76, 3 Heißt, feine Wohnungen hatte, alſo vom 
Berge Zion. Diefen Namen führte einmal das ganze Gebirge, bon dem 
die Etadt Jeruſalem umgeben tar, fodann nur der Teil desfelben, auf 
melchem der Tempel jtand. Von diefem Berge fagt nun der Prophet, 
‚daß er in der letzten Zeit gewiß fein, höher und über alle Berge und 
Hügel merde erhaben erden. Schon Luther erflärt: „Alle diefe 
Worte find geiftlih zu verſtehen, obwohl e3 der Prophet bon einem 
natürlichen Orte redet. Denn e3 mußte ein beftimmter Ort fein, an 
welchem die Predigt des Evangeliums zuerft ihren Anfang nahm.“ 
Gewißlich will der Prophet in der ganzen Weisfagung nicht verfündigen, 
fie die natürliden Berge und Hügel, der Berg Sinai, Hereb und 
andere, ın der legten Zeit befchaffen, mie hoch oder niedrig fie jein 
merden; aber fie ftanden ihm vor Augen und gaben ihm Anlaß, bil- 
deten gleichjfam die Grundlage zu feiner Verheißung. Er dachte aller=- 
dings an den natürlichen Berg Zion, an das aus irdifchem Material 
erbaute Haus des Herrn; tie hätte cr fie fonft nennen und al3 Bilder 
höherer Dinge daritelen fünnen? eine ganze bildlihe Darftellung 
‚hätte in der Luft geſchwebt und wäre unverftändlich geweſen. Nur 
dann, wenn der budftäblide Einn einer bildlichen Rede erkannt ift, 
fann der in ihr enthaltene tiefere, von dem Heiligen Geilt beabfichtigte 
und ausgefprodhene Einn erfannt werden. 

Welche Bewandtnis hatte ed nun mit dem natürlichen Berge Zion? 
Auf ihm befand ſich das Haus des HErrn, der Tempel; in dem Aller- 
heiligſten desfelben ftand die Bundeslade. Über ihr ſchwebte die Herr- 
lichfeit de3 Herrn, die Lichtwolke, durch die fi Gott feinem Volle in 
jeiner Önadengegentvart offenbarte oder unter ihm mohnte. Schon 
dadurd) war der Berg Zion viel höher als alle andern Berge, über 
alle Hügel erhaben, höher und erhabener als der Berg Sinai, auf 
dem Gott der HErr dem Bolfe fein Gefeß unter Donner und Blik 
gegeben und La al3 den Starken, eifrigen, den unwandelbar gerechten 
Sott geoffenbart hatte, zu gefchweigen anderer Berge, Hügel oder Drte, 
an denen Gott, wie Abraham im Hain Hamre und Jakob zu Bethel, 
erichienen war. 

An Höhe und Umfang war der Berg Zion im Vergleich zu an— 
dern Bergen ein Feiner, niedriger Hügel, wie da3 Volk Israel andern 
Völkern gegenüber ein fleines Voll. Aber Israel war das Vokk Gottes, 
da3 bon ihm ermwählte Eigentum, das fönigliche Prieftertum, das heilige 
Bolt, der Träger feines Worte3 und feiner VBerheißungen. Es mar 
mit einem Worte feine Kirche, und den Mittelpunft bildete Serufalem, 
bor allem der Berg Zion, auf welchem das Haus, die Wohnung, des 
Herrn Stand. Aber diefet Berg Zion mar ein geringes Bild eines 
andern, zufünftigen Bion, das unmandelbar feſt jtehen, höher als alle 
andern Berge und über alle andern Hügel erhaben fein wird: des 
Zion, der Kirche, zur Zeit der Neuen Teftaments. Welches find denn 
die andern Berge und Hügel, bon denen der Prophet redet, iiber die 
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dDiefer Berg Zion weit erhaben fein wird? Es find die heidnifchen: 
Reiche der Welt.: Sch fage: die heidnifchen Reiche, denn darauf, daß 
dieſe heidniſchen, gößendienerifchen Völker, das neuteitamentlihe Zion 
aber Gottes Reich iſt, hat der Prophet hier fein Abjehen. 

Diefe Erhöhung des Berges Zion wird „zur lebten Zeit“, am. 
Ende der Tage, gejchchen, wenn die Zeit der altteftamentlichen Ver— 
heißungen zu Ende gelommen, und an deren Stelle eine neue, die Zeit 
der Erfüllung, tritt, wenn ſich das Reich Gottes durch fein Wort 
bon dem Berge Zion aus über alle andern Reiche der Welt aus— 
breitet, wenn ſich erfüllt, wa3 der Brophet Haggai in den Worten 
berfündigt bat: „Es iſt noch ein Heines dahin, dag ich Himmel und 
Erde, da3 Meer und das Trodene beivegen werde. ‚Sa, alle Heiden 
will ich bewegen, und da foll dann fommen aller Heiden Troft. Und 
ich will Dies Haus voll Herrlichkeit machen, fpricht der HErr Zebaoth.... 
Es foll die Herrlichkeit dieſes Haufes größer werden, denn des eriten 
geweſen tt“ und Maleachi: „Bald wird kommen zu feinem Tempel der 
Herr, den ihr ſucht, und der Engel des Bundes, des ihr begehret. 
Siehe, er fommt, fpriyt der HErr Zebaoth.” Da, alS der Engel des 
Bundes, der Sohn Gottes, zu feinem Tempel, dem Haufe des Herrn, 
fam, Ichrte und feine berrlihen Wunder verrichtete, den Tempel, der 
zum Kaufhauſe gemadt worden war, reinigte, nach vollbrachtem Er— 
löfungswerf ſiegreich auferjtanden, feinen Küngern den Befehl gab, 
daß ſie nicht eher Jeruſalem verlaffen follten, bis die Verheißung der 
Bropheten von der Ausgießung des Heiligen Geiſtes erfüllt fei; daß 
fie in alle Welt ausgeben und das Evangelium allen Heiden verfündigen 
follten, da begann diefe wunderbare Erhöhung des Berges Zion. Denn 
Die Apoſtel gingen, mit dem Heiligen Geilt erfüllt und mit der Gabe, 
in fremden Epracden zu reden, ausgerüitet, aus, wie Markus am 
Schluß feines Evangeliums berichtet, und predigten an allen Orten, 
und er, der HErr, der Jichtbar vor ihnen triumphierend gen Himmel 
gefahren var, wirfte mit ihnen und befräftigte da3 don ihnen gepredigte 
‚Wort durch mitfolgende Zeihen und Wunder. Damit begann aber 
auch das, was der Prophet weiter verfündigt: „ES werden alle Heiden 
Dazulaufen, und viel Völker hingehen.“ Das fiihrt uns zum zeiten 
Teil unferer Betraditung. 

2. | 

Der Prophet fährt fort: „Und werden alle Heiden dazulaufen, 
und viel Völker hingehen und fagen: Kommt, laßt-un3 auf den Berg 
des Herrn gehen, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er uns lehre 
feine Wege, und mir wandeln auf feinen Steigen.” Der Ruhm des 
Berges Zion verfehlt feine Wirfung auf die Heidenvölker nicht, fondern 
beranlaßt fie, fich gegenfcitig zu ermuntern, ſich auf Denfelben zu 
begeben. ‘ Warum? Weil er der Berg des HErrn iſt, weil ſich auf 
ihm da3 Haus des Gottes Jakobs befindet. Aber das ift nicht buch— 
ftäblich zu verftehen, ſondern iſt bildliche Rede, wie die Gleichniffe des 
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HErrn geiſtliche, himmliſche Dinge unter irdiſchen, mit den leiblichen 
Augen und Ohren wahrnehmbaren Dingen darſtellten, und zwar 
unter Dingen, die nicht bloß gedacht, ſondern wirklich vorhanden ſind, 
wie zum Beiſpiel das Gleichnis vom Säemann oder von den zehn 
Jungfrauen. Der Säemann, der Same, der Weg, die Vögel, die Jung-— 
frauen, dte Lampen, der Bräutigam uſw., das find alles feine bloßen 
Einbildungen, fondern Sachen, Berfonen, die im täglichen Leben wirk— 
lich da find und daher die fefte, fihere Grundlage für die Daritellung 
höherer, Himmlifcher Dinge bilden. So aud) in den Weisfagungen des 
Alten Tejtament3, fo in der in unferm Terte vorliegenden Weisfagung. 
Der Prophet hat fich den Berg Zion, das Haus des HErrn, den Tempel 
und andere Berge und Hügel nicht bloß gedacht oder von ihnen geträumt; 
jondern die natürlichen Berge und der Tempel aus Steinen und anderm 
Material ftanden ihm lebendig vor Augen und gaben ihm Anlaß zur 
berjtändlihen Darjtellung höherer, himmlifcher Dinge. Der Berg 
Zion als Stätte der Iffenbarung Gottes, das Haus des HErrn, ilt ein 
‚Bild der Kirche des Neuen Tejtaments, und wenn er fagt, daß biele 
Heidenvölker zu dem Zion, zu dem Haufe des Gottes Jakobs, fommen 
werden, jo meint er nicht, daß fie leiblich zu dem irdifchen Berge oder 
nach Serufalem pilgern, fondern durch Annahme des Wortes Gottes 
geiftlih fommen, mit andern Worten: in die Kriftliche Kirche ein= 
gehen werden. Wie würden aud), wenn von einem leiblihen Kommen 
die Rede wäre, alle Heidenvölker auf dem Berge, zu Serufalem, ja im 
ganzen Heiligen Landes Raum und Wohnung finden können! 

Aber der Prophet ſagt felbft deutlich genug, dag er bon einem 
geiitlihen Kommen, einem Kommen der Völker im Glauben, redet, 
indem er alS Grund diefes Kommens angibt: „Denn von Zion wird 
das Sefeß ausgehen und des HErrn Wort bon Serufalem.“ Die Volker 
werden alfo nicht zu. dem Geſetz und Wort des HErrn nad Zion 
fommen, ‚jondern dieſes wird von Zion zu ihnen ausgehen und fommen 
in die Länder, in denen fie wohnen, und alle Heiden und Nationen, 
die das Wort des HErrn, da3 heißt, dag Evangelium von Ehriito, dem 
Heilande aller Völker, im Glauben annehmen, die fommen dadurd 
nad) Bien, gehen in das Haus Gottes, die hHriftliche Kirche, ein. Cie 
erkennen, daß ihre Götter eitel find, erfennen, daß der Gott Jakobs 
der ewig wahre Gott iſt, befennen fich zu ihm und dienen ihm. Und 
ein Bolf, das fo zur ſeligmachenden Erfenntnis gefommen ift, ermuntert 
und reizt andere zur Nachfolge, indem e3 ihnen das Wort Gottes ver— 
füindigt, fo daß nach und nad) alle Heidenvölfer in die Kirche eingehen, 
zu dem geiftlichen Zion fommen. 

Was der Prophet in diefen Worten mweisfagt, wurde dem Anfange 
nach erfüllt, al3 die Mpoitel, dem Befehle des Herrn gehorfam, aus— 
gingen in alle Welt, alle Heiden zu lehren. Mit ihnen ging das Geſetz 
bon Zion aus und des Herren Wort von Serufalem. Und dieſe 
Erfüllung ift noch nicht abgeichloffen, fondern dauert dadurch fort, 
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daß bon der chriſtlichen Kirche noch immerfort Miffionare zu den Heiden= 
bölfern mit dem Evangelium gejandt werden, um fie des HErrn Wege 
zu lehren, fie in jeinem Worte von feinen großen Taten zur Erlöfung 
und Befeligung zu unterrichten und fie willig zu machen, auf feinen 
Pfaden in Heiligkeit und Werecdhtigfeit zu wandeln. Damit ift freilich 
nit gejagt, daß alle einzelnen Perſonen unter den Heidenbölfern 
da3 Evangelium gläubig annehmen werden, fondern daß die Predigt 
des Wortes unter feinem Volfe vergeblich fein wird, überall Kriftliche 
Gemeinden entjtehen werden. Dadurch wird die Verheißung in unferm 
Terte im höchſten Sinne erfüllt. Das Haus des Herrn, die chriftliche 
Kirche, wird immer höher, breitet Jich immer weiter aus, immer mehr 
Völker gehen in fie ein; Jie ift ein Neich, das an Umfang und Bürgern 
alle irdifhen Reiche meit übertrifft, oder, um im Bilde unjerer Ver— 
heißung zu reden, über alle andern Berge und Hügel, alle irdifchen 
Reiche, weit erhaben ilt. 

Wir dürfen nur in die Gejchichte der Kirche bliden, um zu 
erkennen, in welchem Maße die heidnifchen Völker zu dem neuteltament= 
fihen Zion gefommen find. Schon der Apoſtel Baulus konnte jagen, 
daß er von Serufalem an bi3 nad Illyrien alles mit dem Evan— 
gelium Chriſti erfüllt Habe. Durd) ihn murden die Gemeinden in 
Salatien, zu Ephbefus und Milet, die Gemeinden in Griechenland, 
zu Bhilippi, Theifalonih, Korinth und an andern Orten gegründet. 
Bu Rom in Stalien beftand eine große Gemeinde. Schon im zmeiten 
Sahrhundert war da3 Evangelium vom Morgenlande nach dem heutigen 
England gefommen. Und mie im Abendlande, jo auch die Völker 
im Morgenlande. Schon in den erften Sahrhunderten gab e3 in 
Armenien und Arabien und im nördlichen Afrila viele, zum Teil große 
KHriftlihe Gemeinden. Selbſt die Verfolgungen mußten durch Gottes 
Zenfung dazu dienen, die heidniſchen Völker in die Kirche einzuführen. 
Durch ale Jahrhunderte Hindurch Hat Tich diejer Einzug der Völfer 
in die Kirche vollzogen und vollzieht ſich auch zu unferer Zeit, jo daß 
wir die Verheißung im 72. Palm erfüllt jehen: Der Meffias, Chriftu3, 
wird herrfchen von einem Meer bi3 ans andere und vom Waller hın 
bi3 an der Welt Ende. Bor ihm werden fich neigen die in der Wülte, 
und feine Feinde werden Staub lefen. Die Könige am Meer und in 
den Inſeln merden Geſchenke bringen, die Könige aus Reicharabien 
und Seba werden Gaben zuführen. Mlle Könige werden ihn anbeten, 
alle Heiden werden ihm dienen, ihm al3 ihrem König Gehorfam leiften, 
fih durch fein Wort regieren lajfen, in jeinen Wegen und auf feinen 
Eteigen wandeln. Das führt uns zum dritten Teil unferer Be—— 
trachtung. 

3. 

„Und er mwird richten“, jo fährt der Prophet fort, „unter den 
Heiden und ftrafen viele Bölfer. Da werden fie ihre Schwerter zu 
Pflugicharen und ihre Epieße zu Sicheln maden. Denn es wird fein 
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Volk wider da3 andere ein Schivert aufheben, und werden fortan nicht 
mehr friegen lernen.“ 

Der, welcher richten und ftrafen wird, iſt der HErr, der Gott Jakobs, 
dejien Wort von Serufalem zu den Heiden ausgeht, mie der Prophet 
im borhergehenden gefagt bat, und diefer iſt fein anderer al3 der 
Meſſias, der Sohn Gottes. Er wird unter den Heiden und Völkern 
richten, die durch fein Wort, das Evangelium, in fein Reich fommen 
und zu jeinem Volt geworden find. Unter diefen wird er als König 
berrfchen und richten, und zwar wiederum durd) fein Wort. Durch 
Diefes wird er allein dem Streit, der vorher unter den Heiden geführt 
wurde, ein Ende maden; denn er iſt ja der rechte Friedefürit, wie ihn 
der Prophet im 9. Kapitel genannt bat, der als folder Frieden auf 
Erden bringt. Und diefen Friedensguftand bejchreibt der Prophet fo, 
daß er fagt, die in fein Reich eingegangenen Völker werden ihre 
Schwerter zu Pflugſcharen und Die Spieße zu Eicheln machen, da3 
heißt, jie werden, anftatt einander zu befriegen und Blut zu bergießen, 
ſich friedlichen Befhäftigungen hingeben, Aderbau treiben und Weine 
gärten anlegen. Er ijt der Friedefürſt, fein Reich ein Friedensreich, 
in dem Ruhe und Friede herrfcht, und fein Wort, duch das er richtet 
und überzeugt, iſt das Evangelium des Friedens. 

Aber vo, fo fragen wir, mo herrfcht denn diefer Friede unter den 


riftlihen Völfern® Haben fie nicht vielmehr je und je Kriege ge— 


führt? Hat nicht oft ein chriftliches Wolf das andere befriegt und 
bezwungen? Sind nicht auch unter hriftlichen Völkern Ströme bon 
Blut gefloffen? Und ſtarren heute nicht die einzelnen chriftlichen 
Völker in Waffen, auf den Krieg gerüftet? Anitatt die Schwerter zu 


Pflugſcharen zu machen, ift man darauf bedadjt und erfinderifch, Krieg3- 


und Mordwaffen berguftellen, denen gegenüber die Schwerter und 


- Spieße jehr geringfügig waren. Antwort: Dieſer böllige Xriede 


mürde unter allen Völkern herrſchen, wenn fie alle ſamt und fonder3 
oder doch der großen Mehrzahl nad) auch Bürger des Reiches Chrifti, 
wahrhaft Gläubige, mären. Denn dieſe heben gegen niemand das 
Schivert auf, fondern leiden lieber Unrecht und Gewalttat. Gie lieben 
Sott und darum auch ihren Nächſten. Würde es hier auf Erden zei 
Reiche geben, in denen alle Bürger, vom Fürſten bis zu dem geringiten 
Untertanen, gläubige Chriften wären, fo würde zwiſchen diefen niemals 
ein Krieg entjtehen. Da aber viele Fürſten und die meisten ihrer Unter= 
tanen ungläubig find, fo werden auch Kriegswaffen gejchmiedet und 
Kriege gefiihrt erden.» J 
Aber welche Umwandlung hat doch das Wort des HErrn unter 
ganzen Völkern hervorgebracht! Die wildeſten Völker, die als Heiden 
ſich faſt unabläſſig auf dem Kriegspfade befanden, das Seeräuber— 
handwerk betrieben, andere Völker überfielen, raubten und plünderten, 
marterten und brandſchatzten, mie die ſtandinaviſchen Völker im Norden 
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Guropa3, murden, als ſie da3 Ehriitentum angenommen hatten, zu 
gelitteten und friedliebenden Völkern. — In meld einem Zuſtande 
mürde jich die Welt heute befinden, wenn das Evangelium nicht eine 
fo geivaltige Wirkung gehabt, eine ſolche Ummandlung herbeigeführt 
hättel Welch einen, wenn freilich auch nur einen mehr äußerlidhen, 
Einfluß übt.die chriftliche Lehre noch fort und fort in bürgerlicher Be— 
ziehung auf die Ungläubigen aus! Vergleichen wir Daher den früheren 
Buftand der Völker, al3 fie noch Heiden maren, mit dem jeßigen, 
nachdem das Evangelium unter ihnen Eingang ‚gefunden bat, bliden 
wir auf die Umwandlung, die heute noch unter den Heiden durch die 
Miffion gejchieht, jo erfennen mir, daß auch diejer Teil der Weisſagung 
in unferm Texte feine Erfüllung gefunden hat und noch immer findet. 
Das Wort, welches von Serufalem ausgegangen ift und heute bon 
dem geiftlihen Zion, der Kirche, ausgeht, beweiſt feine Kraft dadurd), 
daß es Frieden unter die Völker, Frieden auf Erden bringt, vor allem 
und zunächſt den Frieden mit Gott bei allen denen, die es im Glauben 
_ annehmen, dann aud Frieden untereinander; denn fie tverden unter= 
mwiejen in des HErrn Wegen und wandeln auf feinen Steigen. Der 
Herr verleihe Gnade, daß auch wir uns millig unterweiſen laffen und 
auf feinen Steigen wandeln, un3 des Friedens befleißigen, und daß 
der Berg Zion, die Kirche unfers Friedefürften, immer weiter aus= 
gebreitet und erhaben iwerdel Amen. 


Der troftreiche Zuruf des HErrn an ſein gefangen Volk: 
„Fürchte dich nicht, Israel!“ 


(15. Sonntag nad Trinitatis.) ' 





Sef. 43, 1-7: Und nun fpridht der HErr, der dich gefchaffen hat, Jakob, 
und dich gemadt hat, Israel: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich 
habe dic) bei deinem Namen gerufen; du bift mein. Denn fo du durch Waffer 
geheft, will ich bei dir fein, daß dich die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du 
ins Feuer geheft, folljt du nit brennen, und die Flamme foll did nidt an- 
zünden. Denn id) bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Israel, dein Heiland. 
Ich habe Ügypten, Mohren und Seba an deiner Statt zur Verfühnung gegeben. 
MWeil du fo wert bift vor meinen Augen geadjtet, mußt du auch herrlich fein, und 
ich habe dich lieb; darum gebe ih Menfchen an deiner Statt und Völker für deine 
Seele. So fürdte dich nun nicht, denn th bin bei dir. Ich will vom Morgen 
deinen Samen bringen und will did vom Abend ſammeln und will fagen gegen 
Mitternadht: Gib her! und gegen Mittag: Wehre nit! Bringe meine Söhne 
von ferne her und meine Töchter von der Welt Ende, alle, die mit meinem Namen 
genannt find, nämlich die ich gefhaffen habe zu meiner ln und fie zu= 
bereitet und gemadt. 
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dem HErrn geliebte Zuhörer! 


Zum rechten Verſtändnis des unferer heutigen Betrachtung zu⸗ 
grunde liegenden Textes müſſen wir zunfächſt auf den Schluß des. vor— 
hergehenden Kapitels blicken. In dieſem ſchildert der Prophet den 
Zuſtand des Volkes in der babyloniſchen Gefangenſchaft. Er nennt 
es ein beraubtes und geplündertes Volk, das in Löchern verſtrickt, ge⸗ 
knebelt, in den Kerkern verſteckt iſt. Es iſt zum Raube geworden; aber 
es iſt kein Retter da, der es dem Räuber abjage, keine Stimme, die 
ihm zuriefe: Gib fie wieder her! Hoffnungslos ſcheinen alle dem 
Plünderer und Räuber verfallen zu ſein. | 

Woher diefer elende Zuftand des Volkes? Diefe Frage wirft der 
Prophet auf; denn er Spricht im 24. Verfe des 42. Kapitel3: „Wer hat 
Jakob übergeben zu plündern und Isragel den Räubern?” Die Antwort 
lautet: „Sat e3 nicht der HErr getan?” Warum? „Weil wir uns 
an ihm verfündigt haben”, antwortet Jeſaias, „auf feinen Wegen nicht 
wandeln und feinem Geſetz nicht gehorchen wollten.“ Die Sünde und 
die Berjtodtheit des Volkes, das fein Geſetz nicht hören wollte, fondern 
auf den böfen Wegen heiter wandelte, daS war es aljo, was das Elend 
der ſchweren Gefangenschaft herbeigeführt hatte. Dies hatte den Herrn 
erzürnt, ihn veranlaßt, den Grimm feines Zorn3 über fie, wie e3 im 
25. Berje heißt, dadurch auszuſchütten, daß er eine Kriegsmacht oder 
Kriegsfurie iiber fie gebracht hatte, ‘die fie von allen Seiten wie eine 
berzehrende Flamme umloderte und anbrannte. Aber obmohl fie fo 
geitraft murden, maren fie doch nicht zur Erkenntnis gefommen. 
_ Gebrannte Kinder pflegen fonjt das Feuer zu jcheuen; ſie aber find 

nit zur Erfenntnis gefommen, fondern fahren in ihren Sünden fort, 
find nicht zur Buße und Umkehr zu bringen. 

An diefe Schilderung des Volkes ſchließt fich unfer heutiger Tert 
unmittelbar an. Aber wie beginnt er? „Und nun fpridht det HErr, 
der dich geichaffen bat, Jakob, und dich gemacht hat, Israel: Fürchte 
dich nicht!” Scheint es nicht, al3 ob fie durch diefen tröftenden Zuruf 
in ihrer Eiinde und Verſtocktheit beſtärkt werden? Collten wir anjtatt 
eines foldhen nicht eine Androhung noch ſchwererer Strafe erwarten? 
So mödte es uns ſcheinen. "Aber die Löfung ift am Schluß dieſes 
Kapitels, dem unſer Tert entnommen ijt, gegeben, in welchem der HErr 
dem Volke fagt, daB es die Erlöfung aus feinem Elende nidjt feinen 
Opfern und feiner Arbeit zu danken hat, die es ihm in der Gefangen: 
ichaft ebenfomwenig mie einft mährend feiner Wanderung in der Wüfte 
hat darbringen fünnen, vielmehr ihm mit feinen Sünden Mühe gemadt 
hat, jondern allein ‚feiner erbarmenden Gnade; denn fo ruft er ihm 
zu: „sch, ich tilge Deine Übertretung um meinetmwillen und gedenfe 
deiner Sünden nicht.“ Die Erlöfung des Volles, feine Befreiung, die 
endlich geſchehen wird, wird nicht aus Verdienſt, ſondern aus Gnade 
und Barmherzigkeit geſchehen, und daher der troſtreiche Zuruf in 
unſerm Texte. Betrachten wir denn jetzt 
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Den troftreihen Zuruf des HErrn an fein gefangen Volt: „Fürchte 
Dich nicht, Israel!“ 
Fürchte dich nicht; denn 
1. du bift mein; 
2. ich bin bei dir; 
3. ich will did ſammeln. 


1. 


Unjer Text beginnt, meine Brüder und CSchmeitern, mit den 
Worten: „Und nun fpridht der HErr, der dich gefhaffen hat, Jakob, 
und di gemadjt hat, Israel: Fürchte dich nicht; denn ich habe did 
erlöjet; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bift mein.” Welch 
imunderbare, berrlihe Worte find das! Fürchte dich nicht, Israel, 
obwohl du in der Gefangenschaft fehmachteft, deine Feinde dich be- 
drücken, verfpotten, obwohl du beraubt, geplündert, in Kerkern verſteckt 
bilt; ja es fcheint, als ob fein Erretter da fei, feiner, der zu deinem 
Bedränger jagt: „Gib fie wieder her!" „Fürchte dich nicht!“ Warum 
fol das Volk fi in feinem Elende und feiner Hoffnungsloſigkeit nicht 
fürdten? Weil du mein bijt, jagt ihm der HErr, mir angehörft, 
mein Eigentum bift. 

Weshalb aber nennt der HEyr das Volk Israel fein Volk, fein 
Eigentum, obwohl e3 fi in der Macht feiner Feinde befand? Blidt 
auf die eben angeführten Worte unfer3 Textes! Wer ſpricht fie zu 
Safob? Der HErr, der ihn gefchaffen hat. Und zu Ssrael? Der ihn 
gemacht hat. Wer ruft dem Volk zu: „Fürchte dich nichtl"? Der e3 
erlöft und bei feinem Namen gerufen hat. Und follte der HErr, der 
Israel gefchaffen, der e3 erlöft und bei feinem Namen gerufen hat, 
nicht zu ihm fagen fünnen: „Du bilt mein“? | 

So war denn das Volk Israel zuerft deswegen Gottes Eigentum, 
mweil er es erihhaffen Hatte. Das, meine Geliebten, bedarf ja feiner 
weiteren Ausführung; denn was vom Himmel und feinen ungählbaren 
Scharen, bon der Erde mit. ihren Bemohnern gilt, daß Gott fie alle 
durch fein allmächtiges Wort gefchaffen hat, da3 gilt von einem jeden 
einzelnen Menschen, das befennen mir, und gilt bon einem ganzen Bolfe. 
Sprach Gott nit zu Abraham: „Sch will dich zum großen Volk maden“ 
und: „Du follit ein Vater vieler Völker werden“ ? 

Aber nit nur gefchaffen hat Gott da3 Boll, fondern auch erlöft, 
denn er Spricht zu ihm: „Sch habe dich erlöfet“ und meilt damit ohne 
Zweifel zunächſt auf die Befreiung des Volkes aus der Knechtſchaft 
Agyptens hin. Dort war e3 ja zu einem Sklavenvolk, einem Leib— 
eigenen Pharaos, geworden, weshalb diejer, al3 ihm Moſes den Befehl 
des HErrn überbradgte: „Laß mein Volk ziehen!” die trogige Antwort 
gab: „Wer ift der HErr, des Stimme ich gehorhen müßte?“ Aber 
fehr bald erfuhr er, daß der HErr fein Volk aus feiner Anehtfhaft 
erlöfen fonnte. Sein Bote Moſes, mit dem Hirtenftabe in der Hand, 
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mar mächtiger als Pharao mit feinem großen Kriegsheer. Ein fo 
wunderbarer Kampf mie der zwifhen Mofes und Pharao in Ägypten 
hat nie wieder auf Erden ftattgefunden. / Seht da: auf der einen Seite 
Mofes, der bisher ein Schafhirte geweſen ift, auf der andern Ceite 
Pharao, einer der mädtigiten Fürjten feiner Zeit. Jener gebietet 
diefem im Namen des HErrn: „Laß mein Volk ziehen!“ Diefer ant- 
wortet troßig: „Wer ijt der HErr, des Stimme ich gehordhen müßte?“ 
Da ftredt Aaron auf Befehl Moſis feinen Stab über alle Gemäffer in 
Agypten aus, und fie berivandeln ſich in Blut. Pharao bleibt troßig. 
Da jtredt Aaron zum zweitenmal feinen Etab aus, und es fällt ein 
Kriegsheer in Geſtalt von Fröfchen in Ügypten ein, gegen da3 Pharaos 
Heer völlig ohnmädtig ift. Wieder verhärtet der HErr fein Herz, und 
wieder zieht ein Kriegsheer heran, bededt das ganze Land, Menſchen 
und Vieh, ein Heer, deſſen fich feiner erwehren kann, eine Armee, daß 
‚ich ſo fage, bon Läuſen, gegen das ein Heer bon Roffen und Wagen 
ohnmädtig it. Auf diejes folgt, da Pharaos Troß noch nicht gebrochen 
it, ein anderes Heer bon Ungeziefer, das ganz Ägyptenland verwüſtet 
und Pharao zwingt, Mofes zu bitten, ihn und fein Land dabon zu 
befreien. Der ftolze Herrſcher ügyptens ein Bittender vor dem Tchlichten 
Schafhirten — meld ein-Bild! Aber was jener mit aller feiner Macht 
nicht tun fann, das tut diefer durch jeine Bitte, jein Wort. Nochmals 
troßt der Tyrann, und es folgen Belt und Blattern, und als er ſich 
dann noch auflehnt, ihn diefe, daß ich fie fo unterfcheide, Mittel auf 
der Erde nicht zur Unterwerfung bringen, da nimmt Gott die Mächte 
der Zuft und des Himmels in feinen Dienit. Ein Hagel, mit Feuer— 
flumpen vermiſcht, fauft hernieder und zerftört alles, Schwärme von 
Heufchreden kommen mie ein gemwaltiges Krieg3heer daher, das Licht der 
Eonne, des Mondes und der Eterne erlifht, eine furchtbare Finfternis 
bedeckt das Land, und dann ſchreitet der Wirrgengel dur das Land, 
und es hallt wider von einem Ende bi3 zum andern von einer Totenflage, 
wie fie nie gehört worden ift. Endlich findet Pharao mit feinem Heer 
ein Grab in den Wellen des Roten Meeres, und nun ift Jsrael erlöft, 
errettet, aus feiner dreihundertjährtgen Knechtſchaft. Stonnte da Gott 
nicht in unferm Texte zu feinem Volke jagen: „Ic Habe dich erlöfet, 
du bift mein“, mein Eigentum? \ 

Er fügt Hinzu: „Sch habe dich bei deinem Namen gerufen” und 
weiſt damit auf die Erwählung hin, durch die er ich diefes Volk aus - 
allen Völkern zu feinem Bolf und fojtbaren Eigentum ausgefondert ; 
hat, wie er durch Amos ſpricht: „Aus allen Geſchlechtern auf Erden 
habe ich allein euch erfannt”, erwählt; er hat ihm einen befonderen 
Namen gegeben und e3 Damit gerufen. Mit mweldem Namen? Mit 
dem Namen Israel, den der HErr dem Erzvater Jakob gab, nachdem 
diejer mit ihm bis an die Morgenröte gerungen und gejiegt hatte, indem 
er zu ihm ſprach: „Du folljt nicht mehr Jakob heißen, fondern Israel; 
denn du haft mit Gott und mit Menfchen gefämpfet und bift obgelegen.“ 
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Israel heißt ja Gottesfämpfer und war der Ehrennane des von Jakob 
abjtammenden Volkes. Wenn nıin Gott dies Volk nicht allein geſchaffen, 
fondern e3 in fo. wunderbarer Weiſe erlöft, von allen andern Völkern 
abgefondert, es mit einem ſolch ehrenvollen Namen benannt, es zu 
jeinem Volk gemacht, hatte es da nicht alle Urfacdhe, fich nicht zu fürchten, 
wenn es auch von feinen Feinden bedrüdt war? Mußte es ſich im Hin- 
bli auf da3, mas er für dasſelbe und an ihm getan hatte, nicht fagen: 
Unfer Gott ift mächtiger al? alle Feinde. Wir fürdhten un3 nicht, denn 
wir find fein? 

Wenn aber Israel Gottes Wolf war, find wir e3 nicht aud), ja 
noch viel mehr? Heißt es nicht 1 Betr. 2: „Ihr feid das ausermählte 
Geſchlecht, das königliche Prieftertum, das heilige Volt, das Volk des 
Eigentums; ... die ihr mweiland nicht ein Volk waret, nun aber Gottes 
Bolt Seid und mweiland nicht in Gnaden waret, nun aber in Gnaden 
feid"? Hat Gott nit auch uns erfgaffen und uns erlöſt? — ja, 
erlöft nicht durch Moſes, jondern durdy Chriltum, nicht aus der Ges 
fangenihaft Pharaos, fondern aus der des Teufel3, nicht durch jene 
lagen, fondern durd) das Blut und den Tod de3 eingebornen Sohnes 
Gottes, erkauft zu ſeinem Eigentum „nicht mit Gold oder Silber, 
ſondern mit ſeinem heiligen, teuren Blut und mit ſeinem unſchuldigen 
Leiden und Sterben, auf daß id) ſein eigen fei“; erwählt von Ewigkeit 
in Ehrifto, berufen in der Zeit mit einem heiligen Ruf, geheiligt und 
gereinigt duch) das Waflerbad im Wort, gerechtfertigt durch den 
Glauben, angenommen zu feinen Kindern, genannt mit einem neuen 
Namen, wie Sefaia3 im 62. Kapitel verfündigt bat: „Du follit mit 
einem neuen Namen genennet werden, melden des HErrn Mund nennen 
wird“; nicht mehr Sinecdhte, fondern Kinder Gottes, nicht mehr Israe—⸗ 
liten, fondern Chriſten, Gefalbte, Heilige und Geliebte Gottes. Sind 
wir aber in folder Weiſe Gottes Eigentum, fo ruft er auch uns zu: 
„Fürchte dich nicht, denn du bift mein!” und aud) daS andere: „ch 
bin bei dir.“ 

2, 

Bmeimal fagt der HErr in unjerm Terte zu feinem Volke: „sch 
bin bei dir”; denn ©. 2 heißt es: „Co du durch Waſſer geheit, will ich 
bei dir fein“ und ®. 5: „Co fürchte dich nun nicht, denn ich bin bei dir.” 
Diefe doppelte Verſicherung gibt er ihm im Hinblid auf feine troftlofe 
Lage und die zufünftigen Gefahren, in die e3 fommen wird, wenn es 
in das Gelobte Land zurüdfehren wird. Scheuten fi manche vor den 
Beſchwerden, die ihnen die Rückkehr auf einem fo weiten Wege bereiten, 
bor den Gefahren, in die fie fommen mürden, jo jagt ihnen der HErr: 
„Fürchte dich, vor dem allem nicht; denn fo du durch Wafler geheit, mill, 
ich bei dir fein, daß dich die Ströme nicht follen erfäufen.” Da es zu 
jener Zeit im Morgenlande feine Brücen gab, daher feine Übergänge, 
da alfo nur ein Durchgang dur) einen Fluß ftattfinden konnte, fo 
ermahnt fie der HErr, fi) nicht zu fürdhten, daß die Ströme fie er- 
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jäufen, oder, wenn jie in3 Feuer gehen müßten, daß die Flammen fie 
berfengen oder gar anzünden würden. linverfehrt und unverlegt follten 
fie durch beides hindurchgehen, weil er bei ihnen fei. it dies buch- 
ttäablich zu verftehen? Ich antworte: Waren fie nicht trodenen Fußes 
mitten durch das Note Meer gegangen, als Pharao ihnen nadjagte, 
um fie in die Knechtſchaft zurüdguführen, und ebenſo durch den Jordan, 
als ſie nach der Wanderung durch die Wüſte am Ufer des Jordans 
angekommen waren? Hatten ſich dort wie hier nicht die Ströme wie 
Mauern aufgerichtet? Hatte nicht bei Moſis Berufung der Buſch in 
. der Wüſte in Flammen geſtanden, ohne von ihnen verbrannt oder ver— 
fengt zu werden, weil der HErr mitten in den Flammen war? Wenn 
diefer HErr und Gott mit ihnen mar, fo fonnten fie weder die Wafler- 
ftröme erfäufen, noch die KFeuerflammen fie anzünden, denn er hat 
jene mie dieſe in feiner Gewalt. Oder follte er, der Schöpfer auch diejer 
beiden ®emalten, der in fie mie eine erhaltende, fo eine zeritörende 
Kraft gelegt bat, jie nicht gebrauchen fünnen, mie er mill, wie er das 
Waller beim Durchgang durch das Rote Meer für fein Volk al3 eine 
rettende, für Pharao und jein Heer als eine bvernichtende Kraft ge— 
brauchte? Wer fann des Allmächtigen Hand- verkürzen, der auch die 
Kräfte der Natur verwandeln fann, mie und wann er mill, wenn es 
gilt, die Seinen in der Gefahr zu ſchützen oder aus der Not zu 
erretten? Darum febt er Hinzu: „Denn id) bin der HErr, dein Gott, 
der Heilige in Israel, dein Heiland. Ich habe Üghpten, Mohren und 
Ceba an deiner Ctatt zur VBerföhnung gegeben“ und fagt damit: Sch 
habe auch die mädtigften Reiche, wie Üghpten, in: meiner Gewalt und 
handle mit ihnen, wie es mir gefällt; daher habe ich befchloifen, diefe 
großen Reiche al3 Löjegeld oder Erſatz für dich zu geben, damit er dich 
freigibt, und du aus der Gefangenſchaft zurüdtehrit: Und mie in diefen 
Worten gemeisfagt worden mar, fo iſt es gefchehen. Denn als der 
madtige PBerferfönig Cyrus nad) Unterwerfung anderer Reihe auch 
Babylon erobert hatte, gab.er die dort gefangenen Ssraeliten frei, fo 
daß jie unter der Anführung Cerubabel3 zurüffehrten und Jeruſalem 
und den Tempel wieder aufbauten. Das, meine Zuhörer, ift es, mas 
der Prophet in diefem Teil unſers Tertes verfündigt. Go war der 
HErr bei feinem Bolfe, fo leitete er es durch Waflerftröme und Feuer— 
flammen. | | | 
Warum tat Gott dies? Er antwortet: „Weil du fo wert biit 
"geachtet vor meinen Augen ind herrlich, und ich dich liebhabe. Darum 
gebe ich Menſchen an deiner Statt und Völker für deine Seele.“ Nicht 
der Gehorſam, die Heiligkeit, der Verdienft des Volkes beftimmte den 
HErrn dazu, fondern meil er fih das Volk zu feinem Eigentum er— 
wählt, fo herrlich mit feinem Wort, Bund und Verheißung gefhmüdt 
und e3 Tiebhatte.e. Wohl Hatte es fich fo oft ungehorfam gezeigt und 
Strafe erfahren müffen, aber es mar doch immer fein foftbares Eigen= 
tum und der Gegenftand feiner Liebe, wie ein Vater immer nod feinen 
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Sohn liebhat, wenn er auch ungehorfam gemefen, auf böfe Wege ge- 
taten ift. „Iſt nit Ephraim“, ſpricht Gott Jer. 31, „mein teurer 
Cohn und mein trautes Kind? Denn ich gedenfe noch wohl daran, 
mas ich ihm geredet habe. Darum bricht mir mein Herz gegen ihn, 
daß ich mich fein erbarmen muß, fpricht der HErr.” 

Gliilt dies alles, meine Zuhörer, nit auch bon uns, wenn mir 
durch den Glauben Gottes Bolf find? Hat un3 der HErr nit die 
Verheißung gegeben: „Siehe, ih bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende“ und: „Wo zmeen oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ih mitten unter ihnen”? Ja, fagt er nit: „Wer mich 
liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, 
und mir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen“? 
Für uns hat er nicht Völker, nicht Menfchen, fondern feinen eingebornen 
-Sohn zum Xöfegeld gegeben. Der hat un3 erfauft mit feinem teuren 
Blut aus allerlei Gefhhleht und Zungen und Volk und Heiden und '. 
uns zu Königen und Prieſtern gemacht, nicht nach Verdienft, fondern 
aus jeiner Liebe, denn: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Eohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern da3 ewige Xeben haben.“ Sit aber Gott mit und bei 
uns, wer mag wider uns fein? Wenn er uns fhüßt, wer fann ung 
Ihaden? Darum fönnen mir mit dem Pſalmiſten fpreden: „Gott ilt 
unſere Zuverſicht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, die und 
getroffen haben. Darum fürdten mir un3 nicht, wenngleich die Welt 
unterginge, und die Berge mitten in3 Meer ſänken, menngleid) da3 
Meer mwütete und twallete, und von feinem Ungeftüm die Berge einfielen; 
der Herr Zehaoth iſt mit uns, der Gott Jakobs ift unfer Schuß.“ 

Sit aber der HErr bei un3, fo wird er auch das hun, was eran 
jeinem Xolfe verheigen hat, es jammeln. . Darüber nur noch einige 
Worte. 

3. 

„So fürchte dich nun nicht, denn ich bin Hei dir. Sch will von 
Morgen deinen Samen bringen und will dit am Abend fammeln. 
Und will fagen gegen Mitternadt: Gib Her! und gegen Mittgg: 
Wehre nichtl Bringe meine Söhne bon ferne her und meine Töchter 
bon der Welt Ende.“ Aus allen Himmel3gegenden mill der HErr 
fetne Ausermählten, Söhne und Töchter, ſammeln, alle, die mit feinem 
Namen genannt find, die er zu feiner Herrlichkeit geichaffen und zu— 
bereitet bat. Auch nit einer jol vergefien und zurüdgelafien 
werden. Und fo gewiß er diefe Verheißung zunädjft an feinem Volke 
Israel erfüllt hat, als er es aus der Gefangenfchaft heraus= und in 
fein Zand zurücdführte, wie er durch die Verkündigung des Evangeliums 
bisher feine Auserwählten aus allen Völkern gefammelt bat, fo ge= 
Ihieht e& heute noch und wird gejchehen bis auf den Tag, an welchem 
‚er die Sammlung zum Schluß bringen wird. Denn an jenem 
Tag wird er nach) feiner- VBerheißung (Mark. 13, 27) feine Engel 








fenden und wird berfammeln feine Ausermählten bon den vier Winden, 
bon dem Ende der Erde bis zum Ende der Himmel, alle, die er 
nad) feinem Namen genannt, deren Namen er in da3 Bud) des 
Lebens gefchrieben hat, und fie einführen in das Reich der Herrlichkeit. 
Da erden fie feiner Gefahr mehr auögefekt fein, "weder Waſſerſtröme 
noch Feuerflammen merden fie bedrohen, fondern da3 Lamm mitten 
im Stuhl mird fie meiden und leiten zu den lebendigen Wafferhrunnen. 
Sie wird nicht mehr Hhungern und dürften, er wird abwiſchen alle 


Tränen bon ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr fein, nod Leid 


noch Gefchrei noch Schmerzen wird mehr fein; denn das Erfte iſt 


bergangen. Selig dann alle, die mit feinem Namen genannt Sind, 
zubereitet zu feiner Herrlichkeit, fie jehen und genießen in Ewigkeit. 
Zu ihr bereite du auch ung, du, unfer Gott und Vater, um JEſu, deines 
Sohne3 und unſers Heilandes, willen! Amen. 


\ 


Judas und Israels ſchnöde Treulofigfeit gegen Gott. 


(16. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Ser. 2, 1-13: Ind des Herten Wort gefchah zu mir und fprad: Gehe hin 
und predige öffentlich zu Serufalem und fprih: So fpridt der HErr: Sch ge: 
denke, da du eine freundliche junge Dirne und eine liebe Braut mwareft; da du 
mir folgteft in der Wüſte im Lande, da man nichts ſäet, da Israel des Herrn 
eigen war und feine erſte Frucht. Mer fie freffen wollte, mußte Schuld haben, 
und Unglüd über ihn fommen, fpridt der Herr. Höret des Herren Wort, ihr 
vom Haufe Jakob und alle Geichlehter vom Hauje Israel! So fpridt der HErr: 
Was haben doc eure Väter Fehls an mir gehabt, daß fie bon mir wichen und 
hingen an den unnützen Götzen, da fie doch nichts erlangeten? Und dachten nie 
feinmal: Wo ift der HErr, der uns aus Agyptenland führete umd leitete uns 
in der Wüfte, im wilden, ungebahnten Lande, im dürren und finftern Lande, 
im Lande, da niemand wandelte, noch fein Menſch wohnete? Und id) bradıte euch 
in ein gut Land, daß ihr äßet feine Früchte und Güter. Und da ihr hineinkamet, 
berunreinigtet ihr mein Xand und madtet mir mein Erbe zum Greuel. Die 
Priefter gedachten nicht: Wo ift der HErr? und die Gelehrten achteten mein 
nit; und die Hirten führeten die Leute von mir; und die Propheten tveisjagten 
vom Baal und hingen an den unnüßen Götzen. Ich muß mid) immer mit eud 
und mit euren Kindskindern fchelten, fpricht der HErr. Gehet hin in die Inſeln 
Chittim und fchauet und fendet in Kedar und merfet mit Fleiß und fchauet, ob’3 
dafeldft fo zugehet, ob die Heiden ihre Götter ändern, wiewohl fie doch nidt 
Götter find. Und mein Volk hat doc jeine Herrlichkeit verändert um einen 
unnügen Gößen. Sollte fih doch der Himmel davor entfeßen, erjchreden und 
fehr erbeben, fpriht der HErr. Denn mein Volk tut eine ziviefahe Sünde: 
mich, Die lebendige Duelle, verlaffen fie und maden ihnen hie und da ausgehauene 
Brunnen, die doc; löchericht find und fein TRaffer geben. 
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Sn Chriſto geliebte Zuhörer! 

Die heutigen Texttvorte enthalten eine ſchwere Anklage gegen das 
jüdiſche Volk, nämlich die Anklage ſchnöder Treuloſigkeit gegen den 
HErrn. Blicken wir, um dieſe Anklage recht zu verſtehen, auf die Zeit, 
zu der ſie von dem Propheten Jeremias erhoben wurde. Zu jener Zeit 
regierte zu Jeruſalem der König Joſias, einer der gottesfürchtigſten 


Könige, die auf dem Stuhle Davids geſeſſen haben. Das 2. Buch der 


Könige berichtet im 22. Kapitel von ihm: „Er tat, was dem HErrn 
wohlgefiel, und wandelte in allen Wegen ſeines Vaters David und 
wich nicht weder zur Rechten noch zur Linken.“ Als er auf den Thron 


gelangte, ſah es böſe aus. Der König Manaſſe hatte alle heidniſchen 


Greuel im Lande eingeführt. Selbft im Tempel zu Serufalem hatte 
er Gößenaltäre bauen laffen und feinen eigenen Cohn dem Moloth ge— 
‚ opfert. Er acıtete auf Vogelgefchrei und Zeichen, hielt Wahrfager und 
Beichendeuter und tat alles, wodurch er den HErrn erzürnte. Wie 
Jerobeam und Ahab das Volk Israel jündigen gemacht Hatten, fo 
Manaſſe die Bürger zu Serufalem, und von Judäa. Überall waren 
Gößenaltäre erbaut; der Tempel aber, das Haus des HErrn, ar 
vernachläſſigt morden. 

Als nun Joſias eine Zeitlang regiert hatte, befahl er, eine Repara— 


tur des Tempels vorzunehmen, und beauftragte mit deren Leitung den 


Hohenpriefter Hilfia. Als diefer eine eingehende Beſichtigung des 
Tempels vornahm, fand er da3 Geſetzbuch des HErrn. Vol Eritaunen 
ſprach er zu dem Schreiber Saphan: „Ich habe das Geſetzbuch funden 
im Haufe des Herrn!” Hilkia gab das Bud) dem Saphan, der es dem 
König Joſias vorlas. Als diefer die Worte im Geſetzbuch hörte und 
daraus erfannte, daB das Volk völlig vom HErrn abgefallen mar, er= 
Ihraf er, zerriß feine Kleider ‘und beauftragte den Cchreiber, den 
HErrn zu fragen, was er und fein Volk tun follten, um den Zorn deg 
Herrn abzumenden. Diefer ging zu einer Prophetin mit Namen 
Hulda, die ihm verkündigte, daß der HErr nad) dem Geſetzbuch handeln 
und, Unglüd über die Einwohner bringen merde, daß aber, da der 
König ſich gedemütigt habe, das Strafgericht nicht zu feiner Zeit, ſon— 
dern erſt wenn er entfchlafen fei, hereinbrechen jolle. Darauf begann 
Sofia mit der Reformation. Die Göbenaltäre und die Götzen wurden 
abgetan, aud) die Höhen, auf denen geopfert worden ar, und eine eier 
des Baffahfeftes zu Jeruſalem ausgeschrieben. Co führte diefer fromme 
König, ſoweit es in feinen Kräften Stand, eine gründlide Reforma— 
tion durch. Aber zu fehr und zu lange war der HErr durd) die greuliche 
Abgötterei erzürnt worden. Wohl Job er die Strafe auf, aber er hob 
jie niht auf. Wohl waren mandye unter Hohen und Niedrigen, die 
im geheimen nod) dem Gößendienft anhingen. Darum blidt der Prophet 
in unferm Tert auf Land und Volk al3 unter dem Bann liegend, warnt 
bor täuſchender Eelbitgerechtigfeit und Hält dem Bolt die begangene 
Treulofigfeit vor. Betrachten wir denn jebt: 


- 
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Bela 53T, 


Die ſchnöde Treuloſigkeit, die das Volk Juda und Israel an feinem 
Gott begangen hat. 
Denn 
1. Gott hatte es ſich als ſeine Braut und als 
Erſtling unter den Völkern erwählt; 
2. ihm fo viele und große Wohltaten erwieſen; 
3. das Volk aber hat den HErrn ſchnöde Berta ren 
und ift ibm untreu gemworden. 


1. 

Wir lefen zu Anfang unfers Textes, Geliebte: „Und des HErrn 
Wort gefhah zu mir und ſprach: Gehe Hin und predige öffentlich zu 
Serufalem und ſprich: So ſpricht der HErr: ch gedenfe, da du eine 
freundliche junge Dirne und eine liebe Braut wareſt, da du mir folgteit 

in der Wüllte, im Lande, da man nichts ſäet.“ Mit diefen Worten 
bejchreibt Gott das innige Verhältnis,_-in welchem das Volk JIsrael 
zu ihm im Anfang und während der Wanderung in der Wüſte geftanden 
hatte. Damals jet es eine freundliche, Tiebreiche Sungfrau, ja eine 
Braut gemejen, die ihn als ihren Bräutigam innig geliebt habe. Gott 
liebte das Xolf als feine Braut, diefes ihn al3 jeinen Bräutigam und 
ſtand in dieſer Liebe als eine ſchöne, Tieblihe Jungfrau da, auf der 
fein Auge mit Wohlgefallen rubte, die ich feiner Führung anvertraute 
und ihm folgte, wohin er fie führte. Obwohl er e3 in einer Wüſte hin 
und her führte, in der fein Same gefät, und feine Frucht geerntet 
wurde, folgte es ihm dod) in feiner Liebe wie eine Braut dem Bräutigam. 

Aber nicht an diefen Brautitand allein gedenft der Herr, fondern 
auch daran, dat SSrael feine erfte oder Erftlingsfrucht mar. Es mar 
ihm cin heiliges Volk, das er Jich geheiligt hatte durch Erwählung des— 
felben zu feinem Bolt und durch die Bundesſchließung auf Sinai, wo 
er zu. ihm gefprochen hatte: „Werdet ihr meiner Stimme gehorden 
und meinen Bund halten, fo jfollt ihr mein Eigentum fein vor allen - 
Völkern; denn die ganze Erde ift mein. Und follt mir ein prieiterlich 
Königreich und ein heilige Volk fein.” Und feine erite oder Erſt— 
lingsfrucht unter den Völkern, aus denen er ſich diefes Volk auf der 
ganzen Erde zum Träger feines Wortes und feiner Verheißung ermählte, 
war Abraham, den er berief, und dem er die Verheißung gegeben hatte: 
„sch will Dich zum großen Bolt machen und will dich fegnen und dir 
einen großen Namen maden, und [du] folft cin Eegen fein. Ich ill 
fegnen, die dich fegnen, und. verfluchen, die dich verfluchen; und In dir 
jollen gefegnet werden alle Geſchlechter auf Erden.” Wie durch die 
Erjtlingsfrucht auf dem Felde, die dem HErrn in den Tempel gebradit 
wurde und ihm heilig var, die ganze Frucht oder Ernte geheiligt wurde, 
fo war auch das Volk Israel als die Erftlingsfrucht unter den Heiden- 
bölfern ihm, dem HErrn, bejonders heilig, teuer und wert, über die er 
eifrig machte, daß fie nicht angetaftet werden follte. Dies Volk war 
fein Eigentum; ter fi) an ihm vergriff, vergriff ſich an Gottes Heilig: 
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tum und bekam feine Ungnade zu ſpüren. Wenn aber das Volk Israel 
die Eritlingsfrucht unter den Völkern genannt wird, fo iſt damit gejagt, 
daB auch diefe dem HErrn, wenn für fie die Zeit der Ernte gekommen 
it, als Früchte in die Kirche eingeführt werden ſollen. Weld einen 
Vorrang hatte alfo das Volt Israel vor allen andern Völkern als die 
bon dem HErrn ermählte Braut, die ihm gemeihte Erjtlingsfrucht, 
fein gebeiligtes, teures Eigentum! Welch hohe Ehrenftelung mar 
diefem Bolfe unter den Völkern der Erde von Gott gegeben! Darauf 
wies er auch Moſes Hin, indem er zu ihm ſprach (5 Mo. 4, 7): „Wo 
iſt jo ein herrJich Volk, zu dem Götter alfo nahe fich tun, al3 der HErr, 
unfer Gott, fooft wir ihn anrufen? Und mo ift fo ein herrlich Volk, 
da3 fo gerechte Sitten und Gebote habe al3 alle dies Geſetz?“ Darum 
nennt e3 Seremias im 31. Kapitel feines Buches das Haupt, das aus— 
gezeichnetite unter den Völkern. 
Doch, meine Geliebten, einen fo großen Vorrang das Volk Israel 

im ten Teſtament unter den Völkern durdy die Gnade des HErrn 
hatte, fo iſt doch der Vorrang, den daS Boll des HErrn im Neuen 
Zeitament hat, noch viel größer. Denn jene3 |tand unter dem Gefeb, 
dieſes fteht unter der Gnade, wie der Apoſtel das in den Worten aus: 
fpricht: „fintemal ihr nicht unter dem Geſetz ſeid, fondern unter der 
Gnade“. Jene ftanden unter den VBormündern und Pflegern, waren 
unmündige Kinder; mir dagegen find mündige Kinder. Bei ihnen 
herrſchte das Knechtſchaftsverhältnis vor; jest, im Neuen Teſtament, 
it das volle Kindſchaftsverhältnis eingetreten. „Nun der Glaube 
fommen it“, fchreibt Raulus den Galatern, „find wir nicht mehr unter 
dem Zuchtmeilter; denn ihr feid alle Gottes Kinder dur) den Glauben 
an Chriftum JEſum; denn wieviel euer getauft find, die haben Chriſtum 
angezogen.“ Und an die Römer fchreibt er: „Eind mir Denn Slinder, 
jo find wir aud) Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti”, 
oder um in dem im Terte gebrauchten Bilde zu reden: Das Volt, die 
Gemeinde de3 Neuen Teftament3, iſt die wohlgeſchmückte Braut Chriiti, 
die er fich felbft geheiligt, durch das Waflerbad im’ Wort, die Taufe, 
gereinigt, mit dem SFeierfleide feines. Verdienftes bekleidet hat, deren 
hochzeitlider Schmuck offenbar werden wird, wenn er, der Bräutigam, 
an feinem Tage erfcheinen und fie heimholen wird. Es iſt gewißlich 
wahr, was der Dichter in den Worten bon ihr Jingt: Ä 

Sie fcheinen von außen die fchlechteften Leute, 

Ein Scaufpiel-der Angel, ein Ekel der Welt; 

Doch innerlich find fie die lieblichſten Bräute, 

Die Freude, die Krone, die JEſu gefälft, 

Das MWunder der Zeiten, 

Die hier ſich bereiten, | 

Den König, der unter den Lilien weidet, “ 

Yu küſſen, in güldenen Stüden gekleidet. 

Aber diefer ermählten Braut und Erftlingsfrudht hat Gott ferner 

viele große Wohltaten erwiefen. Das ilt daS zmeite, mas dem Volle 
Israel in unferm Terte vorgehalten mird. 


- 
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„Höret des Herrn Wort, ihr vom Haufe Safob und alle Gejchlechter 
bom Haufe Israel!“ ruft der Prophet dem’ Volke zu. „Co ſpricht der 
Herr: Was haben doch eure Väter Fehl! an mir gehabt, daß fie von 
mir twichen und hingen an den unnüßen Gößen, fo fie doch nichts er— 
langten? Ind dachten nic feinmal: Wo ift der HErt, der uns aus 
Ügyptenland führete und leitete un3 in der Wülfte, im milden\ und 
ungebahnten Lande, im dürren und finftern Lande, im Lande, da 
niemand mandelte, noch fein Menjch wohnete?“ Damit meilt fie der 
Herr auf die vierzigjährige Wanderung in der Wüfte Hin und auf 
alle Wohltaten, die fie mährend derfelben empfangen hatten, ja fordert 
jie auf anzugeben, ob ihre Väter in der Wüſte Grund gehabt haben, 
jih über Mangel und Fürforge zu beflagen. Er, der HErr, hat fie 
aus Üghptenland geführt. Die Befreiung aus der Knechtſchaft war fein, 
nicht ihr eigenes Werf. Er bat Moſes als Retter zu ihnen gefandt 
und dem ftolzen Könige befohlen: „Laß mein Volk ziehen!“ und als 
dDiefer erividerte: „Wer ift der HErr, des Stimme ich gehorchen müßte?“ 
hat er Himmel und Erde, Waſſer und Tiere al3 feine Werkzeuge ge— 
braucht, um den Troß des Tyrannen zu brechen. Die Eonne verlor 
ihren Echein, eine nie dageweſene Finſternis bededte das Land, Hagel, 
mit Feuerklumpen vermifcht, ftürzte vom Himmel hernieder, und dag 
Waſſer des Nil verwandelte fit in Blut, fo daß alle darin lebenden 
- Tiere Itarben und die Luft verpefiteten. Fröſche, Läuſe und Ungegiefer 
bededten da3 Land, eine Peſt raffte daS Vieh hinweg, Blattern befielen 
die Menichen, Heufchreden verwüſteten das Land. Und daß dieſe 
Plagen Strafgerichte de3 HErrn über die Ägypter waren, mußten dieſe 
Daraus erfennen, daß Sie allein davon betroffen wurden, die Finder 
Israel aber davor verjichont blichen. Endlich erfolgte die Ermwürgung 
aller Erftgeburt der Ägypter. | | 

Dann fam der Auszug des Volkes, die wunderbare Durdfirhrung 
Durch das Rote Meer. Das Waſſer türmte ich gleich feiten Mauern 
zu beiden Seiten auf, wahrend das Rolf Hindurchging, ſtürzte über 
Pharao und feinem Heere zufammen, al3 er ihm nachfebte, und be— 
grub unter jeinen Wellen Roſſe und Wagen. In der Wüſte hat Gott 
es fo munderbar geführt und verforgt, e3 geleitet am Tage durd) die 
Wolken-, wahrend der Nacht durch die Feuerfaule, am Einai einen 
feierliden Bund mit ihm geichloffen, e3 mit Brot vom Himmel und 
mit Wacteln geſpeiſt, mit Waſſer aus dem Felſen getränft und 
ihm Eieg gegeben über alle Feinde, die ihm entgegentraten. Und 
obwohl c3 fich oft mwiderfpenitig zeigte, wider den Herrn murrte, mit 
ihm haderte, und er e3 deswegen durch ſchwere Strafen zwingen mußte, 
bat er ihm doc feine Liebe und Gnade nicht entzogen, fondern es über 
den Kordan in das perheißene Land geführt, in ein gutes Land, in dem 
Milch und Honig floß, daß es feine Früchte und Güter aße, wie unfer 
Text fagt. So wunderbar war die Erhaltung des Volkes in der Wülte, 

NR. Pieper, Predigten. 23 
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daß ihm Moſes ſagen konnte: „Der HErr hat euch vierzig Jahre in 
der Wüſte wandeln laſſen; eure Kleider ſind an euch nicht veraltet, 
und dein Schuh iſt nicht veraltet an deinen Füßen; ihr habt kein“ 
(nämlich natürliches) „Brot gegeſſen und keinen Wein getrunken noch 
ſtarke Getränke, auf daß du wiſſeſt, daß ich der HErr, euer Gott, bin“, 
der euch wunderbar mit Brot vom Himmel und Waſſer aus dem Felſen 
in der Wirte erhalten kann. Daher haben die Väter, die Vorfahren, 
feinen Fehl, nicht3 Unrechtes, an dem HErrn gefunden, fondern mußten 
anerfennen, daß er jie mit Wohltaten überflutet und alle feine Ver— 
heißungen erfüllt babe. | 

Haben wir, meine Zuhörer, irgendeine Urſache, uns zu beflagen, 
daß es der HErr uns an etwa3 habe fehlen laſſen oder uns Unrecht 
getan hätte? Hat er uns nicht vielmehr unzählige Wohltaten während 
unferer Wanderung durch diefe Welt, Wohltaten im Irdiſchen und 
Himmliſchen, erwiefen? Hat er uns nicht mwunderbarlich geführt und 
aus diefer und jener Not errettet? Cr hat ung mit Nahrung und 
Kleidung verſorgt, uns beſchützt und beſchirmt, hat uns fein Wort ge— 
geben, ung zur Erkenntnis unſers HErrn und Hetlandes gebradt, durch 
den Glauben an ihn geheiligt, zu feinem Volk und zu Schafen feiner 
Weide gemadt. Und das alles troß fo mancher Undankbarkeit und 
troß der vielen Berfündigungen, durch die wir feine Ungnade verdient 
hatten. Müſſen wir nicht befennen: „Das alles aus lauter bäterlicher, . 
göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ohne alle mein Berdienft und 
MWiürdigfeit; des alles ich ihm zu danken, zu loben und dafür zu dienen 
und gehorſam zu fein jchuldig bin; das iſt gewißlich wahr“? Sa, mir 
milffen mit dem Dichter in das Lied einſtimmen: 

Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
. Der große Dinge tut 

Un uns und allen Enden, 

Der uns von Mutterleib 

Und SKindesbeinen an 

Unzählig viel zugut | 

Und nod) jegund getan. / 

Daß wir das ſtets getan haben und noch tun und nicht dem Volke 
Israel gleich werden möchten, das den HErrn ſo ſchnöde verlaſſen 
und ihm untreu geworden iſt! Das iſt das dritte, worauf der Prophet 
in unſerm Texte ſtrafend hinweiſt. 


Wie hat das Volk SSrael, das Gott der HErr ſich zu feiner Braut 
erwählt, zum Erftling der Völker gemacht, dem er eine fo hohe Ehren— 
Itelung unter den Völkern gegeben, jo viele Wohltaten erwieſen hatte, 
ihm für da3 alles gedantt? Das fagt der HErr, wenn er meiter in 
unſerm Terte zu ihm ſpricht: „Ach brachte euch in ein gut Land, daß 
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ihr äßet feine Früchte und Güter. Und da ihr hineinfamet, verun— 
reinigtet ihr mein Land und machtet mir mein Erbe zum Greuel.“ 
Wodurch gefhah da3? Die Antwort lautet: „Die Prieſter ge— 
dadıten nit: Wo iſt der HErr? und die Gelehrten achteten mein 
nicht; und die Hirten führeten die Leute von mir; und die. Bropheten 
weisfagten vom Baal und hingen an den unnüßen Götzen.“ Weld 
ſchwere Anklage ift damit erhoben! Und beachten wir, daß dieje An- 
Hage vornehmlich gegen die Oberften, die Leiter des Volkes, erhoben 
wird, gegen die Prieſter, die das Volk zu lehren und täglide Opfer 
Darzubringen hatten, gegen die Gelehrten, eigentlich die Walter: des 
Geſetzes, die ‚Richter, die das Recht zu handhaben hatten, gegen die 
Hirten, namlih die Fürſten und die obrigfeitlihen Beamten, und 
gegen die Propheten, die anltatt aus göttlicher Offenbarung durch den 
heidniſchen Gößen Baal meisfagten. Sie, die die Leiter des Volkes 
jein jollten, waren jeine Werleiter; die Führer waren Verführer. 
Dieje alle wirkten gleichfan vereint, un das gute Land zu berunteinigen 
und des HErrn Erbe zum Greuel, zum Abſcheu, zu maden. Die 
Prieſter lehrten falfh und fragten nicht nad) dem HErrn und feinem 
Geſetz; die Nichter fahen auf die Berfon und. fällten ungerechte Urteile; 
Die Tberen trieben Frevel; Die Propheten Tiefen den nidhtigen heid- 
nifhen Sößen nad) und führten bald diefen, bald jenen Götzen zur 
Verehrung cin; denn der Prophet ſetzt Hinzu: „Gehet bin in die Inſeln 
Ehittim und jchauet und jendet in Kedar und merket mit Fleiß und 
Ihauet, ob's dafelbft jo zugehet, ob die Hewen ihre Götter ändern, 
wiewohl fie Doch nicht Götter find. Und mein Voll bat doch feine 
Herrlichfeit verandert um einen unnüßen Götzen.“ Damit fordert der 
HErr fein Volk auf, nach den Inſeln, namentlich nad) Zypern, zu gehen, 
um zu jehen, ob deren Bewohner ſo ſchnell und oft ihre Nationalgötter 
berändern, wie Israel fremde Götter bei fich einführt und ihnen dient, 
was um ſo verwerflicher ift, weil der wahre Gott die höchſte Ehre oder 
Herrlichkeit, die Götzen aber Schande find. Collte fi} darüber nicht 
der Himmel entjegen, und die Erde erbeben, daß Gottes Volk einen fo 
törichten revel begeht und damit eine zweifache Eünde tut, nämlich 
Den wahren Gott, der die Tebendige Quelle ift, die unaufhörlich fliegt 
und reines Waſſer |pendet, verläßt und ſich ftatt deſſen in den Gößen 
Bilternen gräbt oder mauert, in ihnen Regenwaſſer auffängt und da3 
trinft? In Gott haben ſie die Quelle wahrer Offenbarung, in den 
Götzen aber gleichſam abgeftandenes und übelriechendes Waſſer. Da: 
duch haben fie das Land, das Gott ihnen gegeben hat, berunreinigt 
und jeine Ehre zum Greuel gemadt. 

Das follen auch wir un3 zur Warnung dienen laffen. Wie bald 
hat, wie die Kirchengeſchichte lehrt, ein Volk die Erfenntni3 des wahren 
Gottes verloren und ift in allerlei falfche Xehre, ja in Gößendienft ver— 
ſunken! Iſt's nicht fo in der römischen Kirche mit ihrem Heiligendientt, 
ihrer Reliquienverehrung, ihren Wallfahrten an Orte, imo ein wunder— 
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tätige3 Heiligenbild fein fol und verehrt wird? Dienen nicht viele den 
Bögen: Augenluft, Fleifhesluft und hoffärtigem Wefen? Vertrauen 
nicht viele auf fich felbft, auf ihre eigenen Werfe, anftatt auf Chriftum 
und fein Werf und verlaffen damit die einzige lebendige Duelle und 
graben fich eigene, ausgehauene Brunnen, die löchericht find und Fein 
Waffer geben? Der HErr behüte uns vor aller Untreue und erhalte 
uns in rechter Erfenntni3 und im wahren Glauben bi3 an unfer Ende 
um Chriſti willen! Amen. 


\/ 


— 
Der Zuruf des HErrn: „Kehret wieder, u abtrünnigen 
Kinder!” | 
(17. Sonntag nad) Trinitatis.) | © 





Ser. 3, 16—25: Ind ſoll geihehen, wenn ihr gewachſen und euer viel wor— 
den iſt im Lande, fo foll man, ſpricht der HErr, zur felbigen Zeit nicht mehr 
fagen von der Bundeslade des HErrn, auch derfelbigen nicht mehr gedenken nod) 
davon predigen noch fie befuchen noch dafelbit mehr opfern, fondern zur felbigen 
Zeit wird man Serufalem heißen „Des HErrn Thron“, und werden fi dahin 
fammeln alle Heiden um des Herrn Namens willen zu Serufalem und werden 
nicht mehr wandeln nad) den Gedanken ihres böfen Herzend. Zu der Zeit wird 
das Haus Juda gehen zum Haus Israel, und werden miteinander fommen von 
Mitternadht ins Land, das ich euren Vätern zum Grbe gegeben habe. And ich 
fage dir zu: Wie will ich dir fo viel Kinder geben und das liebe Land, das ſchöne 
Erbe, nämlich das Heer der Heiden! Und id) fage dir zu: Du wirft alsdann 
mich nennen „Lieber Vater“ und niht von mir weichen. Aber das Haus Israel 
achtet mein nichts, gleichwie ein Weib ihren Buhlen nicht mehr achtet, fpricht 
der Herr. Darum wird man ein Häglid-Heulen und Weinen der Kinder Israel l 
hören auf den Höhen dafür, daß fie übel getan und des HErrn, ihres Gottes, 
vergefien haben. So fehret nun wieder, ihr abtrünnigen Kinder, jo will ih euch 
heilen von eurem Ungehorfam. Siehe, wir fommen zu dir; denu du bift der 
Herr, unfer Gott. Wahrlich, es ift eitel Betrug mit Hügeln und mit allen 
Bergen. Wahrlich, es hat Israel feine Hilfe denn am Herrn, unferm Gott. 
Und unferer Väter Arbeit, die wir von Jugend auf gehalten haben, müffe mit 
Schanden untergehen famt ihren Schafen, Rindern, Kindern und Töchtern. 
Denn darauf wit uns verließen, das ift uns jeßt eitel Schande, und des wir uns 
tröfteten, des müffen wir uns jeßt fhämen. Denn wir fündigten damit wider 
den HEren, unfern Gott, beide wir und unfere Väter, von unferer Jugend auf, 
auch bis auf diefen heutigen Tag, und gehordhten nicht der Stimme des HErrn, 
unfers Gottes. .. 


Geliebte in dem HErrn! 


Der Prophet Jeremias, deffen Buch Der eben verlejene Text ent= 
nommen iſt, lehrte und predigte etwa fechshundert Sahre vor der 
Erfheinung Chrijti zu Serufalem mwährend der Refierung von fünf 
Königen, wohl fünfzig Sahre lang. Bliden wir im Lichte der Ge— 
Ihichte auf feine Weisſagungen, fo erweiſt ihn diefe als einen wahren 
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Propheten des HErrn, der nicht aus Sich felbit, nicht feines Herzens 
Gedichte, fondern nur das gemeisfagt hat, was ihm der HErr geoffen= 
bart oder in den Mund gelegt hat. Wie meit reichte durch göttliche 
Offenbarung fein Blick! Nicht bloß das in naher, fondern auch das 
in ferner Zukunft Liegende fchaute das ihm von dem HErrn geöffnete 
Auge. Wie fo gar nicht kann der Menfch aus fich felbit in die 
bliden!l Dieſe licgt wie eine undurchdringliches Dunkel, mie eine 
finftere Nacht vor ihm, in der er feine Hand fchen kann. Wer von uns 
weiß, was der nächſte Tag ihm bringen fann, ob Freude oder Schmerz, 
ob Leben oder Tod? Jeremias aber blidte wie andere Propheten des 
Herrn in die ferne Zufunft und fah, was fie für die Völker in ihrem 
Schoße berge, weil und infoweit der HErr fie ihm enthüllte. Deswegen 
mußten ihn feine Zeitgenoffen, deswegen müffen auch wir ihn Heute 
noch al3 einen Propheten und das von ihm verfündigte Wort als Gottes 
Wort anerkennen. Als ſolches erweiſt Jich da3 von ihm in unſerm Terte 
berfündigte Wort. | 

Blickt, meine Zuhörer, auf das in unferm Texte geweisſagte Wort! 
Zu jener Zeit, jagt Jeremias, nämlich in der Zeit, auf der fein Auge 
ruht, in die er bineinblict, werden fi) die Heidenvölker fammeln nad) 
dem Namen Jehovahs, wird da3 Haus Juda wandern zum Haufe 
Ssracl. Da wird man der Bundeslade nicht mehr gedenfen; da mird 
das innigſte Kreundjchaftsperhältnis zwiſchen Bott und denen, die ſich 
zu ihm gefehrt haben, beitehen; da iverden fie Gott ihren lieben Vater 
nennen, von ihrem Ungehorfam gebeilt, alfe ihre Sünden ihnen ber: 
geben werden. Wann aber ijt dies alle3 geſchehen und geſchieht es nah? 
Zur Zeit de3 Neuen Teſtaments. So blidt alfo der Brophet in unferm 
Zerte in die Beit von ſechshundert und die der darauffolgenden Jahre 
und verfündigt, was der HErr an feinem Bolt, feiner Kirche, tun, mie 
er ſie Jammeln, ausbreiten, welche Segenzfülle er über fie ausjchütten 
werde. Und wodurh? Durch den Yuruf, den er an die Vülfer ergehen 
laßt: „Sehret wieder!” Das fei denn jeßt der Gegenftand unferer 
Betrachtung, namlich: | 


Der Zuruf des Herrn: „Kehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder!“ 
- Wir fehen, daß diefer Zuruf 
a ; 1. an alle Völker ergeht, 
2. ihnen eine herrliche Verheißung gibt, 
3. ihre Wicderfehr zu ibm bemwirft. 


1. 
„Stehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder!“ fo, Geliebte, fpricht 
der Herr im 22. Verfe unfers Textes. Diefen Zuruf ftellen wir heute 
in den Mittelpunft unferer Betrachtung. Zwar ergeht diefer Zuruf 
zunächſt an das Voll Kuda und Israel, da ja der HErr mit diefen in 
ein befondercs Verhaltnis getreten war; aber die Worte: „E3 werden 
jih dahin fammeln alle Heiden um des HErrn Namens millen“ zeigen, 
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daß diefer Zuruf über den engen Kreis des Volkes Israel hinaus, unter 
die Völfer der Heiden, dringen und fie zum Kommen zu dem Herrn 
auffordern folle. Dies geht aber auch) daraus hervor, daß der Prophet 
bon der Zeit redet, in der man nicht mehr fagen werde von der Bundes— 
lade des HErrn, derfelben nicht mehr gedenfen, davon nicht mehr 
predigen, fie nicht mehr befuchen, daſelbſt nicht mehr opfern merde, von 
einer Beit, in der das Schattenwerk de3 Alten Teitament3 aufgehört 
haben werde. Zu foldem Schattenwerk gehörten die im Alten Teſta— 
ment von Gott gebotenen Feft- und Feiertage und die. Cabbate, mie 
der Apoſtel Kol. 2, 16 ſchreibt: „Co laſſet nun niemand euch Gewiſſen 
maden über Speife oder iiber Trank oder über bejtimmte Keiertage 
oder Keumonden oder Sabbate, welches it Der Schatten von dem, das 
zufünftig mar, aber der Körper felbjt ift in Chriſto.“ Dazu gehörte 
der ganze Opferdienjt, der nur eine vorbildliche Bedeutung hatte und 
darıım aufhörte, al3 Ehriftus fein volfommenes Opfer auf Golgatha, 
auf dem Mltar des Kreuzes, darbrachte und die ganze Sünderwelt 
erlöfte. Dazu gehörte felbit die Bundeslade, das größte Heiligtum des 
Volles Israel. Diefe ftand im Allerheiligiten des Tempels und ent: 
hielt die Gefektafeln; ihr Deckel bildete den Gnadenftuhl, iiber dem 
eine Lichtmolfe, die Herrlichkeit des Herrn abſchattend, ſchwebte. Sie 
war unter allen da3 heiligfte Serät im Heiligtum des HErrn. Mber 
fo heilig ſie war, von ihr joll zu der Zeit, auf welche der Prophet blidt, 
nicht mehr geredet und gepredigt, e3 foll ihrer nicht mehr gedacht, aud) 
nicht mehr an ihrem Ort geopfert werden. Mit dem Letztgeſagten weiſt 
bey, Prophet darauf hin, daß der Hohepriefter alle Jahre einmal mit 
dem Blut des Verfühnungslammes in das Mllerheiligite gehen und 
den Deckel der Bundeslade damit befprengen mußte, um die Sünde 
des Volkes zu verfühnen. Da nun aber Chriſtus mit feinem auf dem 
Altar des Kreuzes vergoffenen Blut einmal in das Heilige eingegangen 
ift und eine ewige Erlöfung erfunden hat, fo bedarf e3 weder einer 
folhen vorbildlihen Befprengung noch ciner Bundeslade überhaupt 
mebr, und e3 fol ihrer daher als eines Eühngerät3 nicht mehr gedadit . 
werden. Ohne Zweifel iſt fie auch bei Der Zeritörung des Tempels 
Durch Nebufadnezar mit verbrannt morden, da fie unter den heiligen 
Geräten, die von ihm aus dem Tempel nad) Babel gebradyt wurden, - 
nicht genannt wird. Nicht mehr ic, jondern ganz Jeruſalem, weis- 
fagt der Prophet in unferm Terte, werde der Thron des HErrn ge— 
nannt werden, und nicht um fie, als da3 größte Heiligtum, fondern um 
den Namen de3 HErrn werden fi alle Heiden fammeln. Da aber 
der Name de3 HErrn, fein Ruhm, feine Ehre, duch die Verkündigung: 
ſeines Worte3 und infonderheit durch die Predigt de3 Evangelium 
offenbart mird, jo berfündigt der Prophet, daß das Evangelium allen 
Heidenvölfern gepredigt werden wird, und daß fie ſich um diefes, als 
um da3 größte Heiligtum, fcharen merden. Somit verfindigt denn 
Seremias hiermit da3felbe, was Sefaias in den Worten gemeisfagt hat: 
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„&3 wird zur legten Zeit der Berg, da des HErrn Haus ilt, gewiß fein, 
höher denn alle Berge und über alle Hügel erhaben werden; und 
werden alle Heiden dagzulaufen, und viele Völker hingehen und Tagen: 
‚Kommt, lafjet uns auf den Berg des HErrn gehen, zum Haufe de3 
Gottes Jakobs, daß er uns lehrte feine Wege, und wir wandeln auf 
ſeinen Steigen‘ “, und wofür er al3 Grund angibt: „Denn Yon Bion 
wird das Gefet ausgehen und des Herrn Wort von Serufalem.“ 

Und dieſe, wie Jeſaias fie nennt, Ickte Beit, wann war die ge— 
fommen? Als Chriftus, der Cohn Gottes, al3 der rechte Gnadenjtuhl 
erfchtenen war, die Welt durch fein Blut, auf Golgatha vergofien, erlöjt 
hatte und dann feinen Süngern den Befehl gab: „Gehet Hin in alle 
Melt und prediget da3 Evangelium aller Kreatur. Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird felig werden.” Denn was iſt die Predigt des 
Evangeliums unter den Heiden anders al3 der Yuruf des HErrn an 
te: „Kehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder!“? Sind fie audı nidt, 
wie Schon gehört, in dem Stimme Stinder wie die vom Haufe Israel und 
Suda, fo find fie doch das Werk feiner Hände, die er gefhaffen hat, 
damit fie nicht den toten Gößen, jondern ihm, dem Tebendigen 
Gott, dienen follen. Sind doch nicht allein die vom Haufe Israel 
und Suda duch Ehriftum erlöſt, fondern alle Heiden, wie Gott der 
“ Herr durch Seremia3 ſpricht: „ES ilt cin Geringes, daß du mein 
Knecht bilt, dig Stämme Jakobs aufzurichten und das Verwahrloſte 
in Israel wiederzubringen, jondern ich habe dich auch zum Licht Der 
Heiden gemadt, daß du feieft mein. Heil bi an der Welt Ende.” Ja, 
alle die zahllofen Heiden find ih das Heil in Chrifto vwingefchloffen, 
auch Sie follen felig werden, Sich von den Götzen ab-⸗ und dem HErrn zu— 
 fehren, und darum ergeht fein Zuruf fort und fort an fie wie an das 
Volk Ssrael, da3 fich Jelber von ihm abgewandt hatte: „Kehret mieder, 
ihr abtriinnigen Kinderl!“ Mber welcher Art ijt diefer Zuruf? Was 
enthält.er? Da3 ilt das zmeite, was wir nad) unferm Terte betradjten 
wollen. | 

2: 


„Kehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder!“ Tautet der Zuruf. Er 
enthält feinem Wortlaute nach zunädit eine Aufforderung, aber aud) 
eine jtrafende Erinnerung, da die, welche zur Wiederkehr aufgefordert 
werden, abtrünnige Kinder genannt werden. Und find fie nicht folche? 
Sa, fie haben fi von ihrem Echöpfer, ihrem Gott, getrennt. Als unfere 
ersten Eltern fiindigten, zerriffen fie daS Band der Gemeinfchaft, da3 
fie mit ®ott verfnüpfte, mandten ji von ihm ab und dem Verſucher 
zu, berleugneten die Wahrheit und glaubten der Züge. Und mas iſt 
der Mandel der Heiden in ihrer Blindheit anders al3 ein Wandel in 
der Lüge oder, wie a& der Prophet in den Worten ausdrüdt, „nach den 
Gedanken ihres böfen Herzens"? „Cie wandeln“, ſchreibt der Apojtel 
Eph. 4, 18, „in der Eitelfeit ihres Sinne; ihr Verſtand ift verfinftert 
und find entfremdet von dem Leben, da3 aus Gott ift, durch die Un— 


— 360 — 

twiljenheit, fo in ihnen ift, Durch die Blindheit ihres Herzens.“ Und 
in diefer Blindheit find fie Hingegangen zu den ftummen Gößen, wie 
jie von ihren Briejtern geführt wurden und noch geführt werden. Welch 
eine Blindheit, welche Gedanken des verfinfterten böjen Herzens! Der 
lebendige Menſch dient einem toten Götzen, feinem Machwerk, das er 
aus Holz oder Etein mit feinen Händen zu einer Figur geitaltet hatl 
So haben ſie, wie die Gejchichte der Heiden lehrt, die Herrlichkeit des 
majeltätifchen Gottes verwandelt in ein Bild gleich dem vergänglidhen 
Menſchen und der Vögel und der vierfüßigen und der friechenden Tiere, 
haben sich tief unter die unbernünftigen Tiere erniedrigt, die Gott 
geichaften hat, daß fie denen dienen, über die ſie herrichen jollten. So 
gänzlich haben fie fi von Gott abgewandt, find fie abtrünnig geworden. 
Uber nicht die Heiden allein, jondern auch das Haus Juda und Israel, 
denen ich der HErr in fo gewaltiger und munderbarer Weiſe befonder3 
geoffenbart, Zu denen er auf Etnai gefproden: „Sch bin der Herr, 
dein Gott, der ich dic) aus Srgyptenland, aus dem Dienjthaufe, geführt 
habe. Du follft nicht andere Götter neben mir haben. Du follft dir 
fein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen weder des, das oben im 
Himmel, noch des, das unten auf Erden, oder des, das im Waffer 
unter der Erde iſt: Bete fie nicht an find diene ihnen nicht“, denen — 
er in den zehn Geboten ſein heiliges Geſetz und in ſeinen Verheißungen. 
fein Evangelium gegeben, mit denen er einen heiligen Bund gemacht 
hatte. Dennod find fie abtrünnig geworden, unverftändiger als die 
dummiten Tiere, fo daß der HErr durch den Propheten Sefaias ihnen 
zuruft: „Höret, ihr Himmel, und Erde, nimm zu Ohren, denn der HErr 
redet: Ich habe Stinder auferzogen und ethöhet, und fie find bon mit 
abgefallen. Ein Ochſe fennet feinen Herrn und ein Eſel die Krippe 
feines Herrn, aber Israel fennet es nicht, und mein Volk vernimmt es 
nicht. O wehe des fiindigen Volks, des Volks von großer Miſſetat, des 
boshaftigen Samens, der fchädlichen Kinder, die den HErrn verlaiien, 
den Heiligen in Israel läftern und weichen zurüdl“ Un das alles 
erinnert fie der HErt, indem er jie „abtrünnige Kinder“ nemut: 

Aber dennoch ruft der HErr diefen abtrünnigen, bo3haftigen, ıhn 
Yäfternden Kindern zu: „Stehrt wiederl* Er mill ſie nicht auf thren 
berfehrten Wegen, deren Ende zeitlihes und ewiges Verderben tit, 
dahingehen laſſen, ſondern fordert fie auf, zu ihm zurüdgufehren. War 
das nicht eine unbegreiflihe Barmherzigkeit de3 heiligen und gerechten 
Gottes gegen das fiindige, boshaftige Gefchleht? Und cr läßt es bei 
dDiejer Aufforderung nicht bemenden, fondern fügt ihr dic herrliche 
Verheißung bei: „Und ich fage dir zu: Wie ill ich dir fo viel Kinder 
geben“ (oder, wie die Worte eigentlih lauten: „dich an Kindes Statt 
feßen”) „und dies Tiebe Land, das ſchöne Erbe“, das ein Kleinod iſt 
unter den Sleinodien des Volles. „Und ich fage dir zu: Du wirſt 
alsdann mich nennen ‚Lieber Vater!‘ und von nrir”, meiner Nachfolge, 
„nieht weichen.“ Welch eine berrlihe Verheißungl Der HErr mill 
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ihnen nicht nur das liebliche Land, ein Kleinod, geben, jondern fie in 
das volle Kindfchaftsrecht einjeßen, das föftlicher al3 alle Kleinodien 
der Heiden ift. Wohl nennt fie der HErr und wohl waren fie abtrünnige 
Kinder, und ſelbſt wenn ſie nicht foldhe waren, ftanden fie doch unter 
der Vormundſchaft des Gefeges, waren unmündige Kinder; aber zu 
der Zeit, von der der Prophet bier meisjagt, follen fie in das volle 
» Sindesrecht eingefegt werden. Und fo iſt's geichehen; denn der Apojtel_ 
Schreibt Gal. 4: „Da wir Slinder waren, waren wir gefangen unter 
den äußerlichen Satzungen. Da aber die Zeit erfilllet ward, fandte Gott 
feinen Cohn, geboren von einem Weibe und unter das Gefeß getan, 
j auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfete, daß mir die Kind— 
fhaft empfingen. . . . Mfo iſt nun hier fein Sinecht mehr, fondern 
eitel Kinder. Sind's aber Kinder, fo finds auch Erben Gottes duch 
Chriſtum.“ So rufen fie nun: „Abba, lieber Vater!” Aus Knechten 
jollfen fie Kinder werden, aus unmündigen, mindige, vollberechtigte 
Stinder, Gottes Kinder und Erben durch Ehriitum. Das iit die der 
Yufforderung: „Kehret wieder, ihr abtriinnigen Kinder!“ beigegebene 
Berheißung. a; 
. Erfennen ir hieraus, meine Lieben, den hoben Vorzug der Zeit 
des Neuen Teſtaments vor der de3 Alten, die Glückſeligkeit der Gläubi— 
gen der Jetzt- bor der der Släubigen der damaligen Zeit, die der Prophet 
berfündigt. Wieviel reicher it nun unjer3 Gottes Gnade, tviediel 
herrlicher feine Offenbarung al3. zur Zeit de3 Alten Bundes! Nun 
wohnt und thront er nicht mehr mie damals über der Bundeslade, 
fondern inmitten feiner Gemeinde, ja in den Herzen jeiner Gläubigen; 
denn der HErr fpridt: „Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Vater wird ihn lieben; und wir Iverden zu ihm fommen und 
Wohnung bei ihm machen.“ Du Dedarfit feines Tempels zu Serufalem, 
feiner Bundeslade und feiner Opfer mehr, fondern die Herzen der 
Gläubigen find Tebendige Tempel der heiligen Dreietnigfeit. 
Dieſe herrliche Cffenbarung Gottes aber, die mit diefer Werheigung 
berfündigt wird, joll und wird eine große und herrliche Wirkung unter 
den Völkern herborbringen. Darüber laßt mich drittens zu euch reden. 


: : — 
| „So kehret nun wieder, ihr abtrünnigen Stinder, fo will ich euch 
heilen von curem Ungehorfam“, ruft der HErr ihnen zu. Und was 
‚ antworten: te darauf? „Siehe, wir fommen zu dir; denn du biſt der 
Herr, unter Gott.“ Ra, jo überwältigend wird jich der HErr nad 
feiner Gnade und Herrlichkeit offenbaren, daß alle Göbendiener die 
Torheit ihres Sößendienftes erfennen und ausrufen werden: „Wahrlich, 
e3 ift eitel Betrug mit Hügeln und mit allen Bergen. Wahrlich, e3 
‚ bat SSrael feine Hilfe denn am HErrn, unjerm Gott. Aber der Schand- 
gott hat verfchlungen den’ fauren Erwerb unferer Väter von unferer 
Jugend an, ihre Schafe, ihre Rinder, ihre Söhne und ihre Töchter.“ 
Diefer Schandgott war der heidnifche Götze Baal, der auf dem Berge 
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cor verehrt wurde. Zur Zeit des gottloſen Königs Ahab und der 
Königin Iſebel waren vierhundertundfünfzig VaalSprieiter in Israel, 
gegen die der Prophet Elia einen vernichtenden Schlag führte. Cein 
Dienjt mar mit dem der Göttin Aftarte unzertrennlich verbunden. Ihm 
murden nicht nur Echafe und Rinder, jondern auch Menſchen geopfert. 
Und wie zahlreich die ihm dargebrachten Opfer waren, zeigt der Brophet 
damit, daß er jagt, er habe den fauren Erwerb der Väter, nämlich die 
Schafe und Rinder, verichlungen. Aber mehr noch; jein Dienit war 
mit ſchamloſer Unzucht verbunden, und deshalb nennen ihn die Buß: 
fertigen den Echandgott und befennen, daß ſie Jich in ihrer Schande 
niederlegen und fich mit der Schmad), einem joldhen greulicyen Götzen 
mit folden Sünden gedient zu haben, bedefen müjjen. Einen. fo 
handlichen Dienjt hatten jie von ihrer Kindheit an, von Jugend auf, 
getrieben, da ſich daS Volk demſelben fchon hie und da in der Wüſte er— 
geben hatte. Nun aber befennen fie: „Darauf mir uns verließen, das 
iſt jebt unjere Schande, und des wir uns tröjleten, des müſſen wir uns 
jest fhämen. Denn wir fündigten damit wider den HErrn, unjern 
(Sott, beide wir und unfere Väter, von unferer Jugend auf, auch bis 
auf Diefen heutigen Tag, und gehorchten nicht der Stimme des HErrn, 
unfers Gottes.“ 

Da3, meine Zuhörer, ıjt die Wiederkehr, die Durch den Yuruf 
Gottes, durch die Predigt ſeines Wortes, unter den Abgöttifchen laut 
der Meisfagung in unferm Texte bewirkt werden ſollte. Und fie iſt 
bemirft worden. Sagte nicht der HErr zu dem Apoſtel Baulus, daß 
er ihn zu den Heiden gefandt habe, aufzutun ihre Augen, daß fie ſich 
befehrein bon der Finsternis zu dem Licht und von der Gewalt des Satans 
zu Gott, zu empfangen Vergebung der Sünden und das Erbe jamt 
denen, die geheiligt werden durch den Glauben an ihn? Wie vielen bat 
Gott durch die Predigt feines Evangelium die Augen aufgetan, daß ſie 
ihre Schande, aber auch den einigen wahren Gott in Chrilto, den Hei— 
land, erkannten, in ihm Vergebung der Sünden und da3 ewige Leben 
empfangen haben! So jollen aber auch mir ftet3 unfere Sünde erfennen, 
uns derfelben ſchämen und durch den Slauben zu dem HErrn zurück— 
fehren. Sooft wir jfündigen, und folange wir fein Wort hören, ruft 
er ung zu: Kehret zu mir zurüd, fo will ich euch heilen von eurem 
Ungehorfam! Daß aud) wir auf jeinen Zuruf jtetS antworten mödten: 
„Siehe, wir fommen zu dir; denn du, HErr, bift unfer Gott“! Darum: 

Kommt, die ihr den Bund gebroden, 
Stellt euch reuig Wieder ein; 
Denn der Herr hat un3 verjproden: 
Kehre wieder, du bift mein! 
Beugt euch unter fein Gericht 
Und faßt neue Zuverficht! 
Wollt ihr euch mit ihm verbinden, 
Sollt ihr alles wiederfinden. 

| ‚ Amen. 
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Gottes Antwort auf das Schuldbekenntnis der Verzagten. 


(18. Sonntag nad) Trinitatis.) 





Hefe. 33, 10. 11: Darum, du Menjchenkind, fage dem Haufe Israel: Ihr 
fprechet aljo: Unfere Sünden und Mijjetat liegen auf uns, daß ir darunter 
vergehen; wie fünnen wir denn leben? So fprih zu ihnen: So wahr ala ich 
febe, fpricht der Herr HErr: Ich habe keinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
fondern daß fich der Gottloſe befehre von feinem Weſen und lebe. So befchret 
euch doh nun von eurem böfen Wejen! Warum mollt ihr fterben, ihr dom 
Hauje Serael? 


In dem. HErrn geliebte Zuhörer! 


„Gott iſt nicht ein Menſch, daß er lüge, noch ein Menſchenkind, 
dag ihn etwas gereue. Sollte cr etwas ſagen und nicht tun? Sollte 
er etwas reden und nicht halten?” So ſprach einſt Bilcam zu Balak, 
dem König der Moabiter. Dieſe Worte ſehen wir an dem Volke Israel 
beſtätigt, wenn wir auf deſſen Geſchichte blicken. Laßt mich jetzt nur 
auf das hinweiſen, was Gott dem Volke Israel im 26. Kapitel des 
3. Buches Mofe verheiken hatte, ivenn Sic feine Gebote halten, aber 
aud) gedroht, ivenn fie von ihm abfallen und in beidnifche Abgötterei 
verfinfen würden. Wenn fie den mit ihnen gemadten Bund halten 
würden, dann mollte er fie fegnen, daß fie Brot3 die Fülle haben, ficher 
in ihrem Lande wohnen, Frieden genießen, über ihre Feinde fiegen, 
ohne Unterlaß ernten, ein großes Volk merden und fein Bolf fein 
jollten. Wenn fie aber jeinen Bund brechen würden, fo follten fie mit 
Screden, Schwindſucht und Fieber heimgefudht werden. Und wenn 
fie durch diefe Strafen nicht zur Erkenntnis ihrer Sünde fämen, fondern 
meiterfündigten, jo iwerde er tie jiebenmal mehr jtrafen, die Strafe 
bon Stufe zu Stufe verfhärfen, um ihren Etolz und ihre Halzitarrig- 
feit zu brechen. 

Zu dieſer Drohung hatte der HErr im 38. und 39. Verſe noch 
hinzugefügt: „Und ihr folt umlommen unter den Heiden, und eurer 
Feinde Land foll euch frejien. Welche aber. von euch überbleiben, die 
follen in ihrer Miſſetat verſchmachten in der Feinde Land; auch in ihrer 
Vater Mifietat follen fie verſchmachten.“ Vergleichen wir mit diefen 
die Anfangsworte unjer3 Tertes, fo jehen wir aud) hierin die buch 
ſtäbliche Erfüllung. Ä 

Es find die in der babyloniihen Gefangenſchaft Schmadtenden, 
die Hagen: „Unſere Sünden und Mifjetat liegen auf ung, daß mir 
darunter vergehen; mie fönnen mir denn leben?” Dort unter den 
Heiden erkennen und befennen fie ihre Sünden, dort find fie dem Ver— 
ſchmachten nahe. Aber was tut nım der geredhte Gott, der fie nad) 
Verdienſt jo furchtbar geftraft hat? Er jagt zu dem Propheten: „Co 
pri zu ihnen”, den Verſchmachteten: „So wahr als ich lebe, fpricht 
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der Herr Herr: Sch babe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
jondern daß fi det Gottlofe befchre von feinem Wefen und Iebe.“ 
So gnädig iſt der gerechte Gott den Bußfertigen. So hört denn: 


Die Antwort Gottes auf das Schuldbekenntnis der Verzagten in der 
babyloniſchen Gefangenſchaft. 
Dieſe enthält 
1. die eidliche Verſicherung, daß er nicht den Tod, 
ſondern das Leben der Gottloſen wolle; 
2. die dringende Aufforderung, ſich von den böſen 
Wegen zu bekehren. 


1; 


Die Drohungen, die Gott, meine Zuhörer, duch Mofes feinem 
Rolf hatte verfündigen laſſen, wenn e3 den mit ihm gemachten Bund 
brechen und der Abgötterei jich ergeben würde, waren alle in Erfüllung 
gegangen. Die dort in der Gefangenschaft Schmactenden waren unter 
die Heiden, deren Süßen jie gedient hatten, zeritreut. Aber er hatte 
zu den Drohungen auch die VBerheißungen Hinzugefügt, wenn fie auf— 
richtige Buße tun würden: „Ich Iverde an das Land gedenken, das von 
ihnen verlaffen ift. ‚Auch wenn ſie jehon in der Feinde Land find, habe 
ich tie gleichtvohl nicht verworfen.“ Und diefe Verheißung erfüllte er 
an den Gefangenen, indem er ihnen durch den Propheten Heſekiel die 
in unjerm Text enthaltene Antivort auf ihr Schuld- und Bußbefenntnis 
geben läßt. Sie befennen: „Unſere Eünden und Miffetaten Liegen 
auf ung.“ Sie reden nicht von der fchmweren Strafe, die ſie getroffen 
hat, von dem Elend, in dem fie ſich befinden, fondern von den Sünden 
und Miifetaten, die fie begangen haben. Diefe liegen auf ihnen ivie 
cine cerdrüdende Laſt, und ſie befennen, daß diefe die Urſache ihrer 
Gefangenſchaft, ihres Elends, find. Sie jagen nicht, daß ihnen Uns 
recht geichehen fei, jondern befennen fich rückhaltlos ſchuldig. Diejes 
Schuldbewußtſein lajtet fo ſchwer auf ihnen, daß jie meinen, fie müßten 
unter ihren Sünden vermodern. Cie befennen, Daß ſie den Tod ver— 
dient haben; denn Sie fagen: „Wie können wir denn leben?“ 

Aber fic, die fo Sprachen, follen leben; denn zu ihnen Spricht der 
Herr: „Sch habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen.“ Aber 
hatten fie nicht alle den Tod verdient? Das bekennen ſie felbit, menn 
jie fprechen: „Unfere Sünden und Miſſetat liegen auf uns“, und Gott 
hätte nur gerecht gehandelt, wenn er fie dem Tode überliefert hätte, 
wie er allen Sündern im Gefeß gedroht Hat: „Welche Seele fündigt, 
die ſoll ſterben; . . . denn des Ungerechten Ungerechtigkeit fol über ihm 
fein.” Aber doch hat er nicht Gefallen oder Luft am Tode des Sünders, 
ja nicht einmal an den zeitliden Strafen, mit denen er die Eünder 
beimfucht, denn er plaget und betrübt die Menfchen, wie es Klagl. 3, 33 
heißt, nicht von Herzen. Hat er doch auch die Menschen nicht zum Tode, 
jondern zum Leben erfchaffen. Er hat den Tod nidt in das Werk. 
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jeiner Schöpfung Hincingepflangt, dieſer ijt vielmehr die Folge und 
Etrafe der Eünde, wie die Gejchichte des Sündenfalles deutlich lehrt. 
Lehren das nicht auch die Strafgerichte, die er über die abgefallenen 
Kinder Israel ergehen lich? Nicht ihren Tod, fondern ihr Leben jucht 
er damit, daß ſie fich zu ihm befehren, Vergebung erlangen und Ieben 
möchten; denn wiederholt ſetzt er 3 Mo}. 26 zu den Drohungen Hinzu: 
„Werdet ihr aber dadurch mir nicht gehordyen”, nämlich durch die 
Strafen zur Erlenntnis fommen, jo werden andere und jchärfere 
Strafen über eudy fommen; und Amos 4 heißt es: „Ach habe euch 
Mangel an Brot in allen euren Orten gegeben, nod) befchretet ihr cuch 
nicht gu mir, jpricht der HErr. Ich plagte euch mit dürrer Zeit und 
mit Brandforn, fo fraßen aud) die Raupen alles, was in euren Gärten, 
Weinbergen, Feigenbaumen und Olbäumen wuchs. Noch befehretet ihr 
euch nicht zu mir, Spricht der HErr.“ So wollte er auch nicht den Tod, 
ſondern da3 Leben der in Babel Gefangenen, fonjt hätte er Heſekiel 
nit zum Propheten und Wächter über ſie gefeßt und durch ihn fein 
Wort unter ihnen verfündigen laſſen. Freilich hatten jie ihm mit 
ihren Sünden die Rute in die Hand gedrücdt, ich könnte fagen, ihn 
mit ihren Eünden gezwungen, fie zu Strafen, unter die Heiden zu zer— 
treuen; aber er wollte fie nach feiner Barmherzigkeit dadurch vor dem 
eivigen Tode beivahren, und das-verfichert ex ihnen durch feinen Pro— 
pheten, befräftigt cS fogar mit einem Eide, indem er zu ihnen ſpricht: 
„So ivahr als ich lebe, fpriht der HErr Herr: Sch babe feinen Gefallen 
am Tode de3 Gottlojen, jondern daß jich Der Gottloje befehre von feinem 
Weſen und lebe.“ 

Diefe Verſicherung gibt Gott heute noch allen, die ihre Sünden 
aufrichtig erfennen. Bmeifelft du daran, mein Yuhörer, fo höre Das 
Wort Ehrifti, deines Heilandes: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Eohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren erden, jondern das emige Leben haben. Denn Gott bat 
jeinen Cohn nicht gejandt in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern 
daß die Welt durch ihn felig werde“, und was der Apojtel fagt 
Rom. 5, 8: „Darum preifet Gott feine Xiebe gegen ung, daß Chriſtus 
für uns geftorben ilt, da mir noch Eünder waren.” Wie fanı der 
Gott Gefallen an deinem Tode haben, dich verdammen mollen, der feinen 
einigen, geliebten Sohn dir zum Erretter gefandt, deine wie aller 
Welt Eiinde auf ihn geworfen, ihn an deiner Statt am Kreuz ge— 
martert und in den Tod dahingegeben hat? Der Apoftel ruft dir zu: 
„Denn cr bat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt.” Sollte nun der Gott, der cin ſolches Opfer für uns gebracht 
hat, Gefallen an deinem Tode haben? Vielmehr, fo wahr er Tebt 
und bei fich jelbit ſchwört, will er dein Leben auch dann, wenn feine 
Itrafende, ziichtigende Hand auf dir liegt, und du meinft, er wolle dich 
berdammen. Dann gilt freilid auch dir jencs Wort des Propheten: 
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„Es iſt deiner Bosheit Schuld, daß du fo geftäupet wirſt, und deines 
Ungehorſams, daß du jo geitraft wirft”; aber er will doch nur dein 
Leben. Darum: | 

Dies Wort bedent!, o Menſchenkind, 

Verzweifle nicht in deiner Sind’! 

Hier findeft du Troft, Heil und Gnad', 

Die Gott dir zugeſaget hat, 

Und zwar mit einem teuren Eid. 

O felig, dem fein’ Sünd’ ift leid! 

Damit fommen wir zum ziveiten Teil der Antwort, die Gott den 

Gefangenen auf ihr Schuldbefenntnis durch Hefefiel geben ließ. 


Ä 2: 

„sc habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern daß 
jih der Gottlofe befchre von jeinem Wefen und [ebe”, |pricht der HErr 
und fügt nun Hinzu: „So befehret euch doch nun von eurem böfen 
Weſen!“ oder, wie wir dieſe Worte aud) geben können: Kehrt um 
von euren böſen Wegen! Wie dringend fordert er ſie mit dieſen Worten 
zur Umkehr auf! ö 

Umkehren follen fie don ihren böfen Wegen. Warum? Die Ant: 
wort liegt in der Aufforderung felbft, meil fie auf böfen Wegen 
wandelten, und dieſe böfen Wege fie ın den Tod führten. Was waren 
das fiir Döfe Wege? Bor allem die des greulichiten Götzendienſtes, von 
denen beim Rropheten im 23. Sapitel und 2 Kön. 21 eine meitere Be- 
fchreibung gegeben ilt. Unter Manafje, dem Eohne des frommen 
Königs Hiskia, murden alle heidnijchen Greuel getrieben, mie fie die 
ausgerotteten Kanaaniter getrieben hatten. Er richtete dem Baal Ultäre 
auf und madte Bilder der Witarte, wie Ahab getan hatte, da3 heißt, 
er führte den mit grober Unzucht verbundenen Göbendienft der fanaani= 
tifhen und ſyriſchen Gößen ein, baute allen Heeren des Himmels 
Altäre, opferte ſogar feinen eigenen Sohn dem Moloch, achtete auf 
Rogelgefchrei, hielt Wahrjager und Zeichendeuter und machte felbit 
den Tempel zu Serufalem zum Göbentempel, indem er den heidnifchen 
Götzen in den Vorhöfen Altäre baute und das Bild der Göttin Mitarte 
in den Tempel felbit fette und fomit dieſe Gößen dem wahren Gott 
gleichitellte, alfo in gröbjter Weife da3 erite Gebot: „Du follit Feine 
andern Götter haben neben mir” mit Füßen trat. Die Etimmen, die 
jich gegen folche heidnifche Greuel erhoben, mußte der gottlofe König 
zum Schweigen zu bringen, indem er ſolche Bekenner des wahren Gottes 
und feines Wortes töten ließ. Der Prophet befchreibt diefe Greuel 
Kap. 23 in den Worten: „Sie haben Chebrederei getrieben, Blut 
vergoſſen und die Ehe gebrochen mit den Göben; dazu ihre Kinder, Die 
ſie mir gezeugt haben, verbrannten fie denfelbigen zum Opfer. über 
Das haben fie mir da3 getan: fie haben meine Heiligtümer berunreinigt 
Dazumal und meine Sabbate entheiligt. Denn.da Ste ihre Kinder den 
Götzen geſchlachtet hatten, gingen fie desfelbigen Tages in mein Heilig= 
tum, dasfelbige zu entheiligen. Ciehe, folche3 haben fie in meinem 
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Haufe begangen.“ So tief waren fie nad) diefen Worten in heidniiche 
Greuel verjunfen, daß fie jogar dem Molod) opferten und dann an 
demfelben Tage im Tempel des HErrn, feinem Heiligtum, der allein 
zu jeinen Dienjt von Salomo erbaut und geweiht worden var, er= 
ſchienen, um dem HErrn auch zu dienen, modurd) fie den wahren Gott 
den Götzen gleidhftellten und ihn alſo auch zu einem Gößen herab— 
mürdigten. Das waren die gottlofen Wege, von denen Jie umfehren, - 
das gottlofe Wefen, von dem fie fich belehren follten. 

Wie mar es möglid), fo möchte man fragen, daß das Volk, das 
ih Sott zu feinem Volk, zu einem heiligen Volk, erwählt, dem er da3 
Geſetz gegeben,.da3 er Jich geheiligt hatte, ſolche Sreuel treiben konnte? 
Hatte er e3 nicht mit Necht ſchwer beftraft und in die Knechtſchaft der 
Heiden gegeben, deren Gößen fie dienten? Konnte er jich ihrer erbarmen, 
wenn jie ſich nicht völlig von folchen Greueln reinigten? Da mußte 
freilich fein Born mie ein breimnendes Reinigungs: und Läuterungs— 
feuer über fie entbrennen, daß ſie verzehrt zu Wwerdgzı meinten und 
jagten: „Wie lönnen mir. denn leben?“ 

Aber eben darum fordert der HErr fie nicht allein dringend auf, 
fi) bon ihren böfen Wegen zu belehren, fondern bittet fie fogar in der 
an ſie gerichteten Frage: „Warum wollt ihr |terben, ihr vom Haufe 
Ssrael?” Beachtet diefe Worte, meine Zuhörer! Nicht Gott mill, 
daß fie jterben follen, fondern ſie ſelbſt wollen es, wenn ſie auf ihren 
gottlofen Wegen meitertvandeln, durch Gottes gerechte Strafe nicht 
zur Grfenntni3, dur Darbietung feiner Barmherzigkeit, felbft durch 
fein Bitten, nicht zur Umkehr gebracht werden fünnen; denn böfe Wege 
ind Todeswege, führen in zeitlihen und emigen Tod. Das Wort 
Gottes, fhon im Baradiefe geſprochen: „Welches Tages du davon iffeft, 
wirst du des Todes fterben“, oder das gleihbedeutende: „Welche Seele 
ſündigt, die Jol fterben“ fteht unmandelbar und unverrüdbar feit. 
Denn der Herr felbit Ipriht: „Bis daß Himmel und: Erde ergebe, 
wird micht ergehen der Meinfte Buchitabe noch ein Tüttel, bi3 
daß c3 alles gefchehe.” Das Geſetz ift der Ausdruck oder die Offen— 
barung der Heiligkeit Gottes und daher jo underänderlih wie Gott 
ſelbſt. Somenig Gott aufhören fann, heilig zu fein, jo wenig kann 
der Sottlofe leben, fo gewiß muß er fterben, wenn er ſich nicht befehrt. 
Und doch ift diefer heilige und gerechte Gott fo gnädig und barmherzig, 
Daß er den Tod des Cünder3 nicht mill, fondern ihn jogar bittet, ſich 
doch zu befehren, und fragt: „Warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe 
Ssrael?” Was fiir einen Grund könnt ihr dafür_anführen? Es ift 
gewißlich jo, wie der Dichter jagt: 

Wahr iſt's, Gott iſt wohl ftets bereit 
Dem Sünder mit PBarmberzigfeit: 
Doc, wer auf Gnade jündigt hin, 
Fährt fort in jeinem böjen Sinn 
Und feiner Zcelen jelbft nicht ſchont, 
Der wird mit Ungnad' abgelohnt. 
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Dieje dringende Aufforderung Gottes an jein Volk, meine Zus 
börer, was lehrt fie uns? Daß der Weg zum Leben, zur Seligfeit, Buße 
oder Bekehrung tit, nicht etwa, daß der Sünder nur äußerlich von feinen 
Sünden laßt und durdy eigene gute Werke feine früheren Sünden gut= 
machen oder dafiir genugtun will; nein, da3 Herz, feine Geſinnung, 
Der ganze Menſch muß cin anderer, ein neuer Menſch werden, und 
da3 geichieht nicht durch eine äußere Befferung, jondern durch cine 
bollige Ernceurung, durch Anderung des Einnes, daß er feine bisherigen 
Wege al3 Wege ertennt, deren Ende der Tod tit, daß er vor dem auf 
ihm ruhenden Zorn des heiligen und gerechten Gottes zittert und zagt 
und fih im Glauben der Barmherzigkeit des gerechten Gottes getröftet, 
daß er ihm um JEſu willen, der alle ſeine Sünden gebüßt, für ihn 
cine bollgültige Genugtuung erivorben, ihn von allen Sünden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels mit jeinem heiligen und teuren Blut 
erlöit hat, anädig fein und ihm alle Sünden vergeben will. Ohne 
Buße und Befehrung verfällt der Sünder dem Tod; durch Buße und 
Belchrung gelangt er zum Leben. Daher rief der HErr jelbft: „Tut 
Buße und glaubet an das Evangelium!” Bu Nilodemus jprady er: . 
„&3 fei denn, daß jemand von neuem geboren werde, fanıı er nicht in 
das Reich Gottes fommen.“ Betrus rief am Bfingitfeft denen, welchen 
feine Predigt durch8 Herz gegangen war, zu: „Tut Buße, und Taffe ſich 
cin jeglicher taufen auf den Namen JEſu Chriſti zur Vergebung der 
Sünden!“ 

Aber wahre Bekehrung zu Gott durch den Glauben an den Heiland 
iſt auch der Weg zum Leben für jeden Sünder. Waren jene, an die 
der HErr in unferm Terte diefe Aufforderung richtete, nicht große 
. Siinder? Dennod) hatte er nicht an ihrem Tode, jondern an ihrem 
Leben Gefallen. Darım: 

Sprich nicht: Ih hab's zu grob gemacht, 

Ich hab’ die Güter feiner Gnaden 

So lang und fchändlich umgebradt; 

Er bat mich oft umfonft geladen. 

Wofern du’3 nur jekt redlich meinft 
Und deinen Fall mit Ernjt beweinit, 

So ſoll ihm nichts die Hände binden, 

Und du follft noch Genade finden. 

Er Hilft, wenn ſonſt nidts helfen fayn — 

Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Er fpricht auch von dir wie cinjt Durch den Propheten Jeremias zu 
Ephraim: „ft nicht Ephraim mein teurer Sohn und mein trautes Kind? 
Denn ich gedenke noch wohl daran, was ich ihm geredet habe. Darım 
bricht mir mein Herz gegen ihn, daß ich mich fein erbarmen muß, 
jpricht der Herr.“ Auch du bijt in der heiligen Taufe fein liebes Kind 
geworden, jein Schoßkind, und er dein Vater; darum bricht ihm fein 





— 369 — 

Vaterherz über dir, wenn er dein gedenkt, wenn er dich auf dem Wege 
zum Tode dahingehen ‚jieht. Er gedenkt, was er dir in der heiligen 
Zaufe geredet hat. Er muß fich deiner erbarmen. Gelig, wenn du 
jagen fannit: 

Mir ift Erbarmung twwiderfahren, 

(Krbarmung, deren idy nicht wert. 

Das zähl’ ih zu dem Wunderbaren, 

Mein ftolzes Herz hat's nicht begehrt. 

Nun weiß ich e3 und bin erfreut 

Und rühme die Barmherzigfeit. 


« Amen. 


\ 


x 


Amos’ Rlagelied über dag Haus Israel. 


(19. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Amos 5, 1-17: Höret, ihr vom Haufe Israel, dies Wort; denn ih muß 
dies Klagelied über euch machen: Die Nungfrau Ysrael ift gefallen, daß fie nicht 
twieder Aufftehen wird; fie ift 3u Boden, geftoßen, und ift niemand, der ihr auf: 
helfe. Denn fo fpricht der HErr Gott: Die Stadt, da taufend ausgehen, foll 
nur hundert übrig behalten; und da hundert ausgehen, fol nur z3ehn übrig be= 
halten im Haufe Israel. Darum fo ſpricht der Herr zum Haufe Israel: Suchet 
mich, fo werdet ihr‘ leben. Suchet nicht Bethel und kommet nicht gen Gilgal 
und gehet nicht gen Berfeba. Denn Gilgal wird gefangen tveggeführet werden, 
und Bethel wird Beth-Aven werden. Sucdet den HErrn, fo werdet ihr leben, 
daß nicht ein Feuer im Haufe Joſephs überhanpnehme, das da verzehre, und 
niemand löfchen möge zu Bethel. Die ihr das Recht in Wermut vertehret und 
die Gerechtigkeit zu Boden ftoßet. Gr macht die Gludfe und Orion; der aus der 
Finsternis den Morgen und aus dem Tage die finftere Nacht macht: der dem 
Waffer im Meer ruft und fchüttet es auf den Erdboden: er heiket HErr; der 
über den Starfen eine Verftörung anrichtet und bringet eine Verftörung über 
die feite Stadt. Uber fie find dem gram, der fie im Tor ftraft, und haben den 
für einen Greuel, der heilfam lehret. Darum, weil ihr die Armen unterdrüdet 
und nehmet das Korn mit großen Laſten von ihnen, ſo follt ihr in den Häufern 
nicht wohnen, die ihr von Werkftüden gebauet habt, und den Wein nicht trinten, 
den ihr in den feinen Weinbergen gepflanzet habt. Denn ich weiß euer über: . 
treten, des viel ift, und eure Sünden, die ſtark find, twie ihr die Gerechten dränget 
und Blutgeld nehmet und die Armen im Tor unterdrüdet. Darum muß der 
Kluge zur felbigen Zeit ſchweigen; denn es ift eine böje Zeit. Sucdet das Gute 
und nicht das Böfe, auf daß ihr leben möget, jo wird der HErr, der Gott Ze: 
baoth, bei euch fein, wie ihr rühmet. Haſſet das Böſe und Gute, be= 
ftellet das Recht im Tor, fo wird der HErr, der Gott Zebaoth, den übrigen in 
Joſeph onädig fein. Darum fo fpricht der HErr, der Gott Zebaoth, der HErr: 
Es wird in allen Saflen Wehtlagen fein, und auf allen Straßen wird man jagen: 
Wehe! mehe! Ind man wird den AUdermann zum Irauern rufen und zum 
Wehklagen, wer da iveinen fann. In allen Weinbergen wird Wehtlanen fein; 
denn id) will unter euch fahren, fpricht der HErr. j 

R. Pieper, Predigten. — 24 
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(Seltebte in den Herrn! 

Im 12. Kapitel des 2. Buches Mofe wird die leßte und größte 
der lagen berichtet, die Gott der HErr über Ägypten fommen ließ. 
Daſelbſt leſen wir nämlich: „Zur Mitternacht ſchlug der HErr alle Erit- 
geburt in gyptenland, von den erften Eohn Pharaos an, der auf 
jeinem Stuhl ſaß, bis auf den eriten Eohn des Gefangenen im Ge: 
fängnis, und alle Erftgeburt des Viehes.“ Wie furchtbar waren dieſe 
Plagen, welch ein Ichredliches Strafgerihtl Da mar fein Haus in 
ganz Yigypten, in welchem fich nicht cin Toter befand. In einer Nacht 
war das ganze Zand in ein Klagehaus verwandelt; in jedem Haufe der 
Aghpter, in dem ſich cin Erjtgeborner befand, erfcholl Klagegefchrei. 
Co erfüllte fi) die Drohung des Herrn: „Es wird ein groß Geſchrei 
jein in gang Ägyptenland, de3 gleichen nie geweſen iſt noch werden 
wird.“ Aber duch dieſes furchtbare Strafgeriht murde der Troß 
Tharaos, da cr gefagt: „Wer iſt der HErr, des Etimme ich hören 
müſſe?“ und infolgedeifen fi immer tvieder verftodt hatte, endlid) 
gebrodyen. Die Kinder Israel erhielten nicht. nur Erlaubnis auszu— 
ziehen, jonderh wurden dazu bon den Agyptern gedrängt; denn Pharao " 
forderte Mofes und Aaron in der Nacht und |prad) zu ihnen: „Macht 
euch auf und ziehet aus von meinem Wolf, ihr und die Kinder Israell“ 
„Und die Ägypter drängten da3 Volt, daß fie jie eilend aus dem Lande 
trieben; Denn. fie ſprachen: Wir find alle des Todes!“ So erfuhr 
der auf feine Macht pochende Pharao, daß der Gott Israels größere 
Macht als er hatte, durch Die er ihn in einer Naht zivingen fonnte, 
feiner Stimme zu gehorchen. Vergleichen wir mit diefem furdtbaren 
Strafgericht da3, welches der Prophets Amos in unferm Texte verkün— 


digt, und bejonders die Worte im 16. Verfe: „ES wird in allen Gallen . 


Wehklagen fein, und auf allen Straßen wird man jagen: Wehel tmehel 
Und man wird den Adermann zum Trauern rufen und zum Wehllagen, , 
wer da tveinen fann. In allen Weinbergen wird Wehllagen fein; denn 
ich werde unter euch fahren, |pricht der Herr”, jo ſehen mir, daß den 
abtriinnigen lindern Israel ein ähnliches Strafgericht angedroht wird, 
ivie es cinjt au ihrer Befreiung aus der Knechtſchaft üben die Ägypter 
ergangen war, daß fie und auch der Prophet darüber ein allgemeines 
und lautes Klagelied anjtimmen.: Laßt mich cuch daher jebt vorftellen: 


Das Ringelied de3 Propheten Amos über dad Haug Israel. 
Dieſes enthält Ä 
1. cin Trauerlied über die vom Tode Dahinge— 


rafften, 
2. einen eindringliden Weckruf zu aufridtiger 
Buße. 


J 

„Höret, ihr vom Hauſe Israel, dies Wort; denn ich muß dies 
Klagelied über euch machen.“ Mit dieſen Worten, in dem HErrn 
Geliebte, leitet der Prophet ſein Klagelied ein. Dieſes Klagelied iſt 
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aber, wie aus dem Text hervorgeht, ein Trauer-, ja ein Grablied, weil 
der Herr unter die Kinder Israel, wie es im 17. Verſe diefes Kapitels 
heißt, fahren will wie einft durch den Würgengel unter die Agypter 
und Unzählige unter ihnen dahinraffen. 

Der Prophet beginnt fein Trauerlied mit den Worten: „Die 
Sungfrau JIsrael ift gefallen, daß fie nicht wieder aufftchen wird, fie 
ist zu Boden geftoßen, und ift niemand, der ihr aufhelfe.” Er nennt, 
beachten wir da3, das Volk Israel eine Sungfrau, eine Perſon, die in 
boller Lebenskraft dafteht, in jugendlicher Schönheit und Anmut prangt 
und noch auf ein langes Leben hoffen darf. So ſtand damal3, als der 
Prophet Amos tweisfagte, das Neich Israel da, al3 Serobeam II. als 
König iiber dasſelbe herrſchte. Diefer war ein fraftvoller Fürſt und 
"hatte Das Neich wieder zu Macht und Ansehen gebradt, ihm feinen alten 
Glanz twiedergegeben, da er, wie 2 Kön. 14 berichtet wird, „mieder 
herzubrachte die Grenzen Ngrael3 bon Hemath an bis ans Meer“. 
Welcher Wohlitand und Reichtum damals herrfähte, geht aud) daraus 
hervor, daß er von den Paläſten der Neichen in den Städten redet, die 
auf elfenbeinernen Lagern fchliefen und überfluß mit ihren Betten 
trieben. Aber der Neihtum führte aucd zu einem genußfüchtigen, 
ichiwelgerifchen Leben. Sie aßen, fagt er im 6. Kapitel, die Lämmer 
aus der Herde und Die gemäjteten Stälber, fpielten auf dem Pfalter, 
tranfen Wein aus großen Schalen und falbten fih mit dem beiten 
Balfanı. Genußſucht und Heidnifhe Greuel nahmen überhand und 
erjticften nicht nur das Mitgefühl mit den Armen, fondern fie unters 
-drüdten aud), wie ihnen der Prophet im 11. Verje unſers Tertes jagt, 
die Armen, traten, wie e3 eigentlich Heißt, auf ihnen herum, nahmen 
da3 Korn mit großen Laften von ihnen und bezogen den Behnten vom 
Korn von den Schuldnern, obwohl dies im Geſetz ausdrüdlich verboten 
war. Befonders lag die Gerichtspflege danieder, was der Prophet in den 
Worten unfers Textes ftraft: „Die ihr das Recht in Wermut verkehrt 
und die Gerechtigkeit zu Boden ftoßt“ und: „Sch weiß euer üÜbertreten, 
Des viel ijt, und eure Sünden, die Stark find, wie ihr die Gerechten 
dranget und Blutgeld nehmet und die Armen im Tor unterdrüdet.“ 
Die Quelle aber ſolcher Hartherzigfeit und Greuel tvar der heidnifche 
Sößendienjt, der von ihnen zu Bethel, Gilgal und Berfeba getrieben 
wurde. Doch wollten fie ſich um folder Greuel willen nicht ftrafen 
Taffen, fondern wurden dem Propheten deswegen gram; denn er fagt: 
„Uber fie find dem gram, der fie im Tor“, in öffentlicher Verfammlung, 
„ſtraft, und haben den für einen Greuel, der heilfam Iehret.” 

Das ivaren, meine Zuhörer, die Urjachen, die daS Gericht Gottes 
über das Haus Israel herabaogen, durch welches die ſtolze Kungfrau 
jo zu Boden geftoßen werden follte, daß ihr niemand aufbelfen fünne. 
Wie da3 geſchehen wird, jagt der Prophet in den folgenden Worten: 
„Denn jo ſpricht der HErr Gott: Die Stadt, da taufend ausgehen, fol 
nur hundert übrig behalten, und da Hundert ausgehen, fol nur zehn 
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übrig behalten im Hauſe Israel.“ So furchtbar wird das Gericht 
unter ihnen wüten, daß von je tauſend nur hundert übrigbleiben, und 
von je zehn neun dahingerafft werden ſollen. Und wodurch? Durch 
eine ſchreckliche Peſt, die der HErr unter ſie, in alle Häuſer, ja ſelbſt 
auf die Stder und in Die Weinberge ſenden wird. Das erſehen wir aus 
den Worten de3 16. Verſes diefes Kapitels: „Darum, fo ſpricht der 
Herr, der Gott Zebaoth, der HErr: E3 wird in allen Gaſſen Weh- 
flagen fein, und auf allen Etraßen wird man fagen: Wehel mehe! 
Und man wird den Adermann zum Trauern rufen und zum Wehllagen, 
mer da weinen fann. In allen Weinbergen wird Wehflagen fein; 
denn ich will unter euch fahren, |pricdht der HErr.“ überall wird die 
Seuche auftreten und ganz plößlich die Gefunden dahinraffen, fo daß 
der Adermann vom Felde, wo er beichäftigt iit, in fein Haus gerufen 
tvird, teil e3 zum Trauerhaufe geworden ijt, und in den Weinbergen, 
in denen jonit Freudengefänge erfchallten, Klagegejchrei gehört mird, 
weil der HErr überall, wie einst der Würgengel in Ägypten, umbergeht 
als der furchtbare, aber gerechte Rächer. Diejes Ichredliche Strafgericht 
ieht der Prophet iiber das Haus Israel hereinbrechen, und daher fein 
Klage-, Trauer-, ja jein Grablied. Wohl ijt der HErr gnädig und 
barmberzig allen, die fich von Herzen zu ihm befehren und in feinen 
Wegen mandeln, aber er ift auch der eifrige Gott, der die Sünden 
heimfucht, und der Starfe, Allmädjtige, der alles in feiner Hand hat 
und es zu Mitteln feines Gerichts machen Tann; denn fo fügt der 
Brophet hinzu und läßt damit fein Hlagelied in eine Verherrlichung 
jeines Gottes übergehen: „Er macht die Glude und Orion”, Die 
glänzendſten Sternbilder; aus der Fintternis laßt er da3 herrliche 
Morgenrot hereinbrecdhen, aus dem Meer ruft er das Waſſer, da3 heißt, 
laßt den Wafjerdunft aus dem Meer auffteigen, jich in Wolfen fammeln, 
führt diefe iiber die Erde und fchüttet das in ihnen gejammelte Waffer 
im Regen auf das trodene Land herab, wodurch es befeuchtet und Frucht» 
bar mwird und Getreide in Fülle hervorbringt. Er, der Allmächtige, 
bat Himmel und Erde mit ihren ungezählten Myriaden von Geſchöpfen 
geichaffen, erhält und regiert fie, und tie er jie zum Segen gebraudt, 
fo aud), um eine Zerftörung über den Starken anzurichten und eine Zer— 
ftörung über die feften Etädte zu bringen; denn „er heißt HErr“, fo fügt 
‘ der Prophet Hinzu, der Ewige, Allmächtige und Ilnberänderliche, deſſen 
Wundermacht vollfommen ist, und der fein Gericht anbrecdhen läßt über 
die jibeltäter, die fih in ihrer Macht fiher diinfen, wie die Morgenröte 
aus der Finjternis der Nadıt. 

Ähnliche Slagelieder jind feit der Zeit des Propheten öfters an: 
geftimmt worden. Oder hat nicht der HErr cin ſolches angeftimmt? 
Er: will feinen Einzug in die Stadt Serufalem halten, iſt auf dem 
Slberg angelommen, von dem aus er die Stadt mit ihren feiten 
Mauern, mit ihrem Häufermeer, ihren Paläften und dem Tempel, 
deffen Pradtbau im Sonnenlicht glänzt, überbliden fann. Und er 








en 
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ſieht ſie an und weint über ſie und bricht in die Wehklage aus: 
„Wenn du es müßtelt, jo würdeſt du auch bedenken zu dieſer deiner 
Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun iſt's vor deinen Augen 
verborgen. Denn es wird die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde 
werden um dich und deine Kinder mit dir eine Wagenburg ſchlagen, 

dih belagern und an allen Orten ängften und merden dich fchleifen 
und feinen Etein auf dem andern laffen, darum daß du nicht erfannt 
haſt die Zeit, darinnen du heimgefucht bift.“ Und wiederum: „Serus 
jalem, Jeruſalem, die du töteit die Propheten und fteinigeft, die zu 
dir gelandt find: wie oft habe ich deine Kinder verfammeln vollen, 
wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr 
habt nicht gewollt. Siehe, cuer Haus fol euch) wüſte gelafjen werden!“ 
Blickt auf die Klage iiber die einzelnen Gemeinden in Kleinafien, die 
mir in der Offenbarung Fohannis finden! Die Klage über die Ge— 
meinde zu Zaodicea lautet: „ch meiß deine Werke, daß du meder kalt 
noch warm biſt. Ad daß du falt oder marm märeftl Weil Du aber 
lau bift und weder falt noch warm, till ich dich ausfpeien aus meinem 
Munde.“ Verderbt wie das Haus Israel zur Zeit des Propheten 
Amos war die hriftliche Kirche im vierten Sahrhundert, verderbt ihre 
Hirten, die Bilhöfe. Wie madıte fich auf den Kongilien ihr Stolz, ihr 
Ehrgeiz, ihre Gemalttätigfeit geltend! In wüſtem Gefchrei ergingen 
fie fih, fo daß ihre Verfammlungen durch Fatjerlihe Beamte und 
Soldaten überwacht und in Ordnung gehalten werden mußten, al3 
waren nicht „heilige Väter“, jondern Räuber verfammelt. Aber aud 
das Etrafgericht blieb nicht aus. Gott fandte die Türfen über fie und 
berioititete ihr Haus. — Wie bald mußte Luther ein Klagelied an- 
ſtimmen und feine warnende Stimme erheben, daß die Undankbarfeit 
das reine Evangelium nicht werde bleiben lafjen; und das Etrafgericht 
fam gleich nach feinem Tode in dem Echmalfaldifchen und fpäter in 
dem furchtbaren Dreißigjährigen Kriege, in dem das Haus wüſte ge— 
laffen wurde. Und täuschen wir uns nicht! Wir haben auch reichlich 
rund, ung vor Gott zu demütigen, Buße zu tun und unjer Leben 
zu beſſern. Hören wir daher ja auf den Wedruf zur Umkehr, zu aufs 
richtiger Buße, den der Prophet Amos in unferm Texte fo au erihallen 
lieg! Auf diefen laßt uns zum andern bliden. 

2. 

Zein Klage- und Trauerlied läßt der Prophet in einen eindring= 
lihen Weckruf zur Buße übergehen; denn er fährt fort: „Darum 
jo Jpriht der Herr zum Hauſe Israel: Suchet mich, fo Merdet ihr 
leben“, und zeigt damit, daß e3 dem HErrn mit dem angedrohten 
Strafgericht nicht um das Verderben, fondern um da3 Heil, nicht um den 
Tod, fondern um das Leben des Haufes Israel zu tun ilt, wie er 
durch den Propheten Hejefiel den Gefangenen zu Babel predigen ließ: 
„So wahr al3 ich lebe, fpricht der HErr HErr: Ich habe feinen Gefallen 
am Tode des Gottlofen, fondern daß fich der Gottlofe bekehre von 
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ſeinem Weſen und lebe. So bekehrt euch doch nun von eurem böſen 
Weſen! Warum wollt ihr ſterben, ihr vom Haufe Israel?“ 
„Suchet“, fährt der Prophet fort, „nicht Bethel und kommt nicht 
get Gilgal und geht nicht gen Berſebal“ und ruft fie damit zur Umkehr 
bon den heidnifhen Gößen zu dem einigen, wahren. Gott, vom Götzen— 
zum Gottesdienjt zurück. Welche Bemwandtnis hatte es mit den ge— 
nannten Extern? - 
Bethel heißt Gotteshaus und hatte diefen Namen bon Jakob 
erhalten, al3 er auf der Flucht vor feinem Bruder Efau dort über- 
nadıtete, und ihm der HErr oben, auf der Himmelgleiter ftchend, er= 
ſchienen war, ihn gejegnet und ihm die Verheigung gegeben hatte, daß 
er da3 Land feinem Samen geben, und durch ihn und feinen Samen 
alle Gejchlechter auf Erden gefegnet werden follten, daß er mit ihm 
fein und ihn wieder in fein Paterland zurüdbringen wolle. Aus 
Dankbarkeit, und zum Gedächtnis Daran hatte er den Ort, der Lus 
hieß, Bethel, Gottes Haus, genannt und dabei gejproden: „Wie 
heilig ijt diefe Stättel Hie ift nichtS anderes denn Gottes Haus, und 
hie ift die Pforte des Himmels.“ Dort hatte auch zur Zeit der Richter 
cine Zeitlang die EStiftshütte geftanden, war dann aber von Jerobeam, 
als er die zehn Stämme von dem Hauſe Davids losriß, zum Eik de3 
Bilderdienftes gemacht worden. Ctätten ähnlichen Gößendienftes waren 
Silgal, wo einjt Rofua zwölf Denkſteine aufgerichtet und die erite 
Paſſahfeier gehalten, und Berfeba, mo Abraham mit dem König Abi— 
meled) einen Bund gemacht und diefen feierlich befchtvoren hatte. Nach 
jenen Orten und zu den dort verehrten Götzen pilgerten die Kinder 
Israel, trieben dort alfo heidnifhen Sökendientt. Wenn ihnen daher 
der Prophet zuruft, fie follten jene Stätte nicht auffuchen, jondern 
den HErrn fuchen, jo fordert er fie auf, ich bon den Gößen zu dem 
lebendigen Gott zu befehren; wie Seremia3 ihnen zugerufen hatte: 
„Kehre wieder, du abtrünnige SSrael, ſpricht der HErr, fo mwill id) 
mein Antliß nicht gegen euch verjtellen. Denn ich bin barınherzig, 
ipriht der Herr, und will nit ewiglich zürnen. Allein erfenne 
deine Mifietat, daß du wider den HErrn, deinen Gott, gefündiget haſt!“ 
Wie dringend diefer Ruf des Propheten war, erkennen wir daraus, 
daß er ihn nicht nur wiederholt, fondern auch eine Verheißung und 
Drohung hinzufügt; denn im Tert heißt es: „So ſpricht der Herr 
zum Haufe Israel: Suchet mich!“ und im 6. Berfe: „Sucdet den 
HErrn!“ Und in jenem vie in diefem lautet die Verheigung: „So 
werdet ihr leben.” Ja, die Götzen zu Bethel, Gilgal und“ Berfeba 
waren tote Götzen, Gebilde von Menfchenhänden, und fonnten ihnen 
fein Zeben geben; der HErr aber ift der Xebendige, der lebt von Ewig— 
feit zu Emigfeit, der dem erſten Menfchen einen lebendigen Odem ge: 
geben hat, von dem Hiob ſpricht: „Der Odem des Allmächtigen hat 
mir das Leben gegeben”, „der jedermann Leben und Odem allenthalben 
gibt“, daher fie auch durch ihn Xeben erhalten können und, wenn fie ihn 
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ſuchen, Buße tun, auch erhalten ſollen, da cr gnädig und barmhergzig 
iſt. Wenn jie aber diefem Rufe nicht folgen, fo wird im Haufe Joſephs 
ein Feuer überhandnehmen und c3 verzehren, jo daß es niemand zu 
Bethel löſchen fann. Die Götzenſtätten jollen jamt ihren Göten zu— 
nichte, ihre Bejucher gefangen geführt werden; denn der Prophet ver— 
kündigt: „Gilgal wird gefangen weggeführt werden und Bethel und 
Beth-Aven zur Nichtigkeit“, ihnen wird der Garaus gemadjt werden. 

Aber jo dringend diefer Wedruf de3 Propheten auch war, das 
Haus Israel ſchenkte ihm Fein Gehör, fuchte nicht den HErrn, fondern 
nad) wie dor die Götzen zu Bethel, Gilgal und Berſeba, ſuchte nicht 
Das Leben, jondern den Tod. Darum jandte denn der HErr ein 
euer in ihr Haus, das niemand löſchen fonnte. Dies geſchah durch 
die Stönige Salmanajfer und Eargon. Samaria, die Hauptitadt des 
Reiches, wurde von ihnen drei Sahre lang belagert, erobert, viele Ein= 
wohner getötet oder in die Gefangenſchaft geführt, Ivie im 17. Kapitel 
des 2. Buches der Könige berichtet, und wo hinzugefügt wird, daß bon 
dem Haufe SSrael nichts überblieb al3 allein der Stamm Juda, meil 
der Herr über Israel ſehr zornig ward und jic hinwegtat von feinem 
Angesicht. | 

Wohl allen, meine Freunde, die den Wecruf zur Buße hören und 
zu Herzen nehmen, ſich von ihren böfen Wegen zu dem HErrn befehren 
und auf feinen Wegen wandeln, jo daß nicht auch über fie ein Klage— 
oder Srablied angejtimmt werden muß! Mein Zuhörer: Gott ijt nicht 
dein Keind, fondern du bift fein und dein eigener Feind, folange du 
im Ungehorfam des Unglaubens dahingehſt. Er will nicht deinen 
Tod, jondern dein Leben. Hat er nicht feinen eingebornen Sohn für 
die Sünderwelt in den Tod dahingegeben und durch ihn, durch fein 
Leiden und Sterben, dih vom Tode erlöft? Na: „Mio Hat Gott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Cohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nidyt verloren werden, fondern das ewige Xeben haben. 
Denn Gott hat jeinen Eohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde.“ „Wer an den 
Cohn glaubt, der hat das ewige Leben und fommt nit in daS Gericht, 
fondern er ift vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“ Darum laßt 
uns den HErrn fuchen, weil er zu finden iſt, ihn bußfertig anrufen, 
weil er uns mit feiner Gnade nahe it. Haben wir auch viel ge= 
füindigt, bei ihm tft viel Vergebung. So laßt uns denn von Herzens— 


rund flehen: 
ö * Hilf, o HErr JEſu, hilf du mir, 
Daß ich jetzt komme bald zu Dir 
Und Buße tu’ den Augenblid, 
Eh' mich der jchnelle Tod hinrück', 
Auf dag ich heut’ und jederzeit 
Zu meiner Heimfahrt jei bereit. 


Dann wird unjer Grablied fein Trauer-, fondern ein Freuden- und 
QSubelfied fein. Der HErr gebe e3 einem jeden unter uns um JEſu 
willen! Amen. 
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Der Tag des HErrn. > 


(20. Eonntag nad) Trinitatis.) 


! 





= 

Amos 5, 18—27: Wehe denen, die des HErrn Tag begehren! Was fol er 
euh? Denn des Herrn Tag ift eine Yinfternis und nicht ein Licht. leid) als 
ivenn jemand vor dem Löwen flöhe, und ein Bär begegnete ihm, und als wenn 
jemand in ein Haus fäme und lehnete ſich mit der Hand an die Wand, und eine 
Schlange ftähe ihn. Tenn des Herten Tag wird ja finfter und nicht licht. jein, 
dunkel und nicht helle. Ach bin euren Feiertagen gram und beradjte fie und mag 
nit trieben in eure Verſammlung. Und ob ihr mir gleid) Brandopfer und 
SpeiSopfer opfert, fo hab’ ich keinen Gefallen dran; fo mag ich auch eure feilten 
Dantopfer nicht anjehen. Tu nur weg von mir das Geplärr deiner Lieder; denn 
ih mag deines Pjalterfpieles nicht hören. Es ſoll aber das Recht offenbaret wer— 
den wie Wafler und die Geredtigfeit wie ein ftarfer Strom. Habt ihr vom 
Haufe Israel mir in der Wüſte die- vierzig Jahre lang Schladhtopfer und Speis: 
opfer geopfert? Jawohl! Ihr truget den Sichuth, euren König, und Chiun, 
euer Bild, den Stern eurer Götter, welche ihr euch jelbft gemacht hattet. So 
till ic euch don hinnen jenjeit Damaskus wegführen laffen, fpricht der HErr, 
der Gott Zebaoth heißt. 


In dem HErrn Chrifto geliebte Zuhörer! 

„Der Tag des HErrn“ und die eitlen Hoffnungen, welche viele 
Beitgenoffen des Propheten Amos, befonder3 die Scheinheiligen, auf 
das Kommen desfelben jeßten, bilden den Gegenjtand, von dem der 
Prophet in unferm Text redet. Diefen Tag haben mehrere Propheten 
berfündigt. Wie der verheißene Meffias von dem Propheten Jeſaias 
„der Knecht des HErrn“ genannt, ihm dieſe Bezeihnung als Eigen: 
name beigelegt, wie er dadurd) bon andern Knechten des HErrn unter— 
fhieden wird, fo wird „der Tag des HErrn“ als ein bejonderer, der 
fih von andern Tagen unterfcheidet, Gott dem HErrn zugeeignet. 
Denn fo lefen wir im 46. Kapitel des Propheten Jeremias: „Dies 
ist der Tag des HErrn Bebaoth, ein Tag der Rache, daß er ji an 
jeinen Feinden räche;, da das Schwert freffen und von ihrem Blut voll 
und trunfen wird.“ Damit meift er auf einen Tag hin, an welchem: 
da3 Heer des Pharao-Necho am Euphrat mit dem Heere Webufadnezars 
zufammenftieß und von diefem bis zur Vernichtung geſchlagen wurde. 
Während fi die Blicke aller, bejonder3 die des Volles Israel, mit 
größter Epannung auf den Ausgang des Kampfes der beiden getvaltigen 
Heere richteten, wie jebt die Augen fajt der ganzen Welt auf daS ge- 
waltige Ringen gerichtet find, in dem ſich die Weltmädte Europas 
gegenwärtig befinden, und deilen Ausgang mit außetiter Spannung 
erwartet wird, erging an den Propheten Jeremias „das Wort des 
HErrn“, das ihm die völlige Niederlage der Ägypter verkündigte, und 
deswegen nennt er den Tag, an dem dieje völlig gejchlagen wurden, 
den „Tag des HEren“, einen Tag der Rache, meil der HErr an ihm 
die Greuel rächte, welche die Ägypter an feinem Volt Israel verübt 
hatten. 
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Ebenſo redete der Prophet Joel von dem „Tage des HErrn“, 
als er cine große Heufchredenplage weisſagte, durch die AR Not 
über daS ganze Land fommen werde. Da rief er aus: „O wehe des 
Zagesl Denn der Tag des HErrn iſt nahe und fommt mie ein Ber- 
derben vom Allmächtigen. Da wird die Speife vor unfern Augen weg— 
genommen werden und vom Haufe unjer3 Gottes Freude und Wonne“ ; 
er nennt aljo jenen Tag den „Tag des HErrn“, meil Gott an ihm 
die Eiinden feines Polls, namentlich fein Wohlleben, Scylemmen: und 
Traffen, heimfuchen werde. Daraus erfehen wir, daß „der Tag des 
Herrn“ bei den Propheten Bezeichnung eines Tages war, an dem fich 
der HErr in befonderer, ‚allen erfennbarer Weife als Richter und 
Rächer offenbarte. In diefem Sinne redet denn auch 3 Prophet in 
unferm Texte von dem „Tag des HErrn“. 

Aber jene Tage des Herrn, an welchen das Bericht über einzeine 
Völker oder Städte erging, waren Vorbilder und Vorläufer des großen 
und legten „Tages des HErrn“, an welchem er über die ganze Welt 
Gericht halten, den Kreis des Erdbodens richten wird mit Gerechtigkeit | 
duch einen Mann, in welchem er’3 befchloffen Hat. So fei denn nad) 
Anleitung unfer3 Textes der Gegenstand unferer jebigen Betrachtung: 


„Der Tag des Herrn.“ 
Dieſer it 
1. ein Tag der Kinjternis für die Scheinheiligen, 
2. ein Tag des Lichts für die wahrhaft Frommen. 


1. 


J 

„Wehe denen, die des HErrn Tag begehren!“ ſo ruft, in dem 
HErrn Geliebte, der Prophet in unſerm Texte aus. Sein „Wehe“ gilt 
nicht den offenbar Ungläubigen, den Spöttern; denn die begehrten ja 
den Tag des HErrn, ſein Kommen, nicht, weil ſie nicht daran glaubten, 
vielmehr die Weisſagung von demſelben verſpotteten, wie Petrus von 
ihnen in ſeiner Epiſtel ſchreibt, daß ſie ſagen: „Wo iſt die Verheißung 
ſeiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen ſind, bleibt es 
alles, wie es von Anfang der Kreatur geweſen iſt.“ Dies „Wehe“ gilt 
vielmehr ſolchen, die an die Zukunft jenes Tages glaubten, ja ihn 
herbeiſehnten, denen er aber kein Heil, ſondern Weh bringen, ein Tag 
der Finſternis ſein werde. 

Was waren das für Leute? Sie ſind deutlich im Text beſchrieben; 
denn von ihnen ſagt der HErr zunächſt: „Ich bin euren Feiertagen 
gram und verachte fie und mag nicht riechen in eure Verfammlung. 
Und ob ihr mir gleich Brandopfer und Speisopfer opfert, fo habe ich 
feinen Gefallen daran; jo mag ich auch cure feiften Danfopfer nicht 
anfchen.“ Sie begingen alfo die von Gott gebotenen Feſt- und Feier: 
tage, fanden Sich fleißig zu denfelben ein, bradhten Brand- und Speis— 
opfer und feifte Opfer, nämlich die Freund» und Gemeinfchaftsopfer, 
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dar, Durch welche tie ihre Gemeinſchaft mit Gott bezeugen wollten, 
ſchienen jomit durchaus fromme, heilige Leute zu fein. Uber der HErr 
tagt ihnen, daß er ihre Feiertage haſſe, in ihre gottesdienftlichen Ver— 
Jammlungen nicht riechen: möge, als berrfche in ihnen ein miderlicher 
Geruch, und daß er alle ihr Spfer, auc die Freundfchaftsopfer, die 
bon ihnen freiwillig, da fie nicht geboten waren, meiftens infolge eines 
(Selübde3, dargebradht murden, nicht anjchen molle, fondern ſich mit 
Verachtung bon ihnen abmwende. Sic fangen ferner in ihren Ver— 
fammlungen Lieder, bejonder3 ſeit Davids Zeit die Pſalmen, von 
Harfenfpiel begleite; aber der HErr jagt ihnen: „Tu ‚nur weg von 
mir das Geplärr deiner Lieder; denn ich mag deines Pſalterſpiels nicht 
hören”, nennt aljo ihren Gefang ein Geplärr, ein bloßes Setön, ohne 
Herzensandadt. Co cifrig jie in ihren gottesdienitlichen Verrichtungen, 
im Halten der Feiertage, im Darbringen bon Cpfern waren, fo ſchön 
und erhebend ihre Lieder flingen, jo pomphaft ihr ganzer Sottesdienit 
geitaltet jein modıte, der HErr beradtet ihn, er iſt ihm ein Efel, eine 
Laſt, die cr nicht tragen fann. 

Warum aber wendet ſich der Herr mit Ekel und Abſcheu davon 
ab? Die Antwort iſt im 7. Verſe dieſes Kapitels in den Worten 
gegeben: „Die ihr das Recht in Wermut verfehret und die Gerechtig— 
keit zu Boden jtoßet“ und im 11. Berje: „Weil ihr die Armen unter: 
drücdet und nehmet das Korn mit großen Laften bon ihnen.“ Dei, 
all ihrem Sottesdienit waren tie hartherzig gegen die Armen, ungerecht, 
unterdrüdten die Niedrigen und übten Gemalt an ihnen; jie waren 
Scheinheilige, Heuchler, wie die Phariſäer zu Ehrifti Beit, denen er 
iagte, daß ſie von außen ihre Schüjlfeln rein hielten, aber innerlid 
boll Raub und Bosheit Jeien. Daher fagt ihnen der HErr: „E3 foll 
aber das Recht offenbaret werden wie Waſſer und die Geredhtigfeit mie 
cin ſtarker Strom“, das heißt: Anſtatt jene Feſte zu feiern, Lieder 
zu fingen, auf Harfen zu jpielen, Opfer in Hülle und Fülle gu bringen, 
befleißigt euch der Gerechtigfert; die laßt mie einen ftarfen Strom 
Daherfliegen.. Das waren die frommen Scheinheiligen, die den Tag 
des HErrn begehrten und hofften, daß er ihnen Befreiung bon ben 
Bedriickungen ihrer Feinde bringen, der HErr dafür mit ihnen Abrech— 
nung halten, ihnen aber Glück und Heil geben erde. 

Aber diefe Hoffnung vernichtet der Prophet; denn er ruft ihnen 
zu: „Was joll er euch?“ Was foll er, der Tag des HErrn, euch 
Heuchlern bringen? „Denn des HErrn Tag ift eine Finfterni3 und 

nicht ein Lit.“ Nicht begehren dürft ihr ihn, fondern fürchten follt 
“ihr ihn; denn er bringt euch Finſternis, Born, Gericht, Verderben tie 
ein drohendes, finiteres Gewölk, dem ihr nicht entrinnen fünnt; denn 
jo fährt er fort: „&leich al3 wenn jemand vor dem Löwen flöhe, und 
ein Bär begegnete ihm, und al3 wenn jemand in ein Haus fame und 
Tehnete fich mit der Hand an die Wand, und eine Schlange ſtäche ihn.“ 
Wie ein folcher Menſch dem Tode nicht entrinnt, obwohl er das Haus 
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erreicht hat, in dein er ſich Jiher glaubte, jo werdet auch ihr dem Ver— 
derben nicht entgehen, daS euch der Tag des HEren bringt; denn er 
wird euch überall treffen. 

Nun, Geliebte, wie die Propheten im Alten Teftament einem 
Yande oder Volle einen Tag de3 HErrn verfündigten,' fo ijt zur 
Beit des Neuen Teſtaments der Tag des HErrn der ganzen Welt ge- 
mweisjagt, nämlid) der Süngfte Tag, von dem jene Tage Vorläufer 
waren, der Tag, ınit dem dieſe Zeit ein Ende nehmen wird. Spricht 
nidjt der HErr: „Wenn aber des Menſchen Eohn fommen wird in 
jeiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er 
jigen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und merden vor ihın alle 
Völker verfammelt werden“? Paulus fopreibt: „Er ſelbſt, der HErr, 
wird mit einem eldgejchrei und Etimme des Erzengel3 und mit der 
Poſaune Gottes herniederflommen vom Himmel“ und Petrus: „Es 
wird aber des HErrn Tag fommen al3 ein Dieb in der Nacht, in 
Welchem die Himmel zergehen werden mit großem Krachen.“ Uber 
der HErr warnt aud im Hinblid auf diefen Tag: „Hütet euch), daß 
eure Herzen nicht bejchtweret werden mit streifen und Saufen und mit 
Sorgen der Wahrung, und fomme diejer Tag jchnell iiber euch; denn 
wie ein Kalljtrid wird er fommen über alle, die auf Erden wohnen.“ 
Und der Apoſtel verkündigt ihn in jeiner zweiten Epiitel an die Theſſa— 
lonicher ausdrüdlich al3 einen Tag der Rade; denn er fchreibt: „Der 
Herr JEſus wird offenbart werden vom Himmel famt den Engeln 
feiner Kraft und mit Reuerflammen, Rache zu geben über die, jo Gott 
nicht erfennen, und über die, fo nicht gehorfam find dem Evangelio 
unjer3 HErrn JEſu Chriſti; welche werden Bein leiden, da3 ewige 
Berderben, bon dem Angelicht des HErrn und von feiner herrlichen 
Macht, wenn er fommen wird, daß er herrlich erfcheine mit jeinen 
Heiligen.“ J 

Hüten wir uns darum vor fleiſchlicher Sicherheit und aller 
Heuchelei! Der HErr iſt der Herzenskündiger und prüft Herzen und 
Nieren. Seine Augen ſind wie Feuerflammen und ſehen nach dem 
Glauben; wo dieſer nicht im Herzen wohnt, da iſt aller Gottesdienſt 
eitel und ihm ein Greuel; da können die Gottesdienſte fleißig beſucht, 
die Feiertage begangen, zahlreiche Opfer an Geld und Gut für das Reich 
Gottes dargebracht, und andere Werke getan werden, aber wenn da— 
neben Unbarmherzigkeit an dem Nächſten und andere ſündliche Werke 
hergehen, das Herz nicht rechtſchaffen iſt, ſo gilt auch das: „Wehe 
denen, die des HErrn Tag begehrten! Was fol er euch? Denn des 
Herren Tag iſt eine Finfterni3 und nidyt cin Licht.“ Zu denen fpricht 
der Herr: „Was verfündigft du aneine Rechte und nimmft meinen 
Bund in deinen Mund, fo du dodh Zucht haſſeſt und mwirfft meine Worte 
hinter dich? Ich habe Wohlgefallen an der Barmberzigfeit und nicht 
am Opfer.” Wie viele geben ſich aud) zu unferer Zeit eitler Hoffnung 
hin! Aber der HErr wird an diefem feinem Tage zu ihnen fagen: 


s 
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„Gchet Hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet 
iit dem Teufel und feinen Engeln! Denn ich bin hungrig geweſen, 
und ihr habt mich nicht gefpeifet; ich bin durftig geweſen, und ihr 
habt mich nicht getränfet; ich bin cin Gast geweſen, und ihr habt mich 
nicht beherbergt; ich bin nadend geweſen, und ihr habt mich nicht be— 
kleidet; ich bin krank und gefangen gemefen, und ihr habt mid nicht 
befuchet.“ Und menn fie ihn fragen werden: Wann haben mir dich 
jo gejehen? dann wird er ihnen antworten: „Wahrlich, ich fage euch: 
Was ihr nicht getan habt einem unter diefen Geringften, das habt ihr 
mir auch nicht getan.“ Ja, viele iverden zu ihm Jagen: „HErr, HErr, 
haben mir nicht in deinem Namen gemeisjagt”, al3 Prediger dein Wort 
berfündigt? „Haben mir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? 

Haben hir nicht in deinem Namen viele Taten”, gute Werke, „getan?“ 
"Aber er wird diefen Heuchlern anttworten: „Ach habe euch noch nie”, 
nämlich al3 die Meinen, al3 rechtichaffene Gläubige, „erfannt; meichet 

alle von mir, ihr Übeltäterl“ „Und fie werden in die ewige Bein gehen.“ 
Indeſſen wird doch auch diefer Tag des HErrn, wie unfer Tert 
(ehrt, den wahrhaft Frommen cin Tag des Lichts jein. Das laßt mid) 


zweitens darlegen. 
9 


Wenn der Prophet den Scheinheiligen, die den Tag des HErrn 
begehren, ſagt: „Was ſoll er euch?“ wenn er ferner jagt: „Des 
Herrn Tag wird ja finjter und nicht licht, dunkel und nicht helle fein“, 
fo jpricht er damit, daß er jene in Gegenjaß zu andern, nämlich den 
Aufrichtigen, ftellt, aus, daß diefen der Tag ein Tag des Lichts fein 
mird; jenen bringt er Finfterni3, diefen Licht. Und wenn er ferner 
den ganzen heuchleriſchen Gottes» und Opferdienſt vermirft und fie 
auffordert, daß fie anftatt der Fülle ihrer Opfer ſich der Gerechtigkeit 
befleißigen, diefe wie einen Strom daherfließen laſſen jollen, jo jagt er 
auch damit, daß ihnen der Tag ein Tag des Lichts fein merde, wenn 
jie von Herzen Buße tun und fich eines aufrichtigen, gottesfürdhtigen 
Wandels befleißigen würden. Sa, der Tag des HErrn hatte auch in 
dem engeren Einne, in welchem die Propheten ihn verfündigten, daß 
ich fofage, eine doppelte Seite; denn var er für die Feinde des Volkes 
Gottes ein Tag der Rache, fo war er für diefes ein Tag der Befreiung 
oder Erlöfung und dadırcd) ein Tag des Lichts. 

So auch der letzte und große Tag des HErrn am Ende der Welt. 
Denn fo gewiß der HErr an jenem Tage erjcheinen wird, um an 
allen, die feinem Worte nicht gehorfam geweſen find, Rache zu üben, 
fo gewiß wird er erjcheinen, um die Seinen von allem übel, da3 fie 
hier haben erdulden müffen, zu erlöfen und fie in dag Neid) 
feiner Herrlichkeit einzuführen. Sagt nicht der HErr, wenn er von 
feiner Zufunft an jenem Tage redet, zu feinen Süngern: „Wenn aber 
dieſes anfähet zu gejchehen“, nämlich die Zeichen, die das Kommen 
des Jüngſten Tages ankündigen, „fo jehet auf und hebet eure Häupter 
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auf“, namlich) in freudiger Erwartung, „darum daß fi) eure Erlöfung 
nahet“, die Erlöfung von allem Eündenelend, von allen Leiden und 
Trübfalen? Spricht nicht der Apoftel Röm. 8: „Ich Halte e3 dafür, 
daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert fei, die an ung foll 
offenbart werden. Denn das ängitliche Harren der Kreatur wartet auf 
die Offenbarung der Kinder Gottes; ... denn aud) die Kreatur frei 
werden wird von dem Dienst des vergänglichen Weſens zu der herr= 
lichen Kreiheit der Kinder Gottes“, fo nämlich, daß auch die unver- 
nünftigen Gefchöpfe, die'um der Sünde des Menſchen willen der Ver- 
gänglichkeit und der drüdenden Knechtſchaft, unter der fie feufzen und 
ſtöhnen, unterivorfen find, darin werden befreit und in die Herrlich: 
feit der Kinder Gottes mit verjeßt werden? Aber mas bedarf e3 
weiterer Darlegung!l Daß diejer große Tag des HErrn für alle wahr: 
haft Gläubigen, die Kinder Gottes, ein Tag des Lichts, der Errettung 
und Eeligfeit, fein wird, jagt der HErr in den Worten, die er an jenem 
Tage zu den zu jeiner Rechten Stehenden fprechen wird: „Kommt her, 
ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reich, daS eud) bereitet ift 
. von Anbeginn der Welt! Denn ich bin hungrig gemefen, und ihr 
habt mich gefpeifet; ich bin durftig geweſen, und ihr habt mich ge= . 
tränfet; ‚ih bin cin Gaſt geweſen, und ihr habt mich beherberget; ich 
bin nadend geweſen, und ihr habt mich befleidet; ich. bin krank geweſen, 
und ihr habt mich befuchet; ich bin gefangen gewefen, und ihr feid 
zu mir fommen.” Und wenn fie ihn fragen, wann fie ihm das alles 
getan haben, wird er antworten: „Wahrlidh, ih fage euh: Was ihr 
getan habt einem unter diefen meinen geringiten Brüdern, das: habt 
ihr mir getan.“ Achtet darauf, meine Zuhörer, mie völlig die Worte 
des Propheten mit den chen gehörten Worten des HErrn überein- 
itimmen; denn jener fagt denen, die auf den Tag des HErrn marteten, 
fie folten die Armen und Notdürftigen nicht unterdrüden, fondern 
Gerechtigkeit wie einen Strom daherfliegen Iaffen, Barmherzigkeit an 
ihnen tun; der HErr meilt auf lauter Werke der Liebe und Barm— 
herzigfeit bei den Gerechten Hin, die fie an den Armen und Kranken 
getan haben, nicht weil fie fich Damit daS cwige Leben verdient hätten, 
fondern teil fie fich dadurch als wahrhaft glaubig, als Kinder Gottes, 
beiwiefen haben, die durch den Glauben gerecht getvorden find. Wie 
der Dichter es jo trefflich ausfpricht, wenn er Jingt: Bñ 
* Die Werk', die kommen g’wißlich her 
* Aus einem rechten Glauben: eh 
Denn da3 nicht rechter Slaube wär’, 
Wollt’ft ihn der Werf’ berauben. 
Doch madht allein der Glaub’ geredt; 
Die Werke find des Nächſten Knecht', 
Dabei wir'n Glauben merfen. 


Prüfen wir uns Daher, Geliebte, ob mir in Wahrheit den Tag 
de3 HErrn begehren, erwarten können als den Tag des Lichts, der Er— 


\ 
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(öfung von allem übel und des Eingangs in das Licht der HErrlichkeit, 
mo „die Serechten leuchten fvie die Sonne in ihres Vaters Reich“. Be— 
fleißigen wir uns im Hinblid auf den Tag des HErrn, der nahe ift, 
der. Mahnung Petri nachzukommen: „So nun da3 alles“, pämlich 
Himmel und Erde, „JoU zergehen, wie follt ihr denn gefchidt ſein mit 
beiligem Wandel und gottjeligem-Wefen, daß ihr wartet und eilet zu 
der Zukunft des Tages des Herrn, in welchem die Himmel vom Feuer 
zergehen, und die Elemente vor Hitze zerfchmelzen werden. Wir warten 
aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach feiner Ver— 
heißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt. Darum, meine Lieben, diemeil 
ihr darauf warten follet, jo tut’ Fleiß, daß ihr vor ihm unbefledt und 
unjträflic) im Frieden erfunden werdet.“ Dazu verleihe er, der HErr, 
‚ der uns mit jeinem heiligen und teuren Blut erlöſt und durch feinen 
Heiligen Geift geheiligt hat, feine Gnade, damit mir an feinem Tage 
unter Denen erfunden Werden, die zu feiner Rechten ftehen- und das 
Wort vernehmen: „Kommt ber, ihr. Gejegneten meines Vaters, ererbet 
das Neid), das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt! Gebet ein 
zu eures HErrn Freudel“ Amen. 


Das Läuterungsgericht am Tage des Herrn. 


(21. Sonntag nad) Irimitatis.) 


Mat. 2, 17-3, 1-12: Ihr madet den Herren unwillig durch eure Neden. 
So jprechet ihr: Womit machen wir ihn unwillig? Damit, daß ihr fprechet: 
Mer Böjes tut, der gefällt dem HErrn, und er hat Luſt zu demjelbigen; oder: 
Wo iſt der Gott, der da Itrafe? Siehe, id) will meinen Engel jenden, der vor 
mir ber den Weg bereiten jol. Und bald wird kommen zı feinem Tempel der 
Herr, den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, des ihr begehret. Siehe, er 
fommt, jpriht der HErr Zebaoth. Wer wird aber den Tag jeiner Zukunft er: 
leiden mögen? Und wer wird beitehen, wenn er wird erſcheinen? Denn er ift 
wie das Feuer eines Goldſchmieds und wie die Seife der Wälder. Er wird 
fißen und fchmelzen und das Silber reinigen; er wird die Kinder Levi reinigen 
und läutern wie Gold und Sifber. Dann werden fie dem Herrn Speidopfer 
bringen in Gerechtigfeit, und wird dem HErrn wohlgefallen das Speisopfer 
Judas und Jeruſalems wie vorhin und vor langen Sahren. Und ich will zu eud) 
fommen und euch ftrafen und ein schneller Zeuge fein wider die Zauberer, Che: 
brecher und Meineidigen und wider Die, jo Gewalt und Unreht tun den Tage: 
löhnern, Witwen und Waijen und den Fremdling drüden ıumd mid) nit fürd): 
ten, jpricht der HErr Zebaothb. Denn ich bin der HErr, der nicht Tüget. Und 
es foll mit euch Kindern Jakobs nicht gar aus fein. Ahr jeid von eurer Väter 
Zeit an immerdar abgeiwicden bon meinen Geboten und habt fie nicht gehalten. 
So befehret euch nun zu mir, jo will id) mid) zu euch auch fehren, Ypricht der 
Herr Zebaoth. So ſprechet ihr: Worin jollen wir uns befehren? Iſt's recht, 
dak ein Menſch Gott täuſchet, wie ihr mid) täufchet? So Tpredet ihr: Womit 
täufchen wir dich? Am Zehnten und Hebopfer. Darum jeid ihr aud) verflucht, 





— 383 — 


daß euch alles unter den Händen zerrinnet; denn ihr täufchet mic allefamt. 
Bringet aber die Zehnten ganz in mein Kornhaus, auf daß in meinem Hauſe 
Speife jei, und prüfet mich hierin, jpricht der HErr Zebaoth, ob ich eud nicht 
des Himmels Fenſter auftun werde und Segen herabjhütten die Fülle Und 
id) will für euch den Freſſer jchelten, daß er euch die Frucht auf dem Felde nicht 
verderben joll, und der Weinftod im Ader euch nicht unfruchtbar jei, ſpricht der 
HErr Zebaoth, daß euch alle Heiden jollen felig preifen; denn ihr ſollt ein Wertes 
Zand fein, jpridt der HErr Zebaoth. : 


In dem HErrn geliebte Zuhörer! 


Nochmals laßt mich heute zu euch von dem Tage des Herren reden, 
auf den ich am letzten Sonntag eure Blide richtete. Wir jahen, daB 
der Prophet Seremias ihn den Tag des HErrn nannte, weit jich Gott 
der Herr afı feinen Feinden, den Agyptern, rächte, al3 Deren Heer am 
Euphrat von Nebufadnezar völlig geichlagen wurde; daß ferner der 
Prophet Anıos den Tag als den Tag de3 HErrn bezeichnete, an welchem 
eine große SHeujchredenplage über Israel hereinbrechen und eine 
Hungersnot über das Land bringen werde. Wir erfennen daraus, daB 
.e3 dem Herren nicht an Mitteln und Werkzeugen fehlt, um das bon 
ihm Bejchlojjene hinauszuführen, das ihm und feinem Wolfe angetane 
Unredt zu jtrafen. An den Ägyptern ftrafte er die tyrannifche Knech— 
tung jeines Wolfes durch die Plagen, welche er über jie kommen ließ, 
und brad) durd) den Untergang ihres Heeres im Roten Meere ihren 
hochmütigen Troß. Er, der Allmächtige, hat die Elemente, einzelne 
Menichen und ganze Nationen, ja Himmel und Erde in feiner Hand, 
um fie zu Werkzeugen feiner Rache zu gebrauchen. Wach feiner Macht 
fanıı, nach feiner Weisheit weiß er fie zu gebrauchen, und in jeiner 
Serechtigfeit gebraucht er fie, wenn die Zeit gefommen ijt. „Weg' halt 
dur allerivegen, an Mitteln fehlt dir’3 nicht“, fingt der Dichter, und das 
bejtätigen Schrift und Gefchichte. Und weil der HErr an einem foldhen 
Zage jeine Allmacht, Weisheit und Gerechtigkeit, wie freilich anderer= 
jeit3 jeine Gnade und Barmherzigkeit offenbart, indem er durch die 
Vernichtung des ägyptifchen Heeres im Noten Meer jein Volk vor dem 
ihm nadjagenden Pharao errettete, offenbart er an ihm jeine Herr 
lichkeit, tut er Feinden und Freunden fund, daß cr der Höchite ijt, Getvalt 
bat über die‘ Königreiche, fie gibt, wem er mill, und die Niedrigen zu 
denfelben erhöht, wie e3 Daniel 4, 14 heißt. Daher bejangen Moſes 
und das Volk Israel den Untergang der Ägypter im Roten Meer in 
einem Liede als eine herrliche Tat des HErrn und ſprachen: „Ich will 
dem Herren jingen; denn er hat eine herrliche Tat getan: Roß und 
Magen hat er ing Meer geftürzt. Der HErr ijt meine Stärfe und Lob— 
gefang und ift mein Heil.“ 

Aber der Tag des HErrn iſt, meine Lieben, nicht bloß ein Tag, an 
welchem er an den Feinden Race übt und die Seinen erlöft, ſondern 
wird, mie wir aus unſerm heutigen Texte erfehen, auch jo genannt, 
meil der HErr an: ihm eine Läuterung an feinem Volke vornimmt. 
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Das iſt freilich auch eine Gerichtstat, aber doch eine foldhe, die nicht 
Untergang und Xernichtung, jondern Reinigung und Erhaltung derer 
zum Zweck hat, über: welche fie ergeht. Laßt mich euch daher auf Grund 
unfers Textes jetzt vorſtellen: 


Das Läuterungsgericht am Tage des HErrn. 
— wird an ihm nach unſerm Texte 
. Über das Volk Israel ergehen, 


den Unterſchied zwiſchen Gottloſen ih Got- 
tesfürdtigen offenbar macden. 


1; 


„Ihr madet den HErrn unmillig dur) eure Reden“, fo, Geliebte, 
Ipridit .der Prophet am Anfang unfer3 Tertes zu dem Volle Israel.“ 
Auf die Frage: „Womit machen wir ihn unmillig“ oder ihm Mühe? 
antwortet er: „Damit, daß ihr ſprecht: ‚Wer Böfes tut, der gefället 
dem HErrn, und er hat Luft zu demfelbigen‘; oder: ‚Wo ift der Gott, 
der da Strafe?‘ Die fo redcten, klagten Sott geradezu der Ungerechtig— 
feit an, beſchuldigten ihn, daß er MWohlgefallen an dem Böſen habe 
oder ihm doch gleiäjgültig zuſehe; denn wenn dem nidht Jo fei, fo müßte 
er fein Strafgericht über die Böfen fommen laffen. Darauf antwortet 
Gott durch den Propheten: „Siehe, ih will meinen Engel fenden, der 
bor mir her den Weg berciten fol. Und bald wird fommen zu feinem 
Tempel der Herr, den ihr ſuchet, und der Engel des Bundes, des ihr 
begehret. Siebe, er fommt, fpridht der HErr Zebaoth.” Klagen fie 
den HErrn an, daß er die Böfen nicht Strafe, fo follen fie das bald 
erfahren, nämlich daß er über Sic felbft zum Gericht fommen mird, meil 
ſie e8 herausfordern. Wodurch geihah das? Echon dadurd), daß ſie den 
Herrn anflagten, daß er an den Böſen Gefallen habe, fie nicht jtrafe, 
und damit ihn Täfterten, als ob er cin ungeredter Gott fei. Das 
geihah von ihnen nit etwa in der Anfehtung mie bei dem 
Pſalmiſten, al3 er im 73. Pfalm ſprach: „Ich Hätte ſchier geſtrauchelt 
mit meinen Füßen, mein Tritt hätte beinahe geglitten, da. ich ſah, 
mie es den Gottlofen jo mohl ging. Denn fie find in Feiner Ge⸗ 
fahr des Todes, ſondern ſtehen feſt wie ein Palaſt. Sie ſind nicht 
in Unglück wie andere Leute und werden nicht wie andere Menſchen 
geplaget“, ſondern im Unglauben und in Selbſtgerechtigkeit. Und 
hatten ſie nicht alle Urſache, das Kommen des HErrn zu fürchten, 
anſtatt es herbeizuwünſchen und fein Zögern damit als Ungeredhtigfeit, 
als Gleichgürtigkeit zu bezeichnen? Wie Jah es deyn unter ihnen, dem 
Rolfe Isracl, aus? Das tagt der HErr in den Worten unfers Textes: 
„sh will zu euch fommen und euch ftrafen und will ein fchneller 
Zeuge, jein wider die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen und mider 
die, fo Gewalt und Unrecht tun den Tagelöhnern, Witwen und Waifen 
und die Fremdlinge drüden und mich nicht fürchten, |pricht der HErr 
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Zebaoth.“ ALS ein jchneller Zeuge mider ihre Eiinden wird er gegen 
jie auftreten. Der HErr hatte alle Zauberer unter feinem Volke ver— 
boten, denn er hatte 2 Mof. 22, 18 geboten: „Die Zauberinnen follft 
du nicht leben laffen“ und 3 Mo}. 21: „Wenn ein Mann oder Weib 
ein Wahrfager oder Zeichendeuter jein wird, die follen des Todes 
Iterben; man foll fie fteinigen“ und nochmals im 18. Kapitel des 
5. Buches: „Daß nicht unter dir funden merde, der feinen Sohn 
oder Tochter durchs euer gehen laffe, oder cin Weisfager oder ein 
Tagewähler, oder der auf Bogelgeihrei achte, oder ein Zauberer 
oder Beſchwörer oder Wahrfager oder Zeichendeuter, oder der die Toten 
frage; denn wer ſolches tut, der ijt dem HErrn ein Greuel.” Um 
jolder Greuel willen hatte er die Tafterhaften heidnifchen Kanaaniter 
ausgerottet; nun aber duldeten und trieben fie diefe Greuel felbft. 
Er hatte ihnen geboten: „Du ſollſt nicht ehebrechen“ und befohlen, den 
Ehebruc mit dem Tode zu ftrafen; aber diefer Greuel ging bei ihnen 
um jo mehr im Schivange, da fie heidniſche Weiber nahmen und fi 
um nichtiger Urſachen willen von ihren rechtmäßigen Weibern |chieden. 
Der HErr hatte ihnen gefagt: „Du ſollſt feinen falſchen Eid tun und 
jollft Gott deinen Eid halten“, fie aber achteten den Eid gering und 
brachen ihn nad) ihrer Willkür. 

Aber damit noch nicht genug, begingen fie auch) Greuel an den 
Mehrlofen. Der HErr hatte 3 Mof. 19, 13 gefagt: „Du folft deinem 
Nächſten nicht unrecht tun noch [ihn] berauben. Es foll de3 Tage: 
[öhners Lohn nicht bei dir bleiben bis an den Abend“; fie aber 
berfürzten ihm den Lohn. Der HErr hatte 5 Mof. 27, 18. 19 gefagt: 
„Verflucht jei, mer das Recht der Fremdlinge, des Waifen und der 
Witiven beugetl” und 2 Mof. 22: „Die Fremdlinge folft du nicht 
jdinden noch unterdrüden, denn ihr ſeid auch Fremdlinge gemefen in 
Agyptenland“; aber daran dachten fie nicht, fondern maren gegen die 
Fremdlinge hartherzig und beugten der Witwen und Waifen Redt. 
So gar ivar alle Kurt vor Gott und feinen Geboten aus ihrer Mitte 
gewichen. - Wenn ſie aber meinten, daß der Herr auf dieſe Frevel 
nicht achte, jo jagt er ihnen: „Ich bin der Herr, der nicht Teuget.” Ach 
babe mid) nicht geändert, fondern bin noch der gerechte Gott wie vordem, 
und ihr, ihr Söhne Jakobs, feid nicht fertig gemorden,*) nämlich mit 
euren Ziinden, jondern fahrt darin fort. Ihr feid von eurer Väter 
Bett an immerdar abgeivichen von meinen, Geboten und habt fie nicht 
gehalten. Ihr bemeift euch als Nachkommen Jakobs, der ſchon bei 
ſeiner Geburt die Ferſe ſeines Bruders hielt und ihn unterdrückte. 
Bin ich nun aber der unveränderkiche, gerechte Gott, und ſeid ihr 
unberänderlich wie eure Väter, die Übertreter meiner Gebote, fo mird 
mein Tag, der Tag des Berichts, iiber euch fommen, wenn ihr euch 
nicht zu mir befehrt. Der HErr felbit mill zu ihnen fommen; aber 
zubor will er feinen Engel vor ich herjenden, der ihm den Weg be- 


*), Srundtert. 
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reiten, die auf dem Wege befindlichen Hinderniffe hinwegräumen jolf. 
Diefer Engel oder Bote wird der unmittelbare Vorläufer und der 
Herold des HErrn fein, der zu feinem Tempel fommt, der Engel de3 
Bundes, der Herr felbft. Und er fommt gewißlic); denn ſo ſetzt der 
Prophet hinzu: „Siehe, er fommt, ſpricht der HErr Bebaoth.“ 

Uber vie, jo fragen wir, der Engel des Bundes, der bverheißene 
Meſſias, joll zum Gericht zu feinem Bolfe fommen? Widerſpricht da3 
nicht allen Verheißungen, die ihn al3 den Crlöfer, Erretter, jeines 
Nolfes verfiindigt haben? Als folcher wurde er ja auch bon denen, 
Die den Tag des Herren begehrten, erwartet. Was aber jagt Der 
Prophet ihnen? „Wer wird aber den Tag feiner Zufunft erleiden 
mögen, und iver wird beitehen, wenn er erſcheinen wird? Denn er ift 
wie das Feuer eines Goldſchmieds und mie die Seife der Wäſcher“ und 
verfiindet damit: Co, wie das Volk und befonders die Brielter damals 
befhaffen waren, da ſie in den genannten Sünden Dahinlebten, werde 
feiner ſeine Erfcheinung aushalten, feiner vor ihm beitehen; denn er 
fomme, um das Volk zu Täutern; der Tag feiner Erjcheinung werde wie 
das Feuer eines Goldſchmieds fein, der das edle Gold von den unedlen 
Beitandteilen ausſcheidet, wie die Lauge-eines Wäſchers, der unreine 
Wäſche in eine ſcharfe Salzlauge tut, um die Unreinigfeit aus ihr zu 
entfernen. Denn als cin Richter ivird er „lien und fchmelzen und 
das Eilber reinigen“, nämlich, wie der Prophet gleich, dieſe bildliche 
Rede erklärend, hinzufekt, zuerst wird er die Kinder Levi, die Prieiter, 
weil fie vornehmlich der Reinigung und Läuterung bedurften, reinigen 
und lautern wie Gold und Silber von den Schlacken, und erft dann, 
wenn dieſe Läuterung an ihnen geichehen iſt, werden fie dem HErrn 
Speisopfer bringen in Gerechtigkeit. Das, meine Zuhörer, ift da3 
von Dem Propheten Maleachi verkündigte LYauterungsgericht arm Tage 
des Herrn. 

Wir fragen: Iſt dieje Weisfagung erfüllt? Der Bote, den der 
Herr vor Jich her fenden wollte, ift in Sohannes dem Täufer erſchienen; 
denn Matth. 11 fagt der HErr von ihm zu dem Volfe:‘ „Diefer ift's, 
von Dem gefchrieben ftehet: Siehe, ich ſende meinen Engel vor dir 
her, der deinen Weg vor dir bereiten ſoll“ und teilt damit auf die 
Verheißung in unſerm Texte hin. Und Johannes bereitete dem Engel 
des Bundes, Chrifto, den Weg durch die Predigt der Buße, als er 
dem Molke zurief: „Tut Buße; daS Himmelreich iſt nahe herbei— 
fommen!” und den Phariſäern und Sadduzäern: „Ihr Otterngezüchte, 
iver hat denn euch gemeifet, daß ihr dem zufünftigen Zorn entrinnen 
werdet? Schet zu, tut rechtichaffene Früchte der Bußel” und: „Ich 
taufe cuch mit Waffer zur Buße; der aber nach mir fommt, iſt größer 
denn ih, dem ih auch nicht genugfam bin, feine Schuhe zu fragen; 
der wird euch mit dem Heiligen Geift und mit Feuer taufen. Und er 
bat feine Worfichaufel in der Hand und wird feine Tenne fegen und 
den Meizen in feine Scheune fammeln; aber die Epreu mird er ber- 
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brennen mit ewigem Feuer.“ Und als er dies predigte, da, ſo berichtet 
der Evangeliſt, „kam JEſus aus Galiläa an den Jordan zu Johanne, 
daß er ſich von ihm taufen ließe“. Co folgte JEſus, der Engel des 
Bundes, unmittelbar auf Johannes. Und er hat das Rolf Israel 
geläutert, wie er felbjt Bob. 9 fagt: „Ich bin zum Gericht auf diefe 
Melt fommen, auf daß, die da nicht ſehen, fehend erden, und die da 
jehen, blind merden.“ Durch feine Lehre, feine Wundermerfe und 
Strafgerichte Hat er fein Wolf gerichtet und geläutert, denn er trat 
mit dem Zuruf auf: „Tut Buße und glaubet an da3 Evangelium!“ 
itrafte die Priefter, die ftolzen Phariſäer und Schriftgelehrten, rief 
ein Wehe iiber daS andere über fie aus, jammelte die Bußfertigen um 
ih) und lich fein Gericht über das ungläubige Serufalcın ergeben. 
Co fegte er feine Tenne und berbrannte die Spreu. 

ber wie damals, fo geihah es auch ſpäter, und geſchieht e3 bis 
auf den heutigen Tag; denn was waren die Ehriltenverfolgungen an— 
ders al3 Kauterungsgerichte, die der HErr. über die Kirche hat ergehen 
laſſen, wenn jte in heidnifches Weltweſen verfunfen war? Sie waren 
der Schmelzofen, in welchem er mie ein Goldfchmied die Cchladen von 
dem Gold und Silber, die Ungläubigen von den Gläubigen, abfonberte, 
die Icharfe Calzlauge, durdy die er die ſchmutzigen Kleider reinigte. 
Ind jo ſchmilzt und reinigt er auch die Seinen im Feuer der Anfechtung, 
um ſie im Glauben zu erhalten; denn „selig ilt der Mann, der die 
Anfechtung erduldet; denn nachdem er bemähret ift, wird er die Krone 
Des Lebens empfahen“. 

Aber zı welchem Zweck geſchieht dies Läuterungsgericht? Um 
den Unterſchied zwiſchen den Gottloſen und den Gottesfürchtigen offen— 
bar zu machen. Das laßt uns zweitens betrachten. 


2 \ 


in welchem Maße das Volk einer Schmelgung und Sichtung be— 
durfte, geht deutlich aus den Worten des Propheten in unferm Texte 
hervor. Es mar ein durch allerlei Sünden berderbtes Voll. Da 
waren zuerſt Diejenigen, melde Jich noch äußerlidy an das Wort Gottes 
hielten und die im Geſetz borgeichriebenen Opfer darbrachten, aber fid) 
Dabei nicht Sheuten, Gott um Jeinen Teil an den Opfern zu betrigen, 
von denen er bier fagt: „Kits recht, daß ein Menſch Gott täufchet, 
pie ihr mich täuſchet?“ und denen er auf ihre Trage: - „Womit taufchen“, 
betriigen, „mir dich?” antwortet: „Am Zehnten und Hebopfer.“ Es 
mar 3 Moſ. 27 geboten, daß vom Eamen de3 Landes, von den Früchten 
der Bäume, von Rindern und Schafen dem HErrn der Zehnte al3 Gabe 
an den Tempel, fodann die Hebopfer, ein von dem vorhandenen Vorrat 
abgehobener, bejtimmter Teil, dargebracht werden follten. Aber dabei 
taufchten, betrogen, fie den HErrn, indem fie einen geringeren Teil 
oder ein fchadhaftes, blindes oder räudiges Tier opferten, obwohl dies 
ausdriidlich verboten war. Nicht das Fehlerlofe und Wertvolle, jondern 
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das, Behlerhafte und Wertlofe opferten jic dem Herrn. Sodann gab 
es folche, die völlig unglaubig waren und ihren Unglauben, wie e3 im 
14. Verfe dieſes Kapitels heißt, in den Worten ausſprachen: „Es iſt 
umjonjt, daß man Gott dienet, und mas nützt es, daß mir fein Gebot 
halten und cin bartcs Leben vor dem HErrn Zebaoth führen? Darum 
preifen wir die Verächter; denn die Gottloſen nehmen zu; Sie verſuchen 
Gott, und gehet ihnen alles wohl hinaus.” Das war fraffer Unglaube 
und wurde ohne Scheu offen ausgeiprodhen. Rechnen wir jodann Hinzu 
die Zauberer, die Ehebrecher, die Meineidigen, die, welche ihre Arbeiter 
un ihren Lohn betrogen, die Witwen und Waifen unterdrüdten und 
die Fremdlinge bedrücdten, fo ſehen wir, welche Sittenverderbnis unter 
dem Volke im Schwange ging, wie die Gottloſigkeit ſich noch teils in 
den Mantel der Frömmigkeit hüllte, teils nackt und ohne Scheu breit 
machte. Aber der Tag des Gerichts kommt, an dem der HErr ein‘ 
ichneller Zeuge und Richter wider alle dieſe Gottloſen fein und fie richten 
wird, wenn fie fich nicht von Herzen zu ihm und feinen Geboten fchren, 
um darin zu wandeln. Befonders aber wird cr al3 folder Beuge und . 
Richter wider die Priefter auftreten, die den Gottlofen in ihrem Betrug 
bet dem Zehnten und den Opfern Vorjchub leiften, ftatt ihn zu ſtrafen 
und zurückzuweiſen. Wie mit der Worffchaufel die Epreu vom Weizen, 
wie im Schmelgtiegel die Echladen vom Cilber und Gold gefondert 
werden, fo wird der HErr an feinem Tage die Gottlofen bon Den 
Sottesfürcdhtigen abfondern und offenbar machen. Da merden fie mie 
Stroh vom euer verzehrt werden; „denn Jiche”, heißt es Kap. 4, 1, 
„e3 fommt der Tag, der brennen fol wie ein Ofen; da erden Die 
. Verächter und GSottlofen Etroh fein, und der fünftige Tag mird fie 
anziinden, fprit der HErr Zebaoth, und mird ihnen meder Wurzel 
nod) Ziveig laſſen.“ Indeſſen gibt c3 doch unter der großen Maſſe 
des berderbten Volles einen Kleinen Reſt von aufrichtig Gottes: 
fürdhtigen, die troß der von allen Zeiten an ſie berantretenden . 
Verſuchungen zum Unglauben und zur Gottlofigfeit treu geblieben 
find. Dieſe jind c8, von denen der Prophet im 16. Verſe ſpricht: 
„Aber die Gottesfiürchtigen tröften fich untereinander alfo: Der Herr 
merkt e3 und hört e3, und ift vor ihm ein Dentzettel gefchrieben für 
die, fo den HErrn fürchten und an feinen Namen gedenken.“ Während 
die offenbar Gottlofen die Verächter des Herrn loben, e3 für unnüß 
erflären, daß man Gott diene, tröſten ſich dieſe damit, daß Gott alles, 
auch jene Spott= und Läſterreden, hört und jicht. Die Namen diejer 
Softesfürchtigen find auf einen Dentzettel, in cin Gedenkbuch, vor dem 
Herren gefchrieben, die hat cr, der Allwifiende, der nicht3 vergißt, im 
Gedächtnis, und wenn er an feinem Tage ericheint, wird er fich als 
der gerechte Richter bemweifen und wird c3 Har machen, welch ein Unter— 
ichied amifchen den Gottlofen und den Gottesfürdtigen iſt; Denn er 
wird diefe als Weizen in jeine Scheune Sammeln, jene aber wie Stroh 
mit Feuer verbrennen. 











Iſt e3 nötig, meine Zuhörer, dies noch befonders auf unfere Zeit 
anzuwenden? Was der Prophet von dent Tage des HErrn und von 
der Lauterung und Sichtung verkündigt hat, das vollzieht fich fort und 
fort und wird feinen Endabihluß an dem großen Tage des Herten, 
dem Jüngften Tage, am Ende der Welt, finden. Da werden alle Völker 
vor feinem Thron verfammelt werden, und er wird fie voneinander 
Icheiden, tvie ein Hirte die Schafe von den Böden fcheidet, und mird 
die Schafe zu feiner Rechten und die Böcke zur Linken ftellen und zu 
diefen jagen: „Gebet Hin von mir, ihr Verfluchten, in da3 ewige Feuer, 
das bereitet ilt dem Teufel und feinen Engeln!“ zu jenen aber: „Kommt 
ber, ihr Gejegneten meines Waters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
ift von Anbeginn der Welt!“ Und jene, die lingeredhten, werden in 
die ewige Bein geben, dieje, die Gerechten, aber in das ewige Leben. 
Welch cin Unterſchied! 

Wo werden wir an jenem Tage des HErrn ſtehen, meine Freunde, 
zur Linken oder zur Rechten? Bedenken wir es wohl, der Heiland, 
der ung mit feinem heiligen und teuren Blut erlöſt hat, wird dann 
unfer Richter fein. Und er iſt ein unfehlbarer Richter, der feinen 
Bock unter die Schafe und fein Schaf unter die Böde ftellen wird. 
Wohin er einen jeden jtellt, dawird er ftehen, und wohin er ihn meilt, 
dahin wird er gehen mülfen. Er verleihe aus Gnaden, daß mir bier 
zu den Gerechten des Herrn gehören, die Durch jein Blut gerecht ge- 
worden find, dort aber zu feiner Rechten ftehen werden und eingehen in 
das cwige Leben! Amen. 


Die Reformation der Kirche des Alten Teitaments durch 
den König Joſia. 


(Predigt am Neformationzfeft.) 


2 Ehron. 34: Acht Jahre alt war Joſia, da er König ward, und regierete 
einunddreißtg Sahre zu Serufalem. Und tat, was dem Herren ipohlgefiel, und 
wandelte in den Wegen feines Vaters David und wich weder zur Nediten noch 
zur Linken. Denn im adten Jahr feines Königreichs, da er noch ein Stnabe 
war, fing er an zu fuchen den Gott feines Vaters David, und im zwölften Jahr 
fing er an zu teinigen Kuda und Serufalem von den Höhen und Hainen und 
Götzen und gegoffenen Bildern. Ind ließ vor ihm abbreden die Altäre Baalim, 
und die Bilder oben drauf hieb er oben herab; und die Haine und Götzen und - 
Bilder zerbrach er und machte fie zu Staub und flreuete fie auf die Gräber derer, 
die ihnen geopfert hatten. Und verbrannte die Gebeine der Prieſter auf den 
Altären und reinigte alfo Juda und Yerujalem, dazu in den Städten Manafles, 
Ephraims, Simeons und bis an Naphthali, in ihren Wüften umher. Und da er 
die Altäre und Haine abgebrochen und die Götzen Hein 3ermalmet und alle 
Bilder abgehauen hatte im ganzen Yande Israel, fam er wieder gen Jeruſalem. 
Sm achtzehnten Lahr jeines Königreidys, da er daS Land und das Haus ge— 
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reiniget Satte, jandte er Saphan, den Sohn Azaljas, und Maefeja, den Stadt: 
vogt, und Joah, den Sohn Soahas’, den Kanzler, zu beifern das Haus Des 
Herrn; feines Gottes. Und fie famen zu dem Hohenpriefter Hilfia. Und man 
gab ihnen das Geld, das zum Haufe Gottes gebracht war, welches die Lepiten, 
die an der Schwelle hüteten, gefammelt hatten von Manaſſe, Ephraim und von 
allen übrigen in Israel und vom ganzen Juda und Benjamin und bon denen, 
die zu Serufalem wohneten. Und gaben’s unter die Hände den Arbeitern, die 
beitellet waren am Haufe des Herrn. Und fie gaben's denen, die da arbeiteten 
am Haufe des Herrn, und two es baufällig war, daß fie das Haus befjerten. 
Diefelben gaben’s fort den Zimmerleuten und Bauleuteu, gehauene Steine und 
gehöfelt Holz zu faufen zu den Balken an den Häufern, welche die Könige Juda 
verderbet hatten. Und die Männer arbeiteten am Wert treulid. Und es waren 
über fie verordnet Jahath und Obadja, die Leviten aus den Kindern Merari, 
Sacharja und Dejullam aus den Kindern der Stahathiten, das Werk zu treiben; 
und waren alle Yepiten, die auf Saitenjpiel fonnten. ber über die Laftträger 
und Treiber zu allerlei Arbeit in allen Umtern waren aus den Xeviten Die 
Schreiber, Untleute und Torhüter. Und da fie das Geld herausnahmen, das 
zum Haufe des Herrn eingelegt war, fand Hilfia, der Priefter, das Bud) des 
Sefeges des HErrn, durch Moje gegeben. Und Hiltia antivortete und fprad 
zu Saphan, dem Schreiber: Ich habe das Geſetzbuch funden im Haufe des Herrn. 
Und Hiltia gab das Bud, Zaphan. Zaphan aber bradıte es zum Könige und 
fagte dem Könige tvieder und ſprach: Alles, was unter die Hände deiner Knechte 
gegeben ift, das machen fie. Und fie haben das Geld zuhauf gejcdüttet, das 
im Haufe des HErrn funden iſt, und haben’s gegeben denen, die verordnet find, 
und den WUrbeitern. Und Saphan, der Screiber, fagte dem Könige an und 
ipradj: Hiltia, der Priefter, hat mir ein Buch gegeben. Und Saphan las brin= 
nen vor dem Könige. Und da der König die Worte des Gefekes hörete, zerriß er 
feine Kleider. Und der König gebot Hillia und Ahitam, dem Sohn Saphans, 
und Abdon, dem Sohn Midas, und Saphan, dem Screiber, und Aſaja, dem 
Knechte des Königs, und fprah: Gehet hin, fraget den HErrn für mic und 
für die übrigen in Israel und für Juda über den Worten des Buchs, das fun: 
den ift; denn der Grimm des Herrn ift groß, der über uns entbrannt ift, daß 
unfere Väter nicht gehalten haben das Wort des HErrn, daß fie täten, wie ge— 
fhrieben ftehet in dieiem Bud. Ta ging Hilkia hin jamt den andern, dom 
Könige gefandt, .zu der Prophetin Hulda, dem Weibe Sallums, des Sohns 
Tatehaths, des Sohns Hasras, des Kleiderhiüters, die zu Jeruſalem mohnete 
im andern Teil, und redeten foldes mit ihr. Und fie ſprach zu ihnen: So 
fpriht der HErr, der Gott Israels: Saget dem Wanne, der eud) zu mir ge= 
fandt hat: So fpridt der HErr: Siehe, ih will Unglück bringen über dieſen 
Ort und die Einwohner, alle die Flüche, die gefchrieben ftehen im Buch, das 
man vor dem Könige Juda gelefen hat, darum daß fie mich verlaffen haben und 
andern Göttern geräucdert, daß fie mid; erzürnten mit allerlei Werfen ihrer 
Hände. Und mein Grimm foll angezündet werden über diefen Ort und nidt 
ausgelöfchet iwerden. Und zum Könige Judas, der eud) gefandt hat, den HErin 
zu fragen, follt ihr aljo jagen: So fpridt der HErr, der Gott Israels, von 
den Worten, die du gehöret haft: Darum daß dein Herz Weich worden ift, und 
haft Dich gedemütiget vor Gott, da du jeine Worte höreteft wider diefen Ort 
und wider die Eintvohner, und haft dich vor mir gedemütiget und deine Kleider 
jerriffen und vor mir geweinet, jo hab’ ich dich auch erhöret, ſpricht der Herr. 





sei: 


Siehe, idy will did) jammeln zu deinen Vätern, daR du in dein Grab mit Frieden 
geſammelt werdeſt, daß Deine Augen nicht jehen alle das Unglüd, das id) über 
diefen Ort und die Einwohner bringen will. Und fie ſagten's dem Könige 
wieder. Ta jandte der König hin und lich zuhauf fommen alle Älteſten in Juda. 
und Jerujalem. Und der König ging hinauf ins Haus des Herrn und alfe 
Männer Audas und. Einwohner zu Nerujalem, die Priefter, Die Leviten und 
alles Bolt, beide Hein und groß; und wurden vor ihren ChHhren gelefen alle 
Worte im Buch des Bundes, das im Haufe des HErrn funden war. Und der 
König trat an feinen Ort und madte einen Bund vor dem HErrn, daß man 
dem HErrn nadyivandeln follte, zu halten feine Gebote, Zeugniſſe und Rechte 
von ganzem Herzen und don ganzer Zecke, zu tun nad) allen Worten des Bundes, 
die Heichricben ftunden in dieſem Bud. Und ſtunden da alle, die zu Jeruſalem 
und in Benjamin vorhanden waren. Und die Einwohner zu Jeruſalem taten 
nad) dem Bunde Gottes, ihrer Väter Gottes. Und Joſia tat weg alle Sreuel 
aus allen Landen, die der Kinder Israel waren, umd fchaffte, daß alle, die in 
Israel funden wurden, dem Herrn, ihrem Gott, dieneten. Solange Joſia lebte, 
twwichen fie nicht don dem Herrn, ihrer Väter Gott. 


In dem Herren geliebte Feſtgenoſſen! 

Wenn wir auf die Gcefdjichte der Kirche Gottes bliden, fo fehen 
wir, daß cs mit ihr in gewiſſer Bezichung ebenfo gegangen iſt mie 
mit einem Haufe. Wird ſie doch aud) in der Heiligen Schrift das 
Haus Gottes genannt; denn Baulus fchreibt 1 Tim. 3, 15 an Timo— 
theus: „Soldyes fchreibe ich dir, . . . daß du wiſſeſt, wie du wandeln 
folft in dem Haufe Gottes, welches ijt die Gemeinde des lebendigen 
Gottes.“ Wie nämlich in einem neuen Haufe, von einem tüchtigen 
Baumeifter errichtet, ſich alles in einem guten Zuſtande befindet, fo 
war es auch nad) dem Bau, der Gründung, der Kirche nad) ihren ein— 
zelnen Zeilen, den Gemeinden, wie im ganzen. Die Zeit geftattet es 
nicht, dies durch den Verlauf der Kirchengeſchichte bis auf unfere Zeit 
nadygumeifen. Aber cinige Beifpiele werden genügen. Und da ung 
der verlefene Tert in die Zeit des Alten Teitament3 berfegt, fo wollen 
wir dieſe Beifpiele der Geſchichte der neuteftamentliden Kirche ent— 
nehmen. | . 

Bon der Gemeinde oder Kirche zu Serufalem lefen wir Xpoit. 4: 
„Die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele; aud) 
feiner fagte von feinen Gütern, daß fic fein mären, fondern e3 war 
ihnen alles gemein” und Apoſt. 2: „Cie blieben aber bejtändig in 
der Upoftel Lehre und in der Gemeinſchaft und im Brotbredhen und 
im Gebet.” Welche Eintracht herrſchte nad) diefen Worten in Lehre 
und Liebe in jener Gemeindel Wie blühte nah”ihrer Gründung die 
Kirche zu Korinth! Der Apoftel gibt ihr in feiner eriten Epiftel das 
Zeugnis, daß fie Durch Chrijtum in allen Stüden reich gemad)t fei in 
aller Lehre und in aller Erfenntnis. Den Gemeinden in Galatien 
Ihreibt er: „Wie maret ihr dagumal”, nämlich bei und nad) der 
Gründung eurer Gemeinden, „jo feligl Sch bin euer Zeuge, daß, wenn 
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es möglich geweſen wäre, ihr hättet eure Augen ausgeriſſen und mir 
gegeben.“ Aber wie bald wurde es anders! Wie ein neue Haus 
bald anfängt zu verfallen, wenn auf feine Erhaltung nicht die nötige 
Sorgfalt verwendet wird, fo auch die einzelnen Gemeinden und die 
Kirche im ganzen. Bald trat in der Gemeinde zu Serufalem Zwieſpalt 
ein; in der Gemeinde zu Korinth entjtanden über den Perſonen der 
Apojtel Spaltungen. Grobe Sünden, Teilnahme an heidnifchen Gößen- 
mahlzeiten fanden ftatt, jo daß fie der Apoftel fcharf ftrafen mußte. In 
die Gemeinden in Galatien drangen judaiftifche Irrlehrer ein und fans 
den willige Anhänger. Sie jtanden in Gefahr, das Evangelium ganz 
zu verlieren. Wie blühte anfünglic) die Gemeinde zu Rom; en wie 
bald wurde es anders! 

Soll ich noch auf die Kirche in den erſten Jahrhunderten nach 
den Apoſteln hinweiſen? Die Geſchichte der allgemeinen Kirchenver— 
ſammlungen, der. Konzilien oder Synoden, zeichnet ein ſehr dunkles 
Bild. Falſche Lehre, weltliches Weſen, irdiſcher Sinn, Ehrgeiz, Ge— 
walttätigkeiten der Biſchöfe traten überall hervor, ſo daß der HErr die 
Verfolgungen als ſcharfe Zuchtruten anwenden mußte, um die verderbte 
Kirche zu reinigen. Das zehnte Jahrhundert iſt mit Recht das finſtere 
genannt worden, weil in ihm die Kirche völlig verderbt war; und die 
ſogenannten vorreformatoriſchen Konzilien im vierzehnten Jahrhundert 
wurden gehalten, um eine Reformation an Haupt und Gliedern vor— 
zunehmen. Wie ſah es zu Luthers Zeit aus! Die Kirche, das Haus 
des heiligen Gottes, war zu einem Götzentempel geworden wie zur 
Zeit Joſias, des Königs Judas, der daher eine durchgreifende Refor— 
mation vornehmen mußte. Von dieſer handelt unſer Text, auf Grund 
deſſen wir daher heute betrachten wollen: 


Die Reformation der Kirche des Alten Teſtaments durch den 
König Sofia. 
Diefe gefchah dadurd), daß er | 

1. den Götzendienſt ausrottete, | 

2. das vergeffene Geſetzbuch wieder zur Aner- 

fennung bradte, 

3. einen feierlihen Bund madte, nad dem Ge- 

feß zu wandeln. 
i 1. 

In unferm Texte wird ung, meine Zuhörer, zuerſt eine kurze Be— 
fohreibung des Königs Joſia gegeben. Da fein Vater ermordet wurde, 
- gelangte er ſchon als Süngling auf den Thron. Noch faſt ein Knabe, 
fuchte er, wie unfer Tert berichtet, den HErrn, tat, was dem HErrn 
mohlgefiel, wandelte in den Wegen feines Vaters David und wich 
weder zur Rechten nod) zur Linken. Durch wen er zu foldher Erfennt- 
nis und Gottesfurdht geführt wurde, wird nicht berichtet. 
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Als ein gottesfürchtiger König Hatte und unternahm er eine 
ſchwere Aufgabe. Serufalem und das ganze Land waren in greulichen 
Gößendienft verfunfen, den fein Water Amon und fon vorher fein 
Großvater Manaffe eingeführt hatten. überall waren die Bildfäulen 
des Baal, des Sonnengottes, der teils als Bundesbaal, teils als Baal— 
Beor, teil3 als Baal-Sebub verehrt wurde, aufgerichtet und neben 
diefen die Säulen der weiblichen Gottheit, der Aſtarte, deren Dienft 
. mit ſchamloſer Unzucht verbunden war, „Die Haine“, das heißt, die 
Säulen, der Witarte, die Götzen und Bilder, fo lejfen mir, „zerbrach er 
und madte fie zu Staub und jtreuete fie auf die Gräber derer, die 
ihnen geopfert -hatten.“ Auch die Gebeine der Prieſter, die auf den 
Gößenaltären geopfert hatten, verbrannte er auf denfelben. Und diefe 
Yusrottung des Göztzendienſtes eritredte fih nicht allein auf fein Reich, 
fondern aud) auf Israel, das Reich der gehn Stämme, über das er 
eine gemille Oberhoheit ausgeübt zu haben fiheint;‘ denn cr zog, wie 
es eigentlich Heißt, in den Städten der Stämme Wanafjes, Ephraims, 
Simeons bi3 nah Naphthali und ihren Wüſten oder Ortfchaften um— 
ber, riß die Altäre und die Säulen der Witarte nieder, zerjchlug die 
Bilder, hieb die Sonnenfäulen im ganzen Lande Israel ab und fehrte 

nach vollbradytem Werft nad) Serufalem zurück. 

Doch noch) mehr. Im achtzehnten Sabre ſeines Stönigreichs, fo 
heißt es im 8. Verſe unfers Textes, als er nämlich achtzehn Nahre 
regiert hatte, unternahm er das Werk nicht nur don neuem, das ganze 
Land und das Haus, den Tempel des HErrn, von allem Gößendienjt 
gründlich zu reinigen, fondern ging aud) an eine Reparatur, eine Refor: 
mation, des Tempels felbit. Während feine Vorgänger den Gößen- 
‚dienjt gepflegt hatten, war der Tempel von ihnen gänzlich vernach— 
lafligt und baufällig geworden. Umnun die Reparatur desfelben in 
Angriff zu nehmen, beauftragte er drei feiner erjiten Beamten, „das 
Haus des HErrn, feines Gottes, zu beffern“. Diefe famen zu dem 
Hobenprieiter Hilkia und Jtellten mit ihm das Geld, die Summe, feit, 
weldhe die Leviten als QTürhüter von Manafle, Ephraim, von dem 
ganden Isragael, Suda und Benjamin und von den Bewohnern Jeru— 
falems gefamnnelt Hatten. Bon diefem Gelde follten die Wrbeiter, 
Yimmer= und Bauleute bezahlt, gehauene Steine und Balfen gefauft 
werden, um die zu erjfeßen, welche von den früheren Königen Judas 
berderbt worden waren. Die Aufſicht über den Bau, die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung und die Muszahlung des Geldes follte durch 
die Priejter und Leviten gefchehen. Während alfo die Gößenaltäre und 
die Bildſäulen niedergerifien, und andere heidniſche Greuel abgetan 
wurden, ward das Haus des HErrn auögebeffert und in einen würdi— 
gen Zuftand gebradyt. Damit ging die ſchon dreihundert Jahre vorher 
geſchehene Weisfagung von Kofia in Erfüllung, die ein Mann Gottes 
zu Bethel dem gottlofen König Jerobeam, als diefer dort räucherte, 
ins Geficht gefagt Hatte: „Altar, Altar! So ſpricht der HErr: Siebe, 
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es wird ein Sohn dem Haufe Dapids geboren werden mit Namen Zofia, 
der wird auf dir opfern die Prieſter der Höhe, die auf dir räudern, 
und wird Menfchengebeine auf dir verbrennen.” (1 Kön. 13, 2.) 

Vergleichen wir, meine Zubörer, mit diefer Reformation Joſias 
Die, welche vor etwa vierhundert Sahren Durch Zuther gefchah, fo er— 
fennen wir, daß diefe jener in mehrfacher Beziehung ähnlich oder gleich 
war. Wurde durch jene das Land von den heidnifchen Gößen gereinigt, 
ihre Altäre niedergerijien, die Bilder befeitigt, fo durch diefe die Kirche 
und die Länder, in welche fie drang, bon den Heiligen, die überall 
angerufen murden, bon, den Wltären, die ihnen gemeiht ivaren, und 
bon den Bildern, die abgöttifcd) verehrt wurden. Denn was war und 
ijt der ganze Heiligendienjt und die Bilderverehrung anders als ein 
mit einem gewiſſen chriſtlichen Schein übertünchter heidnifcher Götzen— 
dienit? Hat nicht Gott das für alle Beiten geltende Gebot gegeben: 
„Du Jollft dir fein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, meder 
de3, das oben im Himmel, noch des, das unten auf Erden, oder des, 
das im Waller unter der Erde tit: bete jie nicht an und diene ihnen 
nit; denn ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott“? Da— 
mit find zivar nicht die Bilder felbjt, wohl aber ijt die Verehrung und 
Anbetung der Bilder verboten. Dennoch war die Anrufung der Heili- 
gen und die Verehrung der Bilder allgemein. Wie zu Joſias Zeit in 
Israel vielen Göben gedient twurde, fo im Papſttum vielen Heiligen, 
die als Mittler und Nothelfer angerufen murden. „Ein jeder“, jagt 
Luther, „hatte feinen fonderlichen Heiligen und Nothelfer: diefer den 
heiligen Georg, jener den heiligen Chrijtoph, ein dritter den heiligen 
Sranzisfus, der vierte den heiligen Dominifus und der fünfte die hei— 
lige Barbara, fo doc) die Schrift Jagt, e3 fei nur ein Gott und ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, nämlich der Menſch Chri— 
ftus SEfus.” Danken wir daher Gott, daß er feine Kirche durch 
Zuther von diefen Greueln gereinigt hatl 

Indeſſen, fo wichtig diefe Ausrottung de3 Götzendienſtes durch 
Sofia war, fo würde doch feine Reformation feinen Beſtand gehabt 
haben, wenn nicht auch) das Geſetzbuch wiedergefunden worden märe. 
Darüber laßt mich zweitens zu euch reden. 


2, 


Wir lefen in unferm Terte weiter: „Und da fie das Geld heraus 


nahmen, da3 zum Haufe des HErrn eingelegt war, fand Hilkia, der 
Prieſter, das Buch des Sefekes des HErrn, durch Mofe gegeben. Und 
Hilfia antwortete und ſprach zu Saphan, dem Schreiber: Ich habe 
das Gefekbudh funden im Haufe des HErrn.““ Aus diefen Worten 
des Hiltia geht deutlich fein Erfjtaunen über das Auffinden des Gejeh- 
buches hervor. Die Beamten des Königs waren damit befchäftigt, die 
Summe des Geldes feitzujtellen, das von den Priejtern und Leviten 
gefammelt worden war, und mobon die Reparaturfoften des Tempels. 
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beſtritten werden ſollten, und fanden nun beiläufig und ganz unerwartet 
das Geſetzbuch, nämlich die Buchrolle von Pergament, auf welches das 
Geſetz des HErrn geſchrieben worden war. Dies Geſetzbuch zu be— 
wahren, woraus in den Gottesdienſten öffentlich vorgeleſen wurde, war 
Aufgabe der Prieſter und Leviten oder auch des Oberſten der Schulen, 
der Synagogen. Wenn nun ſelbſt der Hoheprieſter darüber erſtaunte, 
daß er bei jenem Geldgeſchäft die Geſetzesrolle ganz unerwartet fand, 
ſo zeigt das, wie völlig ſie in Vergeſſenheit geraten war. Daher 
ſeine überraſchung, die er in den Worten ausſpricht: „Ich habe das 
Geſetzbuch funden im Hauſe des HErrn“, und ebenſo die des Schreibers 
Saphan in den an den König gerichteten Worten: „Hilkia, der Prie— 
iter, Hat mir ein Buch gegeben.” Diefe Mitteilung machte auf den 
König Kofia einen tiefen Eindrud, ja er wurde mit Schreden erfüllt, 


" als ihm aus dem Buche vorgelefen wurde; denn es heißt: „Da der 


König die Worte des Gefeßes börete, zerriß er jeine Kleider.“ So- 


gleich jandte er fünf Voten, unter ihnen den Hohenprieſter Hilkia und 


den Schreiber Saphan, zu der Prophetin Hulda, um ſie über den In— 
halt des Buchs zu befragen. Aber hätten ihm darüber nicht die Prie— 
ſter und beſonders der Hoheprieſter Auskunft geben fünnen? Weshalb 
dieſe Geſandtſchaft an die Prophetin? Einmal, weil dieſe, eine Greiſin 
bon dreiundneunzig Jahren, ſchon zur Zeit des frommen Königs Hiskia 
und des Propheten Jeſaias gelebt hatte, mithin in den Wegen Got— 
tes erfahren war und über das gefundene Buch am erſten Auskunft 
geben konnte. Und ſie gab Auskunft; denn ſie ſprach: „So ſpricht 
der HErr: ‚Siebe, ich will Unglück bringen über dieſen Ort und die 
Einmohner, alle die Flüche, die gefchrieben itehen im Bud), das man 
bor dem Könige Juda gelefen bat, darum daß fie mid) verlaſſen haben 
und andern Göttern geräudert, daß fie mich erzürneten, mit allerlei 
Werfen ihrer Hande. Und mein Grimm foll angezündet werden über 
diefen Ort und nicht ausgelöfcht werden.““ So ſchwer mollte der 
Herr die Verachtung feines Wortes und die daraus erfolgte Abgötterei 
trafen, daß ale in dem Geſetzbuch gedrohten Flüche das Volk treffen 
follten. Weil aber, fo fügte die greife Prophetin Hinzu, der König fich 
bor Gott gedemütigt und vor dem HErrn gemeint habe, fo folle das 
Unglüdf nicht zu feiner Zeit, fondern erjt wenn er friedlich entſchlafen 
jei, hereinbredhen. 

Wir möchten jtaunend fragen: Wie, die Priefter mußten in jener 
Zeit nichts don dem Geſetzbuch des HErrn, der Heiligen Schrift, und 
jelbjt der Hoheprieiter nicht, und waren erjtaunt, daß es bei der Repa— 
ratur des Tempels aufgefunden wurde? Aber war es nicht ebenso zur 
Zeit Zuthers? Wohl wurden nod) einzelne Abfchnitte aus der Heiligen 
Schrift in lateinifcher Sprache vorgelefen, aber die Bibel war nicht nur 
dem Volke, jondern auch den Priejtern und ſelbſt Gelehrten unbe: 
fannt. War dod Carlitadt fchon Profeſſor in Wittenberg und Doftor 
der Heiligen Schrift, ehe er: nur ein volles Gremplar der Bibel ge: 
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fehen hatte. Und wie erjtaunte Luther, als er, Mönch geworden, in 
der Bibliothef des Kloſters zu Erfurt zum erjtenmal eine volljtändige 
Bibel fand, da er bisher geglaubt hatte, daß fie nicht mehr als die 
Beritopen enthalte. „Die Bibel”, fagt er, „mar im Bapittum den 
Leuten unbefannt. D. Carlſtadt fing erit im achten Jahre an, nachdem 
er mar Doktor worden, die Bibel zu leſen.“ „Da ich Zivanzig Jahre 
alt war, hatte ich noch feine Bibel gefehen. ch meinete, es mären 
feine Evangelien und Epijteln mehr, denn die in den Boftillen find. 
Endlidy fand ich in der Liberei [Bibliothek] zu Erfurt eine. Die las 
ich oftmals mit großer Verwunderung D. Staupißens.“ Auf den hohen 
Schulen wurden anftatt der Heiligen Schrift die Schriften der foge- 
nannten Rirchenväter, die meistens voller Irrtümer waren, geleſen und 
gelehrt, und das Volk wurde mit der Meſſe und den Heiligenlegenden, 
die Luther mit Recht „Lügenden“ nennt, abgefpeift. Welch Auffehen | 
erregte es, als Luther, nachdem er in Wittenberg Profeſſor geworden 
war, anfing, feinen Borlefungen, dem Unterricht der Studenten, Die 
Heilige Schrift zugrunde zu legen! Waren doc Priejter genug, die 
nicht einmal die drei Hauptſtücke des Katehismus fannten. 

Uber obwohl die Heilige Schrift von Luther in ähnlicher Weife 
aufgefunden wurde wie zu Joſias Zeit und duch ihn auf den Leuchter 
der Kirche gejtellt twurde, wie bald wurde fie wieder, wenn auch nicht 
gänzlich vergeffen, jo doch hinter eigene Gedanken und Einfälle, aud) 
auf den hohen Schulen in der lutheriſchen Kirche, zurüdgejtelltl: Nicht 
ſowohl aus dem Bud) des HErrn, fondern aus den Büchern der „Väter“, 
wurde die Theologie gefchöpft und gelehrt. Und ift die Heilige Schrift, 
namentlich des Alten Tejtaments, nicht vielen ein ziemlich unbefanntes 
Buh? Wie viele auch unter denen, die fie Zu lehren haben, find mit 
ihr vertraut? Wie viele befolgen das Wort des HErrn an Joſua: 
„Laß das Buch diefes Geſetzes nicht von deinem Munde fommen, ſon— 
dern betradite es Tag und Nacht“ und die Mahnung des HErrn: 
„Sudet in der Schrift!"? Möchte fie in jedem Haufe auch wie da= 
mals zu Sofia Zeiten nicht erſt aufgefunden werden müſſen, fondern 
fleißig gelefen werden; denn fie tjt „nüße Zur Lehre, zur Strafe, zur 
Belferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, dag ein Menfch Gottes 
fei vollfommen, gu allem guten Werk geſchickt“. 

Doch Joſia Tieß es nicht dabei bewenden, daß der Schreiber 
Saphan das Bud) des HErrn vor ihm las, fondern ließ es aud) öffent- 
lich vorlefen und madjte einen Bund vor dem Herrn. Das lakt mid) 
noch drittens zeigen. & 

3. 

Als der König die Antwort der PBrophetin vernommen hatte, ließ 
er alle Silteften in Serufalen und Ruda im Tempel zuſammenkom— 
men ımd ihnen das Geſetzbuch vorlefen. Darauf trat er am Eingang 
: des Tempels an feinen Ort, von wo aus er das berfammelte Volt 
überbliden Zonnte, und machte einen Bund vor dem HErrn, nicht 
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allein für fich, fondern mit Zujtimmung und an Gtelle des ganzen 
Volles. Diefer Bund beitand darin, daß alle feierlich gelobten, dem 
Herren nadhaumandeln, feine Geſetze, Beugniffe und Rechte zu halten 
bon ganzem Herzen und bon ganzer Seele, wie in dem Gefeßbuch ge— 
fohrieben jtand. Nachdem diefe Bundesfchlicgung gefchehen war, wurde 
eine allgemeine Paſſahfeier, wie im folgenden Kapitel berichtet mird, 
zur Befiegelung des Bundes gehalten, wie fie Seit der Zeit Samuels 
bon feinem Könige gehalten worden war. 

Das war die Reformation Joſias, des Königs von Ruda, die im 
Schlußverfe unfers Textes in die Worte zufammengefaßt ijt: „Und 
Bofia tat hinweg alle Greuel aus allen Yanden, die der Kinder Israel 
waren, und Scaffte, daß alle, die in Israel funden wurden, dem 
Herrn, ihrem Gott, dieneten. Solange Joſia lebte, wichen fie nicht 
bon dem HErrn, ihrer Väter Gott.” | 

Frinnert uns Dies, meine Zejtgenofien, nicht an die wichtigjten 
Ereignilje der Reformation duch Luther? Wie eine Lidjtgeftalt Itand 
Joſia dort zu Serufalem, vor dem verfanmelten Volke, und in einer 
Lichtgeitalt jtand der einfache Auguſtinermönch Luther vor der Reichs— 
berfammlung zu Worms im Sabre 1521, als cr erklärte, fein Ge— 
wiſſen ſei in Gottes Wort gefangen, gegen das er nicht handeln könne, 
und fein freimütiges Belenntnis mit den Worten fhloß: „Sie ftehe 
ih, ich fann nicht anders. Gott helfe mir! Amen.” Dort der König 
Rofia, hier der Augujtinermönd) Luther. Aber diefer ijt größer al3 
jener, und fein Wert ijt größer als das, meldyes jener tat. Denn 
Joſia handelte mit feinem Bolt, feinen Untertanen, Luther mit dem 
mädtigen Kaiſer, den Fürſten des Reichs und mit dem Bapft, der 
durch feinen Bann mädtige Fürjten bezwungen hatte. Jener hatte 
nicht für fein Leben zu fürchten; dieſer Itand in großer Lebensgefahr. 
MWie der König Joſia dort das Geſetzbuch des HErrn vor der Ber: 
Sammlung der ülteſten des Volkes verlefen ließ, jo der edle Kurfürſt 
Sobann von Sadıfen vor den Füriten des Reichs auf dem Reichstage 
zu Augsburg im Sahre 1530 durch feine Kanzler Brüd und Baier die 
Augsburgifche Konfeſſion, in dem aller Gößendienjt, alle Anrufung der 
Heiligen verworfen, und die Heilige Schrift als die alleinige Regel 
und Richtſchnur der Lehre und des Lebens erflärt wurde, nad) tvelcher 
dic Belenner au wandeln feierlich gelobten. 

Leider hatte das Werk Joſias nicht lange Beitand; e3 dauerte 
nur, folange er lebte, da jeine Nachfolger taten, ma3 dem Herrn übel 
gefiel. Und ähnlich war es mit der Reformation Luthers. Als diefer 
1546 geitorben war, wurde der Kurfürit Rohann Friedrich gefangen- 
geſetzt; Herzog Moriß von Sadjfen und Melanchthon wurden zu Ver— 
rätern an der Reformation. Unter den Theologen wurden die hef- 


tigiten Streitigkeiten geführt. Wittenberg, mo Gott durch Zuther das. 


Licht der reinen Lehre hatte auf- und weit in die Lande hatte hinein= 
leuchten lafjen, wurde der Siß bon Irrlehrern. So ftrafte der HErr, 
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wie Luther vorausverfündigt hatte, die Gleichgültigkeit und Verachtung 
feines Evangeliums. Daß es nicht auch bei uns fo gefchehel Die 
Vorzeichen des Verfalls mehren fi und treten immer deutlicher her— 
bor. Der Eifer um die Reinheit der Lehre will erlahmen, man mird 
angeitedt von dem Zeitgeijt der Lauheit und Gleichgültigfeit. Oder 
e3 fehlt der Ernft in der Heiligung. Mean zieht die Gnade Gottes auf 
Mutwillen und tröftet fich fleifchlichertwveife, es fönne uns ja nicht feh- 
Ien, weil wir die reine Zehre haben. Man gewöhnt ſich an Zeitfünden, 
ficht fie nicht mehr für fo gefährlich an und eifert nicht mehr dagegen 
in rechtem Ernst. Logen und geheime Sefelichaften erfcheinen manden 
nicht mehr als der widerchriftliche Greuel, der fie doch find. Wir wollen 
doch um Gottes millen nicht ficher fein, fondern uns fürchten. Wolle 
uns Gott um Ehriiti willen gnädig fein! Amen. 


- Der Hirte der Schladhtichafe. 


(22. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Sach. 11,414: So jpricht der Herr, mein Sott: Hüte der Schladhtichafe! 
Denn ihre Herren Schlachten fie und halten's für feine Sünde, verfaufen fie und 
iprechen: Gelobet jet der Herr, ic bin nun reich; und ihre Hirten fchonen ihrer 
nicht. Tarum will ich auch nicht mehr Jchonen der Einwohner im Lande, Tpricht 
der HErr. md fiche, ich will die Leute laffen einen jeglichen im der Hand des 
andern und in der Hand feines Königs, daß fie das Yand zerichlagen; und will fie 
nicht erretten von ihrer Hand. Und ich hütete der Schlachtſchafe um der elenden 
Schafe willen und nahm zu mir zween Stäbe: einen’ hieß ich Sanft, den andern 
hieß ich Weh; und hütete der Schafe. md ich vertilgete drei Hirten in einem 
Monden: denn id mochte ihrer nicht, jo wollten jie mein auch nicht. Und ich 
ſprach: Ach will euer nicht hüten. Was da ftirbt, das fterbe; was verſchmachtet, 


‚das verſchmachte; und die iibrigen freile ein fegliches des, andern Fleiſch. Und 


ich) nahnı meinen Etab Eanft und zerbrad) ihn, daß id, aufhübe meinen Bund, 
den ich mit alfen Völkern gemacht hatte. Und er ward aufgehaben des Tages. 
Und die elenden Schafe, die auf mich hielten, merkten dabei, daß es des HErrn 
Wort wäre. md ich fpracd zu ihnen: Gefällt es euch, jo bringet her, Wieviel 
ich gelte: wo nicht, jo laßt es anftehen. Und fie wogen dar, wieviel ich galt: 
dreißig Silberlinge. Und der Herr ſprach zu mir: Wirf's hin, daß es dem 
Töpfer gegeben werde! Ei, eine trefflihe Summa, der ich wert geachtet bin von 
ihnen! Und ich nahm die dreikig Zilberlinge und tvarf fie ins Haus des Herrn, 
daß dem Töpfer gegeben würde. Und ich zerbrad) meinen andern Stab Web, 
daß ich aufhübe die Brüderſchaft zwiſchen Kuda und Israel. 


Geliebte in dem Herrn! 
Viele Weisſagungen des Mlten Teftament3, Itellen den zukünfti— 
gen Meſſias als einen großen und mächtigen König dar. Laßt mich nur 
einige Derfelben anführen. Schon der Erzdater Jakob ſprach meis- 
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jagend, als cr feinen Eohn Juda fegnete: „ES wird das Zepter bon | 
Juda nicht entivendet werden noch ein Meiſter“, das heißt, der Herrſcher— 
tab, „von feinen Füßen, bis daß der Held fomme; und demfelben 
werden Die Völker anhangen.“ Damit verfündete er, daß der aus 
dem Geſchlechte Juda entitammende Held ein König fein werde, deſſen 
Zepter ſich nicht nur über ein oder mehrere, fondern über alle Völker 
eritrefen, der .allfo über ein Reich herrſchen werde, deifen Grenzen 
ih bis an die Enden der Erde erjtreden würden. Dasfelbe jagt 
Die Weisfagung im 72. Pſalm: „Er“, nämlich des Königs Sohn, 
„wird berrfchen von einem Meer Di3 ans andere und bon dem Waller 
_ an bis zur Welt Ende. . . . Alle Stönige werden ihn anbeten, alle 
Heiden werden ihm dienen.“ Wo wäre unter allen, audy den größten, 
weltlichen Sönigen einer geweſen, deſſen Neidy von folder Ausdehnung 
geivefen wäre? 

Aber wie der Meſſias nad) diefen Weisfagungen alle Sünige 
hinfichtlich Der Größe feines Neiches weit übertreffen werde, ſo auch 
hinſichtlich der ihm entgegengebraditen Ergebenheit und Ehre. Das 
jagt Safob in den Worten: „Demfelben werden die Völker anhangen“, 
namlich willigen Gehorſam leiſten; der Pſalmiſt, wenn er hinzufügt: 
„Vor ihm werden ſich neigen die in der Wüſte, und feine Feinde 
werden Staub leden. Die Könige am Meer und in den Inſeln werden 
Geſchenke bringen; Die Könige aus Reich Arabia und Seba werden 
Gaben zuführen.” Und fchildert ihn nicht der Pſalmiſt als einen über 
alle erhabenen Sönig, wenn er im 24. Pſalm den Zuruf erfchallen läßt: 
„Machet Die Tore weit und die Türen in der Welt hod), daß der König 
der Ehren cinziehel Wer ijt derfelbe König der Ehren? Es iſt der 
Herr, ſtark und mächtig, der HErr, mächtig im Etreit”? Ra, er iſt 
der HErr der Hcerfcharen und darum mädjtiger al3 alle Könige mit 
ihren Heeren, die Staubgeborne find. — 

Dieſer mächtige König der Ehren tritt aber auch in den Weis— 
ſagungen der Propheten in der Perſon eines unſcheinbaren Hirten 
auf; denn im 23. Pſalm ſpricht der König David: „Der HErr iſt 
mein Hirte, mir wird nicht3 mangeln. Er weidet mich auf einer 
grünen Aue und führet mih zum frifchen WRaffer.” Und in welch 
lieblichem Bilde erfcheint er in den Worten des Propheten Jeſaias: 
„Er wird jeine Herde meiden wie ein Hirte; er wird die Lämmer in 
feine Arne fammeln und in fenem Bufen tragen und die Schafmütter 
fiihren.“ Dies Bild zeigt ihn uns nicht al3 den mächtigen König auf 
erhbabenem Thron, von deſſen Schultern der Herrſchermantel herab= 
wallt, und deifen Hand das fünigliche Zepter führt, fondern als den 
fanften, Tiebreichen Hirten, der, den Hirtenjtab in der Hand Haltend, 


vor Jeiner Herde einherſchreitet, Tre Führt und Die Schwachen Sammer - 


in feinen Meinen tragt. ' 
Als Hirten führt ihn ung auch der Prophet Sacharja in dem heuti- 
gen Terte vor. Aber das darin von ihm entworfene Bild iit nicht fo 


' 


—— 400 — 


lieblid) ivie das von David und Jeſaias; denn die Herde, die cr weidet, 
ind Schlachtſchafe, von ſolcher Beichaffenheit, daß er feines Amtes 
überdrüſſig wird. Betrachten wir daher nad) Anleitung unfers Textes: 


Den Hirten der Schlachtſchafe. 
Wir jchen, daß er jic 
1. mit aller Treue bütet 
2. ſchmählichen Lohn dafür erhält und 
3. ſie dem völligen Verderben preisgeben muß. 


1. 


„So ſpricht der Herr, mein Gott: Hüte der Schlachtſchafe!“ 
Mit diefen Worten, geliebte Zuhörer, beginnt unfer Tert. Der Prophet 
Sacharja, dem unfere Tertivorte entnommen find, weisjagte und lehrte 
zu Serujalem unter den aus der babyloniichen Gefangenſchaft Zurück— 
gefehrten um 520 vor Chriſti Geburt. Mit ſeinem Zeitgenoſſen, 
Haggai, mar er unablaflig beitrebt, den Wiederaufbau de3 von Nebu— 
fadnezar zerjtörten Tempels zu fürdern, dem fich mehrere Hinderniife in 
den Weg ftellten. Die Samaritaner fuchten diefen Bau durd) feindliche ° 
Angriffe zu vereiteln, die Zurückgekehrten waren mehr auf fich felbft, 
den Bau ihrer eigenen Häufer, al3 auf den des Haufes des HErrn 
bedadht, und ihre Hirten, Priefter und Oberen erwieſen ſich als untreue 
Hirten, die nicht auf das Wohlergehen des Volkes, fondern auf eigenen 
Gewinn bedadıt waren. Da erging an den Propheten Cadyarja der 
Befehl des Herrn: „Hüte der Schlachtſchafe!“ der mit den Worten 
begriindet wird: „Denn ihre Herren Icjlachten fie und halten's für 
feine Sünde, verfaufen fie und ſprechen: ‚&elobet fei der HErr; id 
bin nun reich!“ Und ihre Hirten fchonen ihrer nicht.“ Greuliche Hirten, 
die Die Herde ichlachten, anitatt jie zu weiden, fie bverfaufen, anitatt 
fich ihrer in Hirtentreue anzunehmen! 

Aber an wen, fo müſſen wir zunächſt fragen, war 7 — Befehl 
gerichtet, an den Propheten ſelbſt oder an einen andern, der durch ihn 
vorgeſtellt wird? Die Antwort ergibt ſich, wenn wir beachten, daß 
die Worte unſers Textes zu der Offenbarung gehören, welche Sacharja 
von Gott erhielt, und daß darin ſolche Dinge oder Handlungen ausge— 
ſagt werden, die weder Sacharja noch ein anderer Prophet, ſondern 
allein Gott durch den einigen, großen Hirten, ſeinen Sohn Chriſtum, 
tun konnte und getan hat. Denn welcher menſchliche Prophet hätte 
drei Hirten in cinem Monat vertilgen, welcher, wie es im 10. Verſe 
heißt, fagen fünnen, daß er den mit den Völkern gemadten Bund auf: 
heben werde — Taten, die nur bon Gott ſelbſt geichehen können? Aber 
Doch gilt der Befehl: „Hüte der Schlachtſchafe!“ auch injofern, als er 
dem Wolfe feiner Zeit da3 Wort zu verfündigen hatte, dem Propheten 
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jelbit, wahrend er als prophetiicher, das heißt, fire die Zukunft geltender, 
Auftrag auf Chriſtum zielte, in dem als dem cinigen, großen, dem 
Grabirten der Schafe, alle Weisfagungen der Propheten ihre volle 
Erfüllung finden follten und gefunden haben. 

Die Schlachtſchafe jollte der Prophet hüten. Als ſolche wird das 
Volk Israel bezeichnet, einmal weil es, von untreuen Hirten ausges 
beutet und unterdrüdt wurde, von denen deshalb der HErr im 3. Verſe 
Des vorhergehenden Kapitels ſpricht: „Mein. Born ift ergrimmet iiber 
die Hirten, und ich till die Böcke heimfuchen; denn der Herr: wird 
jeine Herde heinſuchen, nämlidh das Haus Juda“, fodann deswegen, 
weil es das Schickſal von Schlachtſchafen erfahren werde, wenn c3 ji) 
durch die göttliche Huld nicht weiden lajfen wollte. | 

Der Prophet war dem ihm gegebenen Befehl gehoriam. Wie? 
Das fogen die Worte unfers Textes: „Und ich hütete der Schlachtſchafe 
um der elenden Schafe willen und nahm zu mir ziveen Stäbe; cinen 
hieß ich ‚Sanft‘, den.andern hieß ich ‚Wehe‘; und Hütete der Schafe.“ 
Der Stab iſt ja bei den Hirten das Zeichen ihres Amtes wie das Zepter 
bei den Slönigen. Einen ſolchen Stab führte Mofes, als er die Schafe 
Nethros in der Wüſte, David, als er die Herde feines Vaters hütete. 
Mit dem Stabe ſchützten die Hirten ihre Schafe vor den wilden Tieren, 
weshalb der Hirtenftab in der Heiligen Schrift Sinnbild deu, ſchützenden 
Fürſorge Gottes für feine Gläubigen ift, wie David im 23. Palm 
Ypriht: „Dein Stefen und Stab tröften mid.” So aud) bei dem 
Bropheten. Diejer aber hatte mei Stäbe. Der eine wurde „Sanft“ 
oder Huld genannt zum Zeichen, daß dem Wolfe Huld oder Gnade, der 
andere „Wehe“ oder vielmehr. „Verbindung“, anzuzeigen, daß die 
bisher getrennten Häuſer Ruda und Israel wieder vereinigt tperden 
jollten zu einem Volke und unter cinem Hirten. Was aber in 
diefer Weife vorbildlich) geiheh, hat das nicht durch Ehriftum volle 
Erfüllung gefunden, als er im ganzen galilätfchen Yande und in Judäa 
umberging, in den Schulen Ichrte, daS Evangelium vom Reich predigte 
und allerlei Seuche im Volke Heilte, al3 ihm viel Volk aus Galiläa, 
den zehn Städten, Nerufalem und aus dem jüdifchen Volke nachfolgte, 
vor dem’ er als der gute Hirte umberging? Berwies er fid) dadurd) 
nieht als der qute Hirte, wie durd) den Propheten Heſekiel geiveisjagt 
war: „So Spricht der HErr Herr: ‚Siehe, ich will mich meiner Herde 
jelbjt annehmen und fie fuchen; wie ein Hirte jeine Schafe fuchet, ivenn 
fie von der Herde verirret find, alfo will ich meine Schafe ſuchen. . . . 
Ich will das Verlorne wieder fuchen und das Verirrte wiederbringen 
und Das Verwundete verbinden und des Schwachen warten, und mas 
fett und Stark ift, will ich behuten und will ihrer pflegen, wie es recht 
ist‘ “2? Wie Tiebreih nahm er Sich der Zöllner und Sünder an, wenn 
auch die Phariſäer und Schriftgelchrten dariiber murrten und jagten: 

N. Pieper, Predigten. 26 
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„Diejer nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen.“ So hütete er die 
Schafe damal3, fo hütet er fie heute noch. 
O jollteft du fein Herze ſehn, 
Wie ſich's nach armen Sündern ſehnet, 
Sowohl wenn fie noch irregehn, | 
Als wenn ihr Auge vor ihm tränet! 
Wie ſtreckt er ſich nad) Zöllnern aus! 
Wie eilt er in Zahäi Haus! 
Wie ſanft ftillt er der Mlagdalenen 
Ten milden Fluß erpreßter Tränen 
Und Ddenft nicht, was fie fonft getan! 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


sa, jo hütete er die verlornen Schafe aus dein Haufe Israel in 
Liebe und Erbarmen, mit underbrüdlicher Hirtentreue. Hätten ihm 
da nicht alfe willig folgen, feine Hirtenſtimme hören follen? 

Aber jo groß feine Treue war, fo ſchnöde war der Undant, den 
er dafiir erntete. Tas iſt das ziveite, mas in unferm Terte ber- 
fündigt wird. | | 

2; 

In unferm Texte heißt es nämlich weiter: „Sch bertilgete Drei 
Hirten in einem Monden; denn id) mochte ihrer nicht, jo wollten 
te meiner aud) nicht. Und ich ſprach: ‚Ach mill euer nicht hüten.‘ “ 
Mußte der Brophet ſolche Erfahrung machen? Ja, denn es erging 
ihm wie den Propheten vor ihm: tie Sefains, der im Namen des Herrn 
Hagte: „Ein Ochſe kennet jeinen Herrn und ein Eſel die Krippe feines 
Herrn, aber Israel kennet es nicht, und mein Volk vernimmt es nicht” 
und wiederum: „HErr, wer glaubt unſerm Predigen, und men mird- 
der Arm de3 HErrn offenbart?” wie Seremiag, der ſeinem Bolt vorhielt: 
„Ein Stord) unter dem Himmel weiß feine Zeit, eine Turteltaube, 
Kranich und Schwalbe merfen ihre Zeit, wann jie wiederkommen follen; 
aber mein Volk will das Recht des HErrn nicht wiſſen“ und mie Hefeliel, 
der bon jeinem Volk fagte: „ES iſt ein ungehorfames Haus.“ Co 
mußte auch Sacharja denen, die er zu hüten berufen mar, zurufen: 
„So ſpricht der Herr: ‚Kehret euch von euren böſen Wegen und eurem 
böfen Tun!‘“ Aber auch ſie wollten feiner nicht, wollten feine Hirten: 
ftimme nicht hören; denn er klagt in unſerm Terte: „Cie wollten 
mein aud) nicht.“ Und weil fie feiner nicht wollten, feiner und feiner 
Sirtentreue überdrüffig Ivaren, jo wurde auch er ihrer überdritffig und 
ſprach: „Ach will euer nicht hüten. Was da ftirbt, das fterbe; mas 
verſchmachtet, das verſchmachte; und die übrigen freife ein jegliches 
des andern Fleifh.“ Und zum Zeichen deſſen nahm er feinen Stab 
„Sanft“ und zerbrach ihn vor den Mugen der Herde, des Volkes. 

Aber als ein treuer Hirte, der jein Amt forgfültig verwaltet 
hatte, fonnte er mit Necht Lohn beanſpruchen, und daher ſprach er zu 
ihnen: „Gefällt e3 euch, fo bringet her, wieviel ich gelte; wo nicht, jo - 
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laßt's anjtehen.“ Er überläßt e3 ihnen, felbjt zu entfcheiden, was jie 
„ihm als Lohn für den ihnen geleifteten Dienft geben wollten, ja ftellte e3 
in ihr Belieben, ob fie ihm überhaupt einen Lohn geben wollten. Wenn 
nicht, fo follten fie es anftehen laffen. Und fiehe da, fie wogen dar, 
wieviel er ihnen galt: dreißig Silberlingel Wie verjchieden war 
jein Verhalten von dem der vorigen Hirten! Die hatten die Schafe 
gejchlachtet, verkauft, jich bereichert; er hatte fie ohne Eigennuß ge- 
hütet, und dafür geben fie ihm ganze dreißig Eilberlinge, die Summe, 
die nad) 2 Mof. 21, 32 für einen Eflaven gegeben wurde, wenn ihn 
der Ochſe eine3 andern gejtoßen hatte. Sie fchäkten alfo den Wert 
des von Gott ihnen gefandten Propheten und deſſen treuen Dienft nicht 
höher als den eines Sklaven. Bei dem Etellen diefer Forderung de3 
Tropheten, ihm, wenn e3 ihnen gefalle, feinen Lohn zu geben, war e3 
ihm nicht um den Lohn felbit zu tun; denn er erflärte ihnen ja, wenn 
es ihnen nicht gefalle, jo follten fie e3 bleiben laſſen, das heißt, ihm 
gar feinen Lohn geben, Jondern jie follten fi nur darüber erklären, 
wieviel innen fein Dienjt wert fei, und ob fie denjelben nod) ferner 
begehrten. Einen fo geringen, ſchnöden Lohn wagten jie, ihm zu 
geben; fie wagten c3, ihn mit einem Teibeigenen Knecht auf gleiche 
Stufe zu Stellen. Das war ſchmählicher, als wenn fie ihn gar nichts 
gegeben hätten; es war Epott und Hohn, womit ihm fein Dienſt 
bergolten tvurde. Indeſſen nahm er den jchmachbollen Lohn an umd 
fagte nichts. Aber wenn er auch ſchwieg, fo ſchwieg Gott nicht, fondern 
ſprach zu ihm: „Wirf's Hin, daß e3 dem Töpfer gegeben mwerdel Ci, 
eine trefflide Summa, der ich wert geachtet bin von ihnen!“ Achtet 
genau auf diefe Worte: Gott fagt nicht: Eine trefflihe Summe, der 
du, mein Prophet, ſondern: der ih, der HErr, tvert geachtet bin, 
und erflärt damit, daß dieſer ſchmachvolle Lohn ihm ſelbſt bezahlt, daß 
er nicht mehr von ihnen geachtet worden fei. Und doch wollten fie 
Gottes Volk fein! Aber cr fügte auch Hinzu: „Wirf's hin, daß e3 dem 
Töpfer gegeben iverdel“” Was immer diefe Worte fonft bedeuten 
mögen, jo jagen fie doch, daß Gott ihnen erflärt, e3 fei ihm felbft mit 
dem geringen Lohn eine Schmach angetan, er ſelbſt fei mit Verachtung 
fortgemorfen tvorden. Damit fah ſich der Prophet und in ihm Gott 
ſelbſt abgelohnt, deffen ferneren Dienst fie nicht mehr haben mollten. 
Darum zerbrad) denn der Prophet nun auch den andern Stab und 
erflürte damit fein Amt für beendet. Wollten fie nicht mehr gehütet 
erden, fo follte es auch nicht mehr geichehen, fondern fie follten ſich 
felpft überlaffen werden. 

Uber auch dies war, meine Zuhörer, eine prophetifche, vorbildliche 
Handlung, die ihre endgültige Erfüllung in dem HErrn als dem guten 
Hirten gefunden bat, wie wir aus der Leidensgefchichte erfehen. Denn 
nachdem der Evangeliſt Matthaus im 27. Kapitel berichtet bat, daß die 
Hohenprieſter und Ülteften als Vertreter de3 jirdifchen Volles die Ver— 
ratung des HErrn um dreißig Eilberlinge bon Judas erfauft und 
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Damit erklärt hatten, daß ihnen der HErr jelbft fowie fein Lehren 
und Tun zur Rettung des Volkes nicht mehr als eine fo verädtliche 
Summe wert fei, daß fie alfo mit den dreißig Silberlingen die Ver: 
achtung des HErrn zu cerfennen gegeben hatten, fodann dag Judas 
ihnen jene dreißig Silberlinge miederbradte, und fie diefelben al3 
Blutgeld nicht in den Gotteskaſten legen wollten, jondern damit cines 
Töpfers Uder fauften zum Begrabnis der Pilger, fügt er Hinzu: „Da 
iſt erfüllet, das geſagt ift durch den Bropheten, der da ſpricht: ‚Sie 
haben genommen dreißig Silberlinge, damit bezahlet ward der Ver— 
faufte, welchen jie fauften von den Kindern Israel, und haben fie 
gegeben um eincs Töpfer Ader, al3 mir der HErr befohlen bat.‘“ 
So gering, fo unwert wurde der Mefjias und König Israels, wurde 
der Sohn Gottes von den Oberſten des Volkes und von diefem felbft 
geichäßt, daß man ihn dem geringiten Sklaven gleichitellte und den 
für ihn bezahlten Preis zum Anlauf eines Begrabnisplakes fiir Pilger 
berivandte. R 

Uber diefes prophetiihe Wort des Sacharja geht noch immer in 
Erfüllung. der wird der ſchwere und verantwortliche Dienſt eines 
treuen Predigers bon diefer und jener Gemeinde etwa höher geichäkt 
als der des Propheten? Wird ihm nidyt oft cin chenjo geringer, ja 
wohl noch geringerer Lohn al3 einem gewöhnlichen Knechte gegeben, 
und das bon folhen Gemeinden, die ſich riihmen, rechtgläubig und 
befonders gottesfürdtig zu ſein? Mber da gilt auch das Wort unſers 


Textes, das Gott zu Sacharja jprady: „Ei, eine trefflihde Summa, der — 


ich wert geachtet bin“ oder des Herren Wort zu feinen Apoſteln: „Wer 
euch verachtet, der veradhtet mid.“ Much in Bezichung auf Chriſtum 
felbft findet die Erfüllung diefes Wortes nody immer Statt. Wie vielen 
ift er der Verachtetſte und Unwerteſte, ihnen nicht einmal dreißig 
Silberlinge wert oder ein Linſengericht, um das Eſau feine Erjtgeburt 
verfaufte. Aber der HErr läßt feiner nicht fpotten. Er zerbricht dann 
auch beide Stäbe und gibt die, welche mit jo ſchnödem Undank lohnen, 
dem völligen Berderben preis. Darüber nur nod) einige Worte. 


3. 

Hatte der Prophet mit dem Zerbrechen des Stabes „Sanft” oder 
Gnade erklärt, daß das Volk nicht Tänger den gnädigen Schuß Gottes 
genießen, fondern den heidnifchen Völkern preisgegeben werden folle, um 
es zu bedrücken, fo zerbrach cr nun auch den andern Stab zum Zeichen, 
daß die Brüderjchaft, das verwandtſchaftliche Verhältnis, zwiſchen 
Suda und Israel, wie es ®. 14 heißt, aufgehoben fei, daß anftatt 
Einigkeit Ilneinigfeit, anftatt Bruderfchaft Feindſchaft entitehen und 
herrſchen werde, in der fie fich untereinander befämpfen, aufreiben, 
und, wie cr im 9. Verſe jpricht, „die iibrigen ein jegliches des andern 
Fleiſch freffen“ werden. Ind das ging buchftäblich in Erfüllung. Die 
Feinde, wie Phul, der König von Aſſyrien, drangen auf das Volk Kuda 
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ein (2 Kön. 15) und brandichagten und zwangen es zu ſchwerer 
Zributzahlung, bis endlich die Nömer famen und Jeruſalem belagerten. 
Dadurd) entitand eine jo furchtbare Hungersnot, daß die Mütter das 
sleitch ihrer eigenen Kinder aßen; und dazu fam eine fchredliche Zer- 
jplitterung in feindliche Parteien, fo daß fie einander in wildem Haß 
befämpften, ſich gegenfeitig aufrieben und fraßen. Als dann die 
Ctadt von den, Römern erſtürmt wurde, da begann erſt das Schladhten; 
Die Bewohner wurden zu Schlachtſchafen. Da bewahrheiteten fich die 
Worte de3 Propheten: „Ahre Herren |chladhten und Halten’3 für feine 
Eünde, verfaufen fie und ſprechen: ‚&elobet fei der HErr, ich bin nun 
reih!‘“ Da wurden die Gefangenen zu Taufenden verfauft. Hatten 
fie den Herrn um dreißig Silberlinge verlauft, jo wurden ſie um einen 
noch geringeren, jchmachvolleren Preis verfauft. Da war ein Nude 
um einen Epottprei3 zu haben. 

So hat der HErr nad ſeiner Gerechtigkeit jein Volt geitraft, als 
es feine Barmherzigkeit verachtete, ihm einen jo ſchnöden Lohn bezahlte. 
Er hatte wehllagend ausgerufen: „Jeruſalem, Jeruſalem, die "du 
tötejt die Propheten und fteinigft, die zu dir gejandt find, wie oft habe 
ich Deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Senne berfammelt ihre 
Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt. Siehe, euer 
Haus joll euch wüſte gelajien Iverden!“ Und es wurde Tchauerlich 
verwüſtet. Weil fie ich von den bon Bott ihnen gejandten Hirten, 
bor allem von Chrifto, dem Erzhirten, nicht mit dem ſanften Stabe 
feines Worte3 meiden laſſen wollten, mußten jie ſich von den Heiden 
mit dem Schwerte Schlachten lafien. Das follen wir uns zur Lehre 
und Ermahnung dienen lajfen, damit mir die fanfte,' Tiebreiche Stimme 
unſers Erzhirten nicht verachten, fondern un3 auf der grünen Aue 
feines Wortes bon ihn iveiden laſſen, feine Etimme hören, ihm folgen 
und volle Genüge haben. Das verleihe er um feiner Hirtenliebe millen! 
Amen. 


“Die lage des Herrn. über die VBeradjtung ſeines 
| herrlichen Namens. 
(23. Sonntag nad) Trinitatis.) 





Mal. 1,6—14: Kin Sohn joll feinen Vater ehren und ein Knecht feinen 
Herrn. Bin ih nun Vater, two tjt meine Ehre? Bin ich Herr, -tvo fürchtet man 
mich? fpriht der Herr Zebaoth zu euch Prieftern, die meinen Namen veraditen. 
Eo jpredhet ihr: Womit verachten wir deinen Namen? Damit, daß ihr opfert 
auf meinem Altar unrein Brot. So jprechet ihr: Womit opfern wir dir Un: 
reines? Damit, daß ihr jaget: Des HErrn Tiſch iſt verachtet. Und wenn ihr 
ein Blindes opfert, jo muß es nicht böfe heißen; und ivenn ihr ein Yahmes oder 
Kranfes opfert, jo muß es aud nicht: böje heißen. Bringe es deinem Fürſten! 
Was gilt's, ob du ihm gefallen werdeft, oder ob er deine Perjon anfehen werde? 
fpriht der HErr Zebaoth. So bittet nun Gott, daß er uns gnädig fei. Denn 
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ſolches ift gefchehen von euch. Meinet ihr, er werde enre Perſon anfehen? fpridt 
der HErr Zebaoth. Wer ift auch unter euch, der eine Tür zufchließe? Ahr 
zündet auf meinem Altar kein Feuer an umfonft. Ich habe kein Gefallen an eud), 
fpricht der Herr Yebaoth, und das Speisopfer von euren Händen ift mir nicht 
angenehm. Uber vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang foll mein Name 
herrlich werden unter den Heiden, und an allen Orten joll meinem Namen ge: 
räuchert, und ein rein Speißopfer geopfert werben; denn mein Name joll herrlich 
werden unter den Heiden, fpricht der HErr Zebaoth. Ahr abet entheiliget ihn 
damit, daß ihr faget: Des HErrn Tiſch ift unheilig, und fein Opfer ift verachtet 
jamt jeiner Speife. Und ihr fprechet: Siche, es ift nur Mühe; und fchlaget es 
in den Wind, fpridt der HErr Zebaoth. Und ihr opfert, was geraubet, lahm 
und frank ift, und opfert dann Speisopfer her. Sollte mir folches gefallen von’ 
eurer Hand? fpridht der HErr. Werflucht fei der Worteilifche, der in feiner Herde 
ein Männlein hat, und wenn er ein Gelübde tut, opfert er dem HErrn ein 
untüdhtiges. Denn id) bin ein großer König, ſpricht der HErr Zebaoth, und 
mein Name ift fhredlic unter den Heiden. \ 


Geliebte in dem HErrn! 


Die Worte unfers heutigen Textes find vornehmlich an die Briefter 
des jüdifchen Volfes gerichtet, als dieſes aus der babyloniſchen Ge- 
fangenſchaft zurüdgelehrt, der Tempel zu Perufalem wieder aufgebaut, 
und Der Gottesdienst, deffen Mittel- und Höhepunkt die Opfer bildeten, 
wieder ‘voll cingerihtet mar. Der HErr klagt durch den Propheten 
über fie, daß fie feinen Namen veradjten. Was wird unter dem Namen 
des HErrn 'verjtanden? Der Name ift das, was etwas bon andern 
Dingen, bejonder3 einen Menſchen von dem andern unterfcheidet, und 
wodurch er befannt wird. Co gab Gott felbit dem lekten und vor— 
nehmiten feiner Gefföpfe den Namen ‘„Menfch“ und ſprach damit aus, 
wodurch er fi} von allen andern Gefchöpfen unterfcheidet, deffen Leib 
er Zünftli au Erdenjtaub geformt, dem er einen lebendigen Odem 
in feine Nafe geblafen, und den er zum Herrfcher über alle Geſchöpfe 
auf der Erde gemadjt hatte. In dem Namen „Menſch“ find alfo des 
Menſchen Eigenſchaften und die Stellung, welche er durch fie unter den 
Geſchöpfen einnimmt, zufammengefaßt. 

Co verhält es fich auch mit dem Namen Gottes oder des HErrn. 
Wohl ift Gott nad) feinem Wefen unendlich, unbegreiflih; mir find 
zu Hein, als daß mir den unendliden Gott nach feinem Wefen und 
jemen Werfen veritehen fönnten. Deshalb beißt es Bf. 139, 6: 
„Solche Erkenntnis ift mir zu wunderlich und zu hoch; ich kann's nicht 
begreifen.“ Und ein Gott, den mir endlichen, geringen Menſchen ver= 
ſtehen und begreifen fünnten, wäre auch fein Gott, nicht größer als 
mir felbit. Aber der unendliche Gott offenbart fih uns durch fein Werf 
und fein Wort, woraus mir ihn erfennen können und follen. Aus 
dem Werte der Schöpfung erfennen mir feine Allmacht, Weisheit und 
Güte, mie David im 19. Palm Iobpreifend bekennt: „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verkündiget feiner Hande Werk. 
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Ein Tag ſagt's dem andern, und eine Nacht tut's fund der andern” 
und im 104. Pſalm: „Herr, wie find deine Werke fo groß und biell 
Du halt fie alle weislich geordnet, und die Erde ift voll deiner Güter.” 
Und meil er ſich nach feinen göttlichen Eigenfchaften offenbart, zu er: 
fennen gegeben hat, darum ift fein Name jo hoch, hehr und erhaben, 
ivie ces im 97. Blalm heißt: „Du, HErr, bijt der Höchſte in allen 
Landen; du bift ſehr erhöhet über alle Bötter.“ Iſt nun aber Gottes 
Name fo hoch und erhaben, fommt in ihm feine Herrlichkeit zum Aus— 
druck, jo foll er auch von den Menfchen gelobt und gepriefen merden. 
Wie jelten aber und von wie wenigen gejchieht das! Darüber Hagt 
eo der HErr in unjerm Terte. Das ſei daher nad) Anleitung dezfelben der 
Gegenſtand unferer jeßigen Betrachtung, nämlid): 
Die Klage des HErrn über die Verachtung feines herrlichen Namens. 
In diefer Klage weiſt er hin 
1. auf Die Yiebe, Durd) Die er jcinen Wamen ver— 
herrlicht hat; | 
2. auf Die feinen Namen jhändenden Opfer; 
3. auf Die Deswegen drohende VBermwerfung der 
Verächter. 
9 
Der HErr ſagt im Anfang unſers Textes zu dem Propheten und 
zu dem Volke: „Ein Sohn ſoll ſeinen Vater ehren und ein Knecht 
ſeinen Herrn“ und ſpricht damit ein unter den Menſchen allgemein zu 
Recht beſtehendes Geſetz aus. Ein Vater ſteht über dem Sohn, ein 
Herr über ſeinen Knecht; darum blickt jener zu ſeinem Vater, dieſer 
zu ſeinem Herrn als dem Höherſtehenden empor, ehrt ihn und tut, was 
er ihm gebietet. Iſt dies unter den Menſchen allgemeines Recht und 
Geſetz, wieviel mehr gilt das von und den Menſchen, inſonderheit den— 
jenigen, die ſich Gottes Volk nennen. | | 
Nun waren ja die Kindet Israel im Gegenfat zu den Heiden 
Gottes Volt. Mit welchem Stolz fprechen fie zu Chriſto: „Wir find 
nicht unchelich geboren; wir haben einen Vater, Gott“, und bei Jeſaias 
beißt es ım 64. Kapitel: „Bift Du doch unfer Vater; denn Abraham 
weiß bon uns nicht, und Israel fennet und nicht; du aber, HErr, bift 
unfer Qater und unfer Erlöfer; bon alters her ift das dein Name.“ 
Woher aber diefer hohe Vorzug, diefe Ehrenftellung vor allen andern 
Völkern? Daß fagt ihnen der HErr in den unferm Terte vorher— 
gehenden Worten: „sch babe euch Lieb, Spricht der HErr. !.. Sit 
nicht Eſau Jakobs Bruder? Sprit der HErr. Noch Habe ich Jakob 
lieb und haſſe Eſau“ und weiſt damit auf die Erwählung Jakobs, ihres 
Stammopater3, zum Träger feiner Berbeißungen und zum Erben feines 
Gegen hin. Eſau und Jakob waren nicht nur Zwillingsbrüder, 
fondern jener war fogar der Erjtgeborne. Nach dem Recht der Erit- 
neburt hätte daher Eſau den Bundesfegen erhalten und der Stammbvater 
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des Volkes Gottes fein müffen; aber dennoch hat Gott den Jüngeren, 
Jakob, dazu erwählt, ihn dem Älteren vorgezogen, und dies nicht etwa 
desmegen, meil Safob von Natur befjer als Eſau geweſen wäre, fondern 
allein nach dem von menſchlichem Verdienſt gänzlich unabhängigen 
Wohlgefallen jeines Willens, oder wie er in dem angeführten Worte 
jagt: weil er Jakob geliebt hat. Aus Xiebe allein hat er Jakob und in 
ihm deſſen Nachkommen, die Kinder Nörael, zu feinem Volke erwählt, ſie 
begnadet und gefegnet, einen Bund mit ihnen gemadt, ihnen fein 
Gefeß und die Verheißung von dem Erlöfer gegeben, ihnen fo große 
und viele Wohltaten ermwiefen. Auf dieſe Liebe und die aus ihr allein 
fließenden Wohltaten wies Mofes das Volk Hin, als er, vor feinem 
Tode die Führung desselben Joſuag lbertragend, zu ihm ſprach: „Sprich 
nicht in deinem Herzen: Der HErr hat mich hereingeführt, dies’ Land 
einzunehmen um meiner Gerecdhtigfeit willen, fo doch der HErr diefe 
Heiden dertreibet vor Dir ber um ihres gottlofen Wejens willen. Denn 
du fommit nicht herein, ihr Yand einzunehmen um deiner Gerechtigkeit 
und deines aufrichtigen „Herzens willen, ſondern daß er das Wort 
halte, daS der HErr geſchworen hat deinen Vätern, Abraham, Iſaak 
und Jakob. Co wiſſe nun, daß der HErr, dein Gott, dir nit um 
Deiner Gerechtigkeit wilfen dies gute Land gibt einzunehmen, fintemal 
du ein halsſtarrig Wolf biſt.“ Als ein ſolch balsitarriges Xolf hatten 
fie ſich tet während der Wanderung in der Witte und im Yande 
Kanaan beiviefen. Smmer wieder hatten ie den auf Sinai gemachten 
Bund gebrochen, heidnifchen Gößen gedient, immer wieder gar bald die 
 Strafgerichte des Herrn vergeſſen und aufs neue geſündigt, waren aber 
aud) immer wieder errettet und begnadet worden, wenn jie ji von 
ihren böfen Wegen befehrten. — Co hatte fi der HErr ihnen als 
Vater und HErr bemiejen, als cin gerechter HErr, Der ie um ihres 
Ungehorfams willen geitraft, als ein liebevoller Later, der ſich ihrer 
immer wieder erbarmt, dadurch feinen Namen unter ihnen herrlich 
und fie ſelbſt zu einem herrlichen Volf gemacht hatte, von dem auch die 
Heiden, wie es 5 Mof. 4 heißt, befennen mußten: „Wo ift jo ein herrlich 
Rolf, das fo gerechte Sitten und Gebote habe als alle dies Gesch?“ 
Darauf weiſt fie der HErr hin, wenn er zu ihnen jpricht: „Bin ich 
nun Water, wo ijt meine Ehre? Bin ich [euer] HErr, wo tft meine 
Furcht?” und jagt damit: Bin ich euer HErr, was ihr jelbjt befennt, 
warum fitrchtet ihr mich denn nicht, ſondern übertretet meine Gebote? 
Pin ich euer Water, warum ehrt und liebt ihr mid) dent nicht, vergeltet 
meine Liebe nicht mit Gegenliebe, meine Wohltaten nicht mit Dant- 
barkeit? So klagt der HErr zunächſt über fein Wolf zu jener Zeit, 
an das er feine Liebe und feine Rohltaten gleichlam verfchivendet hatte. 

Welche Liebe aber hat er ung erwieſen, mit wie vielen Wohltaten 
uns überſchüttet! „Alſo hat Gott die Welt geliebet“, ruft der Heiland 
voll Verwunderung aus, „daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das civige 
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Leben haben“; der Apoitel Paulus: „Darum preijet Gott feine Liebe 
gegen uns, daß Chriſtus für ung geitorben ilt, da wir noch) Sünder 
waren” und Johannes: „Sehet, welch eine Liebe Hat uns der Vater 
erzeiget, daß mir Gottes Stinder follen heißen!” Daß wir Gottes 
Kinder ſind und heiten, haben wir ebenfoivenig ivie das Volk Israel 
unferer Würdigfeit und unferm Berdienit, fondern allein feiner Liebe, 
Gnade und Barmherzigkeit zu danken. Wir müſſen mit Jakob be: 
fennen: HErr, wir find zu geringe aller Barınherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinen Knechten getan haft, und nit Paulus: Von 
Gottes Gnade find wir, was wir ſind. Wenn wir num aber dennod) 
feinen Namen, den er an ung durch feine Yicbe und Barmherzigkeit 
groß und herrlich gemacht hat, nicht ehren, ihn nicht ſuchen und lieben 
und ihm nicht vertrauen und ihm nicht von Herzen für alle Wohltaten 
dankbar find, muß er dann nicht auch über uns Hagen: „Bin ich nun 
[euer] Yater, wo ijt meine Ehre? Bin ich [euer] HErr, wo ijt meine 
Furcht?“ prüfen wir ums, ob der himmliſche Vater ſo ber uns flagen 
muß, ob wir jeinen Herrlihen Namen geehrt oder verunehrt haben! 
Die Priejter und das Wolf, denen dieſe Klage zunächt galt, wollten 
ſie nicht als berechtigt gelten laflen und fragten daher: „Womit verach— 
ten ipir deinen Namen?“ Darauf erhielten fie eine Antivort, in der fie 
auf ihre Opfer hingewieſen wurden. 


2 

„Damit“, lautet die Antivort zunächſt, „daß ihr opfert auf 
meinen Altar.unrein Brot.“ Ind auf ihre weitere Frage: „Womit 
opfern wir dir Unreines?“ antivortete ihnen der HErr: „Damit, daß 
ihr jaget, des Herren Tifh iſt verachtet.“ Sagten fie dies, nämlid) 
daß der Tiſch, der Altar, des HErrn verächtlich fei, verachtet werden 
dürfe, auch nicht gerade mit Worten, fo beiviefen fie e3 doch durch die 
Spfer, Die jie dem HErrn auf feinem Altar darbrachten; denn cr 
antivortet ihnen weiter: „Wenn ihr ein Blindes opfert, fo muß es nicht 
. böfe heißen, und wenn ihr ein Yahmes oder Krankes opfert, fo muß 
es auch nicht böſe heißen.“ Was jagt ihnen der Herr mit diefen 
Worten? | 

Sm 3. Buche Mofe, im 22. Kapitel, hatte Gott ausdrücklich ge= 
boten: „Alles, was einen Kehl Hat, jollt ihr nicht opfern; denn cs 
wird Fiir euch nicht angenehm fein. . . . Iſt's blind oder gebrechlich 
oder geichlagen oder dürre oder räudig oder Schäbicht, fo ſollt ihr jolches 
dem HErrn nicht opfern und davon fein Opfer geben auf dein Altar 
des Herrn.” Es ivar aljo fchlechthin verboten, dem HErrn ein Tier 
zum Opfer darzubringen, da3 mit einem Fehler behaftet war. Dies 
galt infonderheit von den Danfopfern und freiwilligen Opfern forvie 
bon denen, die infolge eines Gelübdes dargrbracdt wurden. Wer ein 
fehlerhaftes Opfer darbrachte, der werde ſich dadurd nicht das Wohl: 
‚gefallen Gottes erwerben, fondern jein Mißfallen erregen. Diefes 


‘ 
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Gebot war im 15. Kapitel des 5. Buches Moſe noch bejonders einge- 
ſchärft worden. Dennoch wurde e3 bon dem Volke zur Zeit des Pro— 
pheten übertreten. Es wurden blinde, lahme, kranke und, wenn joldhe, 
jedenfall auch mit andern Fehlern behaftete Tiere zum Opfer herzu— 
gebradt, und die Briefter, die darauf zu achten hatten, daß nur fehlerloje 
Ziere als Opfer auf den Altar des HErrn gelegt Iverden jollten, nahmen 
dod) fehlerhafte an, ſei es aus Gleichgültigkeit gegen das ausdrückliche 
Verbot, fei es aus Menſchendienerei, um nicht den Unwillen der Opfern= 
den zu erregen... Dadurch tvurde der ganze Opferdienit. zum Geſpött, 
zu etwas Verächtlichem oder, wie der Prophet es ausdrüdt:. „Der Tiſch, 
der Altar, des HErrn iſt verächtlich.“ Was fie jonjt nicht gebrauden 
oder verlaufen konnten, wurde zum Opfer für den HErrn verwandt, 
al3 ob für ihn das Schledhte nody immer gut genug fei. Da fonnte es 
denn nicht außsbleiben, daß der ganze Opferdienft in Verfall geriet, ver= 
ächtlich und zu einen Gegenſtand des Spottes wurde. Der Altar des 
Herrn und Bott der HErr jelbjt wurde dadurch veradhtet. ber fo 
böje-das war, Jo wollten jie es doch nicht jo genannt haben. Daher 
jagt ihnen der HErr weiter: „Bringe es deinem Fürften; was gilt's, 
ob du ihm gefallen werdeft, oder ob er deine Berfon anjehen werde?“ 
das heißt, verfuche e3 einmal, deinem Fürſten ein blindes, lahmes, 
räudiges, jchäbiges oder mageres Tier als Geſchenk darzubringen, um 
dir dadurch feine Sunft oder fein Wohlmollen zu erwerben. Wird er 
das nicht als eine Verachtung und Beicdhimpfung feiner fürftlichen 
Würde anfchen? Wird e3 anftatt Wohlwollen nicht vielmehr fein 
Mikfallen, ja feinen Zorn erregen? Keiner von eud) wird es tvagen, 
einem Fürſten, der doch nur ein Menſch iſt, mit einem ſolch verächtlichen 
Sefchent zu fommen; aber eurem ®ott, der, wie es im 14. Verſe 
heißt, „cin großer König, und des Name jchredlich unter den Heiden 
ift”, dem wagt ihr mit einem fo bverädtlihen Opfer al3 Gabe zu 
kommen, den behandelt ihr fo verächtlich, al3 ob er alles von euch) an— 
nehmen, daran fein Wohlgefallen baben und destvegen euch .gnädig 
fein müffe. Aber fo groß die Verachtung ift, die ihr dadurch dem 
heiligen und herrlichen Gott bemeilt, fo iſt's doch von euch geſchehen, 
und da meint ihr nod), er werde eure Perſon anfehen, euch gnädig fein? 
Der HErr fügt noch Hinzu: „Wäre doch jemand unter euch), der 
die Tiiren zuſchlöſſe, daß ihr nicht meinen Altar umfonft erleuchtet’ 
Ich habe fein Gefallen an euch, und das Speisopfer bon euren Händen 
ift mir nicht angenehm”; da3 heißt: Es märe beiler, wenn jemand 
die Türen zu meinem Tempel fchliegen, ınd euer ganzer Opferdienit 
aufhören. miirde, als daß ihr zu ihm mit fol verächtlichen Opfern 
fommt; denn fie jind mir nicht angenehm, weil ihr mich dadurch nicht 
chrt, ſondern verachtet. 
Werden dem HErrn heute noch ſolch verächtliche, ihn verunehrende 
Opfer dargebracht, ſo daß dieſe Klage auch heute noch ergeht, und wird 
ſein hoher, herrlicher Name noch in ähnlicher Weiſe verachtet? Alle 





Gläubigen find ja geiſtliche Priejter und jollen als jolde dem Herren, 
mie es 1 Petr. 2 heißt, opfern geiftliche Cpfer, die Gott angenehm 
find dur Jfſum Chriftum. Und das gilt allen, den Predigern mie 
den Hörern, ja jenen zuerjt und vornehmlich. Alle ohne Unterſchied 
jollen fi) nad) Leib und Seele, wie es Röm. 12 heißt, zum Opfer 
begeben, das lebendig, heilig und Gott mwohlgefälig ift. Wie die 
Prieiter im Alten Teitament, jo follen die Prediger jeßt dem HErrn 
feine fehlerhaften, ſchlechten Predigten, auf die fie fich nicht in der Furcht 
und unter Anrufung Gottes jorgfam und gewiſſenhaft vorbereitet 
haben, darbringen. Halten jie jolche, die, jie, wie man fagt, aus dem 
Armel jchütteln, fo ift das um 'nichts beijer, al3 wenn jene Prieſter 
fehlerhafte Böde opferten, und jie berunehren dadurch den heiligen 
Namen Gottes. nd dasjelbe gefchieht von den Hörern, wenn fie für 
die Gemeinde, den Gottesdienft oder das Reich Gottes Yon ihren 
irdifchen Gütern nur Geringe, Veräcdhtliches darbringen, als ob das 
für den HErrn, feinen Tempel und fein Reich groß und wertvoll genug 
wäre. Stellen fie ji dadurch) Übel gleich, der von den Eritlingen 


und Fetten, das heißt, von den beſten Tieren in ſeiner Herde, dem 


HErrn fein Opfer brachte, oder Kain, der nur von den Früchten, das 
heißt, von dem, was ihm unter die Hand fam, opferte, weil er meinte, 
irgend etiva3 fei zum Opfer gut genug, und damit die Gefinnung feines 
Herzens offenbarte? Gott bedarf ja der Gaben und Opfer für ſich jelbft 
nicht. „Meineit du“, fagt er im 50. Palm, „daß ih Ochſenfleiſch 
effen molle oder Bocksblut trinfen?“ Aber er blickt auf die Gefinnung _ 
des Herzens, die durch die äußeren Gaben fich offenbart, ob mit dank— 
barem, gläubigem Herzen oder nur äußerlich oder gar mit Widerwillen 
und Unluſt geopfert, und alſo fein Name verläftert, feine Ehre ge: 
Schändet wird. Gefchieht dies, fo wäre es auch beifer, die Türen der 
Kirche zu ſchließen und den ganzen Gottesdienjt einzuftellen; denn 
der Herr ſpricht: „Tu nur weg bon mir das Geplärr deiner Lieder; 
denn ich mag deines Pfalterfpiel3 nichthören. Wenn ihr ſchon eure 
Hände ausbreitet, berberge ich doch meine Mugen von eud), und ob 
ihr Schon viel betet, höre ich euch doch nicht.“ „Opfere Gott Dank und 
bezahle dem Höchſten deine Gelübde und rufe mid) an in der Not, fo 
will ich Dich erretten, ſo ſollſt du mich preifen“, |pricht er. 

Aber die durch ſolch verächtliche Opfer ihm und feinem hohen 
Namen angetane Verachtung mil der HErr nicht ungeftraft hingehen 
laſſen. Das ſpricht er in dem lebten Teil unfer3 Tertes aus, und 
davon laßt mich nur noch wenige Worte zu euch reden. 


s 


3. 

„Uber vom Aufgang der Eonne bis zum Niedergang foll mein 
Name Herrlich werden unter den Heiden, und an allen Orten foll 
meinem Namen geräudert und ein rein Speisopfer geopfert werden; 
denn mein Name foll herrlich werden unter den Heiden, fpricht der 
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Herr Zebaoth.“ Gab ſich das jüdische Volk dem Wahne hin, als ob 
jic allein Gottes Volk feien und fein könnten, der HErr außer ıhnen 
fein Volk haben könne, das feinen heiligen Namen ehre, jo wird ihnen 
hiermit bezeugt, daß ſie wegen ihrer Beratung feines Namens ver— 
worfen, und die von ihnen veradhteten Heiden zum Volke Gottes werden 
jollten, von dem reine, wohlgefällige Opfer dargebradht werden würden. 
Dasſelbe verfündigte Chriftus in den Worten: „Viele werden fommen 
bom Morgen, vom Mittag und vom Abend und mit Abraham und 
Iſaak und Jakob im Himmelreich fißen. Aber die Kinder des Neichs 
werden ausgejtoßen in die äußerſte Finſternis hinaus; da wird fein 
Heulen und Zähneflappern.“ Ind jo iſt's geichehen. Nicht Jeruſalem 
iſt heute die Stätte, nicht das jüidiiche heute das Wolf, two und bon dem 
dem HErrn gedient, ſein Name verherrlicht wird, fondern das gejchieht 
an allen Orten unter den Heiden, two fein Wort gepredigt und im. 
Sfauben angenommen wird, vom Norden bis zum Süden, im Weiten 
und im Oſten der Erde. Gottes Reich und Volk, jein Dientt und feine 
Ehre jind nidt an einen rt, ein Land oder Bolt gebunden, jondern 
erjtreden ſich über alle Länder und Volker. Das foll einer jeden Ge— 
meinde und unferer ganzen Synode zur Warnung dienen. Wird des 
HErrn Name in ihr nicht verherrlicht, fondern veradhtet, fo wird aud) 
jie verworfen, au einer geiftlihen Wüjte und der Verachtung preis= 
gegeben, wie es mit dem Volle der Juden und den Gemeinden in Klein— 
alien, an welche die Sendfchreiben in der Offenbarung Johannis gerichtet 
ind, Die num unter der Herricdhaft des Türken find, und mit der einit 
jo blühenden Stirhe in Nom, die nun den Papſt zum Herrn bat, ge— 
fcheben tjt; denn der HErr wird den nicht ungeftraft laſſen, der feinen 
herrlichen Namen veradjtet. Er verleihe aus Snaden um Ehriiti willen, 
daß wir ihm für feine uns erwieſene Liebe und feine Wohltaten von 
Herzen dankbar feien, ihn fürchten, lieben ımd ihm vertrauen und ihm 
reine, wohlgefällige Opfer mit Herzen Mund und u Darbringen 

zur Ehre feines großen Namens! Amen. 


RL 


= Hiobs glaubensſtarker Troſt in der Tiefe ſeiner Leiden. 


(24. Sonntag nach Trinitatis.) 

J 

f 
Hiob 19, 25—27T: Uber ich weiß, daß mein Grlöjer febet, und er wird mid) 
hernady aus der Erde auferweden. Und iverde danach mit Diejer meiner Haut 
umgeben werden und Iverde in meinem Fleifch Gott jehen. Denjelbigen werde id) 


mir jehen, und meine Augen werden ihn jchanen und fein Fremder. 





In Chriſto JEſu geliebte Brüder und Scheitern! x 

Wohl fein Menſch Hat fo Schweres erlitten iwie Hiob. Er war 

ein ſehr reicher und dabei frommer, gottesfürdhtiger Mann. Seine 
Herden zählten nach Taufenden, fein Gejinde war fehr zahlreid). 
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„Er war herrlicher als alle, die gegen Morgen wohnten.“ Und er 
hatte jieben Söhne und drei Töchter. In irdifcher Beziehung fehlte 
cs ihm alfo an nichts. Aber mehr als diefes: er war cin gottce3= 
fürchtiger Mann. Gott felbft gab ihm das Zeugnis, daß er fein Knecht 
fei, daß feinesgleichen nicht im Lande zu finden fei, daß er ſchlecht und 
recht und gottesfürchtig fei und das Böfe meide. Und er nahm es mit 
feiner Gottesfurdt nicht leiht. Wenn feine Kinder einen Tag des 
Wohllebens gefeiert hatten, befürchtete er, daß fie fich dabei verfündigt 
haben fünnten, und brachte für jedes cin Opfer dar, um fie zu heiligen. 

Eben deswegen ridtete Satan jeine neidiichen, gehäfligen Blicke 
auf ihn. Diefer gottesfürdtige Mann war ihm ein Dorn im Auge. 
Er wagte c3, ſich unter die heiligen Engel zu miſchen, mit ihnen vor 
dem Angejichte Gottes zu erfcheinen, und als diefer ihn fragte: „Haft 
Du auch achtgehabt auf meinen Knecht Hiob?“ zweifelte er die Aufrichtig- 
feit der Krömmigfeit Htobs an, al3 ob er num deswegen gottesfürchtig 
jei, weil er mit irdiſchen Gütern jo reichlich gejegnet war. a, er 
forderte Soft auf, es auf eine Probe anfommen zu laffen.. Er folle ihn 
feine irdiſchen Güter nehmen, dann werde er ihm ins Angeſicht fluchen. 
Gott gab Hiob in Satans Hand, und damit begannen feine Leiden. Sie 
bradhen wie cin alles zeritörendes Ungemvitter über ihn herein. Gin 
Unglüdsbote nach dem andern eilte herbei und brachte eine böfe Nach— 
richt: der cine. daß feine Rinder und Gfelinnen von den Wrabern 
geraubt, ein anderer, dat die Schafe „durch Feuer verbrannt, cin 
dritter, daß jeine Kamele von den Chaldäern hinmeggetrieben, und 
cin bierter endlich, daß feine zehn Kinder unter den Trümmern des 
Haufes, in dem fie cin Feit gefeiert, begraben worden feien, da ein 
geivaltiger Sturm das Haus zerſtört habe. Wohl zerriß da Hiob feine 
Kleider und raufte das Haar, fiel auf die Erde, aber er betete an und 
ſprach, fich in den Willen Gottes demütig ergebend: „Der HErr hat's 
gegeben, der HErr hat's genommen; der Name des HErrn fei gelobt!" 
Satan war mit feiner Verdädhtigung und feinem Prahlen zuſchanden 
geworden; Hiob fürdhtete auch als armer Wann feinen Gott. 

Wieder crihien Satan vor Gott, und obwohl das erite Mal 
zuſchanden geworden, behauptete er, wenn Gott Hiobs Fleiſch und 
Gebein antafte, ihn mit ſchwerer Krankheit heimjuche, dann wiirde 
er ihm ins Ungeficht fluhen. Catan erhielt nun von Gott Geivalt, 
Hiob mit einer fchredlichen Krankheit zu plagen, jo daß er bon der 
Sußiohle bis zum Scheitel mit böfen Geſchwüren bededt war und in 
der Aſche ſaß. Nun wandte ich auch fein Weib gegen ihn; aber dennod) 
wankte er nicht, fondern ſprach: „Haben mir Gutes empfangen bon 
Gott und follten das Böfe nicht au) annehmen?“ Er verfündigte 
fich auch jeßt nicht mit feinen Lippen. Wieder war Satan aufchanden 
geworden. | 

Nun fam ein weiteres ſchweres Leiden iiber Hiob. Drei Freunde, 
famen, um ihn in feinem Unglüd zu beflagen und zu tröjten. ber 
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jie waren leidige Tröfter. Es fehlt die Zeit, dies weiter auszuführen. 
Ihr Troſt beitand, furz gejagt, darin, daß fie Hiob zu der Erkenntnis 
und dem Geftändnis bringen mollten, daß er ein großer Sünder fei 
oder eine befonders ſchwere Sünde begangen haben müffe, weil Gott ihn 
in jo fchredliher Weife geſtraft habe. Cie mollten feine Gottesfurdt 
nicht gelten lafjen, fondern ihn zur Erfenntnis feiner Schuld bringen. 
Dagegen lehnte fih Hiob auf. Dies Iekte, was er beſaß, mollte er 
ih nicht nehmen laſſen. Und nun ging injofern cine Wandlung 
mit ihm vor, daß er den Tag jeiner Geburt verfluchte, Gott als den 


33 Feind der Gerechten, als den Beſchützer der Böſen darftellte, der un- 


gerecht und willfürlich handele. Doch brad) in diefer Rede nur die Macht 
feines Fleiſches hervor; denn er befennt jelbit, daß jeine Reden un— 
beritändig feien, umfonit geredet waren. Finſternis umbüllte ihn, 
Sinfterni3 von außen und innen. Man lefe nur feine Klage, die er 
in dem Rapitel, dent unser Tert entnommen iſt, laut merden laßt. 
Alle jeine Freunde ſowie feine Nuechte und Mägde haben ich gegen 
ihn gewandt; die Heinen Kinder geben ihm böſe Worte; feinen Ge— 
treuen ijt er ein Greuel geworden. Gott und Menſchen find feine 
Feinde und verfolgen ihn. Aber endlich bricht jein Glaube hervor tote 
ein leuchtender Sonnenjtrahl aus finiterem Gewölk; denn er ruft 
aus: „Mber ich weiß, daß mein Erlöfer lebet!“ Wie vieles wäre hier 
noch zu jagen! Denn c3 erheben ſich fo viele Fragen. Aber nur das 
eine wollen wir jetzt betrachten: 


Hiobs glaubensitarfen Troit in der Tiefe feiner Leiden. 


Diefer Tautet: | 
1. „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet.“ 
2, „Er wird mid hernach aus der Erde aufer- 
wecken.“ 
3. „In ſldieſem] meinem Fleiſch werde ich Gott 
N. ſehen.“ 
* 1. 
Non welcher Höhe wurde Hiob, meine Geliebten, in die Tiefe 
Der Leiden geſtürzt! Er mar herrlicher, reicher an Herden als alle, 
Die gegen Morgen mohnten, und ift plößlid) zu einem armen Manne 
geworden. Gr fah ſich von einer blühenden Kinderfhar umgeben und 


wird in einer Stunde finderlos. Gr erfreute fich der beiten Gefundheit 


und jißt nun in der Aſche, mit Gefchmüren bededt, und habt fich mit 
einem Scherben. eine Anehte und Mägde, die fonit feinem Winke 
gehorditen, jtellen fie) nun zu ihm als zu einem Fremden. finder 
geben ihm böfe Worte, feine Freunde haben ihn vergeffen, fein Weib 
hat jich von ihm abgetvendet, und die Freunde plagen ihn mit ihren 
Reden, tollen ihn ‚durchaus zu einem Verbreder machen. Was die 
‚Sünde ceigentlid) ift, wiflen fie nicht; fie fennen nur einzelne Sünden. 
Sie haben die oberflähliche Gerechtigkeit der Pharifäer, und die Selbit- 
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gerechtigfeit ift immer unbarmherzig und. fpricht ftets: „Ich danke 
dir, Gott, daß ich nicht bin wie die andern Leute.“ Das ilt, kurz zu: 
jammengefaßt, die Tiefe der Leiden, in der fich Hiob (daS heißt, der 
jehr Befeindete) befindet. Er ift von allen Eeiten angefeindet, Satan 
ift jein Ditterer Keind. Seine Hausgenoſſen und feine Freunde find 
zu feinen Widerfachern geivorden, und Gott jelbft jcheint fein Feind 
zu jein. : 

Iſt c5 da zu verivundern, daß der Mann, der ſchlecht und recht 
und gottesfürdtig mar und das Böſe mied, endlich dahin kommt, daß 
die Etimme feines Fleiſches den Tag feiner Geburt verfludt und 


Gottes Gerechtigkeit in Zweifel zieht? Wer fi) auch nur zum ges: 


ringen Teil in Leiden wie Hiob befunden hat und fein eigenes Herz 
fennt, meld ein trogig und berzagt Ting es ift, der wird fich über 


ſolche Worte Hiobs nicht wundern, aber aufs höchſte darüber ftaunen, 
dag fein Slaube an feinen Erlöfer und an feine endliche Errettung 


aus der Tiefe feiner Leiden mit einer Klarheit hervorbricht wie die 
belle Sonne aus finiterem Gewölk, indem er ausruft: „Aber ich meiß, 
daß mein Erlöfer lebt!“ Er meiß es, iſt im Glauben deſſen völlig 
gewiß, DaB Tein Erlöfer lebt. Wenige, aber inhalt3reiche Worte | 
Mer ift diefer Erlöfer? Das fagt Hiob jelbit in den Worten: 
„Ich werde in meinem Fleiſche Gott fehen.“ Dieſer fein Erlöjer ift 
Gott, und zwar der, welcher fich gegen oder über den Staub erheben 
" wird. Da3 ıjt aber fein anderer als der Eohn Gottes, der verheißene 
Meſſias. Tamit legt Hiob .ein deutliches Bekenntnis von Chrilto, 
jeiner Gottheit und feiner Auferftehung, ab. „Mein Erlöfer lebt”, 
jo ruft er aus. Er-mwar tot, aber er lebt wieder, lebt in Emigfeit; denn 
er bat fich wider den Etaub erhoben, iſt aus dem Schoße der Erde, 
dem Grabe, ‚in das er gelegt war, hervorgegangen. Er iſt in den 
Tod gegangen, hat mich durd) feinen Tod vom Tode erlöſt. Aber er 


it nicht in Tode geblieben. Sein Fleiſch bat die Verweſung nit 


gefehen; er iſt auferftanden, bat den Tod, die Sünde und den Teufel 
überwunden, die nun zu feinen Füßen liegen, und jteht zulekt, nad) 
feinem Leiden und Tode, auf dem Staube, dem Grabe. Was Hiob in 
diefen Worten befennt, da3 hat in anderer, Beziehung der Erzdater 
Jakob auf feinem Sterbebett in feinem Gegen über die Söhne Joſephs 
in den Worten ausgeſprochen: „Der Engel, der mich erlöfet hat” (als 
mein Erlöfer) „von allem übel, der fegne die Anaben”, und in den 
Worten des Herrn (OÖffenb. 1, 17. 18) Haben mir gleichfam da3 Siegel 
unter diefe Worte Hiobs: „Ach bin der Erſte und der Letzte und der 
Lebendige. Ich war tot, und jiehe, ich bin lebenig von Einigkeit 
zu Ewigkeit und habe die Schlüffel der Hölle und des Todes.“ 
So glaubte und befannte Hiob in feinem unfäglichen Leiden, al3 er 
in der Aſche ſaß, und feine Freunde alles anivandten, ihn zu überzeugen, 
daß er ein großer Eiünder, ein Gottlofer, fein müffe, weil er ſolche 


Leiden zu erdulden babe. Damit tröſtet er fih. Er ſchaut voll 
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Glaubenszuverſicht auf den auferftandenen und Icbenden Erlöjer; denn 
er faunte und glaubte Der Verheißung, die ſchon im Paradiefe, un: 
mittelbar nad) dein Sündenfall, gegeben war, daß der Verheißene der 
Schlange den Kopf zertieten folle, ferner die Abraham, Iſaak und 
Jakob gegebene Berheigung, daß in ihrem Yamen alle Gejchlechter 
auf Erden gejegnet werden follten. Auf Grund diefer Verheigungen 
Ichaut er voll Glaubenszuverſicht in die Zukunft, ja ſieht fic im Glauben 
ſchon erfüllt. Sein Erlöfer lebt, und er iſt deſſen gewiß, daß er,. der 
den Tode die Macht genommen bat, auch ihn nit im Tode Taffen, 
jondern ihn erlöfen wird. | 
Wohl allen, die denselben Glauben haben und in ihrer Krankheit, 

ihren Leiden, im Angeficht des Todes den Erlöfer fehen, der lebt! 
Denn dann jehen ſie im Tode das Leben, den, der dort zu Martha 
ſprach: „Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mid). 
glaubet, der wird leben, ob er gleich ftürbe; und Mer da lebet und 
glaubet an mid), der wird nimmermehr }terben“ und zu den Juden: 
„Wahrlich, wahrlidy, ich jage cuh: Co jemand mein Wort tird 
halten, der wird den Tod nicht Sehen ewiglich.“ Sie fünnen jubilteren: 

JEſus, er, mein Heiland, Icbt, 

Ad) werd' auch das Leben ſchauen, 

Sein, wo mein Erlöſer ſchwebt; 

Warum ſollte mir denn grauen? 

Läſſet auch ein Haupt ſein Glied, 

Welches es nicht nach ſich zieht? 


Ich bin durch der Hoffnung Band 
gu genau mit ihm verbumden. 
Meine ſtarke Slaubenshand 

Wird in ihn gelegt befunden, 
Daß mid aud fein Todesbann 
Ewig von ihm trennen kann. 


Damit fommen wir zum ziveiten Teil des Trojtes, durch den 
Hiob ſich in feinem Leiden aufrichtete, den er in den Worten ausſpricht: 
„Er ivird mich hbernad) aus der Erde auferweden.“ 

2. 

Rarınm bat jich) der Erlöfer gegen den Etaub erhoben und Steht 
auf dem Grabe? Die Antivort ijt mit dem cinen Worte „Erlöfer“ 
gegeben. Weſſen Erlöfer it er? Hiob jagt: „Mein Erlöjer.“ a, 
er iſt nicht fein eigener Erlöjer; denn er war nicht gefangen oder ge— 
binden durch die Stridfe der Sünde, die Bande des Todes, fondern . 
er ilt der Erlöjer derer, die durd) Kurdyt des Todes im ganzen Xeben 
Sinechte jein mußten. Dazu hat cr das Fleiſch und Blut derer ans 
genommen, die jich in der Gewalt des Todes befanden; denn er hat 
ihre Siinden auf ſich genommen, ihre Schuld bezahlt mit feinem heiligen 
und teuren Blut und durch jeinen Tod dem Tode die Macht genommen. 
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Sit dem alfo, fo kann er die vom Tode Erlöften nit im Tode laffen. 
Wohl ſinken fie in des Todes Staub dahin, aber er formiert die zu 
Staub Gewordenen zu neuen Leibern, macht fie lebendig und ruft 
fie aus dem Grabe hervor. Dies befennt Hiob, indem er fpridt: 
„Und werde danach mit diefer meiner Haut umgeben werden.” Er 
will mit dieſen Worten Jagen: Wenn auch mein Xleifch, da3 jest, mit 
Geſchwüren bededt, zum Teil im Verweſung itbergeht, ivenn meine 
Haut, die mid) umgibt, gänzlid von den Würmern zerftört und zu 
. Staub geworden fein wird, jo werde ich) dennody nachher in dieſem 
meinem Fleiſche Gott Schauen; denn mein Erlöjfer wird ſich auch gegen 
meinen Staub erheben, wird mich aus der Erde, in der ich zu Staub 
gewvorden bin, auferiveden. Daß diefe Worte Hiob3 nicht von feiner 
leiblichen und zeitlichen Wiederherftellung verjtanden werden können, 
geht aus ihnen Jelbft hervor. Wohl tvurde cr von feiner fchreeklichen 
Krankheit geheilt; denn der Herr wandte das Gefängnis Hiobs, gab 
ihm Doppelt jo viel, als er gehabt Hatte, und er lebte nad) diefen hun— 
dertundbierzig Nabre, daß er fah Kinder und Kindeskinder bi3 in das 
bierte Glied, wie wir am Schluß feiner Gefchichte leſen. Aber er 
ſagte ja, daß er in jeinem Fleiſche Gott Schauen iverde. "Diefe3 Schauen 
Hottes von Angeficht zu Angeficht findet nicht in diefem Leben, fondern 
nach dem zeitlichen Zode, im eivigen Leben, ftatt. Hatte er dod) aud) 
alle Hoffnung auf zeitliche Wiederheritellung in diefem Leben gänzlich) 
berloren, tvie ‚jeine Ausſprüche deutlich zeigen, zum Beiſpiel Kapitel 
30, 23: „Sch weiß, du wirft mi dem Tode überantivorten; da ift 
das bejtimmte Haus aller Lebendigen.” Wenn er daher in unſerm 
Zerte glaubenspoll fpricht: Nachher, wenn dies mein Fleiſch zerſtört 
ist, werde ich Doch in meinem Fleiſch Gott Schauen, fo fann er nur von 
dem Schauen Gottes nad) feiner Aufekweckung durch den Erlöfer 
reden. Auf dieſe dereinftige Auferweckung blidte er, damit tröftete 
er fich und war getviß, daß er dann nicht einen fol armen Leib, mit 
Schwären bedect, von Schmerzen gepeinigt, fondern einen Leib, bon 
jeglicher Krankheit, von allen Schmerzen befreit, ae und glänzend 
in himmliſcher Herrlichkeit, Haben werde. 

Co aber können und follen alle fich tröften, die wiſſen, daß ihr 
Erlöſer lebt, ein Erlöfer nicht nur ihrer Secle, fondern auch ihrem 
Leibe nach; denn wie der ganze Menſch nach Ceele und Leib gefündigt 
bat, fo find wir durch Ehriftum, unfern Erlöſer, auch ganz nad) Leib 
und Seele erlöft. Gr hat nicht nur unfägliches Leiden an feiner Seele 
erduldet, tvie fein Mund dort in Gethfemane bezeugt: „Meine Seele 
iſt betrübt Di3 an den Tod”, ſondern auch an feinem Leibe. Das 
bezeugt die Dornenfrone auf feinem Haupte, deren Stacheln es blutig 
verwunden; das bezeugt die furchtbare Geißelung, die feinen heiligen 
Rücken zerfleiſcht; das bezeugen die Nägel in ſeinen Händen und 
Füßen, mit denen ſie durchbohrt und an das Holz geheftet ſind; das 
bezeugt der klaffende Spalt in ſeiner Seite, den ihm der Lanzenſtich 
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verurſacht hat; das bezeugt endlich das im Tode erbleichte anne 
Abex darauf bleibend, fprehen mir aud: 

JEſu, deine heil’gen Wunden, 
Deine Qual und bittern Tod 
Laß mir geben alle Stunden 
Troſt in Leibs— und Seelennot. 
Sonderlich am letzten End' 
Hilf, daß ih mich zu dir tiven, 
Troft in deinen Wunden finde 
Und dann fröhlich überwinde. 


2 N Aber er ift aus der Angst und dem Gericht genommen; mer mill 


„feines Lebens Länge ausreden? Das im Tode erblaßte Haupt Hat 


DR fich wieder erhoben. Er war tot und lebt wieder. Durch feine Wunden 
jind mir geheilt. Anſtatt der Dornenkrone prangt auf feinem Haupte | 
— x die Krone der Herrlichkeit. In diefer wird er nun erſcheinen, fich gegen 
c unſern Staub wenden und ſeine Stimme erſchallen laſſen, und es 
2X Wwerden hervorgehen alle, die da Gutes getan haben, zur Auferſtehung 


des Lebens., Das Verwesliche wird anziehen das Unverwesliche, das 
Schwache auferftehen in Straft. 

Was hier kranket, feufzt und fleht, 

Wird dort friſch und herrlic, gehen; 

Irdiſch werd' ich ansgefät, 

Himmliſch werd’ ic) auferitehen; 

Hier geh" ich natürlich ein, 

Nachmals tverd' ich geiftlich fein. 

Auch wir werden, wie Hiob fich drittens glaubenzftarf LEHNEN, 

in BAR) SEN Fleiſche Gott ſchauen. 


3. 


„Und werde in meinem Fleiſch Gott ſehen. Denſelben werde ich 


mir ſehen, und meine Augen werden ihn ſchauen und kein Fremder“, 
ſpricht Hiob. Er iſt deſſen gewiß, daß er Gott ſchauen wird. Mag er 


in den Tod dahinſinken, fein Leib eine Speiſe der Würmer, zu Staub ' 


und Aſche iverden, es fommt der Tag, an welchem fein Erlöfer auf 
jeinem Staube al3 der Jiegreiche Überivinder des Todes ftehen, ihn 
auferweden und ihn'dahin führen wird, wo er Gott, feinen Grlöfer, 
jhauen wird, an den er glaubt, auf den er hofft, den er aber mit feinen 
leiblihen Augen nicht gefehen hat. Den wird er in demfelben Fleisch 
jehen, mit demfelben Leibe, der damals mit Krankheit geplagt, durd) 
Geſchwüre entftellt war, der in der Auferitehung aber von aller Krank— 
beit, allen Schmerzen befreit, von den Geſchwüren gereinigt fein wird, 
strahlend in himmliſcher Echöne. ‚ Und in einem foldhen Leibe wird er 
jeinen Erlöfer ſich fehen, da3 heißt, fih zum Guten, zur Freude, 
z zur Celigfeit, in feligem Anſchauen. „Meine Augen merden ihn 
ihauen“, fügt Hiob hinzu. Diefe meine Mugen, mit denen ich jebt 
meinen kranken, elenden Leib fehe, werden dort meinen-Erlöfer in feliger 


‘ 
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Freude.und mit Entzüden anfhauen. Sie werden dann nicht blöde, 

fondern ſtark und glänzend fein und erden ihn fchauen, wie er ijt 

in feiner Herrlichkeit. Und wenn er endlich Hinzufügt: „und fein 

Fremder”, fo bezeugt er damit, daß er nicht nur im allgemeinen die 

Auferftehung und ein ewiges Leben glaubt, fondern daß er für fich ſelbſt 

deffen gewiß iſt, daß er zu denen gehört, meldyen dieſes felige Schauen 

in der Seligfeit zuteil tmerden wird. Die Verheißungen, die alle 

Gläubigen betreffen, hat er fich perjönlich zugeeignet. Sch, ich erde er 
ihn Schauen; deſſen bin ich gemiß, deſſen trüfte ih mid). : ne — 
| Faſſen mir dies alles furz zufammen, Geliebte, fo fehen mir, - , D 

daß Hiob fich in der Tiefe feines Leidens deſſen tröftete, daß fein Erlöfer,: - ı !" a. { fü 
vom Tode fiegreih auferjtanden, lebe; zum andern, daß diefer fein ; ne ac = 
lebender Erlöfer auch ihn auferweden und feinen Franken, nichtigen I — 
Leib verklären, und daß er endlich in dieſem verklärten Leibe im ewigen »2 — 
Leben, in der Seligkeit, ihn von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen werde. PU A nut 


Welch ein glaubenftärfender, herrlicher Troft des fo ſchwer bon Gott | a x 
Heimgefuchten!. Wahrlich, ein wunderbarer Glaube in folden Leiden, . "a" 
aber auch ein Troft, jo groß und kräftig, daß er auch das ſchwerſte v — — 
Leiden überwindet. — „eb 
Meine Geliebten, wieviel leichter ift es für uns in unfern Leiden, „+ 3 


mit demſelben Troſte ung zu tröſten! Denn was Hiob im Glauben — — J v 
als zukünftig ſchaute, iſt erfüllt und durch Zeichen und Wunder beſtätigt. ee De 
Cein und unfer Erlöfer, JEſus Ehriftus, wahrer Bott und Menſch, “ a Rz 
bat ung erlöjt mit feinem heiligen und teuren Blut und mit feinem Be 
unfchuldigen Leiden und Eterben und ift am dritten Tage wieder auf- — * 
erſtanden und ſich gegen den Staub erhoben. Wir fingen daher: u ik 

Der Held fteht aus dem Grabe I 

Und ſieht fi} munter um; 

Der Feind liegt und legt abe 

Gift, Gall’ und Ungeſtüm; 

Er wirft zu Chriſti Fuß 

Sein Höllenreich und muß 

Selbſt in des Siegers Band 

Ergeben Fuß und Hand. 

Gr hat aber auch feldft verfündigt: „Es fommt die Stunde, in 
melcher alle, die in den Gräbern find, werden feine Stimme hören und 
erden hervorgehen, die da Gutes getan haben, zur Auferjtehung des 

Lebens.“ Darum fingen hir: 
Seid getroft und hocherfreut, 
JEſus trägt euch, meine lieder! 
Gebt nicht Raum der Traurigfeit; 
Sterbt ihr, Chriftus ruft eud) wieder, 
Wenn die lebt! Trommet’ erklingt, 
Die auch durd) die Gräber dringt. 


Und er hat verheißen: „Vater, ich till, daß, wo ich bin, aud) die bei 
S mir feien, die du mir gegeben haſt, daß fie meine Herrlichkeit ſehen, 


‘ 
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die du mir gegeben haft. Wo ich bin, da foll mein Diener aud) fein.“ 
Darum jubilieren wir: | 


Dann wird eben dieſe Haut Diefer meiner Augen Licht 

Mid) umgeben, wie id) aläube. Wird ih, meinen Heiland, fennen; 
Gott Wird werden angejchaut Ich, ich jelbit, fein Fremder nicht, 
Dann von mir in Diefem Yeibe, Werd' in feiner Liebe brennen: 
Und in diefem Fleiſch werd' ich Nur die Schwachheit um und an 
JEſum ſehen ewiglich. Wird von mir ſein abgetan. 


Ja: „Ich glaube, daß er am Jüngſten Tage mich und alle Toten 
auferwecken und mir ſamt allen Gläubigen in Chriſto ein ewiges Leben 
geben wird. Das iſt gewißlich wahrl!“ Amen. 


— —— — — — — 


Die Treuloſigkeit der Prieſter zur Zeit Maleachis. 


(25. Sonntag nach Trinitatis.) 


Mal.?, 1--9: Und num, ihr Prieſter, Dies Gebot alt euch! Wo ihr's nicht 
höret nod) zu Herzen nehmen ıverdet, daß ihr meinen Namen die Ehre nebet, 
fpricht der HErr Zebaoth, fo werde ic) den Fluch unter euch ſchicken und euren 
Segen verfluchen; ja, verfluchen erde ich ihn, weil ihr’s nicht wollt Zu Herzen 
nehmen... Siehe, ich till jchelten cu) jamt dem Samen und den Kot eurer Feier- 
tage euch ins Angeficht werfen, und foll an euch fleben bleiben. So werdet ihr 
danı erfahren, daß id) fold; Gebot zu euch gefandt habe, daß es mein Bund fein 
follte mit Xevi, fpricyt der Herr gebaoth. Tenn mein Bund war ınit ihm zum 
Leben und Frieden; und id) gab ihm die Furcht, daß cr mid) fürchtete und mei: 
nen Namen jcheuete. Tas Seje der Wahrheit war in jeinem Munde, und tvard 
fein Böfes in feinen Yippen funden. Gr wandelte vor mir friedjam nnd auf: 
richtig und betehrete viele von Sünden. Denn des Priefters Lippen follen die 
Lehre bewahren, daß man aus feinem Munde das Gefek fuche; denn er ift ein 
Engel des Herren Zebaoth. Ihr aber feid von dem Wege abgetreten und ärgert 
viele im Gefek und habt den Bund Xevis verbrochen, fpricht der Herr Zebaoth. 
Darum hab’ idy aud) euch gemadt, daß ihr veradjtet und univert jeid dor dem 
nanzen Volk, weil ihr meine Wege nicht haltet und ſehet Perjonen an im Gefche. 


In Chriſto geliebte Zuhörer! ‚ 
Schon im Alten Tejtament tvaren alle Släubigen mit priefterlicher 
‚Würde geztert. Wir erfehen das aus den Worten, die Gott der HErr 
bei der Gejfeßgebung auf Einai zu den Kindern Israel ſprach: „Werdet 
ihr meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, fo follt ihr 
mein Eigentum fein unter allen Völfern; denn die ganze Erde ift 
mein. Und ihre follt mir ein priefterlich Königreich und ein heiliges 
Rolf fein“, ein Königreih, deffen Bürger alle vor mir Priefter find. 
Dasſelbe jagt der Prophet Jeſaias, menn er ſpricht: „Sch freute mich 
in dem HErrn, und meine Ecele ijt fröhlich in meinem Gott; denn er 
hat mid) angezogen mit den Kleidern des Heil3 ımd mit dem Rod der 
Gerechtigkeit gekleidet, mie einen Bräutigam mit priejterlidem Schmuck 
gezieret.“ In noch reiherem Maße aber jind mit dem priefterlichen 
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Schmucke die Gläubigen des Neuen Tejtaments geziert; denn der 
Apostel Petrus ſpricht in feiner zweiten Epiſtel: „Ihr jeid das aus— 
erwählte Geſchlecht, das königliche PBrieftertum, das heilige Bolf, das 
Bolt des Eigentums, daß ihr verkündigen follt die Tugenden des, der 
eud) berufen hat von der Finſternis zu feinem wunderbaren Licht.“ 

Aber obwohl Schon im Alten Teitament alle Gläubigen geiftliche 
Prieſter waren, jo gab e3 doch unter dem Volke Israel einen befonderen 
Priejterjtand, der nach der ausdriidlichen Beltimmung Gottes aus dem 
Stamme Levi zu feinem befonderen Dienft genommen und gemeiht 
werden mußte. Wicht alle Leviten waren Prieſter, aber alle Prieſter 
mußten dem Stamme Levi angehören. Leviten und Briefter ivaren mehr 
oder weniger jtreng im Lauf der Zeit voneinander gefhieden. Das 
Verhältnis beider zueinander beitand im allgemeinen darin, daß Die 
Prieſter die Opfer darzubringen, und die Leviten ihnen dabei als 
Diener zu helfen, gleichſam Handlangerdienfte zu Teiften hatten. Aber 
das Amt der Bricjter befchranfte ſich nicht allein auf die Darbringung 
der Opfer, jondern fie hatten audy eine gewiſſe Ichrende, ärztlide und 
richterliche Tätigkeit auszuüben. Sie hatten darüber zu entjcheiden, ob 
eine Berfon vom Ausſatz befallen und davon gereinigt fei oder nidt, 
deshalb der HErr zu den zehn Musfäßigen ſagte: „Gehet Hin und 
zeiget cuch den Prieftern.“ Sie waren ferner die Richter in Streitig— 
feiten, bei denen da3 Nedht in frage fam (5 Mof. 21), und bildeten 
in gewiffen Fallen das oberjte Gericht im Lande, bei defjen Urteil es fein 
Betvenden haben mußte (5 Mof. 17, 9 ff.). Bor allem aber ivaren ſie 
die Lehrer und Leiter des Volles. Von ihnen heißt es daher 5 Mof. 38: 
„Sic werden Jakob deine Rechte lehren und den Israel dein Geſetz.“ 
Daher die Korderung in unferm Texte: „Des Prieſters Lippen follen 
die Yehre bewahren, daß man aus feinem Munde das Geleß ſuche; 
denn er ift ein Engel des Herrn Bebaoth.“ 

Se Wichtiger nun aber daS Amt und je höher die Würde der 
Prieſter war, deito größer war auch ihre Verantivortlichkeit, deito ge— 
iffenhafter und treuer jollten fie ihr hohes Ant ausrichten und im 
Mandel dem Volke voranleudjten; defto ſchwerer aber aud) die Strafe, 
wenn jie untreu ivaren. Betrachten wir daher auf Grund des heutigen " 
Textes: . 

Die Treuloſigkeit der Priefter zur Zeit des Propheten Maleachi. 
Wir eben, 
1. daß fie fich treulos erwiesen, indem fie dem 


Namen des Herrn nicht die Ehre gaben, 
2. daß ihnen deswegender Fluch angedroht wurde. 


| —1. 
„Und nun, ihr Prieſter, dies Gebot gilt euch“, ſo ruft, meine 


Zuhörer, der Prophet zu Anfang unſers Textes den Prieſtern zu. Man 
bedenke: Der Prophet wendet ſich direkt an die Prieſter, die Lehrer und 
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Leiter des Volkes, die durch ihr Amt eine hervorragende Stellung ein— 
nahmen und beſondere Ehre für ſich als geweihte Perſonen beanſpruchten. 
Iſt das nicht auffallend? Ja; aber noch mehr, wenn wir erwägen, 
was er ihnen zu ſagen hat. Es iſt ein Gebot oder eine Verordnung 
Gottes, und die lautet: „Wo ihr's nicht hören noch zu Herzen nehmen 
werdet, daß ihr meinem Namen die Ehre gebet, ſpricht der HErr Zebaoth, 
ſo werde ich den Fluch unter euch ſchicken.“ Dieſe Worte enthalten 
zunächſt eine ſchwere Anklage, die nämlich, daß fie, Die Prieſter, die 
heiligen Leute, den Namen des HErrn nicht die Ehre geben, jondern 
ihn verunehren. Er klagt fie ferner an, daß fic, die das Volk das Wort 
de3 HErrn lehrten, e3 jelbft nicht zu Herzen nahmen, alfo andere, 
aber nicht fich felbjt lehrten; denn er fagt: „Sa, verfludhen merde ich. 
ihn [euren Segen], weil ihr's nicht wollt gu Herzen nehmen.“ Gie 
waren balsitarrige, veritodte Heilige. Wodurch centehrten fie den 
Namen des HErrn?« Das jagt ihnen der HErr in den Worten: „Mein 
Bund war mit ihm“, nämlid) mit Xevi, „zum Leben und Frieden, und 
it) gab ihm die Furcht, daß er mich fürchtete und meinen Namen 
ſcheuete.“ Er weiſt fie damit auf die Prieſter in früherer Zeit hin und 
zieht einen Pergleidy zwifchen ihnen und jenen. Jene fürdhteten den 
Herrn aufrichtig, Scheuten ſich vor feinem heiligen Namen; denn fo 
heißt es weiter: „Tas Gefeg der Wahrheit war in feinem Munde, und 
ward fein Böſes in feinen Lippen funden. Er wandelte vor mir fried- 
fam und aufrichtig und befehrte viele von Sünden.“ Die Prieſter in 
früherer Zeit, auf die der HErr hinweiſt, fürdyteten ihn aufrichtig, 
hatten eine heilige Scheu vor ihm; in ihrem Munde war das Geſetz 
der Wahrheit, das heißt, fie belehrten das Volk treu und gewiſſenhaft 
nad) dem Geſetz, lehrten e3 rein und lauter, verfehrten es 'nicht, 
Sclechtigfeit, Nechtsperdrehung fam nicht iiber ihre Lippen. Und dem= 
entſprechend war aud ihr Wandel; denn fie mwandelten friedfam und 
aufrichtig, und die Folge ihrer rechten Lehre und ihres heiligen Wandels 
mar, daß jie viele von ihren Eünden befehrten. So richteten fie ihr 
Amt treulih aus; „denn des Prieſters Lippen follem die Lehre [die 
rechte Erfenntni3] bewahren, daß man aus [einem Munde das Gefek 
fuche; denn er ift ein Engel des HErrn Zebaoth“. Weil der Priefter 


ein Bote Gottes ift, den er zu feinem Volke gejandt hat, fo fol er die . 


rechte Erfenntni3 des göttlichen Geſetzes Tehren, bei ihm ſoll das Volk. 
Belehrung fuchen; und fo geſchah es von den Prieſtern früherer Zeit: 
ſie warcıı rechte Lehrer des Geſetzes und gaben dadurd) dem Namen 
Gottes die ihm gebiihrende Ehre. 

Mas taten Hingegen die Priefter zur Zeit des Propheten? Er 
fagt ihnen: „Ihr aber feid von dem Wege abgetreten und argert viele 
im Gejeß und habt den Bund Levi gebrochen, fpricht der HErr Zebaoth.“ 
Welch eine Anklage! ‚Ahr lehrt das Gefeß nicht recht, fondern verkehrt, 
berfälfcht eS durch eure Unterweifung, und Dadurch ärgert ihr viele, 
befehrt fie nicht von ihren Sünden, fondern lehrt jie jündigen, bringt 


\ 
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ſie zu Fal und bredjt den Bund, den ich mit Levi gemad)t habe. Worin 
beitand diefer Bund? Darin, daß die Prieſter als Lehrer das Geſetz 
des HErrn recht lehren und als Richter feine Perſon anfehen, fondern 
in allen Fällen ein gerechtes Urteil fällen, den Unjchuldigen freifprechen, 
den Schuldigen verurteilen und ihm die borgefchriebene Strafe auflegen 
folten. Wenn dies von ihnen gefchehe, fo follten fie „Leben und 
Frieden“, friedliches Gedeihen, vor‘ ihn haben, um fie dadurch zu be= 
wegen, ihn zu fürdten und ihres Amtes in aller Treue zu ‚walten. 
Diefen Bund aber haben fie. treulos gebrochen; denn fie jind von dein 
Wege abgetreten, fürchten den HErrn nicht, ſcheuen feinen heiligen 
Namen nicht, indem fie das Geſetz faljch Ichren und anwenden und 
dadurch jeinem Namen nidht die Ehre geben, fondern ihn freventlich 
berunehren und viele durch ihre Rechtſprechung ärgern. | 
Kann diefe Anflage heute nod) gegen die Briejter erhoben werden? 
Wenn ich) ſage „gegen die Prieſter“, jo meine ich damit nicht die katho— 
liſchen Prieſter — denn „mas gehen mid) die draußen an?” —, fondern 
dic, melde bei un3 an Stelle der Prieſter unter dem Volle Israel 
itehen, wie jene die ihnen Befohlenen aus dem Worte Gottes zu lehren 
Amt und Beruf haben: die Paſtoren. Zu feiner Zeit hat es in der 
Feirche an folden „Prieſtern“ gefehlt. Welchen Stampf Haben die 
Propheten im Alten Teſtament gegen fie geführtl Jeſaias Hagt 
Kap. 25, 7: „Beide, Briefter und Bropheten, find toll von ftarfem 
Getränk, ſind im Wein erfoffen und köcken die Urteile hinaus“ und 
Seremias (Rap. 2, S): „Die Briefter bedachten nidht: Wo ift der HErr? 
und die Gelehrten achteten mein nicht, und die Hirten führten die Leute _ 
bon mir“, ferner im 5. Sapitel: „Die Prieſter herrſchen in ihrem 
Amt“ und im 6. Stapitel: „Die Prieſter ehren falfhen Gottesdienst“ 
und endlich im 23. Stapitel: „Die Prieſter find Schälke.“ Bei Heſekiel 
(ap. 22) Spricht der Herr: „Ihre Priejter verkehren mein Geſetz 
freventlich und entheiligen mein Heiligtum“, bei Micha: „Ihre PBrieiter 
lehren um Lohn“ und bei Bephanja: „Ihre Prieiter entweihen das 
Heiligtum und deuten das Gefeß freventlich.“ Faſt bei allen Propheten 
diefelben Silagen und Anklagen gegen die Prieſter, die treulos geworden 
find. Sefaias ruft fogar im 56. Slapitel aus: „Alle ihre Wächter find 
blind, fie wiffen alle nidjt3. Stumme Hunde find fie, die nicht Strafen 
fönnen, Sind fauf, liegen und fchlafen gerne. Es find aber jtarfe 
Hunde von Leibe, die nimmer fatt werden können.“ Welch ein Bild 
‚zeichnet der HErr von den Prieſtern in der Gefchichte vom barmherzigen 
ESamariter, in der Prieſter und Leviten ohne Mitleid und Erbarmen 
an dem unter die Mörder Gefallenen vorübergingen! Hatte er nicht 
unausgeſetzt mit den. Schriftgelehrten, die zu feiner Zeit das Geſetz 
auslegten, zu tun, weil fie das ganze Wort des HErrn berfälfchten? 
Biden wir in die Geſchichte der chrijtlichen Kirche, jo bietet fich fein 
erfreuliches Bild dar. Wie bald wurden die Presbhter und Dia— 
‚fonen — jene die Priefter, diefe die Leviten — und dann bor allen 


\ 
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Sie Biſchöfe treuſos! Weltlicher Sinn, Hab- und Herrſchſucht wucherten 
wie Unkraut. Die Geſchichte der allgemeinen Konzilien vom vierten 
Jahrhundert an iſt eine der dunkelſten in der Kirchengeſchichte. Was 
für wüſte Szenen wurden ‚auf ihnen von den heiligen Vätern auf— 
geführt, die teiliveije ivie die Löwen brüllten und dabei behaupteten, 
"daß der Heilige Geiſt fie Dazu treibe. Welche Pfaffenherrſchſucht, 
Anmaßung und Ehrgeiz machte ich auf ihnen geltend, welche Gewalt: 
taten wurden bon ihnen verübt, jo daß der römiſche Kaiſer die Ver— 
fanımlungen durch feine Geſandten und ſelbſt durch Soldaten zur Ruhe 
bringen mußtel Wie verfumpft waren die Prieſter im Mittelalter, wie 
unwiſſend, fo daß einige faum die zehn Gebote wußten, um fo mehr 
aber Das Volk mit ihren Legenden verführten! Welch ein Unglaube 
berrjchte wieder unter den „Prieſtern“ im Anfange des vorigen Sahr: 
hunderts zur Zeit des Nationalismus, de3 VBernunftglaubeng, wo anitatt 
des Mortes Gottes iiber Landwirtſchaft, Stallfittterung und Spazieren= 
gehen von den Kanzeln herab gepredigt wurdel Und gefchicht heute 
nicht fait dasfelbe in vielen Sektenkirchen? Aber ehren wir anftatt 
vor anderer vor unferer eigenen Tür! „Xebi einft und jeßt“ — jo 
fünnte man unfern Text überschreiben. Soll etwa die Zeit einmal 
kommen, wo man ihn auf uns anwenden fann als: „Die Bajtoren 
einst und jetzt“? Macht nicht irdiſcher Sinn, Ehr- und Herrſchſucht, 
Unlauterkeit und dergleichen ſich mehr und mehr geltend? Haben wir 
acht auf uns ſelbſt, daß es mit uns nicht auch dahin komme, daß man 
ſelbſtzufrieden ruft: „Hie iſt des HErrn Tempel!“ und „Friede, 
Friede!“ ruft, da fein Friede iſt. „Das Volk baut die Wand, und die 
Briefter tiinchen fie mit lofem Stall”, das ift, ſchmeicheln dem Volk mit 
falſchen Hoffnungen. So wird dem Namen des HErrn die Ehre 
geraubt, werden die Wege des Herrn verlafien, und viele im Gejeß 
geärgert, tveil Die Prieſter das Geſetz freventlich verlehren und falſch 
richten und urteilen. Dann würde aber auch das kommen, was der 
Prophet den Prieſtern in unſerm Texte androht: der Fluch. Das 
laßt uns zum andern betrachten. 


Es heißt in unſerm Texte: „Wo ihr's nicht hören noch zu Herzen 
nehmen werdet, . . . jo werde ich den Fluch unter euch ſchicken und 
euren Segen verfluchen; ja, verfluchen werde ich ihn, weil ihr's nicht 
wollt zu Herzen nehmen.” Ihren Segen will der HErr bverfluchen. 
Damit iſt nicht etwa der aaronitifche Segen gemeint, mit dem Die 
Prieſter das Wolf zu fegnen pflegten, wie e3 heute noch bei uns am 
Schluß Des Gottesdienjtes geschieht, auch nicht Der Segen an irdiſchen 
Gütern, fondern die Scgnungen, die der HErr dem Etamme Levi und 
infonderheit den Priestern verheißen hatte, wenn fie in ihrem Amte freu 
fein würden, nämlich Xeben, Friede und Nachkommenſchaft, friedliches 
Gedeihen, wie der HErr Ser. 33 verheißen hatte: „Es foll nimmermehr 
fchlen: es follen Prieſter und Leviten por mir fein, die da Brand— 
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opfer.tun und Speisopfer anzünden. . . . Wie man des Himmels Heer 
nicht zählen noch den Sand am Meer meſſen kann, alſo will ich mehren 
die Leviten, die mir dienen.“ Aber dieſen Segen will der HErr in 
Fluch verwandeln. Womit ſie gegen ihn geſündigt haben, damit ſollen 
ſie geſtraft werden; denn der HErr ſpricht weiter: „Siehe, ich will 
ſchelten euch ſamt dem Samen“, euch hart anfahren, „und den Kot 
eurer Feiertage euch ins Angeſicht werfen, und ſoll an euch kleben 
bleiben.“ Haben ſie durch ihre Verkehrung des Geſetzes und ihren 
Wandel den Kamen des HErrn verunehrt und geſchmäht, fo ſoll ihnen 
dafiir Die größte Schmach angetan, nämlidy der. Stot ihrer Feiertage 
ihnen von dem durch fie geargerten Volk ing Geſicht geivorfen werden. 
Damit jagt ihnen der Herr: Wenn fie an den Feiertagen die vor— 
gefchriebenen Opfer verridjteten, fo jollten fie mit dem Slot, den die 
Spfertiere in den Vorhöfen des Tempels zurüdgelafien haben, be= 
tworfen werden, daß er an ihrem Geſicht eben bleibe, und fie felbft 
jollen fogar.auf den Dunghaufen geworfen werden. Stellen wir_uns 
das Bild vor! Da jind die heiligen Briefter in ihrem priefterlicdden 
Gewande und Kopftuch. Als Boten des Herrn follen fie fein Geſetz 
lehren, al3 Nichter in allen Sachen geredyt urteilen, ſich weder durch 
Anfehen der Perſon noch duch Geſchenke in ihren, Entfcheidungen 
beeinfluffen lajien. Bei den Opfern ſtehen jie als Mittler zwiſchen 
dem heiligen Gott und dem finwigen Volk und Tollen die Siinde des 
Volks verjühnen. Nach ihrer Perſon wie nach ihrem Nınte follen 
fie eine Ghrenftellung unter dem Volke einnehmen, von dieſem ala 
Roten Gottes mit Ehrerbietung behandelt werden; aber wegen ihrer 
Treulofigkeit trifft Tie der gluch, daß ihnen von dem Wolf der Kot in3 
Angeficht und fie ſelhſt auf den Miſthaufen geworfen werden follen zur 
Strafe dafür, daß fie, wie es im 8. Verfe des Textes heißt, den Bund 
Levis verbrochen, berderbt haben; denn „darum“, fo Spricht der Herr, 
„habe id; aud) euch gemacht, daß ihr verachtet und unwert feid vor dem 
ganzen Wolf, tveil ihr meine Wege nicht haltet und fehet Perſonen 
an im Gefeße“, richtet nicht nad) den Vorschriften des Geſetzes, fondern 
nad) dein Anfehen der Perſon, unterdrücdt die Niedrigen und Hilflojen, 
obwohl ich euch in meinem Gefeß gefagt habe: „Du follit feine Ge— 
ſchenke nehmen; denn Gefchenfe maden die Schenden blind und ver— 
fehren die Sache des Gerchten“ und 5 Mof. 16: „Du follit das 
Recht nicht beugen und follit auch feine Berfon anjehen noch Ge— 
ſchenk annchmen; Denn die Geſchenke maden die Weilen blind und 
verfehren die Sachen der Gerechten. Was recht it, dem ſollſt du nad)» 
jagen, auf daß du leben mögeſt.“ | 
Wenn wir dies alles erwägen, meine Zuhörer, welch berantivortliche. 
Stellung die Prieiter einnahmen, daß fie die Lehrer, die Rithter und 
Mittler zivifchen Gott und Dem Wolfe waren, aber ihre Stellung fo 
ſchnöde mißbrauchten, dadurch den Namen des HErrn ſchmähten, als 
wäre er ein ungerechter Gott, geſchah ihnen dann nicht recht, wenn 
ihnen der Kot ihrer Feiertage, der Kot, der von ihnen geopferten Tiere, 
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ins Geſicht gefchleudert, und fie felbft auf den Mifthaufen als ftintender 
Mijt geworfen wurden? Es war das nur der von ihnen mohlver- 
diente Lohn. | \ 
Möchten jich das alle „Prieſter“ unferer Zeit, alle, die zu Iehren, 
zu predigen und zu richten haben, wohl zu Herzen nehmen! Wurde 
nicht der Prophet Jeremias von den Angejeheniten feines Volles in 
eine Schlammgrube geworfen, weil er den Rat des HErrn verfündigte, 
und von einem Negerſklaven aus ihr befreit? Wurde nicht Chriſtus 
jelbit von den „Heiligen“ des Hohen Rats mit dem Hohenpriejter 
an der Spige auf das Zeugnis falfcher Zeugen, die von ihm beitellt 
worden waren, al3 Läſterer verurteilt, weil cr gejagt haben jollte, 
der Tempel werde zerbrochen werden? Wurde nicht Stephanus von 
demfelben „heiligen“ Hohen Rat zum Tode verurteilt und gejteinigt, 
nachdem falfche. Zeugen behauptet hatten, daß cr Xäjterivorte gegen 
Moſes und Soft geredet habe und gejagt: „JEſus von Nazareth wird 
dieſe Stätte zerftören und andern die Sitten, die uns Moſe befohlen hat“ ? 
Ware nicht Paulus von den fanatifchen. Kuden zerrijfen worden, wenn 
ihn nicht der heidnifcye Hauptmann ihren Häandeif entriffen hätte? 


Mollten nicht die Hohenprielter und Alteften Paulum auf ihr bloßes z 


Zeugnis hin verurteilt haben? Aber fie mußten jich von dem heidnifchen 
Zandpfleger Feitus fagen laſſen: „Es iſt der Römer Weife nicht, daß 
ein Mentc ergeben werde umzubringen, che denn der Verflagte habe 
feine Stläger gegemvärtig und Raum empfahe, ſich der Anklage zu ver— 
antivorfen.“ Na, Ungerechtigkeit, ungerechtes Gericht, von jeiten folcher, 
die doch Gottes Wort, Gottes Kirche, fein vollen, iſt vor Gott und 
Menfchen um fo garjtiger und abjcheulicher, als ſolche ſich wohl Itellen, 
als 08 fie fiir Gottes Ehre eiferten, fidy mit dem Mantel der Gott- 
ſeligkeit decken und ihre Ungerechtigkeit und ihren Haß in das Gewand 
der Liebe hüllen, Da erfüllt fi dann das Wort des 56. Pſalms: 
„Shr Mund ift glätter denn Butter, und haben doch Krieg im Sinn. 
Ihre Worte’ find gelinder denn SI und find dody bloße Schwerter.“ 
Aber auch das Wort desjelben Pſalms wird fich erfüllen: „Gott, du 
wirſt Ste hinunterjtoßen in die tiefe Grube. Er wird ihnen ihr Teil 
mit den Falſchen und Heuchlern geben“; denn der ihnen angedrohte 
Fluch wird fie gewißlich treffen. Immer wieder mußte der HErr die 
Propheten als feine Boten zu dem von den falfchen Propheten und 
Prieftern verführten Wolfe fenden und gegen diefe als feine Zeugen 
auftreten laſſen. Sit es nicht bedeutfam, daß die ftrafenden Briefe in 
der Offenbarung Johannis an die Engel, daS heißt, „Priefter“, der 
Gemeinden gerichtet jind, ſowie daB ſchon Paulus von feinen Mit- 
arbeitern fagen mußte: „Sie fuchen alle das Ihre, nicht das Chrifti 
JEſu iſt“, außer feinem Getreuen, dem Timotheus? Er, der HErr, 
erbarme fich [eines mit feinem teuren Blute erfauften Volkes und gebe 
ibn treue 2ehrer, die fein Wort recht lehren und in heiligem Wandel 
einhergehen, daß ſie feinen im Geſetz ärgern, ſondern viele bon ihren 
Einden belehren! Amen. 
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Amos’ Strafpredigt über das genußſüchtige und 


abgöttiſche Volk. 

(Buß- und Bettag.) 
Amos 4: Höret dies Wort, ihr fetten Kühe, die ihr auf dem Berge Samariä 
ſeid und den Dürftigen unrecht tut und untertretet die Armen und ſprechet zu 
euren Herren: Bringe her, laß uns faufen! Der HErr HErr hat geſchworen bei 


jeiner Heiligkeit: Siehe, es kommt die Zeit über eud), daß man euch wird heraus: _ 


räden mit Ungeln und eure Nachkommen mit Fiſchhätlein. Und werdet zu den 
Züden hinausgehen, eine jegliche vor fi hin, und gen Harmon tweggeivorfen wer: 
den, Spridt der Herr. Ja, kommt her gen Bethel und treibet Sünde und gen 
Gilgal, daß ihr der Sünden viel madet! Und bringet eure Opfer des Morgens 
und eure Zehnten des dritten Tages. Und räudert vom Sauerteig zum Dant: 
opfer und prediget von freiwilligem Opfer und verfündiget es; denn fo habt 
ihr's gerne, ihr Kinder Israel, jpridt der Herr Herr. Darum hab’ id) eud) 
aud in allen euren Städten müßige Zähne gegeben und Mangel am Brot an allen 
euren Orten. Noch befehretet ihr eud) nicht zu mir, jpridt der Herr. Auch 


hab’ if den Regen über eud) verhalten, bis daß nody drei 'Monden waren zur ‘. 


Ernte; und ich ließ regnen über eine Stadt, und auf die andere ließ ich nicht 
regnen; ein Uder ward beregnet, und der andere Uder, der nicht beregnet ward, 
verborrete. Und zogen zwo, Drei Städte zu einer Stadt, daß fie Waffer 
trinten möchten, und fonnten es nicht genug finden. od) befehretet ihr eu 
nicht gu mir, fpridt der HErr. ch plagte eud) mit Dürrer Zeit und mit Brand: 
forn; jo fragen aud) die Raupen alles, was in euren Gärten, Weinbergen, eigen: 
bäumen und Ölbäumen wuchs. Nod) befchretet ihr euch nicht zu mir, fpricht 
der Herr. Ich jchidte Peſtilenz unter eu gleicheriweije wie in Ähypten; ich 


tötete eure junge Mannjchaft durchs. Schwert und ließ eure Pferde gefangen: 


wegführen; ic; ließ den Stanf von eurem Heerlager in eure Najen gehen. Noch 


betkehretet ihr euch nit zu mir, jpridt der Herr. Ich fehrete etliche unter euch) 

. um, wie Gott Sodom und Gomorra umtfehrete, daß ihr waret wie ein Brand, 
der aus dem Teuer geriffen wird. Noch kehretet ihr euch nicht zu mir, fpricht 
der Herr. Darum will ich Dir weiter alfo tun, Israel. Weil ic denn dir alfo 
tun will, jo fhide didy, Israel, und begegne deinem Gott! Denn fiehe, er if’z, 
der die Berge madt, den Wind jchaffet- und geiget dem Menfchen, was er reden 
fol. Er.madt die Morgenröte und die Finfternis; er tritt auf den Höhen der 
Erde: er heißt Herr, Gott Zebaoth. 


In dem HErrn geliebte Zuhörer]! - 

Wenn twir heute unjere Blide auf unfer ganzes Land, auf die 
in ihm herrſchenden Zujtände richten, jo gibt uns dazu der bon der 
"Obrigkeit unſers Landes empfohlene Dankſagungs- oder Bet- und Buß: 
tag Anlaß und Berechtigung. Das Wohl und Weh einer Khriltlichen 
Gemeinde wie auch eines jeden einzelnen Chriſten ift ja in irdiſcher 
Beziehung von dem de3 Landes abhängig, meil auch Chrilten Bürger 
des Landes find, in dem fie wohnen, arbeiten, ſich nähren. Sit die 
Ernte in einem Sahr eine reiche, fo haben daran im allgemeinen 
alle Bürger teil; ift fie eine geringe, oder hat es gar eine Mißernte 
gegeben, fo haben aud) alle darunter zu leiden. Ebenſo iſt es, wenn 


ein Land oder ein größerer Teil desjelben von Sturm und Ungetitter, 
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von Wafferfluten oder von großer Dürre, durch berherrende Seuchen 
und dergleichen heimgeſucht wird. Denn ſolche Heimfuchungen treffen 
ja nicht wie einft die Plagen in Ugypten, von denen die Kinder Israel 
berichont: blieben, allein die Unchriſten, jondern aud) die Ehrijten; fie 
find Strafgeridyte fiir jene, Züchtigungen für dieje, und zwar gerechte 
Züchtigungen, ja aud) Strafen, weil jo viele Ehriften fich mehr oder 
minder der Eiinden der Ungläubigen teilhaftig machen, und Gott der 
Herr ſie dadurch zur Erfenntni3 und Umkehr bewegen will. ‚Welcher 
ernite Ehrijt diirfte bei einem allgemeinen Strafgericht, das Gott über 
cine Stadt odet ein Land ergehen läßt, von ſich fagen, daß er gang 
unfcyuldig von ihm betroffen Iverde? Hat er nicht etwa au dem gott- 
lofen Wefen um ihn ber gefchiwiegen, während er e3 hätte ftrafen und 
fein Licht leuchten laſſen ſollen? Oder bat er fi nidht etwa zum 
Beifpiel in feiner Kleidung, in Pußfucht und andern Dingen der Welt 
gleichgestellt? Iſt er nicht mitfchuldig an den fajt unerſchwinglichen 
Preiſen der gewöhnlichen Lebensmittel, indem er den ihm bDefcherten 
Segen der Ernte oder andere Erzeugniſſe zurückhält, um noch "höhere 
reife zu erhalten, und dadurd) mitfchuldig an der Not der Armen 
und Geringen? : 

Diefer furze Hiniveis genügt wohl, um heute einmÄt unfern Blid 
auf unfer ganzes Land umd die in ihm beitehenden oder berrichenden 
Verhältniſſe zu richten und fie im Lichte des göttlichen Wortes zu be— 
trachten. Der heutige Tert ijt ein folch göttliches Licht. Obwohl einit 
bon Gott durch den Propheten Amos etwa achthundertundzehn Jahre 
vor Chriſti Geburt, alſo vor etwa ſiebenundzwanzighundert Jahren, an 
die zehn Stämme Israels gerichtet, trifft er ſeinem Hauptinhalte nad) 
heute wie damals zu. Ja, das uralte Wort Gottes iſt und bleibt immer 
neu; es veraltet nicht wie ein Kleid, denn es iſt Gottes Wort. So 
hört denn auf Grund dieſes Wortes: 


Die Strafpredigt des Propheten Amos über das genußſüchtige und 
abgöttiſche Volk Jsrgel. 
Dieſe richtet er 
1. inſonderheit an die Weiber zu Samaria, 
2, an das Volk Jsrael überhaupt. 


1. 

Daß der Prophet ſeine Strafpredigt, meine Zuhörer, zunächſt an 
die Weiber zu Samaria richtet, ſagen uns die Anfangsworte unſers 
Textes: „Höret dies Wort, ihr fetten Kühe, die ihr auf dem Berge 
Samariä ſeid!“ Die Worte „fette Kühe“ heißen eigentlich „Kühe 
von Baſan“. Nun iſt es ja ſelbſtverſtändlich, daß der Prophet nicht 
den Kühen im eigentlichen Sinne gepredigt und ſie aufgefordert hat, 
(Gottes Wort zu hören, ſondern unter ihnen Menſchen verſtanden hat. 
Welche denn? Er nennt ſie Kühe von Baſan. Das iſt allerdings 


keine ſchmeichelhafte, ſondern, wenn ihr's ſo nennen wollt, eine ſehr 


derbe, ja grobe Bezeichnung. Aber die Propheten des HErrn nahmen 
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kein Blatt vor den Mund, ſondern nannten ſchwarz, was ſchwarz war, 
wenn das vielen ihrer Zuhörer auch nicht gefiel. Sie predigten das 
Wort, was und wie es ihnen Gott in den Mund legte, ob es denen, 
welchen ſie xs zu predigen hatten, gefiel oder nicht. 

Wen nennt er denn Kühe zu Bafan? Das fagt er felbit, indem 
er hinzufügt: „die ihr auf dem Berge Samariä ſeid“. Daß er mit den 
Kühen Menſchen meint, jagt er mit den Worten: „die ihr den Dürftigen 
unrecht tut und unterdrüdet die Armen“; und daß diefe Menden 
Weiber ind, Jagen die Worte: „Und fprechet zu euren Herren“, 
namlich den Eheherren, euren Männern: „Bringe her, laß uns faufen!“ 
Rarum aber nennt er die Weiber Samarias Kühe von Bafan? Bafan 
war ein Land, im nördlidden Teil des Gelobten Landes, öftlid vom 
Kordan, ſüdlich vom Berge Hermon gelegen; e3 hatte zum Teil bor= 
ireffliche Weiden, auf denen die Kühe reihe Nahrung fanden und 
Daher fett wurden. Diefes Land murde bei der Verteilung unter die 
zwölf Stämme des Volles Israel dem Stamme Manaſſe gegeben. 
Well alfo in Baſan mohlgenährte, fette Kühe meideten, vergleicht der 
Prophet die Weiber zu Camaria, die im überfluß ſchwelgten, jenen in 
Baſan weidenden Kühen. Ihre Schtwelgerei fennzeichnet er dadurch, daß 
er Ste zu ihren Männern jagen läßt: „Bringet her, laßt uns faufen!” 
Schöne Weiber, nit wahr, die ihre Männer zum Trinken aufforderten! 
Aber auch das iſt in diejen Worten gejagt, daß fie ihre Männer be— 
herrichten, diefe ihre gehorfamen Diener Maren. 

Doc noch mehr. Wenn der Prophet von jenen Weibern jagt: 
„Die ihr den Dürftigen unrecht tut und untertretet die Armen“, fo 
fagt er damit, daß fie, um ihrer Genußſucht frönen zu fönnen, ihre 
Männer veranlaßten, die Bedürftigen und Geringen unter dem Volke 
zu bedrücken, allerlei Unreht an ihnen zu begehen, damit fie Pon 
der Arbeit und dem Schweiß der Geringen ſich pußen und mohlleben 
fünnten. Daß Weiber graufamer al3 ihre Männer fein fünnen und fie, 
wenn fie ſchwach find, beherrichen, fehen wir an der Iſebel, die den 
ſchwachen König Ahab völlig beherrſchte, Naboth ſchändlich fteinigen ließ 
und Ahab deſſen Weinberg verſchaffte. 

Blicken wir, meine Zuhörer, auf ſo viele Weiber unſers Landes, 
beſonders auf die der Vornehmen und Reichen, haben wir da nicht 
die Weiber von Baſan vor uns? Welche Anſprüche machen ſie, welchen 
Luxus treiben fie, in welchen Genüſſen des Fleiſches ſchwelgen fiel 
Ihre Kleider, ihre Schmuckſachen, die Feſtlichkeiten, die fie veranſtalten, 
verſchlingen Tauſende und Zehntauſende während des Jahres, die ihre 
Männer ihnen beſchaffen müſſen, und um ſie beſchaffen zu können, 
werden die Dürftigen unterdrückt, erhalten die Arbeiter, die von ihnen 
beſchäftigt werden, oft wahre Hungerlöhne, werden Kinder für einen 
möglichſt geringen Lohn beſchäftigt, oder werden die Waren, die in den 
Fabriken hergeitellt werden, im Breife in die Höhe getrieben, damtt 
ſie fih von dem Schweiß der Armen, der Arbeiter, mäften und ihre 
Genußſucht befriedigen können. Ihre Männer find aud) ihre Diener, 
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ihre Sklaven! Und ihre Genußſucht wirkt anſteckend von oben nach 
unten, verbreitet ſich auch auf ſolche, die dazu die Mittel nicht beſitzen 
noch ſie ſich erwerben können. Die Geringen wollen es den Vornehmen 
möglichſt gleichtun an Kleidung, Genüſſen und Wohlleben. Co wird 
das Verderben immer allgemeiner. Gehört dazu zu unſerer Zeit nicht 
auch die ſogenannte Frauenſtimmrechtsbewegung, daß die Frauen mit 
den Männern das gleiche Stimmrecht bei den politiſchen Wahlen er— 
fampfen tollen? Nicht Gehilfinnen ihrer Eheherren mollen folche 
Weiber fein, fondern deren Herren, fie wollen nicht mehr nad) Gottes 
weiſer Ordnung im Haufe fittig in der Stille wirken, fondern fich in dem 
Schmutz der öffentlichen Straße und des politifchen Treiben befudeln. 
Welch ein fittenreines Bild ftellt die forgfame, ehrbare Hausfrau in= 
mitten der Familie, welch ein Zerrbild. ein politifierendes Straßen- 
weib darl | 

Aber achten wir nun aud) darauf, was der Prophet folchen „Kühen 
von Bajan“ verfündigt: „Der HErr HErr hat gefcdyivoren bei feiner 
Heiligkeit: Siehe, es fommt die Zeit über euch, daß man euch wird 
herausriiden mit Angeln und eure Nachkommen mit Fiſchhäklein.“ 
Damit jagt er: Es mird die Zeit, kommen, daß jene Weiber aus ihren 
prächtigen Wohnungen, in denen fie fich fo mohl fühlen wie die Fifche 
im Waffer, mit ihren Nachkommen herausgeholt merden follen tie 
die Fifche mit einer Angelrute aus dem Waſſer, daß fie an dem Fiſch— 
bafen baunteln follen, und ihre Genußſucht ein Ende mit Schreden 
nimmt. Und wenn er fortfährt: „Und mwerdet zu den Lücken hinaus— 
geben, eine jegliche vor fich Hin, und gen Harmon weggeworfen werden, 
Ipriht der HErr”, fo verkündet er ihnen: Wenn der Feind ih vor 
der Stadt gelagert hat, und es durch die Tore fein Entripnen gibt, 
werden diefe Weiber duch die Niffe der Mauern fi durchzuſchleichen 
fuchen, eine jede bor ſich Hin, allein, um nur ihr Leben zu retten, ohne 
ſich um die andern zu fümmern, und werden gen Harmon weggeworfen 
oder meggeführt werden. In Erfüllung ging diefe Strafandrohung 
zur Zeit de3 iöraelitifhen Königs Joahas; denn 2 Kön. 13, 7 heißt 
es: „Es war des Volkes Joahas' nicht mehr überblieben denn fünfzig 
Neiter, zchn Wagen und zehntaufend Fußvolks. Denn der König zu 
Chrien hatte fie umgebracht und hatte fie gemadht wie Drefcherftaub.“ 

So gewiß aber diefe Drohung des Propheten an den Weibern zu 
Camaria in Erfüllung gegangen ift, fo gewiß wird Gottes Strafgeridht. 
über die genußlüchtigen und ftolgen Weiber unferer Zeit ergehen. Den 
pusfüchtigen Weibern und Sungfrauen zu Serufalem, die, mie es 
Ref. 3 heißt, in ihrer Putzſucht kein Maß zu halten mußten, ſtolz mit 
aufgerichtetem Halſe, mit geſchminkten Angefichten, mit gefräufeltem 
Haar und anderm Puß und Flitter einhergingen, hat der HErr, mie 
er ihnen gedroht Hatte, den Scheitel fahl gemacht, daS Gefchmeide 
iveggenommen, Geſtank für guten Gerud), eine Slate für krauſes 
Haar, einen engen Sad für einen feinen Mantel gegeben, fie fo tief 
gedemütigt, tie fie fi) hHochmütig gebärdeten. Er weiß die fetten Kühe‘ 
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mager zu madjen. Er hat den fündigen Menfchen Kleider gegeben, um 
ihre Blöße und Schande zu bededen, aber er nimmt fie ihnen aud), 
wenn fie in lächerlichem Puß ſich ein reigendes Ausfehen zu geben 
Juden, daß ihre Hoffart zufchanden wird, und fie auf den Trümmern 
ihres Glücks ihr Elend beflagen müſſen. 

Uber vie er die ftolzen, gefallfüdhtigen Weiber demütigt, fo auch 
das abgöttiihe und jchlemmende Volk überhaupt. Das iſt der Anhalt 
des ziveiten Teils der in unferm Texte enthaltenen Strafpredigt. 

i 2: 

Der Prophet mendet ſich zuerjt gegen den ganzen Gottesdienft 
des Volks mit bitterer Sronie; denn er ruft ihm zu: „Sa, fommt 
her gen Bethel und treibet Sünde und gen Gilgal, daß ihr der. Sün— 
den viel madet! Bringet eure Opfer des Morgens und eure Zehn: 
ten des dritten Tages!“ Bethel war der Hauptort, an dem Serobeam, 
als cr Die zehn Stämme von den beiden Stämmen Juda und Ben— 
jamin losriß, den Stälberdienft aufrichtete, um gu verhindern, daß 
das Volk zu den hoben Keittagen, nadı Jeruſalem pilgerte, und da— 
durch, wie immer wieder in der Heiligen Schrift betont wird, Israel 
fündigen madte. Dieſelbe Bemwandtnis hatte es mit Gilgal. Zu 
Bethel hatte einjt Jakob auf feiner Flucht vor Efau übernadtet, die 
Himmelsleiter im Traum erblidt und die Verheißung von Gott er? 
halten, daß in feinem Samen alle Geſchlechter auf Erden gefegnet 
werden follten; dort hatte er auf feiner Rückkehr einen Altar errichtet 
und geopfert und Bethel zu einer heiligen, dem HErrn gemweibten 
Stätte gemadt. Später hatte dort eine Zeitlang die Stiftshütte ge— 
Itanden. — Zu Gilgal hatte da3 Volk nad) der Einnahme de3 Landes 
das erſte Oſterfeſt gefeiert, wmodurd) auch dieſes eine Stätte heiliger 
Erinnerung, nun aber famt Bethel zu einer Gößenftätte geworden 
war. Daber fagt der Prophet: menn die Söraeliten nad) Bethel 
pilgerten, fo trieben fie Sünde, und nah Gilgal, ſo Yiindigten fie 
nur noch mehr. Ne eifriger fie an diefen Orten opferten, deſto mehr 
berfündigten fte fich, weil ihr ganzer Opferdienft Eünde war. Die 
Dantopfer follten nach Gottes ausdrüdlihem Gebot (3 Mol. 2, 11) 
ohne Sauerteig dargebracdt, nichts Gefäuertes follte verbrannt werden; 
fie aber verbrannten in ihrem Eifer davon. Die freitoilligen, im Geſetz 
nicht gebotenen Opfer verkündigten fie, pofaunten fie aus, um gepriejen 
zu werden, fie die Bharifaer und Heuchler fpater ihre Almofen au3= 
pojaunten, und verjündigten fich auch dadurch. Aber „fo habt ihr’s 
gerne, ihr Kinder Israel, jpricht der HErr HErr“, fügt der Prophet 
ipottend Hinzu. | 

Dieſen Götzendienſt hat der HErr nicht ungeitraft hingehen laſſen, 
Sondern das Volk deswegen mit Hunger, Dürre, Waflermangel, Brands 
forn, Beitilenz und dergleichen heimgeſucht. Denn er fpridt V. 6: 
„Darum babe ih euch auch in allen euren Städten müßige Zähne 
gegeben und Mangel an Brot in allen euren Orten; noch befehretet ihr 
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eudy nicht zu mir, jpricht der Herr." Müßige Zähne hat er ihnen 
gegeben, nämlich jolche, die nicht3 zu beißen, zu efien hatten, wie der 
Zuſatz, „Mangel an Brot in allen curen Orten“, erflärend fagt. | 
gerner hatte er jie mit Dürre heimgefucht; denn es heißt im 7. Verfe: 
„Auch habe ich den Regen über euch verhalten, bis daß noch drei Monden 
waren zur Ernte; umd ich ließ regnen über eine Stadt, und auf die 
andere lic ich nicht regnen; ein Acer ward beregnet, und der andere 
Ader, der nicht beregnet ward, verdorrete.“ Und im 8. Verſe: „Und 
zogen zwo, Drei Stüdte zu einer Stadt, daß fie Waller trinfen mödten, 
und fonnten es micht genug finden. Noch befehretet ihr euch nicht zu 
mir, Spricht der Herr.“ Sodann war das Volk mit „Brandforn und.mit 
Raupen“ oder Heujchreden geitraft worden; denn mir leſen 8. 9: „Ach 
plagte euch mit dürrer Zeit und mit VBrandforn; fo fraßen auch die 
Raupen alles, was in curen Gärten, Weinbergen, Feigenbäumen und 
Olbhäumen wuchs. Noch Defchretet ihr cuch nicht zu mir, jpricht der 
Herr.“ Tiefe Züchtigung beſtand im Verderben des Getreides durch 
Brand, Gelbiverden und Vertrockenen der Ihren infolge Mangels an 
Regen und heißer Winde, ſodann durch Heuſchrecken, die das Gemüſe 
in den Gärten, die Weinftöcde, Feigenbäume und Slbäume fraßen. 
Dieje Strafen gefchahen nicht miteinander zu gleicher Zeit, fondern 
cine folgte auf die andere zu berfchiedener Zeit. — Weitere Strafen 
faßt der Herr in die Worte des 10. Verfes aujammen: „Ich ſchickte 
Beitilenz unter cuch gleicherweiſe wie in Ägypten; ich tötete eure 
junge Mannjchaft durchs Schwert und lich eure Pferde gefangen weg— 
führen; ich ließ den Stank von eurem Heerlager in eure Nafen gehen. 
Noch befehretet ihr euch nicht zu mir, ſpricht der Herr.“ Ms der HErr 
diefe Strafen über fic fommen ließ, erfüllte er die Drohung, die er 
dur) Moſe (5 Mof. 28) ausgeſprochen hatte: wenn fie ihn nicht 
fürditen, jondern jid) den Götzen zumenden würden, fo follten fie mit 
großen und langwierigen Plagen und mit allen Seuchen, die in 
Agypten herrfchten, und vor denen fie ſich fürchteten, heimgefucht 
werden. — Endlich heißt es: „Ach fehrete etliche unter euch um, tie 
Gott Sodom und Gomorra umfehrete, daß ihr waret wie ein Brand, 
der aus dem Feuer gerifien wird. Nod) fehretet ihr cuch nicht zu mir, 
Ipridht der Herr.” Damit ruft er ihnen den traurigen Zuftand ins 
Gedächtnis, der 2 Kön. 13 berichtet wird, al3 der König Hafael von 
Syrien das Land verwüſtet und bon den maffenfähigen Männern und 
bon den Pferden nur einen geringen Reſt übriggelaffen hatte, fo daß 
eine fast völlige Qerödung eingetreten war. Auch diefe Strafe hatte 
ihnen Mofes vorherverfündigt, wenn fie ſich der Abgötterei ergeben 
würden (5 Mof. 29, 23 ff.), daß ihr Land mit Schwefel und Calz 
verbrannt werden folle, jo daß nicht einmal Unkraut auf dem der 
wachen werde. 

Habt ihr, meine Zuhörer, beachtet, daß e3 nad) jedem der ge= 
nannten Strafgericdhte heißt: „Noch befehretet ihr euch nicht zu mir, 
fpridt der Herr“? Was fagen dieſe immer toiederholten Worte? 





— 433 — 

Daß Gott der HErr mit dieſen Strafen nicht das Verderben, ſondern 
die Rettung des Volkes beabſichtigte, es zur Buße, zur Umkehr von 
ſeinem greulichen Götzendienſt und gottloſen Leben in Schwelgerei und 
Bedrückung der Dürftigen und Geringen, bringen wollte. Alle ge— 
nannten Plagen waren heilſame Züchtigungen, um ſie vor dem gänz— 
lichen Verderben zu bewahren, wie ein Vater aus Liebe ſeine Kinder 
züchtigt, wenn ſie auf böſe Wege geraten ſind. Aber dieſe Züchtigungen 
waren vergeblich geweſen. Sie hatten ſich nicht zum HErrn bekehrt, 
ſondern ſich immer mehr dem Götzendienſt ergeben, und darum ſetzt 
er hinzu: „Darum will ich dir weiter alſo tun, Israel. Weil ich denn 
dir alſo tun will, fo ſchicke dich, Israel, und begegne deinem Gott!“ 
das heißt, tu endlich Buße, kehre um! Wenn du aber ſo fortfährſt. 
ſo wird ein viel ſchwereres Gericht als die bisherigen über dich er— 
gehen. Und damit das Volk Israel dieſe Drohung nicht leicht nahme, 
fest er hinzu: „Senn ſiehe, er iſt's, der Die Berge machet, den Wind 
ſchaffet und zeiget dem Menſchen, was er reden foll.. Er madet Die 
Morgenröte und die Finiternis, er tritt auf den Höhen der Erde: 
- er heit Herr, Gott Zebaoth.“ Der Sinn diefer Worte ift furg: Es 
iſt der allmächtige Gott, der zu dir redet und dir droht, der die Erde 
mit allem, was darauf iſt, geihaffen hat, der den Wind, Tag und Nacht 
macht, der über die Höhen der Berge ſchreitet, deſſen Name HErr der 
Heerſcharen iſt, der ſein Wort wahr machen kann. Er iſt aber auch der 
Allwiſſende, der Herzenskündiger, der dem Menſchen durch ſeine Pro— 
pheten offenbart, wie er geſinnt iſt, ob er bußfertig oder unbußfertig 
iſt, da er ſich durch äußeres, heuchleriſches Tun nicht täuſchen läßt. 
Aber Israel kehrte trotz dieſet Drohung nicht zu feinem Gott zurück, 
ſondern blieb götzendieneriſch und unbußfertig. 

Laßt mich, meine Zuhörer, noch eins hinzufügen, was auf dieſe 
Strafpredigt des Propheten ein beſonderes Licht wirft. Zu ſeiner 
Zeit ſtand Israel, das Reich der zehn Stämme, auf dem Gipfel ſeiner 
Macht. Die Bürger Samarias, der Hauptſtadt, und des Landes waren 
reich und waren ſtolz auf ihre Macht. Die Großen bedrückten die 
Geringen, um ihren Reichtum zu vermehren und in irdiſchen Genüſſen 
zu ſchwelgen. Da tritt der Prophet Amos unter ihnen auf als der 
Geſandte des HErrn und hält ihnen dieſe Strafpredigt, fordert ſie zur 
Buße auf und droht ihnen völligen Untergang, wenn ſie nicht umkehren. 
Und was war dieſer Amos? Er war ein einfacher Hirte, hatte keine 
Prophetenſchule beſucht, ſondern von der Herde hatte ihn der HErr 
berufen und ihm befohlen, dem abgöttiſchen Volke zu Bethel Buße zu 
predigen. Welches Aufſehen mußte das Auftreten dieſes geringen und 
fremden Mannes machen! Es hat ſicherlich an Verachtung und Spott 
nicht gefehlt. Aber was er gepredigt hat, iſt geſchehen. Etwa ſechzig 
Sabre Später mußte das Rolf in die aſſy riſche Gefangenſchaft wandern 
und im Elend ſchmachten. 

Meine lieben Zuhörer! Dem Volk Jsrael zu jener Zeit iſt unfer 
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Volk in vielem glei. Unſer Volk iſt wohl das reichfte unter allen. 
Aber es ijt auch cin abgöttifches Volk, ftolg und pocht auf feine Macht 
und feinen Reihtum. Und es herrſcht teils Geiz und Habſucht, teil 
maßloje Nerfehtvendung unter den Neichen. Die Geringen erden 
unterdriteft, und dieſe lehnen ſich auf. Sapital und Arbeit ftehen fort 
während im Kampfe. Vor den Gerichten muß der Unbemittelte faſt 
immer unterliegen. Und es hat an Strafgerichten des HErrn nicht 
gefehlt, an teurer Zeit für die Dürftigen, an Dürre, an Mangel an 
Waſſer, an Seuchen und andern Plagen. Aber es lebt und regiert heute 
noch derſelbe gerechte, allmächtige und allwiſſende Gott wie zur Zeit 
des Propheten Amos und des Volkes Israel. Er ſtraft die Sünden auch 
heute noch durch ſeine Propheten. Wehe unſerm Lande, unſerm Volke, 
wenn es von ſeinem Götzen-, ſeinem Mammonsdienſt nicht zu dem 
HErrn umkehrt, nicht Buße tut, um Chriſti willen Gnade und Vergebung 
ſucht! Möchte der heutige Tag ein Tag wahrer Herzensbuße bei allen 
jein, Die jih Ehrilten nennen! Dann wird es auch ein Tag der Danfe- 
fagung fein fir die in diefen Aahre empfangenen Wohltaten. Amen. 


— 


Die Glückſeligkeit des Menſchen im Garten Eden. 


(Predigt am Dankſagungstag.) 


1 Moſ. 2, 52—17: Und Gott der Herr pflanzte einen Garten in Eden gegen 
Morgen und feste den Menſchen drein, den er gemacht hatte. Und Gott der 
Herr ließ aufwachfen aus der Erde allerlei Bäume, luſtig anzujchen und aut 
zu effen, und den Baum des Lebens mitten im Garten und den Baum des Er: 
tenntniffes Gutes und Vöfes. Und es gina aus von Eden ein Strom, zu wäſſern 
den Garten, und teilete fich dafelbft in vier Hauptiaffer. Tas erite heißt Piſon; 
das fleußt um das nanze Land Hevila. Und dafelbft findet man old; und das 
Gold des Landes ijt köſtlich. And da findet man Bedellion und den Edelſtein 
Onyr. Tas andere Waffer heißt Sihon; das fleußt um das ganze Mohrenland, 
Das dritte Waffer heißt Hiddefel; das fleußt vor Aſſyrien. Das vierte Waffer 
ift der Phrath. Und Gott der Herr nahm den Menjchen und ſetzte ihn in den 
Garten Eden, daß er ihn bauete und beiwahrete. Und Sott der HErr gebot dem 
Menfchen und ſprach: Tu follft effen von allerlei Bäumen im Garten; aber don 
dem Baum de3 Ertenntniffes Gutes und Böſes follft du nicht effen. Denn welches 
Tages du davon iſſeſt, wirſt du des Todes ſterben. 


In dem HErrn geliebte Zuhörer! 

Wir begehen heute den von der Obrigkeit unſers Landes emp— 
fohlenen jährlichen Dankſagungstag, um Gott dem HErrn das Opfer 
des Dankes für die Gaben an irdiſchen Gütern darzubringen, die er 
uns in dieſem Jahr wieder beſchert hat. 

Laßt mich euch einen Augenblick um 4250 Jahre, bis zum Jahre 
1658 nach Erſchaffung der Welt, im Geiſte zurückverſetzen. In dieſem 
Jahre hörte die Sintflut auf, die ein Jahr und zehn Tage gedauert hatte. 
Durch ſie waren alle lebenden Weſen des Landes vernichtet, und nur 
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Noah mit feiner Familie und die von ihm in die Arche genommenen 
Ziere erhalten worden. Als dann Noah mit den andern lebenden 
Wefen die Arche verlafien und dem Herrn für feine Errettung ein 
Dankopfer dargebradjt hatte, verhich ihm Gott, daß er die Erde nicht 
mehr um des Menſchen willen verfluchen, feine Eintflut mehr über die 
Erde koimmen lafien wolle, und fügte die VBerheißung Hinzu: „Solange 
die Erde ſtehet, Jo nicht aufhören Samen und Ernte, Froſt und Hiße, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ infolge diefes vor mehr als 
biertaufend Jahren gefprochenen Wortes wechſeln Tag und Nacht, Froſt 
und Hiße, Sommer und Winter, Samen und Ernte regelmäßig ab, 
ſo daß alle Geſchöpfe leben und gedeihen fünnen, was ohne dieſen fort= 
währenden Wechjel nicht geichehen Fönnte. 

Uber warum iſt das Säaen nicht vergeblich, fondern folgt auf das 
Säen die Ernte? Die Antwort gibt uns das Schöpfungsmwort Gottes: 
„Es laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut, da3 ſich befame, und 
fruchtbare Bäume, da ein jeglicher nach Feiner Art Frucht trage und 
babe feinen eigenen Samen bet ihm felbjt auf Erden.“ Durch dieſes 
Wort hat Gott in alle Feld» und Gartenfrichte wie in die der Bäume 
die Kraft hineingelegt, daß fie fidy befamen, daß ihr Same feimt, ſproßt 


und Frucht bringt, ein jeglicher Baun nad) feiner Art. Geſchieht dies 


aber in Kraft des göttlichen Wortes und göttlicher Zeitung, fo haben 
wir auch) die diesjährige Ernte allein von Gott dem HErin empfangen 


- ud ind ihm daher zu herzlichem Danfe verpflichtet. 


Aber haben wir nicht pflügen und ſäen, c3 uns nicht ſauer tverden, es 
uns nicht manden Schweißtropfen koſten laffen müffen? Freilich. Auch 


die Ordnung Gottes beitcht bis auf den heutigen Tag: „Im Schmweiße 


Deines Angelichtes ſollſt du dein Brot chen, bis daß du Wieder zur 
Erde werdeft, davon du genommen bift.“ Aber dies war nicht urſprüng— 
lich) des Menfchen 208; nicht Gott bat ihn dazu geſchaffen, fondern 
cr hat es fich felbft bereitet. In welch einem Etande, in welcher Glück— 
jeligfeit der von Gott erfchaffene Mensch ſich urfprünglich befand, das 
ſagt ung der verlefene Text. Das ſei denn aud) der Gegenstand unferer 
jeßigen Betrachtung, namlich: 


Die Glückſeligkeit des Menſchen im eren Eden. 


Dieſe beſtand darin: 
1. daß ibm dieſer Garten von Gott als Wohn= 
fiß bereitet war, 
2. Daß cr ihn bebauen und bewahren, 
3. daß er die Früchte in demfelben genießen Sollte. 


1. 

„Und der HErr pflanzte einen Garten in Eden gegen Morgen 
und jeßte den Menjchen darein, den er gemacht hatte.“ Co beginnt 
unſer Tert und gibt dann im folgenden eine nähere Berchreibung diejes 
Gartens. Erwartet nicht, meine Zuhörer, daß ich euch aus unferm 
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Texte eine Beichreibung dieſes Gartens geben, ein Bild desfelben vor ' 
das Auge führen könnte, das der Wirklichkeit, der Schönheit und Lieblich- 
feit desfelben entjpräche. Um das zu fünnen, müßte id} in dem Garten 
geweſen fein und ihn betrachtet Haben. Sowenig mir uns bier eine 
bollfommene Borjtellung von dem neuen Serufalem, dem neuen Simmel 
und der neuen Erde, machen fünnen, die dereinſt an Etelle der jeßigen 
treten iverden, jo wenig fönnen wir uns auch ein böllig entiprechendes 
Bild von der Herrlichkeit des einftigen Paradieſes machen. 

Nachdem Gott Himmel und Erde gefchaffen, diefe mit herrlichem 
Grün bededt, mit allerlei Bäumen bepflanzt, mit den verſchiedenſten 
Tieren bevöftert hatte, pflangte er für den Menfchen noch einen Garten 
als ſeinen Wohnſitz. Diefer Garten lag in Eden, und ſchon dies zeugt 
bon feiner Schönheit und Xieblichleit; denn das Wort „Eden“ heit 
„Wonne“, jo daß damit gefagt tit, daß der Garten in einem Wonneland 
von Gott angelegt wurde, im Often, im ſchönſten Teile der Erde. Man 
bat ſich alle Mühe gegeben, die Segend zu beſtimmen, in der Sich der 
Garten, das Paradies, einjt befunden hat, aber vergeblich; denn er 
iſt ohne Zweifel durch die Sintflut völlig vernichtet worden. 

In dieſem Garten Tieß Gott allerlei Bäume aufwachſen. Cie 
Itanden da in wundervoller Bradıt, die des Menden Auge entzückte. 
Sie entwickelten fih nicht nad) und nad), wie heute die von uns ge— 
pflanzten Bäume Jahre hindurch wachſen, che fie blühen und Früchte 
"bringen, fondern, im herrlichſten Schmuck prangend, ftanden fie mit Früch— 
ten beladen da. Und in der Mitte des Gartens waren zwei befondere 
Baume: der Bauın des Lebens und der Baum der Erfenntni?. In dem 
Garten entfprang ein Etrom, bon dem er bewäſſert wurde, fo daß die 
in ihm befindlichen Gewächſe, Blumen, Sträuder und Bäume nie an 
MWaflermangel zu leiden hatten. Beim Austritt aus dem Garten teilte 
jih der Strom in vier Arme. Der erſte, Bifon genannt, umfloß das 
uns unbefannte Land Chevila und führte da3 Löftlichite, feinſte Gold 
und die prächtigſten Edeliteine mit fi. Der zweite, Gihon, iſt wahr: 
fcheinlich der heutige Arares, der von Welten nad) Oſten ins Kaſpiſche 
Meer flieht. Der dritte, Hiddekel, wird jetzt Tigris und der bierte, 
Bhrath, Euphrat genannt. Dieſen beiden- Etrömen verdankte das alte 
Babylon feine ungemeine Fruchtbarkeit, da bon — das Land durch 
Kanäle bewäſſert wurde. 

Dieſen umfriedigten, abgeſchloſſenen — mit ſeinen unbe— 
ſchreiblich ſchönen Gewächſen, Blumen und Bäumen, ſeinem Strom, 
deſſen Gewäſſer von durchſichtiger Klarheit waren, und mit ſeinen 
wundervollen Früchten hatte die gütige Hand des Schöpfers gepflanzt 
und dem Menſchen als Wohnſitz bereitet; in den führte er ihn ſelbſt 
hinein, wie es im 15. Verſe unſers Textes heißt: „Und Gott der HErr 
nahm den Menſchen und ſetzte ihn in den Garten.” Befand ſich der 
Menſch darin nicht in einem Wonnegarten, von Wonne umgeben, in 
dem Zuftande vollfommener Glüdfeligfeit? Keine Laſt drüdte ihn 
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nieder, fein Schmerz jtörte fein Empfinden, feine Krankheit plagte 
ihn. Er itand in innigjter Gemeinschaft mit feinem Gott, verkehrte mit 
ihm in perfönlihem Umgange. Was find heute die herrlichiten Gärten, 
wenn deren Schönheit des Menfchen Auge aud) nod) fo ſehr entzüdt und 
ihn in Staunen und Bewunderung verjeßt, gegen jenen Garten, das 
Baradies, den Wohnort des erjten Menſchen! Mag der Menſch in 
einen Werfen noch jo Großes leilten, es iſt, weil Menſchenwerk, uns 
bollfommen, Stückwerk; jener Garten aber war Gottes Werf und daher 
ganz vollfommen, ſehr gut. 

, Aber wozu diefe Befchreibung jenes Gartens an diefem Tage, der 
doch dor Kahrtaufenden verſchwunden ift? Weine Kreunde, eriennen 
wir aus ihr nicht, wie unausſprechlich gütig der allmächtige Schöpfer 
Himmels und der Erde gegen den Menſchen war, da cr ihm einen 
jolhen Wohnort bereitete? Wohl ir jener herrliche Garten ber= 
ſchwunden, nachdem der Menfch aus ihm vertrieben war, und Die 
Erde tjt nun um der Siinde ivillen mit Fluch beladen. Cie trägt nun 
auc) Dornen und Difteln. Der Menf muß ihr nun feine Nahrung 
gleihfam abringen, er muß im Schweiße feines Angejichts ſein Brot 
eſſen; aber daß doc noch immer Samen und Ernte miteinander ab= 
wechſeln, Sonne und Mond leuchten, die Sterne in ihrem herrlichen 
Slanz am Himmelszelt fcheinen, der Ader immer noc jo herrliche 
Früchte, und oft in großer Fülle, hervorbringt, daß des Menſchen Arbeit 
nicht vergeblich ilt, ift das nicht immer nod) cin Beweis, wie gütig Gott 
gegen ihn ift? Und dieſe Güte ift um jo größer, da der Menſch ein 
Sünder ift, der nicht diefe Güte, fondern Zorn, nicht Segen, fondern 
Fluch verdient. Co laßt uns denn in dem diesjährigen Erntefegen 
die Sitte unfers Gottes dankbar erkennen und, wenn wir mit dem 
Dichter fragen: 


Wer hat das ſchöne Himmelszelt Wer wärmet uns in Kält' und Froſt? 
Hoch über uns geſetzt? Wer ſchützt uns vor dem Wind? 
Wer tft es, der uns unjer Feld er macht es, daß man DI und Moft 
Mit Tau und Regen neßt? Zu feinen Zeiten find't? 
mit ihm antivorten: 
. Ach Herr, mein Gott, das kommt von Dir, 
Und du mußt alles tun. g 


Du hältft die Wacht an unirer Tür 
Und läßt uns ficher ruhn. 
Beitand aber die Glüdfeligfeit des Menfchen zunächſt darin, daß 
ihm Gott einen fo herrlichen Wohnfig bereitet hatte, jo doch zum andern 
auch darin, daß er den Garten bebauen und beivahren jollte. 


‚ 2 
„Und Gott der HErr nahm den Menfchen und feßte ihn in den 
Garten Eden, daß er ihn bauete und bemwahrete”, jo heißt es meiter 
in unferm Text. | 
Nicht in träger Ruhe, nicht in Müßigfeit und Untätigfeit follte 
der Menfch fein Leben im Paradiefe Hinbringen, ſondern er follte 
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den Garten bebauen, bewahren. Das ſollte zunächſt ſein Lebens— 
beruf ſein. Wir erſehen daraus, daß der Stand und Beruf eines 
Landmannes unmittelbar von Gott eingeſetzt und daher ein wahrhaft 
gottlicher Beruf iſt. Beachtet dies, meine Freunde, die ihr ja alle 
Yandleute jeid, den Beruf habt, den Acker zu bebauen. Wie viele 
blicken mit einer gewiſſen Geringihäßung, ja wohl mit Verachtung auf 
dDiefen Beruf, und wie mancher Jüngling, Sohn eines Landmannes, 
ſehnt ji nad) einem andern Beruf in der Stadt! Welch cine Torheit 
iſt das! Mögen dieſe alle bedenken, daß Gott ſelbſt den ersten Menfchen 
ſchon im Paradieſe im diefen Beruf gefeßt hat, daß er unter allen 
irdischen Ständen der edelſte und freieſte tt und in gewiſſer Bezichung 
der wicdhtigfte, weil von ihm injonderheit das Wohlergehen und der Be— 
itand eines Landes abhängt. | 

Aber wie, beitand denn die Glückſeligkeit dcs Menſchen wirklich 
auch darin, daß er den Garten Eden baute? Mußte er da nicht ar— 
beiten? Gewiß mußte er arbeiten. Ich will die Frage an cud) richten: 
Wäre Nam, der erſte Mensch, glückſelig in dem Garten geivefen, 
wenn er fein Xeben in träger Ruhe darin hätte zubringen mülfen? Der 
Menſch war und it ja cin Icbendiges Weſen, und das Leben muß jich 
betätigen, muß, laßt es mid fo nennen, arbeiten. Dev Zote ruht 
von feinen Werfen; der X ”ebendige muß fi) in Werfen betätigen. Der 
Müßiggang iſt die ſchwerſte Arbeit, eine unerträgliche Xaft. Co märe 
denn aut Man in Paradieſe, wenn er von Gott zum Müßiggang 
verurteilt geivefen wäre, nicht glücklich geweſen, während die ihm 
übertragene Arbeit, den Garten zu bebauen, zu pflanzen, zu jäen, das 
Wachſen und Gedeihen zu beobadjten und ſich deſſen gu freuen, feine 
(Hliteffeligfeit vermehrte. Aber dies war um fo mehr der Fall, weil ihm 
Die Arbeit in der Beſtellung des Gartens feine Laſt, ſondern eine Luſt 
war. Es koſtete ihn keine Anſtrengung, er —— nicht ermüdet, es 
preßte ihm keine Schweißtropfen aus, ſondern er verrichtete die Arbeit 
ſpielend, mit Liebe und größter Bereitwilligkeit. 

Und „bewahren“ ſollte er auch den Garten, ihn behüten, nicht 
allein vor dem Eindringen einer feindlichen, böſen Macht, ſondern 
auch in feinem herrlichen Zuſtande, die darin wachſenden Früchte und“ 
(Hetreidearten in ihrem urſprünglichen Yultande erhalten. Denn wie 
heute, jo waren Diele auch im Paradieſe fo beidhaffen, daß fie der 
menfchlichen Pflege bedurften, um nicht ausznarten. Und auch dies 
Bewahren bereitete ihm Luft und Freude, wie Luther mit Recht jagt: 
„Bauen und beivahren find bei uns traurige umd ſchwere Worte; im 
Anfang find fie ein Spiel und die höchſte Luſt des Mentchen gemejen.” 

Dies ift freilich durch die Sünde der Menfchen gang anders ge— 
worden. Die Arbeit ist dem Menſchen zu ſaurer Arbeit, die Mühe— 
[ofigfeit zur Mithfeligkeit geworden. Rede Mrbeit erfordert jeit dem 
Sündenfalle mehr oder weniger Anſtrengung; ſie ermüdet ihn, zehrt 
feine SHiräfte auf. Der Acker hat durch den über die Erde ausge: 





‘ 
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jprodhenen Fluch die frühere Fruchtbarkeit verloren, große Streden 
einjt fruchtbaren Landes find in unfruchtVare Wüjten verwandelt. Zu 
Kain ſprach Gott: „Wenn du den Acer baueft, fol! er dir fein Ver— 
mögen nicht geben”, das heißt, er foll dir feine reichen Erträge oder 
Ernten bringen, fondern du ſollſt ihn vergeblich bearbeiten. Und 
anftatt der. früheren cdlen Gewächſe wächſt jeßt Unkraut, wuchern 
Dornen und Difteln, mit Denen der Yandınann unabläffig zu kämpfen 
bat, um fie zu vernichten, damit fie das Getreide nicht übermuchern. 
Co muß er im Schweiße feines Angefiht3 den Acer die Nahrung ab- 
ringen, zu geſchweigen, daß ihm’ oft durch Dürre oder Sturm und 
Metter die Feldfrüchte gänzlich vernichtet werden. 

Aber dennody sit cin nicht geringer Teil des göttlichen Segens 
bis auf den heutigen Tag geblieben, obwohl um der Sünde willen der 
Fluch auf der Erde laſtet. Das beweifen die griinenden Staaten, da3 
Blühen der Blumen, die alljährlich geernteten Früchte mannigfacher 
Art, die gefüllten Keller und Echeunen. Und die Arbeit, welche die 

»Beitellung der Felder und das Ernten erfordert, obwohl mühevolle, 
anjtrengemde Arbeit, it fie nicht Doch ein großer Segen für den 
Menſchen? Iſt fie nicht zu feinem Wohlbefinden, feiner Glückſeligkeit 
unbedingt nötig? Sie fördert nicht nur fein Wachstum, fräftigt nicht 
nur feinen Körper, ſie erhält ihn auch bei Sefundheit. Denft euch 
einmal, daß ihr cin ganzes Jahr gar nicht arbeiten dürftet, fondern 
völlig müßig fein müßte. Wäre das nicht die ſchwerſte Strafe, hieße 
das nicht, euch gleichfam zum Tode verurteilen? Wahrlich, die Arbeit 
macht das Leben erträglich und ’crjt wertvoll. Hat nicht Gott felbit 
gearbeitet, als er die Welt erſchuf? Heißt es nicht, daß er ruhte am 

; jiebenten Tage von allen feinen Werken, die er gemadt hatte? - Und 

wenn wir fehen, daß unſere Arbeit nicht vergeblich ift, daß ſie durd) 
göttlichen Segen reiche Krüchte bringt, tiven ihr eure Saaten empor— 
ſproſſen, die Ahren eures Getreide ſich füllen und goldig färben ſeht, 
wenn ihr fodann ernten und die Scheunen füllen fönnt, freut ihr euch 
dann nicht eurer Vrbeit, müßt ihr dann nicht erfennen, daß fic gu eurer 
Glückſeligkeit unentbehrlich it? So hat der Menf immer noch hohe 
Urſache, dem HErrn dafür zu danken, daß cr den Acker bebauen und 
bewahren und die Früchte feiner Hände Arbeit genießen darf mie einft 
die erften Menfchen im Garten Eden. Dies führt uns zum dritten 
Teil unferer Betradhtung. | 


‘ 


3 


Bebauen und bewahren follte der Menfch den Garten, aber auch 

x die Früchte in demfelben genichen; denn fo heißt c3 weiter: „Und Gott 

der HErr gebot dem Menſchen und ſprach: ‚Du folit eſſen von allerlei 
Baumen im Garten.‘ “ 

R ® Mit einer Ausnahme, der Frucht des Baumes der Erfenntni3, 

gab Gott dem Menſchen alle Früchte in dem Garten !zur Speife. Er 

nz iollte fein Fleifch eſſen, es follte fein Schlachten, fein Blutvergießen, 
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an jener liebliden Stätte jtattfinden. Und welch eine Epeife hatte 
der Menſch an jenen berfchiedenartigen Früchten! Wie wir ung, 
meine Freunde, von der wunderbaren Schönheit des Gartens feine 
rechte Borftellung machen fünnen, fo auch nidyt von den herrlichen 
Früchten, die er bervorbradte. Da gab es fein wurmſtichiges Obit, 
fcin lingegiefer, das die Apfel und Birnen befchädigte und die Weinreben, 
verdarb. Alle Früchte waren nicht nur viel nahrhafter, fondern aud) fo 
wohljchniedend, daß Die beiten zu unferer Zeit damit nicht verglichen 
werden fünnen, da die Erde damals nit nur viel fruchtbarer, fondern 
auch das Klima viel beſſer und gefünder war als jeßt nad) der Sintflut, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß die Menſchen von Adam bis auf 
Noah ein durdjchnittliches Alter von 850 Jahren erreicdhten, während _ 
jie von der Sintflut an bis auf Abraham durchſchnittlich nur 320 Kahre 
alt wurden. Mußte fi) der Menfch, dem fo herrliche, liebliche Früchte 
zur Speiſe dienten, nicht in einem glüdfeligen Zuftande befinden? In 
einen jochen Garten, dein kein Schloß, wenn auch nit verjchivenderifcher 
Pracht ausgeitattet, zu dergleichen ift, in einer Beichäftigung, die— 
ohne Mühe die größte Luft und Freude bereitete, bei ciner Epeife, 
die alle heutige an Nährkraft und Wohlgefjhmad weit übertraf, und 
Dabei ohne Sünde, ohne unruhiges Gewiſſen, ohne Strantheit und 
Schmerzen, in bölliger, ungetrübter, feliger Gemeinfchaft mit Gott: 
wer vermag diefe Glückſeligkeit zu ſchildern! 

An diefer Glückſeligkeit ließ fi) der Menſch, durch Catan ver: 
führt, nicht genügen. Er nahm von der Frucht des Baumes der Er: 
fenntnis und mußte aus dem herrlichen Garten auf die Erde vertrieben _ 
werden, auf der er jih mit Summer fein Leben lang nähren muß. 
Aber daß wir dody nody viele ſchöne Früchte genießen dürfen, iſt dag 
nidjt cine Gnade, ja große Gnade Gottes? Trägt das nicht audı zu 
unſerm Wohlbefinden, unferer Glückſeligkeit bei? Sollten wir daher 
nicht die Barınherzigfeit unfers Gottes loben und preiſen? Wohl 
ung, wenn es bon uns mit gläubigen Herzen gefchicht! Und, meine 
Freunde, jener Garten, das Paradies, ift nicht auf ewig verloren. 
Mit der Verbeißung von dem Weibesfamen fogleich nad) dem Eünden= 
falle, mit der Verheißung des Sieges iiber Die alte Schlange, iſt aud) 
die Wiederheritellung des Paradieſes und die Verjeßung dorthin allen 
Denen gegeben, die fi an den Erretter von Sünde und Tod, an 
Chriſtum, den Sohn Gottes, im Glauben halten. Coll ich euch dies 
zufünftige Paradies befchreiben? Es wiirde zu weit führen. Left Die 
Beſchreibung im 21. und 22. Kapitel der Offenbarung St. Johannis 
bon dem neuen Serufalem, der Hütte Gottes bei den Menfchen, wenn 
alles neu gemadt iſt; wo ‚feine Tränen mehr fliegen, fein Leid und 
feine Schmerzen mehr find, fein Gefchrei mehr gehört wird; in Der 
ein Strom Icbendigen Waſſers fließt klar wie Ktriitall, und die Durftigen 
von dem Waſſer trinfen iverden; wo der Baum des Lebens ſteht, der 
zwölferlei Krücdte bringt, und deſſen Blätter zur Gefundheit Der 
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| j . Heiden dienen; wo Edelſteine ſind, viel köſtlicher als jene, die in den 

Fllüſſen, die von jenem Garten ausgingen, gefunden wurden — eine 
Gllückſeligkeit, welche die des Menſchen im Paradieſe noch weit, weit 


üibertrifft. Und er, der diefes Paradies bereitet hat, fpricht gu mir 
und zu dir, mein Zuhörer, die wir im Glauben ihm anhangen: „Komm, 
fomm, in dieſen Garten; iß von dem Baum des Lebens, trinfe bon 
dem Waller des Lebens!” Ja komm bald, HErr JEſul Minen! 





— 


Zions in alle Lande erſchallender Ruf: „Siehe, da iſt 
euer Gott!“ 
(Schuljubiläumspredigt.) 





Jeſ. 40, 9—11: Zion, du Predigerin, fteig auf einen hohen Berg! Jeru-. 
falem, du Predigerin, hebe deine Stimme anf mit Macht; heb' auf und fürchte 
dich nicht! Sage den Städten Judas: Siehe, da ift euer Gott! Denn fiehe, der 
Herr HErr kommt gewaltiglich; und fein Arm twird'herrfchen. Siehe, fein Kohn 
ift bei ihm, und feine Vergeltung ift vor ihm. Gr wird jeine Herde Weiden wie 
ein Hirte; er toird die Lämmer in feine Arme fammeln und in jeinem Buſen 
tragen und die Schafmütter führen. 


Teure, in dem HErrn geliebte Feſtgenoſſen! 

Wenn eine chrijtliche Gemeinde das Felt des vierzigjährigen Be— 
jtehens ihrer Schule begehen fann, fo hat fie hohe Urſache, mit Lob 
und Dank vor dem Herrn, ihrem Gott, zu erfeheinen; denn eine mahr- 
haft chrüitliche Schule tit ein teurer, edler Schab. Sie ilt das Kundament 
oder, um ein ander3 Bild zu gebrauchen, die Pflanzichule einer Ge— 
meinde. Wie man zur Unlage und Erhaltung eines Fruchtgartens 
einer Baumfchule bedarf, in der die jungen Bäume herangezogen 
werden, un fie in den Fruchtgarten zu verpjlanzen, jo iwerden in einer 
chriſtlichen Schule. die Stinder in der Kurt und Ermahnung zum Herrn 
aufgezogen zu rechten und bollberechtigfen Gliedern der Gemeinde. 
Sie werden in ihr nicht nur zu guten GStadtsbürgern, die in der Furcht 
Gottes der weltlichen Obrigkeit untertan und ihrem Nächſten nützlich 
Yind, jondern auch zu Bürgern des Himmels erzogen, die weile find 
zur Scligfeit dDurdy den Glauben an Ehriftum JEſum. Damit wird an 
ihnen ein Verf getan, das in feiner andern Schule geſchehen kann, wenn 
jte darin auch befähigt werden, die Erde und die Feſte des Himmels zu 
Duicehforschen, den Lauf der Eonne, des Mondes und der Vyriaden von 
Sternen zu beitimmen. Sit es nötig, dies noch zu beweiſen? ch weiſe 


ae: nur auf das Wort des Pſalmiſten hin: „Die Furcht des HErrn ift der 
er Weisheit Anfang. Das iit eine feine Klugheit; wer danad) tut, des 
m Lob bleibet ewiglich‘' und auf das Wort des Apoftel3: „Die Welt 
| Er. bergehet mit ihrer Luſt; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibet 
SE in Ewigkeit.” | 


Doch, meine Freunde, nicht allein auf die Vergangenheit will ich 
heute eure Blicke richten, nicht allein auf den Segen, den Gott der 


N 
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Herr eurer Gemeinde durch eure Schule gejpendet hat, und euch zu 
beralicher Dantbarfeit ermuntern, fondern aud), ja viel mehr auf die 
Zufunft, und dies auf Grund de3 verleſenen Tertortes. Dieſes 
ſcheint zwar auf den erſten Blid nicht von dem Werf zu reden, da3 in 
einer chriſtlichen Schule getan wird, daher für die heutige Feier uns 
pafiend gewählt zu fein; aber dennoch ijt dem nicht fo, wenn wir e$ 
uns nach feinem Zuſammenhang und Inhalt zum rechten Verſtändnis 
bringen. Es redet bon. Zion und Serufalem und enthält eine Auf— 
forderung oder einen Zuruf an Zion. Zion foll auf einen hohen Berg 
teigen und von dort aus feine Stimme mit Macht erfchallen laſſen, 
ſo daß fie durch das ganze Land in alle Städte Judas dringt. Gilt 
dieſer Zuruf euch? Gilt er diefer Gemeinde, und zwar in bezug auf 
ihre Schule, das Werft, das in ihr getan wird? Ich fage ja und will 
berfuchen, Dies nachgumeifen. So vernehmt denn jckt: - 
Zions in alle Lande erſchallenden Ruf: „Siche, da ift euer Gott!“ 
Denn: 
1. Du bift eine Predigerin; 
2. der Herr fommt, über den Etarfeh zu herr— 


ſchen; aber 
3.nm feine Herde zu weiden wie cin Hirte. 
rt. 

„Zion, du Predigerin, ſteig auf einen hohen Berg!” fo, meine 
Feſtgenoſſen, lautet der Zuruf, den einst 750 Nahre vor ‚der neutejta= 
mentlichen Zeitrechnung der Prophet Jeſaias an Zion ridtete. Der 
Name „Zion“ bedeutet zunächſt „aufgerichteter Fels“ oder Schirmburg, 
bezeichnet dann bei dem Propheten den Tempelberg zu Serufalem al3 
Wohnort Gottes oder auch die Stadt Kerufalem und deren Einmohner. 
So aud in unferm Texte; Denn der Prophet fiigt fogleid) Hinzu: 
„Jeruſalem, du Bredigerin, hebe deine Stimme auf mit Macht!“ nennt 
aljo Zion auch Kerufalem. Dort in feinem Tempel wohnte Gott, dort 
in dem Allerheiligiten offenbarte cr feinem Volke feine Gnadengegen= 
wart m der Lichtivolfe, die über den Cherubim der Bundeslade fchmwebte. 
Aber nicyt nur der Tempelberg und die Stadt Jeruſalem werden Zion 
- genannt, jondern, in die Zufunft, auf die Erjcheinung des verheißenen 
Meſſias, blickend, nennen die Propheten das Neih des Meſſias, die 
Kirche des Neuen Tejtaments, Zion oder die Tochter Zion, zum Beiſpiel 
Sad). 9, 9: „Du Tochter Zions, freue Dich ſehr, und du, Toter Jeru— 
falems, jauchze! Ciehe, dein König fommt zu dir!“ So aud in 
diefem Züruf, fo daß mit Zion die Kirche des Neuen Teſtaments be= 
‚ nannt ift. Diele aber befteht ja aus Den cinzelnen dhriftlichen 
Gemeinden; zu ihr gehört auch diefe eure Gemeinde, und jomit gilt, 
weil was dem Ganzen, auch den einzelnen gilt, diefer Gcmeinde der 
Zuruf: „Zion, ſteig auf einen hoben Berg!“ 

Aber wie, diefe Gemeinde joU auf einen hohen Berg jteigen? St 
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das nicht eine fonderbare Aufforderung? Kaum, nleine Freunde; denn 
es tit bildlich geredet und ſoll nicht budhftäblich, fondern in einem andern 
Sinne gejchehen. Stellt euch dieſe „Gemeinde als cine Perfon vor, 
die fi auf einen Berg begeben und von Dort aus eine Botfchaft Denen, 
die rings um den Berg, in der Ebene, mohnen, verfündigen fol. Wes— 
halb foll fie jich auf den Berg begeben? Damit ihre Stimme meithin ge— 


° hört werde, und alle die Botſchaft vernehmen können. Deshalb jeßt der 


Prophet fogleih hinzu: „Serufalem, hebe deine Stimme auf mit Macht!“ 
das heißt: Rufe, fo laut du kannſt, verfündige die Botfchaft mit Starker 
Etimme, dad fie in die weite Ferne dringt! Und weshalb ſoll fie das 
tun? Die Antwort liegt in dem einen Wort „PBredigerin“ oder, mie 
das Wort auch gegeben werden fann, „Verfündigerin einer guten Bots 
Schaft“. Von dem hohen Berge herab foll fie den Menſchen predigen, 


‚eine gute, herrliche Botfchaft verfündigen. Wir ivollen da3 Bild in 


unſerm Tert fefthalten. Da ift ein hoher Berg, ringsum find Städte 
und Fleden, gefüllt mit Menſchen. Muf dem Berge Steht die Tochter 
Zions; fie ficht einen daherfommen, deffen Ankunft ihr lange vorher 
angefündigt war, auf den fie mit Schnfucht, mit hergzlichem Ver— 
langen, gemartet hat. Da erhebt fie ihre Stimme, läßt fie mie 
eine mächtige Poſaune durch alle Städte und Flecken dringen; fie 
hebt die Hand auf, weiſt auf den Daherfommenden Hin und ruft: 


‚ „Siche, da tft euer Gott!“ Na: „Siebe, da iſt euer Gott!“ das iſt 


die gute Botſchaft, die ſie von dem hohen Berge herab weithin durch 
alle Lande erſchallen läßt, und weil ſie dies tut, darum wird ſie eine 
„Predigerin“ genannt. 

„Siehe, da iſt euer Gott!“ das iſt eine kuürze Predigt, aber was für. 
eine Botſchaft! Meine Feſtgenoſſen, wollte ich den inhalt dieſer Bot— 
ſchaft weiter auseinanderlegen, fo müßte ich ftundenlang reden. Aber 
c3 ift nicht nötig; denn fie ift hier feit dierzig Jahren erſchollen. Wa3 
ift denn der eigentliche Inhalt jeder Predigt, die bon dieſer Stätte 
herab gehalten mworden ilt, anders als diefe Botichaft: „Siehe, da ift 
euer Sott!“? Ra, auf euren Gott feid ihr hingewieſen, auf den 
find eure Augen gerichtet worden, auf den, der, Gott von Gmigfeit, in 
der Zeit Menſch, uns gleich geworden tit, von dem Johannes ichreibt: 
„Das Wort ward Kleifch und wohnete unter una... . voller Gnade und 
Wahrheit”; der die Blinden ſehend gemadit, die Xoten auferweckt hat; 
der dort am Kreuz geitorben, aber von den Toten auferftanden ift, zur 
Rechten Gottes ſitzt und über alles im Himmel und auf Erden regiert, 
der wiederkommen wird in göttlicher Herrlichkeit; der die Sünderwelt 
mit ſeinem Gottesblut erlöſt hat und ſie am Ende der Tage richten 
wird. „Siehe, da iſt euer Gott!“ — derſelbe, von dem Petrus be— 
kannte: „Du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn“, zu dem 
Thomas ſagte: „Mein HErr und mein Gott!“ und von dem ihr alle 
wie mit einem Munde bekennt: „Ich glaube, daß JEſus Chriſtus, 
wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch wahr— 


— 44 — 
baftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, fei mein HErr“, 
bon dem ihr alle, dieſe ganze Gemeinde, das feit vierzig Nahren befannt 
habt. Da hat fie, ein rechtes Zion, wie auch auf einem hohen Berge 
jtehend, allen Einwohnern diefer großen Stadt, die in mancher Be: 
ziehung dem abgöttifchen Ninive gleich ift, und weithin ihrer Umgebung 
mit Macht zugerufen: Sehet, jehet, JEſus, der Gelreuzigte und Auf: 
erftandene, der ift euer Gott, euer Heiland! Er fommt zu euch; nehmt 
ihn auf, glaubt an ihn! 

Aber das iſt geſchehen auch in eurer chrijtlichen Schule, folange ste 
beiteht. Ihre Gründung vor vierzig Jahren und ihr Beſtehen big auf 
den. heutigen Tag ift für diefe Stadt und Umgebung ein Hinweis auf 
den cinigen wahren Gott und auf den, welchen er gefandt hat, JEſum 
Ehrittum, gewejen. Und haben die Lehrer, die an ihr geitanden, in 
ihr gelehrt haben, die Kinder auch in manchen meltlihen Dingen für: 
diefes Leben unterrichtet, vor allem haben fie dieſelben doch in dem 
Worte Gottes unterrichtet, in dem Evangelium, das Chriftum zum 
Inhalt hat; ihr ganzer, weil Kriftlicher, Unterricht hatte zu feinem 
eigentlichen Snhalt die gute Botſchaft an die Kinder: Schet, das iſt 
euer Gott, der euch geliebt, erlöft, erfauft hat mit feinem Blute, euer 
Heiland, der euch jelig machen till, in dem allein Heil iſt! Co fteht 
denn eure Gemeinde und Schule da wie auf einem hohen Berge und 
laßt die gute Botfchaft weithin erichallen: „Siehe, da ift euer Gott!” 

Soll fie etiva von.diefem Berge berabiteigen? Soll in und aus 
ihr dieſe gute Botſchaft nicht mehr erſchallen? Soll jie den Schulen 
gleich werden, in denen dieſe ſeligmachende Botfchaft nicht verkündigt . 
wird, auch nicht verfündigt werden fann? Dann würde das Licht zur 
Finſternis tverden; dann würdeſt du eine arme Gemeinde, feine Predi— 
gerin mehr jein, fondern zu einer falfchen Brophetin werden. Darum 
rufe ich dir, einer Tochter Zions, mit dem Propheten in unferm Tert 
zu: „Hebe deine Etimme auf mit Macht!“ Laß, wie in der Bergangen- 
beit, jo in der Yufunft deine Stimme aud) durd) deine Schule meithin 
erſchallen; erhebe dich in berjüngter Kraft und fürchte dic) nich; 
fage den Städten Judas, allen Städten diefes Staates und im ganzen 
Lande: „Sehet, da iſt euer Gottl!“ Wohl einer Gemeinde, die’in der 
Nerfündigung diefer Botſchaft nicht ermiüdet, die auch durch ihre Schule 

al3 cine PBredigerin diefer Botichaft in der Nähe und der Ferne da= 
tcht, und dies zweitens aud) — weil der HErr kommt wider 
den Starken. 

2. 

„Denn ſiehe, der HErr kommt wider den Starken!“ ſo ruft der 
Prophet Zion weiter zu. Wer kommt gewaltiglich oder, wie ich die 
Worte eben gegeben babe, wider den Starken? Der HErr, Jehovah; 
und damit iſt dieſelbe Perſon gemeint, auf die vorher mit dem Zuruf: 
„Siehe, da iſt euer Gott!“ hingewieſen worden iſt. Und dieſer HErr 
und Gott kommt wider den Starken. Wer iſt dieſer Starke? Die 
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Anttvort gibt uns Johannes in den Worten: „Dazu ift erfchienen der 
Cohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerjtöre” und ein anderer 
Apoitel in den Worten: „Nachdem nun die Kinder Fleifh und Blut 
haben, ilt er's gleichermaßen teilhaftig worden, auf daß er durch den 
Zod die Macht nahme dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt, dem 
Teufel, und erlöfete die, fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte ſein mußten.“ Sa, der Teufel ift der ftarfe Gewappnete, wider 
den Chriſtus gefommen ift und immer mieder fommt. Hat er nidt 
dort in der Wüfte mit ihm auf dem Kampfplabe gejtanden? Hat er 
nicht gelund gemacht alle, die vom Teufel überwältigt waren? Mußten 
bor feinem Worte nicht die 'unfauberen Geifter zittern und entfliehen? 
Und gegen diefen Starken kämpft er heute noch dur) fein Wort von 
jeder Stätte in Kirche und Schule, mo e3 gepredigt und gelehrt wird. 
Und diefer Starfe feiert nit; cr geht umher mie ein brüllender Löwe 
und fucht, welchen er verfchlinge, Ute und Runge, ja befonders dic 
Nungen. Sind nidt die Kinder, Jünglinge und Jungfrauen, zumal 
in diefer großen Stadt, befonders feinen Locdungen und Verſuchungen 


. ausgejeßt? Stehen nicht die Türen der Häufer, in denen der Fleiſches— 


fuft und Augenluſt und andern Laſtern gefrönt wird, in denen Catan 
feine Nee aufipannt, überall weit offen? Und darum kommt der Herr 
immcerdar wider den Starken. | 

Aber er fommt und fämpft nicht vergeblich; denn „fein Arm mird 


% 


berrichen“, jo verfündigt der Prophet. Mit feinem Arm, da3 heißt, 
‘ mit feiner Macht, wird er den Starken überwinden und über ihn 
- berrfhen; denn er ift allmädytig nicht allein als Gott, fondern aud) 





al3 Menfch, da ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben tft. 
Er hat über ihn geherrſcht, als cr ihm völlig unterlegen zu fein fchien; 
denn durch feinen Tod hat er die Macht genommen dem, der des Todes 
Gewalt hatte, das ist, dem Teufel. Er hat über ihn geherricht durch) 
jein Wort, als er hier auf Erden in Niedrigfeit wandelte, indem er die 
Teufel austrieb; und er herricht heute noch über ihn durch fein Wort. 
Iſt dem nicht alfo? Blickt auf die chriſtliche Kirche feit ihrer Grünes 
dung am eriten neuteitamentlihen Pfingiten bis auf die neueſte Zeitl 
Wodurch gefchah ihre Gründung? MWodurd) ift fie erhalten und aus— 
gebreitet worden? Allein durch fein Wort, die Predigt des Evans 
geliums. Seinem Worte haben weder die Gelehrten mit ihrer Weisheit 
noch die Könige und Fürften mit ihrer Macht mwiderftehen können. 
Intviderftchlich hat fich die Macht des Wortes an Unzähligen bemielen, - 
unaufhaltfam haben fi} die Grenzen feines Reiches ermeitert. Crfüllt 
ift die Verheißung im 72. Pfalm: „Er wird herrſchen bon einem 
Meer bis ans andere und von dem Wafler an bis zur Welt Ende. 
Nor ihm werden fich neigen die in der Wüſte, und feine Feinde werden 
Staub lecken. Die Könige am Meer und in den Anfeln werden Ge- 
fchenfe bringen.” Die Kirche, Chrifti Neich, eritredt fich bis auf die 
entfernteiten Snijeln des Meerd. Chrifti Siegeszeichen, da3 Kreuz, 
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iſt aufgerichtet in den größten Etädten und auf den meiten Ebenen, 
unter den Balmen Indiens und auf den Eisgeſtaden Grönlands und 
Alaskas. Überall herricht ſein Arm über den Starken. 

Und dieje Herrſchaft gefchteht nicht weniger dur) da3 Wort, das 
in den chriltlihen Schulen gelehrt, als durd) das, welches in den 
Kirchen gepredigt wird. Welch ein Anblid, meine Freunde, als Die 
Kinder gleich nach Chrifti königlichem Einzug in Serufalem ihm im 
. Zempel das „Holianna dem Sohne Davids!“ entgegenjubelten! , Aber 
gefchteht dasſelbe nicht beute noch in jeder chriſtlichen Schule, wenn Die 
in feinem Wort unterrichteten Kinder den Glauben befennen und ihre 
Lieder zu feinem Lobe erjchallen laffen? Dadurch bewahrheitet Jich 
noch immer das Wort: „Aus dem Munde der Unmündigen und Gäug: 
linge haft du Lob zugerichtet.“ Jedes Kind, das zur Erkenntnig feines 
Heilandes3 gefommen it, an ihn glaubt und ihn durch Wort und Wandel 
preift, ijt ein Eicg, den der HErr über den: Starken errungen hat; 
Denn er bat e3 errettet von der Obrigkeit der Finſternis und hat es in 
jein Reich verjegt, in dem es ihm dient. | 

„Siebe, jein Lohn ift bei ihm, und feine Vergeltung“ oder fein 
Werf „it vor ihm!“ fo fährt der Prophet fort und weiſt damit auf die 
Erfüllung der Verheigung Hin, die der HErr ſeinem Bion gegeben hat. 
Er hatte verheißen, daß der Schlange der Kopf zertreten werden folle; 
und das iſt geſchehen: dem Catan ift die Macht genommen. Er hatte 
Abraham verheigen, daß durd feinen Samen alle Gefchlechter auf Erden 
gefegnet werden follten; und diefe Verheigung ift erfüllt‘ Der von 


Chrifto erworbene Segen, das Heil, wird in allen Zungen und Sprachen % 


berfiindigt, und alle, die eg glauben, werden desfelben teilhaftig. Ja, 
Zion, die Kirche, iſt der Fülle des Segens in all den Heidenbölfern 
teilbaftig geworden, die durch die Predigt de? Evangelium in die 
Kirche eingegangen find. 

Dies weiter auszuführen, erlaubt die Zeit nicht. Ach weiſe nur 
auf den Eegen und den Lohn hin, den der HErr unferer [utherifchen 
Kirche in dieſer Stadt insbefondere duch die Schule gegeben hat. : Hat 
nit mit dem Wadhstum dieſer Stadt auch das Wachstum unjerer 
Kirche Schritt gehalten? Und iſt Dies nit auch befonders Durch die 
Schule gefchehen? In diefer Stadt befinden Jich etwa 40, in der 
Etadt und Umgegend zufammen iiber 80 Gemeinden, und etwa 100 
Lehrer mwirfen an den Schulen der Stadt. Und diefe Schulen haben 
fih als Miſſionsſchulen bewieſen. Man fieht es bier, daß es fehr 
weiſe gehandelt war, daß man auf einem neuen Gebiet meiftens zuerft 
auf die Errichtung einer chriſtlichen Schule bedacht war, um die jich 
dann eine Gemeinde ſammelte. So ilt eine Schule nach der andern 
und eine Gemeinde nad) der andern entitanden, zum Teil große Schulen 
und große Gemeinden. Sn diefen befinden ſich zwiſchen 60,000 und 
65,000 Eeelen, die ſich zu dem HErrn befennen; und fie find der 
Segen und der Lohn zugleich, find die Frucht feines mächtigen Worte3, 














— 1 — 


feines Sieges über den Starfen; daß ich im Bilde unfer3 Textes rede: 
jie find die Erlöften, die er mit fich führt und vor fich hergehen läßt 
vie ein Hirte feine Herde. Welch ein Bild, welch cin Anblid, meine 


- Feltgenoffenl Gegen 65,000 vor dem HErrn einherziehend, über die 


. 


er durch fein Wort, das Zepter feiner Gnade, herrſcht, die er alle, 
Große und Kleine, in das Reich feiner Herrlichkeit einführen will, die 
alle, eine Frucht feines Sieges über den Starten, die Macht feiner 
Gnade bier und dort rühmen ſollen. 

Doch, meine Freunde, ich muß mich dem letzten Teile unſers Textes 
zuwenden, dem herrlichen Werke, das nach demſelben der HErr an 
allen tun will. 

Der letzte Teil unſers Textes lautet: „Er wird ſeine Herde 
weiden wie ein Hirte; er wird die Lämmer in ſeine Arme ſammeln 
und in ſeinem Buſen tragen und die Schafmütter führen.“ Erſcheint 
der HErr nach den Worten des 10. Verſes als ein mächtiger Fürſt, 
ſo erſcheint er nach den Worten dieſes Verſes in der Geſtalt eines 


Hirten, der feine Herde weidet. Die er durch Kampf und Sieg dem 


Starfen abgenommen, aus feiner Macht errettet und befreit bat, die 
bon ihm Grlöften, find ſeine Herde, feine Schafe, und die weidet er 


auf den grünen Auen feines Wortes, die befchirmt er vor den Anläufen, 


in den Anfechtungen und Verfuchungen des hölliſchen Wolfes, vor denen 
geht er ber, die leitet und führt er auf redhter Straße. Darauf blidend, 
hatte Ion David im 23. Palm gefungen: „Der HErr ift mein Hirte; 
mir wird nicht3 mangeln. Er mweidet mi auf einer grünen Aue und 
führet mich zum friſchen Waſſer. Er erguidet meine Seele; er führet 
mich auf rechter Straße um feines Namens millen. Und ob ich Schon 
wanderte im finjtern Tal, fürchte ich fein Unglüd; denn du bift bei 
mir; dein Stedfen und Stab tröjten mich.“ Cr ſelbſt jagt Koh. 10: 
„sch Habe noch andere,Schafe, die find nicht aus diefem Stalle. Und 
diefelben muß ich berführen; und jie werden meine Stimme hören; 
und wird eine Herde und ein Hirte werden. . . . Und id) gebe 
ihnen das ewige Leben. . . . Niemand fann fie aus meines Vaters 
Hand reißen.” Und tvie lieblich iſt das in den Schlußworten unſers 
Textes gezeichnete Bild! Eine Herde befteht aus Mutterfchafen „und 
Lämmern, alten und jungen. Die lebteren bedürfen bejonderer Gorgfalt 
und Pflege; und dieſe laßt ev, der große Hirte, ihnen in vollem Maße 
zuteil werden. Er meidet nicht nur die ganze Herde im allgemeinen, 
fondern nimmt fi der einzelnen mit befonderer Fürjorge an. Die 
zarten, befonderer Pflege bedürftigen Lämmer fammelt er in feine 
Arme und trägt fie in feinem Bufen, und die faugenden Schafe führt 
er, wie es eigentlich Heißt, gelinde, in fanfter Weile. Iſt das nicht ein 
überaus Tiebliches Bild: dieſer Hirte, die Lämmer in feine Arme 
ſammelnd und an feinen Bujen legend, die Schafmütter gelinde führend? 
Welche Liebe, welche Sorgfalt ift damit bezeichnet! 


/ 
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Aber dieſes liebliche Bild iſt euch nicht neu und unbekannt; denn | 


ihr habt e3 vierzig Nahre lang vor Augen gchabt und habt es jetzt vor 
Augen. Die Yammer, die er, der gute Hirte, in feine Arme gefammelt 
und an feinem Busen getragen bat, Jind das nicht vornehmlich die Kinder, 


die er in curer Schule auf den Auen feines Wortes gemweidet, durch 


feine Hirtenftimme, fein Evangelium, in feine fettenden Arme ge— 


ſammelt und an jeinem Buſen getragen hat? Sie find ja feine 
Zammer; denn er bat Sie jich mit feinem Blute, auf Solgatha vergoſſen, 


erfauft, in der heiligen Taufe von ihren Eünden gewaschen und durch 
fein Wort um ich gefammelt. Ind ebenfo hat er die Schafmütter fanft 
geführt, gleichbicl ob wir unter diefen die in der Erfenntnis geförderten 
Eltern der Kinder oder die Lehrer und Prediger, welche die Slinder 
mit der vernünftigen, Jauteren Mil des Wortes nähren, veritehen, 
welch Ichtere in ihrem ſchweren Amte bei ihrer Schwachheit feiner 
Leitung und Fürforge auch fo Schr bedürfen. Co Großes, jo Herrliches 
bat der Herr in und durch eure Schule getan, ſolche Liebe, ſolche 
Sorgfalt hat er in ihr euren Kindern und euch felbft erwicfen. 


Wenn ihr dies Bild feithaltet und daran erfennt, wie Großes der. 


gute Hirte an euch getan hat, wie lieb er die Stinder hat, muß euer Herz 
dann nicht von Dankbarkeit überfließen, und muß euch das nicht zu 


dem heiligen Gelübde bewegen: Unfere Schule, an der der HErr fo 


Großes und Herrliches getan hat und noch tut, in der er unfere Kinder 


an feinen Bufen nimmt, die wollen wir al3 unfer teuerjtes Kleinod 


hegen und pflegen, fie zu erhalten und zu fördern, joll uns fein Opfer 
zu groß fein? Erfchallen foll in ihr und aus ihr hinaus wie von einem 


hohen Berge der Ruf: „Eiche, da ift euer Gott”: JEſus Chriftus, 
wahrbaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren, und auch mahr=. 


haftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren, jei mein HErr, 
der den Starken überwindet und über ihn herrſcht und feine Erlöſten 
als feine Herde meidet wie ein Hirte, die Lämmer in jeine Arme ſam— 
melt, an feinem Bufen trägt und die Schafmütter fanft führt, fie nicht 
umfommen läßt, fondern ihnen das ewige Leben gibt, fie dort ewig 
weidet und leitet zu den lebendigen Waflerbrunnen. Wenn er in der 
Schule an euren Kindern fo Großes getan hat und immerdar tun will, 
die doch die teuersten irdifchen Schäße find, die ihr habt, folltet ihr dann 
falt fein, feine Liebe zu ihnen haben? Nein, feine Hirtenliebe und 
treue zu den Lämmern entzinde cuch mit aller Liebe und Gorgfalt 
fiir eure chrijtlihe Schule, fo daß, wenn er dereinft fommen und Die 
Schafe von den Böden fondern wird, ihr mit euren Kindern, zu jeiner 


Rechten geftellt, zu ihm fagen fünnt: „Siehe, bier find wir und die . 


Kinder, die du ung gegeben haft; es ift feins von ihnen verloren ge— 
gangen.“ So malte er c3, der treue Gott und große Hirte, um feiner 
Liebe willen! Amen. 


N VE CB 
Er EN 1, 500 4 RBB 


